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Vorrede  zur  ersten  Auflage. 


Dje  Forderungen,  welche  man  an  ein  Hand- 
buch der  analytischen  Chemie  machen  kann, 
sind  so  verschiedenartig,  dafs  es  mir  bei  einer 
Ausarbeitung  desselben  schwer  schieü,  allen 
n  entspredien.  Ich  machte  es  mir  daher  nnr 
zum  Hauptzweck,  das  Werk  so  auszuarbeiten, 
^  dab  es  denen ,  welche  hinreichende  Kennt- 
uie  io  der  Chemie  besitzen,  als  Leitfaden 
^  chemisch-analytischen  Untersuchungen  die- 
KQ  kann. 

Die  erste  Abtheilung  enthält  eine  Anleitung 
W  qualitativen  chemischen  Untersuchungen. 
Ui  habe  darin  nur  von  der  Auffindung  der 
bäuTiger  vorkommenden  Substanzen  geredet, 
■wfct  nur,  weil  diese  von  gröfserem  Interesse 

als  die  seltenen,  sondern  vorzüglich,  weil 
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die  Beschreibungen  des  Ganges  der  Untersu- 
chungen würden  zu  andeutlich  geworden  sein, 
wenn  man  hätte  annehmen  wollen,  dafs  in  den 
zu  untersuchenden  Verbindungen  «lUe  mögliche 
Bestandtheile  enthalten  sein  können.  Da  von 
den  seltener  vorkommenden  Substanzen  das 
Verhallen  gegen  Reagenlien  in  den  Lehr])Licbcrn 
der  Chemie,  namentlich  in  dem  von  Berze- 
lius,  angegeben  ist,  so  wird  jeder,  der  schon 
in  den  qualitativen  Untersuchungen  der  häu- 
figer vorkommenden  Substanzen  hinlänglich 
geübt  ist,  auch  die  selleuen  ohne  Schwierig- 
keit aufifinden  können,  wenn  er  seine  Unter- 
suchung darauf  richtet 

Die  zweite  Abtheilung  enthält  eine  Anlei- 
tung zu  quantitativen  Analysen.  Jeder  der  ein* 
fachen  Stoffe,  Sauerstoff  ausgenommen,  bildet 
darin  einen  eigenen  Abschnitt.  In  jedem  der- 
selben ist  zuerst  die  quantitative  Bestimmung 
des  einfachen  Stoffes  und  die  seiner  Verbin- 
dungen mit  Sauerstoff  beschrieben  worden; 
darauf  folgt  die  Trennung  des  Stoffes  oder 
der  Sauerstoffverbindungen  desselben  von  de- 
nen, die  in  allen  vorhergehenden  Abschnitten 
abgehandelt  worden  sind.  Den  Anfang  macheu 
die  einfachen  Körper,  welche,  mit  Sauerstoff 
verbunden,  Basen  bilden;  nach  diesen  folgen 
dann  die,  welche  in  ihren  Verbindungen  saure 


EigensAaften  zeigen.  Diese  Anordnung  5chieu 
nnr  am  zweckmärsigsten,  danrit  tnan  ohne 
grobe  Schwierigkeiiea  schuell  den  Gang  der 
IjQiersQchuug  linden  kann,  den  man  Lei  ei- 
ner ToikommeDden  quantitativen  Analyse  m 
wihleu  hat  Nur  an  wenigen  Stellen  bin  ich» 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  von  dieser 
Emrichlang  abgewichen.  Durch  diese  Anord- 
mmg  ist  es  möglich  gewesen»  die  Untersuchun- 
gen der  in  der  Natur  vorkommenden  kiesel- 
säurehaltigen  Substanzen  beim  Kiesel  anzufüh- 
ren, die  aller  einfachen  und  zusammengesetz- 
ten, kunstlichen  oder  in  der  Natur  vorkom- 
menden, Schwefelverbindungen  beim  Schwe- 
fel, und  die  fast  aller  Gasarien  beim  Wasser- 
stofif  abxubandeln.  Um  das  Nachschlagen  noch 
mehr  zu  erleichtern,  ist  dem  Werke  ein  He- 
llster zugefugt  worden. 

Die  Beschreibung  der  praktischen  Hand- 
pifiic,  welche  bei  analytischen  Untersuchungen 
angewandt  werden,  ist  fast  gänzHch  übergan- 
gen worden.  Die  Einführung  der  meisten  die- 
ser ILnd^rilTe  und  die  wichtigsten  Verbesse- 
nmgen  derselben  verdankt' man  Berzelius, 
welcher  sie  in  dem  vierten  Theile  seines  Lehr- 
baches  der  Chemie,  mit  dessen  Uebersetzung 
Hcnr  Professor  Wühler  jetzt  beschäftigt  ist, 
«Uäiuhriich  beschrieben  hat.    Es  schien  mir 
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daher  unnöthig,  sie  in  diesem  Ilandbuche 
zuführen.    Nur  an  einigen  Stellen  sind  durcli 
Holzschnitte  einige  Apparate  abgebildet  wor- 
den, welche  bei  quantitativen  Analysen  ange- 
wandt werden.  -  ^ 

Die  chemische  Nomenclatur  ist  ganz  die- 
selbe, deren  sich  Berzelius  in  seinem  Lehr- 
buche  der  Chemie  bedient. 

Berlin,  im  August  1829. 
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Vorrede  zu  den  folgenden 

Auflagen. 


011  wahrend  der  Ausarbeitung  der  ersten 
Auflage  dieses  Werkes  fühlte  ich»  dals  die 
erste  Abtheilung  desselben  zu  unvollständig 
gegen  die  zweite  sei.  Bei  der  zweiten  Auf- 
lage ist  daher  die  Lehre  von  den  qualitativen 
chemisch  -  analytischen  Untersuchungen  voll- 
ständiger als  früher  abgehandelt  worden.  Sie 
bildet  den  ersten  Theil  dieser  Auflage.  Der 
zweite  Theil  enthält  die  Lehre  von  den  quanti- 
tatiren  chemisch-analytischen  Untersuchungen. 

Das  Werk  ist  in  der  dritten  und  vier- 
ten Auflage  nur  an  einigen  Stellen  wesent- 
lich Teränderi  worden. 

Berlin,  im  März  1831,  im  Februar  1833  und 
im  Min  1838. 
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Erste  Abtheilung. 


Yerhalten  der  einfachen  Substan- 
zen imd  ihrer  dnfachen  Verbin- 
doDgeii  gegen  Reagentien. 


matt  sich  nut  qualiUthren  cheaiisdi^  Unteno- 
ckm^efi  betdiiftifeii  will,  ist  es  nothwendig,  sich  eine 

toüstdiidiire  Kenntiiirs  von  dem  Verhalten  der  bei  diesen 
Untfnuchungea  vorkommenden  Substanzen  .^e^en  Rea- 
^aben  n  TenduffeiL  Es  ist  zwar  in  der  zweiten  Ab- 
Ibeiiini^  dieses  Tbeik  eine  Anleitnng  gegeben  worden, 
wie  die  Be&taudtheile  in  einfacheren  oder  in  zusammen- 
yjctileicn  Verbindangen  za  entdecken  sind;  indiesseii 
WOB  BMI  diesdben  f^efnnden  za  haben  ^obt,  mols  man 
Hfii  in)(h  durch  Prüfung  mit  nielireren  Reagentien  von 
der  Richtigkeit  des  gefundenen  Resultats  überzeugen.  Es 
M  daher  in  dicsar  ersten  Abtheihing  Ton  den  einfachen 
Urpeni,  imd  den  meisten  ihrer  einfiicheren  VeibindaB- 
een,  \urLUidicli  von  denen  mit  Sauerstoff,  das  Verhalten 
gesell  die  gebräuchlichsten  Reagentien  angeführt  worden; 
kiabd  nd  diejenigen  besonders  herrorgehoben,  gegen 
welAe  sich  die  Substanz  sehr  charakteristisch  verhält, 
uad  frodurch  diese  daher  von  ähnlichen  unterschieden 


Oa  dbrdi  die  Gegenwart  organischer  Stoffe  die 

kun^  dtr  Reagentien  gegen  unorganisdie  Körper  häufig 
waüBdert  wird,  so  ist  angeführt  worden,  wie  man  in  die- 
aoi  Fdie  bei  Untesmichongett  sichere  Resultate  erhalten 
kaoQ. 


K.  Baden* 

1.    Kali,  k. 

Im  reinen  Zustande  (als  Hydrat)  ist  dasselbe  'vm 

weifser  Farbe,  krystalliuisch  im  Bruche,  sein  leicht  uiite 
Erwäniiuug  im  Wasser  auflOslich;  die  Auflösung  desöel 
ben  hat  selbst  im  yerdOnnten  Zustande  einen  sehr  Utzen 
den  Geschmack,  Idst  die  Haut  der  Zun^^e  auf,  und  flttrli 
rotiies  Lackiuuspapier  stark  blau.  Es  zcrÜiefst  an  dei 
Luft,  zieht  Kohlensäure  aus  derselben  an»  und  verwan 
delt  «ich  nadi  und  nach  in  einfach  kohlensaures  und  «id 
lieh  in  zweifach  kohlensaures  Kali;  eine  Auflösuiif^  de» 
selben  in  Wasser  braust  dann,  wenn  sie  mit  Säuren  über 
sftttigt'Wirdy  indem  sich  KoUensSoregas  entwidLelt.  £i 
schmilzt,  in  einem  Gefä£se  von  Silber  erhitzt,  ehe  es  rotli 
(glühend  wird,  und  löst  sich  in  Weingeist  auf,  wenn  e4 
frei  Ton  Kohlensäure  ist 

Die  Gegenwart  des  KaK*8  wird  in  einer  AuflOson^ 
in  Wasser  durch  folgende  Substanzen  angezeigt: 

Eine  concentrirte  Auflösung  von  Weinsteinsäurc 
in  einem  Uebenchub  zur  concentrirten  Aufldsung  von 
Kali  gesetzt,  bringt  sogleich  einen  krystallinischen  Nie- 
derschlag von  schwerlöslichem  zweifach  weinsteiusaurei] 
Kali  hervor.  Wenn  die  Aufliteung  des  KalFs  Terdtlnnl 
ist,  so  entsteht  dieser  Niederschlag  erst  nach  längerei 
Zeit;  je  später  er  indessen  erscheint,  desto  deutlicher  kry- 
stallinisch  ist  er.  Durch  ein  Uebermaafs  einer  starken 
Säure,  wie  z.  B.  von  Chlorwassmtoflsäure,  Salpetersäure 
Schwefelsäure,  oder  auch  von  einer  Auflösung  von  Oxal- 
säure,  wird  der  Niederschlag  aufgelöst;  ein  Zusatz  von 
Weinsteinsänre  oder  Essigsäure  kann  dies  indessen  iAA\ 
bewirken.  Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali,  so  wit 
von  reinem  Kali,  von  Natron  und  Ammoniak,  lösen  iiui 
leicht  auf.  Eine  kleine  Menge  einer  starken  Säure  brin^ 
in  dieser  Auflösung  den  Niederschlag  vriederum  hervor; 
durch  eine  gröfsere  Menge  derselben  hingegen  wird  ex 
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äuf^ilösL  —  In  starkem  Wcino:ei8t  ist  der  Niederschlag 
des  zireifich  einst  eins  aureu  Kali's  unauflöslich.  Hat  ' 
mam  <Ucr  dnrcb  ein  Uebermaalii  toh  Wemstansior» 
n  RaiBltaini^  einen  Niederschlag  erzeugt  und  so  lan^e 
iko^elben  stehen  lassen,  bis  er  sich  nicht  vermehrt,  so 
^md  die  über  dem  Miedersdilag  stehende  klare  abge- 
gofwac  Ttkui^^t  getrftb^  wenn  de  mit  staiiaii  Wein- 
geilt  vermischt  wird. 

£uie  Aoflösung  von  Platinchlorid  brwfit  in  der 
ABflflwmg  des  Kali's  einen  hellgdben  Niedenehlag  von 
whweriöslichein  Kaliumplatinchlorid  hervor.  Bei  kleinen 
Mengen  Kali  ist  es  besser,  dasselbe  in  Weingeist  au&o- 
Ifiso^  md  dann  eine  spiritnAse  AofUtaong  des  Platinchlo- 
li^  hinzoznseCzen,  weil  das  KaUamplatinchlorid  un  Wein- 
geist §uiz  unlöslich  ist.  In  sehr  verdünnten  KaliauQü- 
soigai  colstebt  dieser  NiederseUag  sp2lter;  er  ist  dann 
oft  kiTrtaliiniscIi  and  ▼on  mehr  r5tblicher  Faribe.  Es  ist 
pt,  m  der  Auflösung  des  K.jH's  etwas  ChlorwasserstofT- 
saiire  m  setien.  JJurch  eine  freie  Säure  wird  der  eriial- 
lese  NiedcrscUef;  nicbt  merklich  aufgelöst 

Ki  (   ♦  1 1  hl  o  r  w  a  s  s  e  rs  t  o  f  f  s ä  u  r  e  bringt  in  der  Auf- 
lätgOD^  des  Kali  s,  wenn  diese  nicht  zu  concentrirt  ist,  ei- 
Ml  MiedcncUag  von  sehwerlösUchem  Kiesdflnorkalinm 
kenror,  der  von  solcher  durchscheinende  gelatinösen 
B*:^tUi»((eubeit  ist,  dafs  er,  besonders  wenn  die  Aufiö- 
na%  des  KaU's  sehr    erdünnt  war,  fast  gar  nidit  zu  he^ 
sKffiea  kt    Nor  allmtthlig  sondert  sich  dieser  gelati- 
iiö>o  NirJcrschlag   ab,    und  kann  eigentlich  nur  daran 
eikannt  werden,  daCs  er  weniger  durchsichtig  ist,  als  die 
üb»  Um  stehende  wasserhelle  Flüssigkeit,  und  etwas  mit 
Faiien  spielt.    >^acb  dem  Trocknen  bildet  er  ein  weifses 
Mrcr.  —  Es  ist  nothwendig,  die  Kieselfluorwasserstoff- 
slnre  im  UcbennaaCs  zur  iCaliaafiösang  m  setzen»  ond 
mdbt  nmgekdfft»  weil  sonst  durch  das  freie  Kali  gallert- 
artige Kieselsäure  aus  der  Säure  ausgeschieden  wird,  die 
lucbt  durch  ein  Uebcnnaafs  von  KieselÜuorwasserstoff- 
sinre  gdOst  wird.  —  Ist  die  AnOOsung  des  Kali's  sehr 
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concentrirt,  so  eutsteht  beim  Zusatz  eines  Uebennaafses 
von  KieselfluomasserstoffiBäure  eine  weiÜBe  Trübung,  und 
der  dorcbmchtige  gelatinöse  Niedersdilag  fängt  hM  an 
sich  abzusondern;  er  spielt  dann  nicht  so  mit  Farben, 
wie  der  Niederschlag»  welcher  sich  aus  einer  sehr  ver- 
dfinnten  Auflösang  abgesetzt  hat.  —  Freie  Chlorwasser- 
stoflstare  btet  den  Niederschlag  nidit  auf;  sie  benimmt 
ihm  indessen  die  Durchsichtigkeit ,  und  macht  ihn  opa- 
lisirend. 

Eine  Auflfleong  von  Koklenstiekstoffsinre  in 

Alkohol  bewirkt  schon  in  verdünnten  Auflösungen  von 
Kali  einen  hellgelbUchen  krystallinischen  ^Niederschlag  tou 
koUenstickstofiiuiarem  KalL  Um  bei  sehr  kleinen  Men- 
gen Ton  Kali  diesen  Niedersddag  zn  erhalten,  ist  es  gnt, 
das  Kali  in  Weingeist  aufzulösen,  weil  in  demselben  das 
entstehende  Kalisalz  unlöslich  ist.  —  Dieses  üeagens,  wel- 
ches Liebig  zur  Entdeckung  des  Kali's  Totgeschlagen  hat, 
ist  noch  empfindlicher  ab  die  AnflOsong  des  Platinchlorids. 
Wenn  eine  Auflösung  des  Kalles  so  verdünnt  ist,  dafs  eine 
Platinchloridauflösung  keine  Fällung  in  derselben  bewirkt, 
so  wird  noch  durch  die  s|nrituase  Auflösung  der  Kohlen- 
stickstoffsäure  in  derselben  Flüssigkeit  ein  [Niederschlag, 
wenn  auch  nicht  gleich  >  doch  nach  einiger  Zeit  hen'or- 
gebracht. 

Eine  concentrirte  Auflösung  von  schwefelsaurer 

Thonerde  setzt  in  der  concentrirten  Auflösung  des  Ka- 
li'Sy  die  vorher  durch  eine  Säure,  am  besten  durch  Chlor- 
wasserstoÜBäurey  gesättigt  worden  ist,  Krystalle  von  ge- 
bildetem Alaun  ab,  welche  man  in  den  meisten  Fällen 
für  reguläre  Octaeder,  oft  mit  abgestumpften  Ecken,  er- 
kennen kann.  Die  erzeugten  Krystalle  des  Alauns  ver^ 
wittern  an  der  Luft  nicht 

Eine  Auflösung  von  TTeberchlorsäure  bewirkt, 
nach  SerullaSy  in  einer  Kaliauüösung  einen  starken 
Niederschlag  von  Qberehlorsaurem  Kali,  der  in  Wein- 
geist unauflöslich  ist. 

Durch  das  Lothrohr  erkennt  man  daß  Kali,  nach 
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Hark  ort  ^  daran,  daCs  ein  Glas  Ton  Borax,  in  welchem 
■lan  reines  Nickeloxyd  aufgelöst  hat,  durch  Kali  bläulich 
gctelK  wild  (Berxelina^  überdae  AnwendnniildeaLöUi- 
roln.S.  W.).  —  Man  kann  indessen,  nacb  Fuchs,  das 
K:iU  ^iirch  das  Lötlirohr  weit  besser  erkennen,  wenn  man 
el^äs  (ia\oQ  auf  einem  zu  einem  Oehr  gebogenen  Pi^ 
ündr^  dncb  die  Flanmie  des  LMhrohrs  schmilzt,  and 
zwar  §o,  dafs  die  Spitze  der  inneren  Ftamme  die  ge- 
fc^fliokeae  Perle  berührt;  es  färbt  sich  dann  die  äufsere 
FImme  lioletL 

Die  Sdie  des  Kali's,  die  im  Wasser  löslich  sind» 
\^^rliallcn  sich  iu  ihren  Auflösungen  gegen  die  angeführ- 
ten Pvia|:eiitien  ähnlich  den  Auflösungen  des  reinen  Ka- 
Weinsteinsänre  bewiikt  in  den  conoentriiten 
AtttosHigeB  der  Kalisalze,  wenn  sie  im  üebenchnis  hin- 
znsesetzt  wird,  denselben  Niederschlag  von  zweifach  wein- 
Memmutm  Kali,  wie  in  der  Auflösung  des  reinen  Kali 's; 
in  den  Anflflamgen  etwas  schwerlöslicher  Kalisalze,  wie 
in  denr'u  Ton  schwefelsaurem  Kali,  entsteht  jedoch  die- 
ser Niederschlaf;  erst  nach  einiger  Zeit.  —  Eine  Auflö- 
mm%  des  Piatinchiorids  bringt  in  den  concentrirten 
Aafltangen  der  Kalisalze  densdben  hellgelblichen  Nie- 
dwchlas  von  Kaliumplatinchlorid  hervor,  wie  in  der  Auf- 
^mif^  des  reinen  Kali's.    Löst  sich  das  auf  Kali  zu  un- 
imwAmde  Salz  in  Weingeist  auf,  so  ist  es  ebenbUs 
Wmer,  d«  sfiiHtaöse  AnflOsang  des  Salzes  mit  einer  spi- 
rumß^a  Aaiidsung  des  Platinchlorids  zu  vermischen.  — 
Kieselfiaorwass  erstof  f  säore  verhält  sich  gegen  Auf- 
iBauagcn  der  KaBsalze,  wie  gegen  die  Anfltamgen  des 
reinen  Kalfs.  —  Um  durch  Kohlenstickstoffsaurc 
^  Gegenwart  des  Kalis  in  sehr  kleinen  Mengen  eines  . 
KaMsihee  za  entdecken,  ist  es  gat»  eine  spiritnöse  Auf- 
bsMg  des  Salzes  anzuwenden,  wenn  dies  in  Weingeist 
suQö^ilirh  ist.  —  Eine  concenlrirte  Auflösung  von  schwe- 
ielsaurer  Thonerde  setzt  in  den  concentrirten  Auf- 
kmigen  asdurerer  Kalisabe  nadi  einiger  Zeit  Krystalie 
von  gebildetem  Alaun  ab.   Dies  ist  vorzüglich  der  Fall 
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bei  conccDtrirtcn  Auflösungen  von  schwefelsaurem  Kali^ 
salpetersanrem  Kali,  und  auch  von  Chlorkalium.  In  den 
AnÄteungeD  der  neatralen  Yerbmdimgen  des  Kaii's  mit 
PhosphoreStire,  ArseniksSure  tmd  BoraSure  ^tsteht  durch 
die  Auflösung  der  schwefelsauren  Thonerde  ein  volumi- 
nöser KiedeFBchiag,  der  aus  Thonerde,  verbunden  mit 
der  SSure  des  angewandten  KaUsalses,  besieht  Sind  die 
Auflösungen  dieser  Salze  sauer,  so  erhält  man  Alaankry- 
stalle,  doch  bilden  sich  diese  oft  erst  nach  sehr  huiger 
Zeit;  wenn  indessen  Schwefelsäure  hinzugesetzt  wird,  so 
entstehen  sie  frUher.  Kohlensaures  Kali  tmd  Schwefel- 
kaliura  müssen  durch  Chlonvasscrstoffsäure  in  Chlorka- 
liuin  verwandelt  werden,  um  mit  schwefelsaurer  Thoner- 
deauflösung Ahunkiystalle  bilden  zu  können. »  Ueber- 
ehlorsSure  bewirkt  in  den  Auflösungen  der  Kalisake 
denselben  Niederschlag  von  überchlorsaurem  Kali,  wie 
in  der  Auflösung  des  reinen  Kali's.  —  Durch  dasLöth- 
rohr  erkennt  man  das  Kali  in  den  Kalisalzen  auf  dieselbe 
Weise,  wie  das  reine  Kali;  ein  Glas  von  Borax,  in  wd- 
ehern  man  reines  Nickeloxjd  aufgelöst  hat,  wird  durch 
diese  blau  gefärbt*  Besser  eriiennt  nan  es  aber,  we- 
nigstens in  den  meisten  Kalisalzen ,  durch  die  violette 
Färbung  der  äufsern  Flamme,  die  entsteht,  wenn  man 
etwas  vom  Kalisalze  auf  Plalindraht  schmilzt»  und  die 
Spitze  der  innem  Flamme  auf  die  geschmolzene  Perle 
leitet.  Am  besten  zdgt  sich  diese  Färbung  der  Aubem 
Lölhrohrflamme  beim  Chlorkalium,  Bromkalium  und  Jod- 
kalium ;  sie  ist  bei  diesen  noch  deutlicher  ab  beim  reinen 
Kali*  Weniger  deutlich  sieht  man  sie  beim  schwefelsau- 
ren und  kohlensauren  Kali,  und  beim  phosphofBauren  und 
borsauren  Kali  ist  sie  noch  weniger  zu  bemerken. 

Uebergiefst  man  ein  gepulvertes.  Kalisalz  mit  con- 
centrirtem  Alkohol,  im  man  mit  einem  beinahe  gleichen 
Volum  von  Wasser  verdünnt  hat,  und  erhitzt  das  Gettfc 
durch  eine  darunter  gesetzte  Spirituslampe  so»  dafs  die 
Flüssigkeit  kocht,  zOndet  dieselbe  dann  an,  so  ist 


% 

9 


FtAtierUmkendea  Flaiame  deotiicb  blao  oder  violett 
Am  deaüichsten  Mit  man  dies  beim  Chlorkaiimii. 

Die  nculraicM  Salze  des  Kalis  mit  Scinvefelsäure, 
KeUoKlnre,  Piioephorsäurey  Ars«iük£äure  und  Borsäure 
liMi  ad^  okne  eine  Zersetznng  m  erleiden,  beim  Aos- 
fcbluts  und  Zutritt  der  Luft  glühen,  ohne  sich  va  ver- 
UüchtiiieD  und  zu  zcjseizeii»  wenn  die  Substanz  des  Ge- 
ilkm,  m  welcbem  der  Yersnch  geschiebt,  nicht  einen 
MMfzendeo  Finfl«Ca  aosQben  kMin.  Chlorkaliom  ist 
ikrcbs  Glühen  beiin  Zutritt  der  Luft  als  weifser  Rauch 
dickißy  obne  sich  dabei  zu  zersetzen;  es  gehört  indes* 
am  €oie  anCMrordenllicb  starke  Hitze  and  nicbt  m  bebe 
Mkise  dazu,  um  eine  nur  etwas  betrSchtliche  Menge  da- 
?0D  ZU  Tcrtlüchtigcii.  Dasselbe  ist  der  Fall  beim  Brom- 
md  JiNÜLahuiL  In  den  Salxen  des  Kali's  mit  Salpeter- 
itmt,  phospborichter  und  nnterpbospboricbter  SSurc^  Oxal- 
säure, den  organischen  und  niehreru  andern  Säuren  wird 
iank  Glühen  die  Säure  zerstört. 

Die  AnflOanngen  der  neotralen  Salate  lassen  tbeils 
das  Lackmuspapier  miTerilndert»  tbeils  blSnen  sie  das  ge- 
ruüiete  Lackmuspapier.  Schvrefelsaures  und  salpetersau- 
m  baii,  so  wie  Cblorkalium»  Bromkalium  und  Jodka- 
1km,  m  Wasser  anfigelAst,  lassen  das  Lackmnspapier  un-  . 
'trttadert:  neutrales  phosphorsaures,  arseniksaores,  bor- 
sauitj  nud  kohlensaures  Kali,  so  wie  Fluorkalium  und 
Sdmciclkriinni,  blauen  das  gerötbete  Lackmuspapier. 

IKe  Misten  der  am  baa6gBten  TOikommenden  Kali- 
h^ie,  nie  das  schwefelsaure  und  salpetersaure  Kali,  und 
das  Lblorkaliuiii  entlialtenkein  Krystallisationswasser,  und 
▼cmittcni  deshalb  nicbt  an  der  Luft;  docb  auch  die  Ka- 
Bniie  nit  Krystallwasser  verwittern  nicht.  Man  erkennt 
Ott  Lieme  Mengen  von  Kalisalzen  an  der  Krystallgestalt. 
^^"iyfcilinm  scbiebt  in  WtkrfeUi  an,  salpetersaures  Kali 
m  priimatistben  Kiystallen,  scbwefelsaures  Kali  krystal- 
tart  ^evTöhnlich  in  symmetrisch  sechsseitigen  Säulen  mit 
^^'i^bifcfr  Zttspitzaiig,  und  kohlensaures  Kali  krystal- 
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lißirt  nicht,  oder  nur  unter  gewissen  Handgriffen,  und  zcr- 
iUefst  an  der  Luft,  deren  Feuchtigkeit  es  begierig  anzieht. 

Das  Kaii  bildet  mit  sehr  yf^m^esk  Stturen  Salze,  die 
in  "Wasser  unldsli^  oder  sehr  schwerlöslidi  sind.  lo 
diesen  ist  indessen  die  Gegenwart  des  Kali's  oft  schwer 
m  entdecken;  sie  labt  sich  gewöhnlich  nur  dann  erst 
.  mit  Bestimmdieit  darin  erkennen,  wenn  man  die  Säure 
vom  Kali  abgeschieden  hat.  Diese  Verbinduiigeu  kom- 
men indessen  nur  selten  vor;  sie  werden  nur  durch  sehr 
schwache  Sauren  gebildet,  oder  durch  solche  Sauren,  die 
in  ihrem  reinen  Zustande  unlöslidi  oder  sdiwerlOslich  im 
"Wasser  sind.  Oft  sind  dann  nur  die  sauren,  nicht  die 
neutralen  Verbindungen  im  Wasser  schwerlöslich  oder 
unlöslich.  Verbindungen  dieser  Art  sind  die  des  Kali's 
mit  dem  üranoxyd,  dem  Zinnoxyd,  dem  Antiuionoxjd, 
der  antimonichten  Säure,  der  Antimonsliure,  dem  Teiiur- 
oiydy  der  Titansaure  und  der  Kieselsauret 

I)ie  am  meisten  angewandten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung des  Kali*s  iu  Auflösungen  sind  Piatinchlorid  und 
Weinsteinsaurer  Kohlenstickstoffsaure  und  Ueherchlor- 
saure.  werden,  weil  sie  nicht  so  leidil  wie  )ene  zu  ha- 
ben sind,  weniger  angewandt.  Weniger  genau  zur  Auf- 
findung des  Kali's  sind  schwefelsaure  Thonerde  und  Kie- 
selfluorwasserstofbaure;  letztere  um  so  weniger,  da  durch 
sie  Kalisalze  nicht  von  Tsatronsalzen  unterscliieden  wer- 
den können.  Da  Platinchlorid  und  schwefebau re  Thon- 
erde  gegen  Ammoniaksalze  sich  eben  so  verhalten^  wie 
gegen  Kalisalze,  so  mnis  man  sich  bei  der  Anwendung 
dieser  Reagentien  vorher  von  der  Abwesenheit  dos  Am- 
moniaks in  der  zu  untersuchenden  Substanz  überzeugt 
haben. 


Wenn  Kali  oder  dessen  Salze  in  Auflösungen  mit 
vielen  organischen  Substanzen  Teibunden  sind,  so 
zeigen  selbst  in  sehr  dunkel  gefaibten  FlOssigkeiteii  die 
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AoflöMUigen  tou  Weiusteinsäure  und  von  Platinchlorid 
äft  Gcpswart  des  Kali's  an.  Will  man  eine  organische 
Tshlini  die  breiartig  oder  fest  Ist;  aof  Kali  untenochen» 

so  kaiiu  mau  sie  mit  Wasser  oder  mit  Terdünnter  Chlor- 
nv^ersU^iäure  oder  balpetersäure  ausziehen;  wenn  aber 
ikt  Menne  der  Sobstanx  nicht  za  bedeutoid  is^  so  mab 
MO  rie  in  einem  liessisdien  Tiegel,  oder  besser  in  einem 
Pbünüegel  bei  uicht  zu  slarkrin  Feuer  verkohlen,  und  die 
voioUte  Masse  mit  Was&er  oder  mit  Chlorwa8sers(off- 
Omt  fibcr^efiBcn.  In  der  filtrirten  AuflOsong  entdeckt 
»an  daiiu  die  Gegenwart  des  Kali's  durch  die  geuanuteu 

2.    Natron,  Na* 

hu  reinen  Zustande  hat  das  Natron  als  Hydrat,  wenn 
es  fe^  ist,  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  reinen  Kali; 
ät  AnflBümg  deaselben  im  Wasser  onterscheidet  sich  hin- 
f eem  von  der  des  Kalfs  dadnrch,  dafr  in  ihr  weder  eine 
Aoiluiun^  von  Pia tinchlorid, noch  von Ueberchlor- 
sftmre  oder  Ton  Kohlenstickstoffsänre^  so  wie  eine 
«MccBlrirte  AnfltenngTon  Weinst  eins  Aar  e^  Im  Ueber- 
Kiiuf>  hiULu^psetzt,  eint  11  ^Niederschlag  hervorbringt.  In 
tku  beiden  letzteren  Fällen  mufs  indessen  die  Natron- 
mttMBg  mcht  m  concentrirt  sein.  Anch  dnrch  eine 
Mli9mm%  von  schwefelsaurer  Thonerde  werden 
in  der  Aüflösung  des  Natrons,  wenn  diese  mit  einer 
SMiu  gtfMtii^  worden  ist,  keine  Kristalle  von  Alaun 
cneog^  Kieselfluorwasserstoffsilnre  bringt  In- 
dessen in  einer  Natronauflösuug  einen  gelatinösen  Nie- 
dersdiia^  von  Kiesellluomatrium  hervor,  wenn  die  Na-* 
Iwi— iiflflwinfc  nicht  m  verdünnt  ist. 

Durch  das  LOthrohr  kann  man  das  Natron  vom 
kaii  V  t)M  dadurch  unterscheiden,  dafs  ein  Glas  von  Bo- 
tiK,  in  weichem  reines  Nickeloxyd  aufgelöst  ist,  durch  ei* 
üu  Zmatz  iron  Natron  seine  braune  Farbe  nicht  TerSn- 
^al   Üei  weitem  besser  aber  kann  man  es  noch  durch 
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die  Fälbung  der  Subern  Löthrohrfkmme  vom  Kali  un- 
terscheiden; wenn  man  nämlich  etwas  Natron  auf  einem 
PiatindFaht  schmilzt,  der  unten  zu  einem  Oebr  gebogen 
ist,  nnd  die  Spitxe  der  innem  Flamme  darauf  leitet,  so 
wird  die  iUifsere  Flamino  st«irk  gelb  gefärbt,  ähnlich  der 
eines  ruhig  brennenden  Kerzenlichtes.  Ks  zeigt  sich  diese 
Färbung  audi  selbst  dann,  wenn  dem  Nation  viel  Kali 
beigemeDfE;t  ist. 

Behandelt  man  auf  ähnliche  Weise  die  gepulverten 
Natronsalze  mit  verdünntem  Weingeist,  wie  dies  S.  8. 
bei  den  Kalisalzen  angefiihrt  worden  ist,  so  ist  die  flak- 
kerndc  Flamme  des  brennenden  Weingeistes  stark  gelb, 
selbst  wenn  man  nur  eine  geringe  Menge  des  Natron- 
Salzes  angewandt  hat  Setzt  man  zu  dem  Natronsalze 
dne  bedeutende  Menge  mnes  Kalisalzes,  so  bleibt  des- 
sen ungeachtet  die  Flamme  gelb. 

In  den  Salzen  des  Natrons,  die  im  Wasser  lösUch 
sind,  unterscheidet  man  das  Natron  von  dem  Kali  auf 
dieselbe  Weise,  wie  in  seinem  reinen  Zustande.  Am 
besten  erkennt  man  die  Natronsalze  in  ihrem  festen  Zu- 
stande vor  dem  Löthrobr  durch  die  starke  golbe  F&r- 
bnng  der  Subera  LOtbrohrflamme,  eben  so,  wie  das  reine 
Natron.  Wenn  aucJi  das  Natronsalz  mit  einem  Kalisalze 
gemengt  ist,  so  zeigt  sich  nur  eine  gelbe  Färbung  der 
toÜBeni  Flamme;  doch  ist  diese  bei  Anwesenheit  ein^  be- 
deutenden Menge  von  Kalisalz  weniger  stark  gelb;  aber 
selbst  wt^nn  Chlomatrium  mit  so  vielem  Chlorkalium  ge- 
mengt istt  dafs  nur  Vi-  erstem  zugegen  ist, 
so  verschwindet,  nach  v.  Kobell,  die  Reaction  des  Ka- 
lis, und  es  zeigt  sich  mu  die  des  Natrons. 

Beim  Glühen  verhalten  sich  die  Natronsalze  ahnhch 
den  Kalisalzen;  nur  ist  Chloniatrinm  w^iiger  flttchtig  als 
Chlorkalium,  und  Jodnatrium  verliert  beun  Glühen  et- 
was Jod. 

Die  krystallisirten  neutralen  Salze  des  Natrons  ver- 
wittern meistentheils  an  der  Luft,  wenn  sie  einen  Was- 
sergehalt liaben,  was  bei  den  meisten  der  Fall  ist.  li£ 
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Sttddebt  dies  ▼onügUcli  bei  dem  schwefekanren,  phos- 
|hoiMiifn,  anenOLsaaren  und  koUensamen  Natroii^  imd 
iv  VOfiKt  wenig  bei  dem  borsanren  Natron;  das  salpe- 
(crsaiir»^  Natron,  so  >vie  das  Ciüor>  imd  FluomatriiuOy 
^erwiiicm  aicht  an  der  Luft,  weil  m  diesen  kein  Kiy- 
üalfitalöaaswiMer  enthalten  ist. 

Man  püt'iit  oft  in  kleinen  Quantitäten  Natronsalze 
rtm  Kalisalzen  auch  durch  die  Krj.stallforin  zu  unterscheid 
dm.  Silpetenaores  Natron  krystallisirt  in  Rbomboedeni^ 
die,  wie  oben  angeführt,  nicht  Terwittern;  schwefebao- 
res  \.-ilron  iu  prisinati.sclien  Krystallen,  die  an  der  Luft 
TeiwiUem;  die  Kryslaile  des  kolilensauren  Natrons  ha- 
ben ein  talelfikmiges  Ansehen,  und  verwittern,  wShrend 
das  kohlensaure  Kali  zerfliefslich  ist.    Chlornatrium  kann 

Chiorkaliuiii  nicht  durch  die  Krjstallgestalt  unter- 
■cüeden  werden,  da  beide  in  Würfeln  anschieisen. 

Von  den  AofUteongen  der  neutralen  Salze  des  Na- 

troni  la>üen  das  Lackmuspapier  unverändert:  die  des 
sdiwefeisauren  und  Salpetersäuren  iNatrous,  so  wie  auch 
des  Chlor-,  Brom-  und  Jodnatriuois.  Uie  AuflOsun* 
^en  des  neutralen  phosphorsauren,  arseniksauren,  borsau- 
res  und  kohlensauren  Natrons,  so  wie  die  des  Fluorna- 
tnmm  und  öchwefelnatriums»  bläuen  das  rolhe  Lackmus* 

1>M  Natron  bildet  mit  sehr  wenigen  Siiiiren  Salze, 
die  fin  Wasser  unlöslich  oder  sehr  schwerlöslich  sind* 
im  Sesm  ki  die  Gegenwart  des  Natrons  gewöhnlich  eben 
io  schwer  zu  entdecken,  wie  Ae  des  Kall's  in  den  un- 
Id^lichcn  oder  schwerlöslichen  Kalisalzen.  Die  Säuren, 
ifik  welchen  das  Natron  onlitoliche  oder  schwerlösliche 
Sake  hOdet,  shid  fast  dieselben,  mit  denen  das  Kali  sol- 
che Salze  giebti  bie  sind  S.  10.  angefüluL  worden. 

In  den  Anflflsangen  der  Natronsalza  erkennt  man 
Gef^enwart  des  Nstrons  Torzüglich  daran,  dafa  man 

üi  dieseii,  nachdem  man  sich  von  der  Gegenwart  eines 
iftsirs  fiboraeu^  hat,  durch  Auflösungen  von  Platin- 
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chlotid  md  Weinsteinsaiire  keine  Trtbuug  erliSk;  am  Bh 

chersten  ober  entdeckt  man  das  Natron  durch  die  gelbe 
Färbimg  der  l^ötliiohriiaiuine,  wenn  mau  da«  Sali  in  fe- 
ster Form  erhalten  kann.   Yermuthel  man,  da&  in  einei 
AuÜüsung  Kali  und  Natron  zugleich  enthalten  sind,  so 
prüft  man  zuerst  einen  Theil  der  AuÜösung  durch  Pia- 
tinchlorid;  wenn  man  sich  dadurch  von  der  Ge^enwaH 
oder  Abwesenheit  des  Kali'is  Überzeugt  hat,  dampft  man 
einen  andern  Theil  der  Auflösuna;  bis  zur  Trocknifs  ah, 
und  behandelt  den  Rückstand  ¥or  dem  Löthrohr.  Wemi 
in  der  Auflösung  die  Gegenwart  des  Kali's  durch  Platin- 
Chlorid  gefunden  worden  ist,  und  die  äufserc  Flamme  des 
LOlhrohrs  durch  den  Rückstand  violett  gefärbt  wird,  so 
ist  nnr  Kali  Yorhandeii;  wird  hingegen  die  ttuisere  Flamme 
des  Lödirohrs  durch  den  Rückstand  gelb  gefkibt,  so  ist 
neben  dem  Kali  auch  noch  Natron  zugci^en.  —  Bei  die- 
sen Versuchen  ist  zu  berücksichtigen,  dats  bisweilen  Pla- 
tindraht allein  der  Flamme  eine  sdiwache  gelbliche  Flr- 
bung  crtheilt,  weldie  indessen  nicht  mit  der  Terwechselt 
werden  kann,  die  durch  Natronsalze  hervorgebracht  wird. 
Häufig  wird  diese  schwache  gelbe  Farbe  der  Flamme 
dnrch  Platindraht  bewirkt,  wenn  derselbe  mit  SchweÜs 
der  Hände  oder  mit  Speichel  vorher  befeuchtet  worden 
war;  es  scheint  dann  das  Chiomatrium  dess<  Iben  die  Ur- 
each  der  Färbung  der  Flamme  zu  sein.    Sollte  man  in 
einigen  Füllen  zweifelhaft  sein,  ob  eine  gelbliche  Farbe 
der  Löthrohrtlamme  durch  die  Gegenwart  eines  iSatroii- 
salzes,  oder  durch  eine  andere  Ursach  henroigebracht  sei, 
so  kann  man  sich  leicht  durch  einen  kleinen  Versock, 
wenn  man  ein  Natronsalz,  am  besten  Chiomatrium,  auf 
Platindraht  durch  die  Löthrohrtlamme  erhitzt,  von  der 
Yerschiedenheit  der  dadurch  hervorgdrachten  Färbung 
der  LOthrohrflamme  von  der,  weldie  dordi  Platindraht 
allein,  oder  durch  andere  Ursachen  entstehen  kann,  über- 
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Um  im  Mairon  oder  dessen  Sabe  im  4nflffginigfn, 
dk  lid  orgmnische  SnbstanseB  «rtiudlen^  m  enf- 

fcdcn,  verfährt  man  auf  folgende  Weise:  Man  dampft 
Anflfttnng  bis  zur  Trocknifs  ab,  und  verkoUt  dm 
trarkmfw  Kftrkstand,  Tonfl^idi  wenn  die  Menge  dessel- 
Wo  teViT  be^ealend  ist,  in  einem  hessischen  Tiegel,  bei 
kiemereu  Mengen  besser  in  einem  Platintiiegel,  bei  nicht 
an  sCificB  Feoor;  darauf  zieht  man  die  Terikohlte  Masse 
Sank  Wasser  oder  darch  Chlorwassentoffiiiare  ans,  und 
^emt  nun  in  der  lUtrirten  Aullösung,  oder,  wenn  man 
•iicse  bis  zur  Trocknifs  abgedunstet  iiat,  in  dem  trocknen 
tAckalasMi  dw  Gegawart  des  Natrons  anf  die  Torher  an- 
fW^inie  Weise.    Eine  breiartige  oder  feste  organische 
Sabstanz,  in  weicher  man  eine  groCse  Menge  von  JSatron 
«■mmbet,  wild  anf  dieselbe  Weise  ▼erkohit»  und  die 
««koUte  Hnsse  eben  so  behandelt 

&    Lithion,  L. 

bo  reinen  Zostande  ist  das  Lithion  weiüs  nnd  kiy- 
staUinisch;  es  ist  im  Wasser  schwerlöslich,  und  wird  an 
dv  Ldl  nicht  CenchL   Es  schmilzt  bei  schwacher  Glfib- 

Die  Auflösung  der  im  Wasser  auÜöslichen  Lithion« 
abft  ^criiMt  sich  ^egen  Keagentien  folgendeimaaüsen: 

üoe  eoncenUhte  AnflAsong  rm  kohiensanrem 
Wafron  briagt  in  dies»,  wenn  sie  auch  sehr 
tnn  smJ,  sogleich  keinen  Niederschlag -hervor,  sondern 
■■r  nach  sehr  Imger  Zeit  wird  dadurch  ein  nicht  bedeo- 
mder  Umiger  NiedencUag  von  scbwcriOsUchem  koh- 
lensaiLrtii  Lithion  gefällt. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Matron 
Wwhkt  in  de»  Anfltangen  der  Lithionsalz^  aocfa  selbrt 
isdb  langer  Zeit»  kcam  Niederschlag;  wird  indessen  noch 
XmiBoniak  hinzugesetzt,  so  setzt  sich  nach  einiger  Zeit  ein 
itekcr  Wicderirhtag  ab.  Wird  da»  Ganze  vor  dem  Zn- 
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satz  des  Auimoiiiaks  gekocht,  so  entsteht  ein  Niederschlafi^ 
von  phosphorsaureni  Natron 'Litbion.  —  Dampft  man  eine 
Auflitaong  eines  LitliionsalxeB^  m  welcher  man  eine  Airf- 
lOsan^  Ton  phosphonanrem  Natron  hinzugefügt  hat»  ab, 
so  trübt  sich  die  Auflösung  während  des  Eiiidauipfens ; 
ist  alles  bis  zur  Trockniis  abgedampft,  so  bleibt  bei  der 
Behandlung  mit  Wässer  das  unldsUche  oder  wenigstens 
sehr  schwerlösliche  Doppelsalz  tou  phosphorsaurem  Na- 
tron und  phosphorsaureni  Lithion  ungelöst. 

Eine  Auflftsnng  von  phosphorsaurem  Kali  bringt 
in  den  AoflOsungen  der  Lithionsaize,  auch  nach  langer 
Zeit,  keinen  ^Niederschlag  hervor;  selbst  dann  nicht,  wenn 
das  Ganze  gekocht  wird.  Dampft  man  diese  Flüssigkeit 
bis  zur  Trockidis  ab»  so  IM  sich  der  troekne  ROdtfUnd 
wieder  ToUstlndig  im  Wasser  aaf.  —  Hat  man  indesaen 
zu  der  Auiiösung  eines  Lithionsalzes  eine  Auflösung  von 
phosphorsaurem  Kali  gesetzt,  und  fügt  dann  noch  Am- 
moniak hinzu,  so  bildet  sich  nach  einiger  Zeit  ein  star- 
ker Niederschlag. 

Eine  Auiiösung  von  Weinsteinsäure,  im  lieber- 
sehttCs  hinzugesetzt,  hmff,  selbst  in  sehr  concentrirten  Aa£- 
lOsungen  der  Lithionsalze  keinen  Kiederschlag  hervor. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  in  ibnen 
ebenfalls  keine  Fällung.  « 

Kieseif  loorwasserstof  fsänre  bringt  in  Lithion- 
salzauflösungcn  einen  weifsca  ^liederschlag  von  Kiesel- 
ikiorlithium  hervor. 

Platincblorldaullösang  biingl  in  den  spiritoö- 
sen  AoflOsungen  der  lithionsalze  eine  so  hOchst  «be- 
deutende Trübung  hervor,  dafs  sie  kaum  bemerkt  w^- 
den  kann.  Ist  die  Auflösung  nur  etwas  verdünnl,  so  int 
gsr  keine  Trübung  sichtbar. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Thonerd c 
setzt  in  den  concentrirten  Auflösungen  der  Lithionsalze 
keine  Krjstaile  ab,  auch  dann  nichts  wenn  dieselben  Vor- 
sichtsmaafsregeltt  angeifandt  werden»  die  unter  gleichea 

Um- 
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iMtiMtcA        den  IUUmIicd  (&  7.)  beabadMt  im- 


Eine  Auflösnng  von  Kohienstickstoffsäure 
bha^  üi  deo  AuQösungen  der  LithioDfiaize  eine  FälluD^  toa 
iAnvalAilk^cfli  kohUiiitickgtoffaaorcii  LHluoa  hervor. 

¥jm  AirfUtamig  Yon  Ueberehlorsfture  trfibt  die 
AuAü^uD^en  der  Lithionst'ilzc  nicht. 

l)mtk  dm  Löti&roiir  läist  sich  das  lalhion  ia  den 
wAt  gut  mtderAePi  wenn  etwas  davon  auf 
tn  einem  Oehr  gebotenen  Pladndraht  geschmolzen 
wn-d,  und  man  die  Flanune  so  darauf  richtet,  dais  die 
Spüre  der  ianerai  Flamme  die  gescfamohene  Masse  be* 
fihrt;  CS  Üabk  sich  dann' die  In&ere  Flamme  sdita  and 

»fhr  >tnrk.  ranniiirolh.  Am  auffallendsten  ist  diese  Fär- 
bung beun  Chioriilhium.  Ist  das  Lithionsalz  mit  einem 
IiÜiilir  gemengt  so  leig^  sich  vor  dem  Lölhrahr  nnr  die 
isihe  FMMm^  and  die  Gegenwart  des  KalFs  kann  dann, 
•rll:»«^  wenn  das  Kali  in  ^öfserer  Menge  als  das  Lithion 
rorhanden  ist,  nicht  durch  das  Löthrohr  gefunden  wer* 
~  Ist  hingegen  das  Lithionsab  mit  einem  Natron- 
gemengt,  so  zeigt  sich,  auch  bei  Überwiegender 
3ilenge  des  LithiouSy  nur  die  Reactlon  des  Natrons,  und 
ikt  Snisere  Flosme  wird  gelb  gefilrbt.  Dasselbe  ist  aoch 
der  FaD,  wenn  das  lithionsah  Kali-  imd  Matronsalie 

iB^kich  eutli  «It. 

Beim  Glühen  verhalten  sich  die  Lithionsalze  ähn- 
lich den  lUisalzen.    CUorlithiimi  ist  etwas  flüchtiger 
-ab  CUenalrmm,  aber  weniger  ab  CUorfcalinm;  auch 

*wrd  es.  wiewohl  in  einem  sehr  ^erin^en  Maafse,  durch 
langes  Giüben  heim  Zutritt  der  Luft  zersetzt,  indem  sich 
eine  Ueine  Menge  von  koldensamrem  Lithion  Inidet 

Die  Lithionsalze  schmelzen  bei  einer  niedrigeren  Tem- 
peratur, als  die  entsprechenden  Salze  des  Kali's  und  des 


Tieie  LühloMalie  suid  adserordentiicb  leiflieislidi» 

aad  koiinca  an  dieser  Eigenschaft  erkannt,  und  dadurch 

a 
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von  KaU-  und  NatroiiBalzcn  unlmdiieden  werden.  Am 

zerfliefslichsteii  ist  das  Chlorlithiuin.  Auch  das  Salpeter- 
saure  Lithion  zedlieist  an  der  Luft,  Dicht  aber  das  schwe> 
feieaare. 

Die  Auflftsongen  der  LitldonBalie  vertialten  «eh  ge- 
gen Lackinuspapier,  wie  die  der  eutsprcchenden  Kali- 
und  Natronsalze. 

Die  BpiiitnOsen  AnflOsnngen  der  Liüiionsalie  bren- 
nen mit  einer  schOnen  carmlnrothen  Flamme.  Die  in 
Weingeist  unlöslichen  Lithiousalze  geben  der  Flamme 
des  Weingeistes  nur  dann  diese  F&rbnng»  wenn  sie  im 
gepulverten  Zustande  damit  übergössen  werden,  and  man 
das  Ganze  mil  einem  Giasstabe  umrührt,  oder  auch  weuu 
der  Weingeist  beinahe  abgebrannt  ist. 

Das  litliion  giebt  wohl  mit  denselben  Siiiren  in 
Wasser  nnlöslkhe  oder  sdiwerlösUche  Saite,  mit  wel- 
chen Kali  und  Natron  solche  Verbindunj^cn  fjeben,  und 
in  diesen  kann  die  Gegenwart  desselben  auf  dieselbe 
Weise  entdeckt  werden,  wie  die  des  Kali's  in  den  ana- 
logen Verbindungen  des  KaÜ's  (S.  10.).  Es  bildet  in- 
dessen das  Lithion  noch  mit  andern  Säuren  in  Wasser 
sdiweriteliche  oder  unlösliche  Yerbindunf^en,  mit  denen 
Kali  nnd  Natron  Ieiditaafl4toliche  Salze  geben,  wie  mit 
Kohlensäure  und  voi-zti^lich  mit  Phosphorsäure,  wenn  zii- 
^eich  noch  Natron  ge^en^rärtig  ist.  In  dem  Doppclsalze 
Ton  phosphorsanrem  Natron  mid  phosphorsaurem  Lithion 
ist  die  Gegenwart  des  LMnons  nidit  ieidit  in  entdecken. 
Dieses  Salz  schmilzt  vor  dem  Löthrohre,  leichter  noch  uiil 
Soda  gemengt  auf  einem  zu  einem  Oehr  gebogenen  Pla- 
tindraht oder  auf  Plalinblecfa.  Die  geschmoliaie  Maaee 
ist  klar,  beim  Erkalten  wird  sie  unklar  und  krjstallinisdh. 
Auf  Kohle  geschmolzen,  zieht  sich  dieses  Doppelsalz  in 
die  Kohle.  ~  Die  phosphormoren  Erdsalze,  wie  ph<»8- 
phorsanre  Kalkerde  und  Talkerde,  die  mit  diesem  Dop* 
pelsalze  verwechselt  werden  können,  schmelzen  nicht  mit 
Soda  auf  Platinblech  oder  Platindraht  zusammen;  hat  man 
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etncn  sehr  groCsen  Uebcrschufs  von  Soda  angewandt,  so 
mämkA  das  Gaüze  zwar,  aber  in  der  ffimchmalzeoim 
Hatte  nAl  man  deutlich  das  rniairfgeWtete  pboipfconaone 

Krdsalx.  Auf  Kohle  mit  Soda  geschmolzen,  bleiben  sie 
aui  det  Kohle  zurück,  während  die  Soda  sich  in  die 


I>a5  Liilkioii  in  den  Lithionsalzen  wird  in  Anflösiu]' 
§tü  loniiglUch  dadurch  erkannt,  dafs,  nachdem  man  sich 
jder  Anwfemhrit  eines  Alkali's  in  der  AßtBommg  fiber- 
sengt  kat,  dafs  nan  durch  den  Zosalz  einer  koUensan- 
fcn  Kali-  oder  Natronauflösung  in  der  nicht  zu  concen- 
liirtc»  AuflöMing  keinen  Miederschlag  erhalten  hat,  di*- 
sdbe  dorcb  AnflOsuigen  Ton  WeinstehiBinrei  nnd  «ndk 
von  Platinchlorid  nicht  getrübt  wird,  wodurch  das  Lithion 
>!rb  vom  Kali  unterscheidet;  femer  dadurch,  dais  die 
Mätmn^  wM  einer  AoiUtoang  Ton  phoqihnnanran  Iiia- 
im  nnd  Aannnnist  ▼ersetzt,  nach  einiger  Zeit  einen 
starken  Niederschlag;  bildet,  wodurch  das  Lithion  sich 
vsrzü^ch  vom  Natron,  und  Zürich  auch  vom  Kali  un- 
iMSihsidil.  Bas  Verhalten  tot  dem  LMhrohr  untenefael* 
det  d>enfalls  das  lidiion  Ton  den  beiden  andeni  Alka- 
iica  hiure^hend« 


4.    Ammoniak,  KR'. 

In  «mem  reinen  Zustande  im  Wasser  aaf^elöst,  hat 
dsts  AaaDoüiäk  einen  eigenthüuiiichen  starken  Geruch,  wo*  . 
dmdk  es  leicht  erkannt  werden  kann.  Ist  die  Menge  des 
hAm  AamMMdaks  im  Wasser  so  avCMrofdentiicfa  gering, 
d.^j^  di*  Gec[enwart  desselben  nicht  mehr  durch  den  Ge- 
nick "»^»ft"*  werden  kann,  so  entdeckt  man  sie  leiditt 
wem  ana  ein  befcochtetes  nnd  gerflthetes  Lackmnspa- 
pier,  oder  besser  einen  Glasstab,  mit  ziemlich  starker,  aber 
üitht  rauchender  Chlonf^asserstoffsäure  benetzt,  Über  die 
Ohedlicte  der  FlfiisieM  klingt  Im  ersten  Falle  wird 
im  Lackmmapapier  gebl«nt;  im  sweüen  bilden  aihc^  selbst 

3* 
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wenn  nur  eine  sehr  kleine  Menge  von  Ammoniak  zii«;e- 
gen  ist,  weiise  Nebel  Ober- der  Flüssigkeit.  Ist  die  Menge 
des  AmDoniabi  grober^  so  dals  man  sieb  sdioii  durch 
den  Geruch  von  der  Gegenwart  desselben  Überzeugen 
kann,  so  sind  die  Giebel  weit  aufTallender.  Man  kann 
den  Glasstab  aueh  mit  Salpetersäure  oder  Essigaare  be- 
feachten,  dodi  ist  Chlorwasserstofisfiure  Dir  ganz  geringe 
Sparen  von  Ammoniak  empfindlicher. 

Die  Auflösung  des  Ammoniaks  hat  einen  sehr  älzeu> 
den  GesdunadL;  sie  löst»  wenn  sie  eoneentriit  ist,  die 
Haut  der  Zange  auf,  und  ftrbt  rothes  Lackmuspapier 
stark  blau.  Bewahrt  man  das  Ammoniak  in  Flaschen 
mdt  die  gegen  den  Zutritt  der  Luft  nicht  fgua,  geschützt 
sind,  so  verwandelt  sich  nur  eine  unbedeutende  Menge 
desselben  nach  sehr  langer  Zeit  in  kohlensaures  Ammo- 
niaL 

Eine  Aufbtoung  von  Platincblorid  ▼erhält  sich  ge- 
g^  eine  AnllOsung  Ton  Ammoniak  eben  so  wie  gegen 
dne  Auflösung  von  Kali  (S.  5.).  Der  sich  bildende  Nie- 
derschlag, welcher  aus  Platinchlorid  und  Chilonvasserstorf- 
Ammoniak  besteht,  hat  HhnUche  Eigenschaften,  wie  der  des 
Kaliumplatinchloridi. 

Eine  concentrirte  Auflösung  von  Weinst  eins  Sure 
bewirkt  an  der  Auflösung  des  Ammoniaks,  wenn  diese 
concentrirt  ist,  einen  ki^staUiniscfaen  Niederschlag  von 
zweifach  weinstciiisaurem  Ammoniak;  ist  hingegen  die  Auf- 
lösung sehr  verdünnt,  so  bildet  sich  keine  Fiillung.  — 
INeser  Niedmchlag  ist  im  Wasser  weit  auflösUcher,  als 
das  zweifach  weinsteinsanre  Kali. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Thonerde 
verhält  sich  gegen  eine  Ammoniakauflösung  auf  ähnliche 
Wesses  wie  gegen  eine  KidiauflOnng.  Die  Kiystalle  des 
sich  dann  bildenden  Ammoniakalauns  haben  ganz  dieselbe 
Fonn,  wie  die  des  Kalialauns. 

Eine  Auflösung  von  Kohlenstickstoffsäure  bringt 
in  der  AnfUtaung  des  Ammoniaks,  wenn  diese  nkht  w 
concentrirt  ist,  keinen  Niederschlag  hervor. 


Kieself  IttorwasserstoffsSitre  iniDgem  der  Auf» 

l^mm%  des  Ammomaks  einen  starken  Niederschlag  von  aus- 
§MftMacr  iüeselsSliire  hcnrory  wenn  nur  so  viel  Kie- 
■  Ji—  II  wmi  I  irf  I  rffni«!  r  Uamf^esetit  wird,  dati  das  Abudo- 

m.Vk  \urNvaiteud  bleibt;  im  eutgcgeugcsetzten  Fall  entsteht 

EiM  Aflf&asaiig  reu  Udberchlorsiare  bringt  mr 
Ii  iii  iwaiiaaiiiUni  Aaflgsuiigdcs  AMWWifatsdasoMie- 

dmch\:iZ  herror. 

ja  (ica  im  Wasser  auüüsUdien  Salzen  des  Ammo- 
ssüksy  ^Umb  iHpintfii'gflrafMfiS  ubA  oikd  nor 
sehr  wenige  wie  freies  Ammoniak  riedien,  criunnt  man 
ilie  G^euvrart  desselben  durch  Aufl(>sunf!;cn  von  Platin- 
ckiori4  and  Tm  schwefelsaurer  Thouerde  auf 
Assdk  Weise,  wie  in  deo  entapiedMnden  KaUsalacB 
(S.  7  ).  Woiiistcinsaure,  im  Ueberschufo  zo  o»- 
ccuinrteii  Auüösiingen  von  Ammoniaksalzen  gesetzt,  be- 
laüwsAr  einen  weift  goemgem  Miedendda^  ab  in 
JoiAnllenngaDder  entsprechenden  Ki^sabe,  t>der  aach 
gar  keine  Fäildng.  Kohlenstickstoffsäure  verhält 
äih  d>cn  so.  —  Kieseifluorwassarstoffsäure, 
ehtt  ae  Ueberchloirsft«re>:  bnnyen  in.  Auflösungen 
Ton  Ammoniaksabeen  keinen  Niederschlag  hervor;  wenn 
dieae  uicht  zu  conceutrirt  sind. 

j^i^miA^  nan  Ammoniakaaize  mit  verdünuteui  Wein* 
wd  Miche^'Weisa,  wie  dies  bei  den;  KaliMlun 
f6,  Ä )  rin^eführt  worden  ist,  so  Aeflen  sie  d*'flicfceni- 
den  kUamt  des  Weingeistes  eine  blaue  oder  violette' 
W§äk^  -mt  es  die  Kidiaalie  Ihuiy.  mit.   Dorch  einen  seibat 

■■■eil  Tniili  Hin  Tlnfrnnn^li       nfl  1 —   

rein  gelb.  •  ,        *  .  « 

Die  Salze  des  Ammoniaks  werden  fast  alle  volisläu. 
gj^  dnnli  die  P«*«*  f^Mkä^i^, ,  ..CNmm  SUichstand  ver- 
Üdrti^en  siaii  «e  YerinfedB^aBydeat.  Anonieka  mit 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Arseniksäifre  ond  KoUen^ 
tee,  so  wie  auch  das  Chlor-,  Brom-,  Jod-,  Fluor-  und 
fiihiiafeiiinasfrtlnlf  Artinemnli  .voii diesen  «riid  riwr.  das 
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kohlensaure  Ammoniak  und  das  Chlonvassersloff- Ainino- 
niak  beim  Zutritt  der  Luft  unzcrsetzt  sublimirt.  Phos- 
phonanres  und  bonamres  Amnoniak  baterlasgcn  beim 
Glühen  in  Glasgefil&en  einen  Rfldutand  ^an  Pbosphor- 
säure  und  Borsäure.  Fluonvasscrstoff- Ammoniak  greift, 
wenn  man  e8  in  Glasf^efäüsen  erbtUt,  das  Glas  stark  ani 
mr  in  Platin^eaifiBen  ▼erdflcfatigt  ts  sich  voUsOndig. 

Werden  trockne  Ammoniaksalle  mit  Alkalien  oder 
alkalischen  Erden  zusammengeriebcu,  so  entwickelt  sich 
der  bekannte  eigentbfimliebe  Amnioniak($^ch;  kohlen* 
saore  AlkaBen  and  alkaliadM  Erden  bewirken  dasselbe, 
nur  ist  dann  der  Ammoniak f^enich  scliwäciier.  Auch  aus 
Auflösungen  der  Ammoniaksalzc  wird  durch  reine,  so  yfit 
dorcb  koUcnsanre  Alkalien  oder  alkaiiacbe  Eaden.dn  A»- 
moniakgeruch  entwickeltv  Ist  die  Menf^e  des  sich  eatwik- 
kelnden  Ammoniaks  zu  gering,  um  deutlich  durch  deu 
Geruch  wahrgenoaunen  zu  werden,  so  befeäcbtct  maa 
emen.  Glasstdb  mit  ziendidi  atavfaer,  aber  nichl  randn- 
der  ChlorwasserstofTsäurc,  und  hält  diesen  über  die  Ober- 
fläche der  mit  dem  Alkali  oder  der  alkalischen  Erde  ge- 
misehiea-  FlOssi^eit,  oder  auch  fiber  das  Gemenge;  hä 
Anwesenheü  einen  sehr  kichien  Spur  Von  Annionak  bil- 
den sich  dann  noch  weifse  Nebel.  Die  kleinsten  Klen- 
gen von  Ammoniak  in  einer  festen  VeibuiduQg  entdeckt 
man,  wenn  man  letetere  mit  Torher  gepnlmtem  Kalihy- 
drat schnell  msammenlreibt,  das  Gemenge  in  emer  an 
einem  Ende  ziis;eschmolzenen  (il;isrt>hre,  oder  in  eiiuMii 
KeagenzgUischcn  schwach  crliitzt  und  ein  gerttthetes  Lack* 
muspapier  in  ehriger  Entfemung  vom  Gemenge,  bllt,  an 
dem  Äisu werden  des  Lackmuspapiers.  Man  k.uiii  dieses 
Versuch  auch  auf  die  Weise  umändern,  dals  man  das 
GUlschen  in  eine  feine  Spitae  aussieht,^ nnd  df es- hi  ein 
G«ftCs  taucht^  in  welchem^  eine  Teidllnnle  AnflOsung'  von 
saipetersaurem  Quecksilberoxydul  sich  befindet. 
Dies  Tifird  durch  die  kleinsten  Mengen  von  AminoniaK 
geschwtat  Mtfi  mnCs  indesaen  bei  diesem '  Versnehe 
vmbiadem,  daia  nicht  etwas  ▼om*lCali  fai  dle  Qoedosilbei«^ 
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OTTdalaanOsuns  koininc,  wodurch  ebenfalls  viuc  Süxvi'ar- 
aiü^  e&l^ekeii  >vürde.  Kann  das  Ainmoniak  oiine  An- 
wiMfc  ^  Kali,  durch  Moba  Glühen,  m  der  Sab- 
ikmtL  ilwkkclt  werden,  so  thnt  mn  daher  besser/  das 
kaii  bei  dit^sem  Versuche  nidit  anzuwenden. 

l>as  /ÜHBOtiiak  giebt,  wie  die  Ührif^en  Alkalien,  mit 
«WS»  Stam  Sehe,  die  ha  Wasser  mMich  oder  sehr 
odbwerjftslich  sind.    In  diesen  Yerbindan^en  >vird  indes- 
sen die  Gegenwart  des  Ammoniaks  schon  durch  Glühen 
dbarfbc»  cauleckty  weil  dam  das  Aflumuak  aosgetrie- 
hm  wird,    üm  in  dBescB  YerWadmigeii  das  Amnoniak 
driuluh  zu  erkennen,  glöht  man  etwas  davon  in  einer 
Glasröhrr,  die  an  einem  ülnde  zu^eschmolzen  ist,  und 
brii|l  nllirnid  desGiflhens  an  das  ofihie  Ende  dtt  Glas* 
füre  eine»  Claaitab,  der  mit  ddorwasserstofCrture  be- 
näht iiiy  oder  em  gcröthcCes  Lackmuspapier. 


Man  erkennt  das  Ammoniak  in  den  Ammoniak  salzen 
vonigficb  durch  ixsk  Anunoniakgerach,  der  bei  Behand- 
\m%  mki  Kali  entsteht,  und  unterscheidet  es  dadurch  von 
öf  II  ,*ii«ieni  Alkalien.  IMil  dem  Kali  kann  es  hinsichtlich 
seines  VerhalicMis  gegen  Auflösungen  von  Platinchlohd 
wd  VW  schwefelsaurer  Thonerde  Terwechselt  werden. ' 


Wenn  das  Aimnoyak  im  freien  Zustande  mit  vio- 

I#*j7  ofiTanischen  Substanzen  in  A liflusuiigeu  oder  in 
hmartiQrn  Flüssigkeiten  enthalten  ist,  so  erkennt  man  die 
fiflfinnit  desseU>en  am  Geradi.  Wenn  die  Salz«  des 
AaMonkks  damit  f^emengt  sind,  so  behanddt  wü  die 
AuiluHUi^  oder  den  Brei  mit  einer  concentrirtcn  Auflö- 
wm%  TOBi  Kali,  and  erwAimt  allenfalls  das  Ganate,  wo^ 
dsffvh  dami  der  ammomakabsche  Gemek  enfotdit  Auf 
<b*>*  [he  Weise  verfährt  man,  wenn  trockne  organische 
dubKtAiizea  mit  Ammoniaksaizcn  gemengt  sind.  Ist  eine 
iafltang  xo  ▼crdfinnl,  so  nutfis  msu  sie  Tor  der  Behaad- 
bng  aMft  Kau  durch  Abdampfen  coneenirircn. 
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,5.    Baryterde,  Ba. 

In  reinen  ZustMide  ist  die  Baryterde  im  gpraolioli- 
weiber  Faibe  and  selur  cerreiblidu  Wird  sie  mit  etwas 

Wasser  übergössen,  so  erhitzt  sie  sich  und  zerfällt  zu 
einem  wei£seu  Pulver;  mit  inehr  Wasser  bildet  die  Ba- 
rftarde  einie  kryntalUnjefhe  Masae,  die  sich  in*  lieÜaeiii 
Wasser  Tollständig  aaflösty  wenn  die  Barjterde  rein  ist 
Die  concentrirte  Auflösung  derselben  in  hei&em  Wasser 
aeCxt,  wenn  der  Zutritt  der  KoUensäure.  in  der  etmos- 
pliirisclwn  Loflt  abf^eliatoan  wird,  beim  EriuiUoi  Kry- 
stalie  ab,  die  aus  liarjterdehydrat  bestehen.  —  Die  Auf- 
lösung der  Baryterde  hat  einen  ätzenden  Gesclimack,  und 
ikibt  lolhee  Lacknms|Mipier  elerk  blMU  Beim  &ilriftt  der 
Luit  zieiitreie  leidht  KeUensKore  an,  and  üherzaeht  aidi 
auf  der  Oberfläche  mit  einer  Haut  von  kohlensaurer  Ba* 
ryterde,  die  in  Wasser  uulüsiich  ist  und  allmählig  zu 
Boden,  sinkt    In  dem  Maafoe,  wie  diese  aich  abaetsf, 
bildet  sich  aber  fortwährend  eine  neue  Haut  von  kohlen- 
saurer Baryterde y  bis  endlich  alle  Baryterde  vollständig 
gefUlt  worden  ist  —  In  einer  sehr  greisen  Menge  von 
Alkohol  ist  das  BarjrCerdehydrat  etwas  auflOslicfa.  Die 
reine  Baryterde  schoülzt  nicLt  bei  der  Glühhitze^  wohl 
aber  das  Hydrat. 

Die  Todflnntesten  Auflösungen  der  Baryterdeaake 
geben,  mit  etwas -Terdfinnter  Schwefelsftnre  oder  der 
Auflösung  eines  schwefelsauren  Salzes  versetzt,  ei- 
nen weifsen  I<i[iedersch]ag  von  schweCelsaurer  Baryterde, 
der  beim  Zoaalx  euoier  freien  SAure^  woni  num  am  besten 
Chlorwasserstoibäure  oder  Salpetersäure  nehmen  kaiio, 
nicht  wieder  verschwindet.  Enthält  die  Auflösung  des 
Baryterdesalzes  sdur  viel  von  einer  freien  Säurey  ao  er- 
zengt sich  bei  kleinen  Mengen  des  Salaes  durch  Schwe- 
felsäure der  Niederschlag  der  schwefelsauren  Baryterde 
etwas  später  als  bei  Abwesenheit  der  freien  Säure.  Nur 
bei  auiBerordeotbch  Ueinea  Sparen  eines  Baryterdesal- 
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m  in  einer  Aaflösnng  erscheint  durch  Schwefelsäure  der 
MMdcaddag  der  schwefelsauren  Baryterde  nicht  tggleidl^ 
Min  cfiC  nadi  dniger  Zeit 

AuflobUiigcD  voll  einfach  und  von  zweifach 
ckronsaarem  Kali  bringen  in Baryterdesabauüü&un* 
gm  ctafln  |ribm  Niedmchlag  toh  chrommiM  Bnjt« 
«de  krvor,  der  in  einen  UebenoMfae  Tim  Salpeter- 

ööre  auflöslich  ist. 

^ie^elfiuorwasscrstoffsäure  bringt  in  den  Auf« 
Ih^pa  der  Barjrtardasalze  nach  cnier  Weife  «inen  kij«« 
itiBwiidiai  Niederschlag  von  Kiaatiflaorbarjruin  hervor, 
<kr  in  freier  Chlor^vasserstoüsäure  und  Salpetersäure  fa«t 
^  unaofktalich  Ist 

Deherchlorslvre  bringt  in  den  AnOtamgen  der 
l»yterdesalze  keinen  Niederschlag  hervor. 

Eine  Aidlösiin^  von  Kali  bewirkt  in  concentrirten 
Miaagoi  der  Bavyterdeeaize  einen  ToImBuiaien  Nie» 
ioMUif  Ten  BnTtcrdebydrat,  der  bei  Yerdünnnn^  'niil 
^em  Wasser  ^anz  verschwindet,  wehn  das  angewandte 
Kall  frei  von  Kolüensäure  gewesen  ist  IS  ach  eini^ 
MkUct  sich  dauy  dorch  Absorption  yon  Kohlenaftore 
»  d»  Luft,  eine  Haut,  und  endlich  ein  Niedenchlag 
^wü  UiiieDsaurer  Barjtcrde. 

Ammoniak  biingt  in  den» Auflösungen  der  Baryl» 
^'bMbs keinen  I^edcnehlag  herror,  'Fflf[t  tnan-indea- 
na  Amrj  udk  zu  der  Auflösung  eines  Üaryterdesalzes, 
khi     lange  (oft  einige  Tage)  an  der  Luft  stehen^ 
^  fdzi  äch,  durch  Absorptian  rem  KoUenallare  aus 
ia  UA^  keUensa»^  Bary^erde  sehr  tel  an  did  Wind4 
dsi  Gffifces  als  krjstallinische ,  sandartige  Kömer  an, 
die,  m  OAcr  freieu  Säure  übergössen,  unter  Brausen  koh- 
^■■ves  Um  entwidiehL  Nachdem  skh  die  hohlensanse 
ivjtade  ToUstlndig  ausgeschieden  hat,  enthält  die  Flüs- 
*»eif  keine  Baryterde  mehr  aufgelöst,  wenn  das.AjUr 
mmk  m  hinreichender  Menge  Torhanden  geftaacn  «rar»  i 
Eine  AnOilsang  Ten  einfach  kohlensanrem  Kalt 


bewirkt  in  Auflösung eii  der  Barjterdcsalzc  einen  weifsen 
Niederschlag  von  kohlensaurer  Barjterde,  der  sich  uuler 
Brausen  in  Sftinren  auflöst»  wenn  die  Mengs  desseUbca 
nur  einif^emiaaben  bedeutend  ist;  ist  sie  nur  ^erinf;,  so 
entsteht  kein  Brausen,  da  die  frei  f^cwordene  Kohlen- 
siure  dann  in  der  Fiüssi^eit  aufgelöst  bleibt. 

Eine  AnflllBong  TOti  zireifach  kohiensauren 
Kali  verursacht  in  concentrirten  Auflösungen  der  Baryl- 
erdesalze  einen  weifsen  Niederschlag,  der  in  vielem  Was- 
ser nur  wenig  auHttslich  isL  In  freien  Sfturen  lAsI  «r 
aloii  nnter  starkem  iBiansen  auf« 

Eine  Aullosung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
gicbt  in  Auflösungen  von  Baryterdesa Izeu  einen  weifsen 
Miederaehlag'  ran  koUensanrer  Baryterde. 

Eine  Auflösung  ^n  neutralen  phosphofsan- 
rcnlSatron  bringt  in  Auflösungen  von  iiarj^lcrdesalzeu 
einen  weisen  Niederschlag  von  phospiieraaurer  Baijterde 
hernnv  denen  Menge  durch  einen  Zosatx  von  Anunoniak 
niclit  vennehrt  wird,  der  aber  in  freier  Chlorwasserstoff- 
aiuie  und  Salpetersäure  aufiöslich  ist, 

£ine  Auflösung  von  OxalsAure  oder  zweifach 
otälsaureni  Kali  gid>t  selbst  in  xiemlich  concentrirten 
Auflösungen  von  neutralen  Barv  tcrdesalzcn  keinen  Nie- 
derscliiag.  Nur  wenn  die  Auflösungen  sehr  ooncentrirt 
sind,  wird  dadurch,  Ank  vorxfi^ich  erst  nach  einer  Weile, 
ein  Niederschlag  von  oxabaurer  Barjrterde  bewirkt.  Leim 
Zusatz  von  Ammoniak  entsteht  aber  ein  weisser  Nieder- 
schlag Ton  oxalsaurer  Baryterde.  Ist  indeeaen  die  Auf- 
lösung der  Baryterdesalze  «ehr  TmHinnty  ao  bildet  sich 
auch  selbst  dann  kein  ISiedcrschlag.- 

iiane  Auflösung  von  neutralem  bernsteinsauren 
Ammoniak  bringt  in  Anfldeungen  "roo  neutralen  Baiyt- 
erdesaicen  sogleich  einen  NiederBohlag  ▼on  bemsteinsau- 
rcr  Barylcrdr  hervor,  wenn  dieselben  conceutrirt  sind; 
in  verdünntm  erst  nach  längerer  Zeit«  In  Säuren  ist  die* 
ser  MiederacUag  anflöslkh. 
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^ne  k.iU  bereitete  concentrirlc  AuflOsuug  von  jodr 
smre»  Natron  Imnf^t  in  Baryterdesalzaiiilömingiaii  ao* 
I^chIi  einen  weiten  NiedeneUeg  tod  jodsanm  Baiyt- 

trtic  licrvor. 

Sch^efelwasserstoff-Ammoiiiak  bringt  in  Auf« 
llnnigai  ^en  BairjtenienlxeB  keinen  Miedenckleg  hemw. 
Eine  AiAlenng  nm  Keliametsenejanür  beifnkt 

nifT  m  T erdünnten  BarTterdesalzauflösungen  keine  F8l- 
luii::.  in  inelur  cancenthrten  indeaaeQ  vfohi  nach  einiger 
Zcü;  dar  Niedcnchlag  hat  eine  aefamch  geDdidiweiiae 
Fatfce,  and  dordi  linderes  Stehen  setcen  sich  Krjstalle 
an  die  Wände  des  Glases  an.  In  concentrirten  Baryt- 
iidtiaali  ■nnikiumcn  er(ol§^  der  ^Mtederadilaf;  dmch  Kn* 
iiMiiainijanllr  aehr  bald.  Er  beateht.aaa  «ner  Def- 
paiit ihiiiitiing  Ton  Kalium-  nnd  liaryunicisencyanür. 

Luie  Auflösung  von  Kaiiumeisencyanid  briilgl  * 
anih  in  concnnlriilan  AnfldBongen  Ton  BaiyterHeaalmMi 
harnt  Villnng  hervnr. 

Von  den  im  Wasser  auflösliclien  Salzen  der  Baryt- 
erde ant  onorganitchen  tiämen  iä£st  «ich  beim  Zutrüt  der 
Lnft  mm  Chimbaiyuaii/  ohne  Zenetauag.in  erieidoi,  gffi- 
Wen.  —  Die  Auflösungen  der  neutralen  Barytcrdesalze 
bssen  das  Lackmoqpapier  anrerändert,  ausgenonuneu  die 
de»  SihnafiiilmjiMiH^  welche  das  rothe  Lacknanpapier 
bibaaL 

Die  eeyiulverten  Baryt crdcsalze,  mit  verdiainteni  Al- 
h^ihfli  äbei|goisen»  iheiien  d&  ilackernden  Weingetst*' 
fcsaa  eiM  aehitachn  geiUid^;r|lne  Fnbe  tut  - 

Die  BaiTterde  bildet  mit  den  meisten  Smiren,  wie 
mit  der  Schwefelsäure,  Phosphorsäurc,  Arseniksäure,  Bor- 
säure, Kohlensaure  n.  s.  w^  ßalxe^  die  im  Wähaer  «nl^ln^ 
bdb  odor  acbwarlOalidi.  sind.   &  Ideen  «ich  tdtese  fedicb 
fint  ^e  hl  freier  Chlorwasscrstofföaure  oder  Salpeter- 
*vre  aal;  mar  die  schwefelsaure  Baryterde  ist  auch  in  die- 
amSfcifen  mUMicb.  Man  erkehnt  «dabei»  in<  AeaM  aan- 
itfl  Au/lAaungM  die  Gepnwart  der  Baryterde  dadurcli. 
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tlafb  durcli  hinzugesetzte  verdünnte  Schwefclöäure  ein  INic- 
dtrschlaf;  entsteht.  W  egen  dieser  Eigenschaft  kann  die 
Barjrterde  nur  mit  der  Steontiinerde^  und  ailenfalis  anch 
mit  der  Kalkerde  und  dem  Bleioxyd  verweduelt  werden. 
Durch's  Glühen  werden  die  im  Wasser  unlöslichen  Ba- 
lyterdesab«  nicht  zersetst' Um  in*  der  sciiweCeisaarea 
Bhijtetde  die  Gcgtmrart  ^der  Baryterde  tti  *  entdecken, 
dkergiete  man  atiwla  davon  im  gepulTeiten  Snalande  mit 
Wasser,  und  erhitzt  dies  bis  zum  Kochen,  um  steh  zu  (iber- 
langen,  dab  es  voUkoiDmen  unauOöslich  darin  isti  danö 
kdcht  man  es  mit  dner  Anflflsimg  von  koUenianrem  Kali 
oder  Jsalron,  und  liitrirt  darauf.  Was  beim  Kochen  uu-. 
gelöst  zurückgeblieben,  übergieist  man  mit  Chlorwasser- 
a^lfottvre,'iUtnrt  die  AnflOann^  und  i^metat.  sie  mit  wm^ 
dtinnttr  fichfvefebiwto,  'wodordi  ehi  NiedcncUa^  TiNi 
•  schwefelsaurer  Baryterdc  entstehen  wird.  Wie  die  schwe- 
felsaure Bar  jterde  sich  von  der  schwefelsauren  Strontian- 
erde  unterscheidet,  die  sich  beim  Koclien  mit  einer  An£- 
lösung  Ton  kohlensanrem- Alkali' wie  die  sdnifvfelsaiire 
Barjterde  verbalt,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden.  • 
Durch«  das  Li^tbrohr  kann  man  dieBaiytonde  und 
di^  Sabe  derselbeil  nidit  mit  Sicherheit  von  mdeni  Sob^ 
stanzen  unterscheiden.  Die  schwefelsaure  i>arjterde  uu- 
lerschpidet  sich  durch  das  Löthrohr  Ton  andern  unlösli* 
dien  weiÜBen  Niederschlttgen  dadurch,  dafis  sie,  mit.Ffaifia. 
Späth  gemengt,  anf  Kohle  leicht  tu  einem  Uaren* Glase 
schmilzt,  welches  bei  der  Abkühlimg  emailweifs  wird.  Sie 
theilt  indessen  diese  Eigenschaft  mit  der  scbwefehammu 
Sfanontianefde  und  adurefebaunen  Kalbarie».. . 

'  Die  Auflösung<iQ  det*  Baryterdesalze  unterscheiden 
äch  vpn  dlmen  der!alkailischen.SaIze  TorcügMch  dadurch, 
daii  in  ihnen  durch  Anflösunf^BH  vbu  kohlensaurem  Keüi, 

so  wie  aucli  durch  verdünnte  Schwefelsaure,  weiCseNie- 
deiBchtege  bervai'gebracht  werden.      ^  - 


Wem  BvTterdesabe  nk  orgatttecben  Sab* 
tlftneii  in  Anftomif^  MbAm  äiad,  so  eifcslt  maa 

M.lbsl  iu  dunkel  gefärbten  FIüssio;keiten  durch  verdünnte 
Schwcicliinrr  einen  Niederschlag  von  schwefelsaurer  Ba- 
rftefie,  wen  win  die  AvflöMuig  Voriier  dmh  CUor- 
wMerslolbaure  oder  SalpetersStlre  saner  f^emacht  hat 
lim  Bich  Diin  in  diesem  erliaitenen  ^Niedersciüage  von  der 
Gif/tmmmi  der  Baryterde  gau  ddier  wa  fibeneogen»  be- 
bindth  wtm  Um  mat  die  Weise,  irie  es  vorher  gezeigt 
^Turden  ist  —  Um  in  breiartigen  oder  festen  organischen 
Substanzen  die  Gegenwart  der  Barjterde  zu  entdeckeiiy 
di|^Ut  mm  sie  ndt  Wasser,  das  durch  Salpeters&ure 
saoer  gemacht  worden  ist;  damrf  fikrirt  man  die  FIfls»' 
sigkeit  ab,  und  versetzt  sie  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
kt  hiagegci  schweCdsanre  Baiyterde  mit  festen  oder  Ixrei- 
«tigcn  oigMiighwi  Sdbstamen  gonengt,  die  sicb  nii  rei» 
uen  Wasser  nicht  auflösen  lassen,  so  ist  es  am  besten, 
die  game  Masse  in  einem  hessischen  Tiegel  nach  und 
Mdb  veniciitig  m  eriiitsen,  und  dann  so  stark  m  g^fU 
ben,  dab  dorcli  die  eotstandene  Kohle  dBe  schwefelsaiu^ 
Iiar\terde  in  Schwefelbaryum  verhandelt  wird,  wozu 
eine  anfangende  Weiliglühliitze  erlorderÜch  ist  JNach 
den  Efhalm  kocht  man  dann  die  geglühte  Masse  mi| 
Waeser  aus,  zersetzt  die  Auflösung  durch  CUorvrasser- 
ilon^^iUT«^,  und  lindet  dann  sehr  leicht  durch  verdünnte 
iSchwffaUiimj  die  Gegffiwart  der  Baiyterdew   Sind  die 
aigpaadbeo  SidMianzeii,  mit  denen  die  schwefislsaare  Ba^ 
TTferdc  eemen^t  ist,  im  Wasser  löslich,  so  trennt  man 
sie  dadurch  von  derselben,  und  prüft  diese  dann  auf  die 
wrtan  imgibtniii  Weise. 

♦  • 

6.    Strontianerde,  Sr. 

Im  reinen  Zustande  verhält  sich  die  Strontianerde 
krBarjteide  adbr  Sfanlidi.  Dasselbe  gilt  auch  Ton  dam 

Hfdnt  der  Strontianerde,  nur  ist  dies  im  Wasser  schwer- 

# 

ftytriifT  aia  dan  der  Baryterde,  weshalb  auch  die  Auf* 
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lOsiing  desselben  in  Wasser  weniger  Stzend  schmeckt. 
Im  Uebrigen  verhalten  sich  die  Auflösungen  beider  sehr 
itebch* 

In  den  Aofllteungen  der  Stnmtkincrdenise  wird  durc^ 

verdünnte  Schwefelsäure,  oder  durch  Auflösungen 
s'chwefeisaurer  Salze,  ein  weifser  NiederBchlag  von 
sdiwefeUaiirer  Stroflttanefde  gebildet,  der  in  Terdlliiiiteit 
freien  Säuren  unauflöslich  ist.  Selbst  kleine  Menden  eines 
Strontianerdesalzes  geben  mit  Schwefelsäure  einen  wei- 
hen  INiederscblag»  der  aber  dann  erst  nach  einiger  Zeit 
'  entsteht,  beseoders  wenn  in  der  AvflOeiuig  nAr  Tiel  von 
einer  freien  Säure  enthalten  ist.  Die  schwefelsaure  Stroii- 
tianerde  ist  indessen  nicht  so  unlöslich  im  Wasser,  wie 
die  schwefelsaure  Baryterde.  Hat  man  die  AnflOsciiig 
eines  Strontianerdesalzes  mit  SckweMsllure  versetet,  aber 
nicht  vollständig  gefällt,  so  dais  noch  unzersetztes  Stron- 
tianerdesalz  vorhanden  ist,  und  das  Ganze  vor  dein  FU- 
fairen  Ifingere  Zeit  Stehea  lassen:  so  vrird  in  der  abfiltrir- 
ten  klaren  Flüssigkeit  durih  die  Auflösung  eines  Baryt- 
erdesaizes  ein  geringer  Aveifser  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurer Barjterde  gebildet. 

Eine  Anflissung  von  einfach  chronsanreoi  Kali 
trübt  zwar  die  Auflösung  eines  Strontianerdesalzes  nicht 
sogleich,  setzt  aber  nach  längerer  Zeit  einen  kiystallini- 
sehen  gelben  Niederschlag  Ton  duromsanrer  Stronliaiierde 
ab,  der  in  Salpelcrsäuie  leicht  aufldslich  ist.  Eine  Auf- 
lösung von  zweifach  chromsaurem  Kali  bringt  in 
den  Auflösungen  *  der  Strontianerdesalze  keiiie  Fttilimg 
hervor. 

KicsclfluorwasserstoffsSure  bewirkt  in  Auf- 
lösungen von  Strontianerdesaizen,  selbst  nach  langer  Zei^ 
keine  Fällung. 

Auch  Ueberchlorsinreerzeagtdaiin  keinen  Nie- 
derschlag. 

Auflösungen  von  Kali  und  Ammoniak,  von  ei», 
fach  und  zweifach  kohlensaarem  Kal%  too  koli. 
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lensauTem  Ammoniak  und  pliosphorsaurcin  Na- 
tf  «B  TcdMlien  mth  ^egeu  die  Anflösungeu  der  Strontian- 
crfmke  Aea  so,  wie  gegen  die  der  BtsryterieuiMe. 

Eine  Auflösunfi;  von  Oxalsäure  und  von  zwei- 
fackfc  o\a\saarein  Kali  trübt  die  neutrale  Auflösung 
iim%  '"MmOmmiuhmiTfe  irfun  sie  adir  Terdlinnt  ist,  vm 
nacht  se^adi,  aber  doch  nach  einer  Weila«  und  weit 
scliDclier.  ali  tlie  eicirh  verdünnten  eines  BarvterdesaU 
les»  limnk  einen  Zusatz  von  Ammoniak  wird  dieser  r^ie- 
deneUag  toh  osdsanrer  Strontianerde  sehr  bedeutend 
Tmaehrt.  Wenn  die  StrentianerdeMiflOsung  so  Terdlinnt 
mt,  dais  durch  Oxalsäure  im  ersten  Auf^enbiick  kein  Nie* 
<im Mit,  gebüdei  wird»  so  entstebl  er  sogteici^  wenn  Am- 
mmmk  Uuiif^efügt  wird 

Eine  Auflösung  von  neutralem  l)ern  st  einsauren 
Anaaeniak  bringt  in  Aufiösun^^en  von  neutralen  Stron- 
ÜModUenlieA  keinen  Niedersdilag  berror.  Sind  dieeel* 
fcoi  concentrirt,  to  erfolgt  indessen  ein  NiederseUag  von 
ioernsleinsaurer  Strontianerde,  aber  nicht  sogleich,  sondern 
ent  nack  Ungerer  Zeit«  In  Säuren  ist  dieser  Niederschlag 
anflAslMb.  Man  kann  kierdnrcb  Auflltanngen  von  Stron- 
ÜHKrde  \ou  denen  der  Barjterde  unterscheiden. 

Eine  kalt  bereitete  concenthrte  Auflösung  von  j  o  d- 
snmre«  Notron  bringt  nur  ib  concentrirten  Strontian« 
min  ■liawlHiwmgf n  sogleich  einen  weilaen  Niederschlag 
*  von  joti-aurer  Strontianerde  hervor;  in  ▼erdünutereu  ei-st 
nofh  einiger  Zeit. 

^cJbweleiwesserstoff-Aniinoniak  bewiriit  in 
StruntiaoerdesalzauflOsungen  keinen  Niederschlag. 

Eine  AnflOeung  von  Kaliumeisencyanü  r  bewirkt 
M  4m  Aiiftes»nt,Cii  der  Stronlianerdesal&e,  selbst  warn 
fcsAin  coacenüiit  sind,  keine  Fttlhing,  und  in  den 

couctntrirtejilen  eine  aufserordentUch  unbedeutende  Trü- 
hnn(^  und  diese  erst  nach  längerer  Zeit,  l^ieses  Verhalten 
■üiiiibiitiil  die  Auflösungen  der  Strontianerdesahe  sehr 
denen  der  Sohe  der  Btiyt-,  Halk«  und  Talkerde. 


.  Eine  AnflMiug  von  Kalinmeisenejanid  brin^ 

in  den  Auflösungen  der  Sirontiauerdesalze  keiueu  Nie- 
derachlag  hen  or. 

Die  aufUtaliclien  Salze  der  Stroatianerde  veilialteiE 
sidi  beim  Glühen  wie  die  auflöslichen  Salze  der  Baryt- 
erde.  —  Auch  gegen  Lackmuspapier  verhalten  sich  die 
AuflOtimgen  denelbeii  ^eich. 

LSit  man  die  Salze  der  Strontianerde  in  wifarigen 
Alkohol  auf,  oder  übergiefst  man  sie,  wenn  sie  unlöslicii 
darin  sind,  im  gepulverten  Zustande  mit  .verdünntem  AI- 
kokol»  so  brennt  dieaer,  wenn  er  angezündet  vrird,  mit 
einer  earminrollien  Flamme.  Die  Fftibnng  der  Flamme 
ist  vorzüglich  dann  sehr  deutlich,  vrenn  das  Ganze  umge- 
rührt wird,  oder  wenn  der  Alkohol  beinahe  abgebranat 
ist,  oder  auch  wenn  man  die  alkoholische  Flüssigkeit 
kocht;  im  letzteren  Falle  ist  die  flackernde  Flamme  am 
deutlichsten  carminroth  gefärbt.  Hierdurch  kann  man  die 
Salze  der  Strontianerde  besonders  gut  von  denoi  der  Ba- 
ryterde unterscheidea.  — •  Ein  ZmatL  emes  Baiyteidesal- 
zes  zum  Stronliancidcsalze  bewirkt,  dafs  die  Flamnie  des 
Weingeistes  zwar  roth  bleibt,  die  rothe  Farbe  ist  dann 
aber  Ton  anderer  Art,  and  der  ihidicfay  welche  der  Weu&. 
geistflamme  dnrdi  Kalkerdesalze  mitgetheÜt  wird.  Ein  Zu- 
satz eines  Natronsalzes  verändert  die  Farbe  der  Wein^eist- 
flamme  ebenfaiis,  und  eine  ziemlich  bedeutende  IMon^e  de»» 
selben  lentdrt  sie  ganz  und  brin^  eine  gelbe  Fäibnng  - 
hervor. 

Die  Strontianerde  bildet  in  Wasser  unlösliche  oder 
sdiwerlösliche  Yerbindmiigen  mit  dm  meisten  yon  dem 
.  Simnen,  mit  welchen  die  Baryterde  soldie  Salze  bildet. 
Biese  sind  ebenfalls  in  freier  Chlorwasserstoffsäure  oder 
Salpetersäure  auflöslich,  ausgenommen  die  schwefelsaure 
Strontianerde,  welche  aich  darin  nicht  aofUtet;  ea  wird 
daher  in  sauren  AnflOsungen  die  Gegenwart  der  Stron* 
tianerde  durch  verdünnte  Schwefelsäure  entdeckt.  Um 
die  schwefelsaure  Stroptianerde  toa  der  achwefelaauren 


iBylerde,  inil  wel«^er  sie  viele  AehnlichLeit  bät,  zu  un- 
kiirbiliimp  sciioglt  mam  me  durch  Kodm  wA  einer  Auf* 
Itaii;  ^mm  kohlcBsmrai  Ktü  oder  Natron,  und  behan. 

deU  ()oQ  beim  Kochen  ungelöst  gebliebcneu  Rückstand 
iiul  CVi\or¥^assersloflidiire;  man  verdünnt  die  saure  Fiüs« 
mi^Msk  dnrck  Wasser,  filtriit  sie,  an^  seilt  dann  Kieset* 
fcw  wüsiiiirffsiiii  ti  n  defsdben,  wodorch  kein  Nie- 
dersrhjj^  eütsteht,  wenn  die  untersuchte  Verbindung  aus 
sckwekisaiirer  StroBÜanerde  bestand.  —  Man  kann  anck 
dfe  fkiirte  cfchw  wniif ■■luffisine  Anflflsnng  nr  Trade- 
nife  abdampfen,  und  den  RQckstand  mit  Alkohol  über- 
§ie{:»€a,  um  durch  die  carminrothe  Färbung  der  Flamme 
mk  mmk  mAmtt  wctk  der  G^gauiait  der  Slroiitianerde 
m  thsneuf  en. 

iHjriJi  das  Lothrohr  läfst  sich  nur  in  einigen  Stron- 
tianeniesaixeu  die  Gegenwart  der  Strontianerde  deutlich 
crtf  ra.   SchweMsaare  Sirontiattenle  in  Kiystallsplif. 
Im  swisclieu  einer  Zange  mit  Platinspitten  der  Spitze 
der  innem  Löthrohrflamme  ausgesetzt,  färbt  nach  länge- 
mm  Mesfn  die  iulsere  Flamme  deutlicli,  aber  nicht  stark, 
«  cm»tk;  andi  ist  dies  bei  hellem  Tageslicht  weniger 
spnt  tu  bemerken.    Wird  Chlorstrontium  auf  einem  zu 
emeiQ  Oehr  gebogenen  Platindraht  auf  dieselbe  Weise  er« 
hiftit,  ae  fitoki  sich  in  den  ersten  Augenblicken  die  ganze 
iJMnMaHe  staA  caminrDdii  -wenn  aber  das  Sah 
^escbmolxen  ist,  so  ist  keine  Farbuug  der  Flamme  mehr 
ZD  besoien,  wodurch  sich  Chlorstrontium  und  Chlor« 
Uikum  vor  dea  Lflthrohr  onttrscheiden  lassen.  Ein  Ge^ 
kalt  ^nm  ChlofbarTun  ha  ChlorstrontMB  Terhbdert  die 
caniiinrothe  Färbung  der  Ldthrohrflamme.  —  Die  schwe- 
felsaure Strontianerde  schmilzt  mit  FlttÜMpath  auf  Kohle 
4vch  €Be  LöiiuvhiflaflHne  leicht  zn  einor  Perie,  welche 
beuQ  Erkalten  emaüweifs  wird« 


Die  Siflontianerde  unterscheidet  sich  in  den  Aufl6- 
wmgm  Anr  Stiaft  tob  den  Anfiflaangn  dhr  alkalischstt 
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Auflösungen  von  einfach  und  von  doppelt  chroin* 
sanrem  Kali  bringen- in  den  Anflöionf^  d<r  Kalkmie* 
sähe  keinen  Niederschlag  hervor. 

Kieselfluorwasserstoffsäure,  so  wie  Uebcr- 
chlors&ore»  bewirken  in  Anfldenngen  von  Kalkerdesai- 
MB  keinen  Niederstibla^ 

Auflösungen  von  Kali  und  Ammoniak,  von  ein- 
fach und  zweifach  kohlensaurem  Kali,  von  koli- 
lensanrem  Ammoniak  und  von  photphorsanrem 
Natron,  verliahen  aieh  gegen  Ae  AnflOaungen  der  Kalk* 
erdesalze,  wie  gegen  die  der  Barjterdesalze. 

Eine  AufUtoung  von  Oxalsäure  und  von  zwei- 
fach oxalaanrem  Kali  bringt  aettift  in  sehr  verdfins- 
ten  neutralen  KalkerdeaoflOamigen  einen  weiften  Nieder- 
schlag von  oxalsaurer  Kalkerde  hervor,  der  durch  länge^ 
lei  Stehen^  und  vorslkgUch  durch  Zusatz  von  Ammoniak, 
anrSittigung  der  freien  Stare,  nodi  vWf^rOlsert  wird.  In 
freier  Chlorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure  löst  sich 
dieser  Niederschlag  leicht  auf;  in  Essigsäure,  seihst  in  con- 
centrirter,  irt  er  nur  wenig  ktolicfa.  ^  Setzt  man  zn  der 
AnflOsuDg  eines  'Ber^erde-  oder  Strontianerdesalzes  so 
viel  einer  Auflösung  von  Oxalsiiure  oder  von  zweifach 
oxaisaurem  Kali,  dafs  das  Baryterde-  odeyr  Stroutianer- 
daaak  im  Uebenchaft  voriianden  bleibt,  und  laiit  dna 
Ganze  ao  lange  stehen,  bis  sich  der  Niederschlag  nicht 
mehr  vermehrt,  so  vrird  in  der  davon  abtHtrirteu  Flüs- 
sigkeit dttieh'  die  AnlUtaong  eines  Kalkerdesalzes  ein  Nie» 
naaNMac  ven  ondiaorer  Kalkenie  hervorgebraeht  Her- 
durch  kann  ein  auflösliches  Barjterde-  oder  Strontian- 
eitlesalz  von  einem  Kalkerdesalz  unterschieden  werden. 
•  >  Eme  AuiUtoung  von  neutralem  bernateinsanireii 
Aaimdviak'liriiigt  in  -neotralen  KalkerdesahauätHuByen 

keinen  Niederschlag  hervor.  Sind  diese  sehr  ronrentrirt, 
ao  bilden  sich  nach  längerer  Zeit  Kiystaiie  von  bemsteiia- 
aattNir  Kalkerde.  • 

Eine* 'ktft 'bereitete  concentrirte  Auflösung  von  jod^ 
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•tarem  N  atr  on  bringt  nur  in  sehr  coüccntrirten  Kalk- 
q[^f»akianniWwm{;cQ  nach  einiger  Zeit  einen  kiystailini- 
wihMM  hhmtaL  ^voB  lodaaimr  Kaikefde  lienror;  ia  veictonn* 
Im  AdösoBf^  cnUtdit  \mM  Fttlhiag. 

ScViwcfelwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  in 
dkm  Aviü(^sangen  der  Kalkerdesalze  keinen  Niederschlag. 

£iw  AnOflanng  Tini  KalianeUencyanar  hawiriBt 
wr  m  fdr  verdünnten  AnflOsnngen  der  Kdkerdesalze 
keine  Fsllang;  in  mehr  concentrirten  nach  einiger  Zeit^ 
wmd  in  sebr  concentrirten  sogleich,  doch  in  beiden  Füt 
kB  lUMiiirt  sich  der  Niedenchlag  dmtli's  Stehen.  Er 

ist  MciL^  imd  in  Chlorwassersloffsäure  auOöslich.  Er  be- 
mciil  ans  einer  Doppelverbindung  von  Kalium-  nnd  Cal- 

_  •  m        _  _  ■  ^  _ 

CHIBSBwBCjrvBMD« 

Burdi  dne  Anflfltang  von  Kalinmeisencyanid 

wird  in  den  Auflösungen  der  Kaikerdesake  kein  Nieder- 
schlag hcTYorgebradit.  * 

Die  anflklaüciien  Sähe  der  Kalkerde  Tcrkalten  sich 
htm  Glühen  wie  cBe  «öllöslichen  Salze  der  Barjterde. 
—  Auch  gegen  Lackmuspapier  verhalten  sich  die  Auflö- 
mmf/m  iendbm  gfeich. 

Dsfcerpclst  man  die  anflflslichen  Kalkerdesabe  mit 
Alkohol  und  zündet  diesen  an,  so  hat  die  Flamme  des- 
selben eine  rothe  Farbe,  die  einige  Aehnlichkeit  mit  der 
kift»  mlihi  Strontianerdesalze  der  Alkoholflamme  erthei- 
lern.  Kfamkam  bierdorch  daher  Kaikerdesake  nicht  Ton 
Stroiiii^mrduahjmt  wohl  aber.Ton  Barjterdesaken  un- 
Icrscheiden. 

UeKalkevde  pAi,  mit  denselben  Siorai  Sake,  die 
in  Wasser  unlöslich  oder  schwerlöslich  sind,  mit  wekhen 
IUQ-Ierde  und  Strontiancrde  solche  Verbindungen  bilden. 
Dkae  siad  fjUirhfallfl  in  freier  ChliNrwasserstoffsäure  oder 
Saljpflcniurg  aoilOsIidi;  dodi  macht  die  sdiwefelsanre 
k^erde  eine  Ausnahme,  da  diese  nur  wenig  lösUch  darin 
■L  In  den  sauren  Auflösungen  der  Kalkerdesaize,  die 
Sick  xtt  stark  TcrdOnnt  sind,  kam  die  Gegenwart  der 


Kalkerde  diireh  Schwefelsfiure  erkannt  werden,  da  durch 
diese^  wenn  auch  nicht  gleidi,  doch  noch^eimgcr  Zeit,  ein 
NkitoacUag  griiiMeC  wiid,  und  svmr  m  besten  daim, 
wi»iii  man  die  Flllislgkdt  niil  Alkoli«!  Turdünol,  wml 
selbst  im  wasserhaltigen  Weingeist  die  schwefelsaure  Kalk- 
erde nicht  lösUch  ist  Um  die  gefällte  schwefelsaure  Kalk« 
«ideTon  dar sijiiwefelflaiHW Baryterde tmd Stronito 
m  vntenf&eiden^'yerMiit  mm  auf  folgende  Weisef  Man 
wäscht  den  Niederschlag  gut  aus,  und  kocht  ihn  dann  mit 
vielem  Wasser.  Darauf  iUuirt  maui  imd  Ikeilt  die  Mnrte 
AnflOMmg  In  zwei  Theile;  wn  dem  einen  Thaüe  derael* 
ben  setzt  man  eine  AnfRlsimg  von  Chlorbaryum,  und  zu 
dem  andern  eine  Auflösung  eines  Oxalsäuren  Salzes.  £nt- 
atehl  in  beiden  Fällen  ein  weidBer  Niedemoida^  nid  iat 
der  erftere  in  GUorwassento&lare  unavBltolidi»  so  tat 
die  Base  in  dem  schwefelsauren  Salze  Kalkerdc. 

Durch  das  Löthrohr  läCst  sich  nur  in  einigen  weni- 
gen Kalkeidesaken  >die  Gegenwart  der  Kaikerde  deutlich, 
and  zmr  auf  eine  ihidiebe  Weise  wie  die  Strontisneide 
in  den  Strontianerdesalzen  entdecken.  Chlorcalcium  ver- 
hält sich  nämlich  wie  Chlorstrontium,  wenn  es  auf  einem 
xn  einem  Oehr  gebogenen  Platindralit  erlutxt  wird,  doch 
wird  dadurch  die  Löthrohrflamme  weniger  stark  carmiii- 
roth  gefärbt y  als  durch  Chlorstrontium;  ist  das  Salz  ge- 
schmolzen, ao  Übt  skk  ebenCsUs  keine  Färbimg  der 
Fhmme  mehr  bemerken.  Ein  Gehalt  von  CUofbaryum 
im  Chlorcalcium  verhindert  die  carmiurothe  Färbung  der 
Flamme.  Keine  Kalkerde  und  kohlensaure  Kaikerde 
lenchtm»  selyr  stark,  wenn  die  Lttthroturflaaune  auf  sie  ge- 
riditeC  wird.  —  Die  adiwefelBanre  Kaikerde  schmilzt  mit 
Flufsspath  auf  Kohle  durch  die  Löthrohrflamme  zu  einer 
Perle,  welche  durch  die  Abkühlung  emailweüis  wird. 


Die  Auflösungen  der  Kalkerdesalze  unterscheiden 
sidi  von  denen  d«r  alkalischen  Sake  eben  ao  wie  die 


AilNuttf^tu  der  Barytcrdcsahe*  Von  der  Bftrjterde  un- 
terscheiden i?ie  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen  Kiesel- 
immf  ■MCI  Ii  iofiaanre  uad  gegen  wie  Anfliteinig  Toaischwe- 
Mumr  Kaikarde»  und  raa  der  SCrMtknerd«  fbrch  üir 

VerYaUen  ^egeu  eine  Auflösung  von  sdiwefelsaurer  Kaik- 
erde.  .5 


Wen  die  Anflöfang  efeMb  KallietdeiriBeB  vü  vie- 

itu  ofianisrhen  Substanzen  gemengt,  und  dadurch 
ganz  diinkol  gefärbt  ist,  so  Tersetzt  mau  sie,  um  die  Ge- 
gnuvt  der  KaAkcide  derio  «i-eBldeokeiif  mit  cner  Auf- 
Itani;  TOQ  dem  im  Handel  Torkommenden  sweifoch  oni» 
^uren  Kali,  und  thut  noch  ehvas  Ammoniak  hinzu;  vor- 
Imt  moüi  aber  die  Anüftsuig,  wenn  sie  sauer  .ist^  durch 
ft— inisi,  fiiln  11  nun  nin  ittifc  iilliiliiiili  im,  iliniiliTlilm 

wasserst oitVä II rc  neutral  gemacht  .werden.  Ks  wird  dann 
««abaure  Kalkerde  gef^Utt»  die  oft  stark  geiafbt  sein  kann. 
Ihn  tatst  diese  tr^dmen  ud  glfllit  sie,  wodmrdr  sie  in 
fceyiyseüie  Ka&erde  verwandett  wird.  Darauf  löst  man 
rie  in  Chlor^vasserstoffsSure  auf,  und  in  dieser  Auflö- 
«oDgkMii  man  sidi  nun  sicher  von  der  Gegenwart  der 
Ukcpde  flberzengen.  Ist«KaUMrde  oder  ein  KaU» 
d^^tz  mit  festen  oder  breiartigen  organischen  SubetSn- 
xem  ^enien^t,  so  ist  es  am  besten,  die  Masse  mit  Was- 
aet  m  behandeln»  welches  dordi  Salpeierrtinre  sauer 
pjismtbl  werden  ist  in  der  filbirtsn  FlOssigkeil  findet 
ifun  die  Oe^emTart  der  Kalkerdc  auf  die  eben  angeführte 
H  eise.  —  Wenn  hingegen  schwefelsaure  Kalkerde  mit 
festen  oder  breiartigen  organischen  Snbetanxen  gemengt 
ist,  die  sidi  in  reinem  Wasser  nicht  anflOsen  lassen, 
5<»  heliandelt  man  die  Masse  auf  ähnliche  Weise,  vrie  es 
&  29.  bca  der  schwefelsauren  BaiTterde  unter  denselben 
Omstlndeitf  angegeben  ist.  Die  geglühte  Masse  nvhd  aber 
nicht  erst  mit  Wasser  ausgekocht,  sondern  onmitteOMsr  mit 
tcrdünnler  Chlorwasserstoffs&ure  behandelt,  weil  das  ent< 
MnidMaeSdiweieleakiQm  hn  Wasser  sehr  schwerUtelidi  ist» 


4» 

a  TalkeHe,  Mg. 

Im  reinen  Zustande  ist  die  Talkerde  ein  wcifscs  Piil» 
ver,  welches  tick  «  Wasser  sehr  wenig  «ulUtat  und  an- 
sdnneUbsr  Ist  Wird  es  aaf  ToChes  Laduniispapier  ge- 
legt und  befeuchtet,  so  bläut  es  dasselbe«  Mit  etwas 
Wasser  gemengt,  erhitzt  es  sich  nicht. 

Vo^dOBnle  Schwefelsiure  bewiriU  in  dm  con» 
centrirten  Anflösongen  der  Talkerdesalze  keinen  Nieder- 
schlag. 

Kieselfluorwassersloffs&ure  und  Ueberchlor- 
aiure  cbcnblk  nidit» 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  iu  den  AuflOsun- 
gfn  der  neutralen  Talkerdesalze  einen  YoluminOsen  bocki- 
gen NiedencUag  von  Talkerddiydrat  lienror,  der  dnvdi 
Vsrdfinnmig  mit  Wasser  nidit  Tersdiwindet.  Vat  mmk 
vorher  die  Talkerdeauflösung  mit  einer  Auflösung  \on 
Chlorwasserstoff- Ammoniak  vcrraisdit,  und  darauf  KaU 
binnigeselil^  so  ist  der  Niedersdilag  weit  onbadeiitendnr. 
Eben  so  iFersdiwindet  der  Niederschlag  fast  grdbtentheila, 
wenn  man  eine  Talkerdeauflösung  mit  Kali  versetzt,  und 
dann  eine  Auflösung  von  Chlorwasserstoff- Ammoniak  hin- 
nftgt^  Wird  darauf  aber  das  Game  gekocht,  so  entsteht 
der  Niederschlag  von  Talkerdeh^drat  immer,  wenn  Kali 
im  Ueberschufs  vorhanden  ist 

Ammoniak  hängt  in  neutrale  Talkeideanffitaais» 
gen  einen  ToInminOsen  NiederseUag  ^ron  TalkerdAydna 
hervor.  Die  Fällung  ist  nur  unvollständig  und  verschwin- 
det durch  eine  hinzugefügte  Auflösung  von  Chlorwasser- 
stoff-Ammoniak, oder  eines  andern  ammoniakaliBchen  Sat 
«es  gindich.  Setzt  man  »i  einer  neutralen  Taikerdeanf- 
lösung  eine  Auflösung  von  Chlorwasserätoff- Ammoniak, 
und  fügt  darauf  Ammoniak  hinzs^  so  entsteht  kein  Nie» 
derscUag,  wenn  dia  Menge  des  Unzngsseliten  CUor- 
Wasserstoff- Ammoniaks  nicht  zu  gering  gewesen  ist.  Ist 
die  AuflOstuig  des  TalkerdesaUes  nicht  neutral,  sondern 
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enthält  sie  eine  freie  Sftare,  80  wird  durch  überschüssig 
küza^eäelzies  Ammoniak  ebcnCaiis  keine  Fällung  bmixkl, 
wmm  d^Mrmge  der  fireim  SUnre  Jüdit  m  gering  gewe- 

Eine  AnflOsung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
iMin^  in  neutraieik  Taikerdeauflösungfea  einen  volumin^ 
•myiiiiHihUB  ▼OB  baabdi  koUettMorar  Talkerde  her- 
vor, der  ToUständig  yersdiwindety  wedn  eine  Auflösung 
von  Chiorwassersloff-Anunoniak  hinzugefügt  wird.  Es 
MlMik  dnrcb  einfach  kohlensaures  Kali  kein  Niede»- 
srUag,  wen  die  Talkcrdeaufltauig  vor  den  Himufagcn 
des  kohlensauren  Kalis  mit  einer  Auflösung  von  Chlor» 
wasacntoff- Ammoniak  vennischt  worden  ist.   Wird  in- 
dama  im  Mdn  Filien  die  AnOdemig  gdkockt,  und  ist 
Ae  Menge  des  Uningefilgten  koUeosanren  Kali's  nidiC 
TB  eehng,  so  entsteht  ein  voluminöser  Niederschlag.  £nt- 
kiii  ciae  AaflOsong  eines  Taikerdesalzes  viel  freie  Siure^ 
ml  ist  die  Auilflsimg  nicht  n  eoncentrirt,  so  entsteht 
durch  kohlensaures  Kali  kein  Niederschlag;  durch  Kochen 
Kird  dann  jedoch  eine  Fällung  von  Jbasiseh  kohlensaurer 
Taitfrifai  eriMben. 

Eise  AnflUaung  raa  iweifaeh  kohlensanrem 
Kali  giebt  selbst  in  concentrirten  neutralen  Auflösungen 
von  Taikerdesalzen  keinen  Niederschlag.  Wird  hingegen 
das  fini  gekocht,  ao  entiteht  onier  Eotmckehmg  tob 
Kohlensilare  ein  Niedersdüag  von  liasisch  kohlensaurer 
Tmlkerde, 

Em€  AnfÜiamng  von  kohleBaaurem  Ammoniak 
iiiMiaihl  in  TalkeideaoflflsnDgen  keinen  Niederschlag. 

'^^  ird  aber  das  (^anic  gekocht,  so  entsteht  ein  Nieder- 
schlag von  basisch  kohlensaurer  Talkerde^  der  verschwin* 
det,  weam  eine  Anflflstmg  von  Chlerwasserstoff-Ammo- 
liak  hiomigeliElgt  wird 

lune  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
hrngt  incomrcaiiriitfii  neolralen  TallmrdMmflösungen  einen 
m»nMag  iFdo  fheefhowaartf  Tatkegde- hegror ;  hinge- 
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^en  in  ziemficA  TCldiMlett  AiiflOfimg6n  fai'dtr  KUte  nidrt. 

"Wird  aber  dann  das  (^änze  gekocht,  so  entsieht  em  Nie- 
denchlag  von  phoephorsaurer  Talkerde,  der  beim  Etkai- 
ten  nicht  wieder  vcmchwindet  Hat  man  eine  AnflOoig 
Ton  phosphorsaurcin  Natron  mit  einer  neutralen  Talk- 
erdeauflösung  vermischt,  und  ist  diese  Mischung  so  Ter- 
dOnnt,  dab  in  der  Kftke  keine  Eftltamg  eMstebt,  so 
iäk  DMtt  iO(^eick,'Wemi  AnmmiialL;  oder  aacii  kohlen- 
saures Ammoniak  hinzugefügt  wird,  einen  Niederschlag 
von  basisch  phosphorsaurcr  Ammoniak -Taikerde.  Ilie 
Gegenwart,  aelbst  Ton  bedeutenden  Mengen  wn  CbUif^ 
Wasserstoff- Annoniak  oder  andern  anmiOfliakBiischen  S«l- 
aeu  sind  ganz  ohne  Einfluls  auf  diesen  Niederschlag. 

'  AuflAsongen  von  Oxalsäure  und  zweifach  oxal- 
sanrem  Kali  bilden  in  nettlFaien  TalketdeaaflOsongen 
keinen  Niederschlag.  Ist  die  Menge  der  hinzugesetzten 
Auflösung  von  Oxais&ure  oder  von  oxalsaurem  Salze  nicht 
sehr  bedeutend  I  so  entsteht  durch  im  Uebermaafis  hin- 
«ugesetztee  Ammoniak  selbst  dann  ein  Niederschlag  ve« 
oxalsaurer  Talkerde,  wenn  die  Auflösung  vorher  mit  vie- 
lem Wasser  verdünnt  worden  ist.  Hat  man  ober  zu  der 
Talkerdeaufl4l8nng  eine  graÜBe  Menge  einer  Anflflsnng  von 
Oxalsäure  oder  von  zweifach  oxalsaurem  Kali  hiazuge- 
fügt,  oder  war  die  Auflösung  des  Taikerdesalzes  nicht 
neutcaly  sondern  enthielt  sie  eine  freie  Sanre,  so  bringt 
Ammoniak,  im  Uebermaafe  UazofelDgt,  selbst  in  sdn*  con- 
centrirten  Auflösungen,  keine  Trübung  hervor,  weil  dann 
so  viel  von  einem  Ammoniaksaize  entsteht,  daÜB  durch 
dessen  Gegenwart  iüe  Füllung  •  der  Talkerde  veihindert 
wiM« '         •      •  I.       .  . 

Schwefelwasserstoff  -  A  m  m  o  n  i  a  k  bringt  in 
Talkerdeauflösungen  keinen  Ntedersohiag  hennir,  wenn 
sie  nicht  auiserordentlich  concentrbt  -sind.  Entsteht  in 
neutralen  Talkerdcauflösungeu  durch  dieses  Reagens  eni 
t^iederscblag,  so  enthalt  das  Schwefelwasserstoff- Anium- 
nirit-gewöhnich'sefar  riel  freies  Aariiomak,  durch  wel- 
ches ein  Niederschlag  von  Talkerdehjdrat  gefiillt  wird. 
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Kine  AuflOmi^  Yon  Kalium cisencjanür  beDnrkt 
m  dea  AnfLteuogeu  der  Talkerdesalst  aach  einiger  Zeil 
ibtt  Msken  iraUsai.NiedencUag.TOii  citter  Doppeltlop^ 
haidoiif  Ton  KriiniB-  und  Magnesiumeiscncjanür.  > 
Kaikameiseiic janidauüösung  bringt  keine  Fäi- 
m  TefcMPJesaben  hervor. 

Ten       in  Wa«er  leicht  auflAslidieii  Talkeriesal. 

zeii  kiiiiü  beiui  Zutritt  der  Luft,  ohne  eine  Zersetzung  zu 
cdeiJeQ«  nar  sehwefelBaure  Talkerde  geglüht  werden.  ^ 
Die  Aaüämt/ea  der  neutralen  Salae  der  Talkerde  ks^ 
actt  dai  Lackmnspapier  unTeribideit. 

Die  Talkerde  bildet  mit  sehr  vielen  SSuren  Salze, 
die  in  ^^  asser  »nUtoiich  oder  schwerlöslich  sind,  z.  B* 
■■t  der  Phoephonlnre,  Arseniksttare,  Kohlensftnre,  Bar« 
ftare.    Diese  sind  alle  in  Schwefelsäure  oder  Chlomas- 
sior^tofisäiire  löslich.    Einige  saure  Salze  derselben  lösen 
wmk,  HM»  aie  geglfiht  worden  sind»  vüot  dann  darin  aa( 
win  Bau  aie  vorher  mit  eoneentrirter  Schwefebtare  bis 
zi.m  Sieden  erhitzt;  von  dieser  Art  ist  z.  B.  die  saure 
fihiMphor>aure  Talkerde.    Um  in  den  sauren  Auflösung 
gm  der  Xalkenksalie  die  Gegenwart  der  Talkerde  in 
finden,  mafis  man  diese  mit  einem  üebersehnfs  einer  Anf* 
i&sanf:  Ton  Kali,  oft  ziemlich  lange,  kochen;  es  wird  dann 
dw  Tadkenle  als  Hydrat  gefallt,  während  sich  die  Säiire, 
An  mit  ilv  Terlnuiden  war,  so  wie  die,  wddie  zum  Aoi» 
lösen  genommen  wurde,  mit  dem  Kali  verbindet  und  in 
«ier  Auilösimg  bleibt.   Die  gefUlte  und  aosgesüfste  Talk- 
ende  wird  dmrck  das  Löthrohr  gqprüft,  oder  in  einer  Sftorei 
1.      In  Chloi  wasi m ritolEritare  oder  in  Terddnnter  Sehw»- 
fc  Ls^iure,  aafselöst,  um  in  dieser  Auflösung  als  Talkerde 
erkannt  zu  werden. 

INe  Salxe  der  Talkerde  kann  man  noch  dadurch  er- 
kennen ,  dafs  man  Mne  kleine  Probe  davon  auf  Kohle 
dnrch  die  Flamme  desLöthrohrs  glüht,  sie  sodann: mit 
wr  Anflnanng  Toa  Batpetenaamn  Kobaltoxjd  befkicl/« 
nt«  nnd  wiedarOBi  ataA  «hifdi'  dte  LflÜHwdiiflamwa  w 
iiiiili  CS  bekommt  dann  die  Probe  da,  wo  sie  mit  salpe- 


tgWiuifiM  Koinlioxyd  bofaucliM  woidcii  bl^  €iD6  bUib* 

rolhc  Farbe,  was  bei  Köq)ern,  die  keine  Talkerde  ent- 
hahen,  nicht  der  Fall  ist  Keine  Talkerde  oder  koMeu- 
saure  Talkerde  f^Ai  ebcnfallsy  wenn  üb  mit  Wasser  sa 
einem  Brei  gemengt,  dieser  aof  KMe  ausgdireiteC  und 
geglüht  >vordeu  ist,  mit  Kobaltauflösuug  eine  rothe  Farbe. 
— •  ]>ie  G^emrwt  von  Melalloxjden ,  Alkalien  «nd  Er- 
den Übte  die  Reaelion  der  Kobaiüiafltaing  nicht  w;  Kae- 
selsäure  hingegen  verhindert  dieselbe  nicht.  (Berzclius  i 
lieber  die  Anwendung  des  Löthrohrsy  S.  73.) 

Die  AnflUtamigen  der  nentralen  Sähe  der  Talkerde 

unterscheiden  sich  von  denen  der  alkalischen  Salze  da- 
durch, daia  in  ihnen  durch  Ammoniak  und  durch  eine 
AnflOsong  von  koUensaorem  Kali  wcUse  Niedefsdilisft 
entstehen;  Ton  den  Auflösungen  der  Barjterde-,  Stron« 
tianerde-  uud  Kalkerdesaizc  aber  dadurch,  dafs  in  diesen, 
Ammoniak  keinen  Niederschlag  hervorbringL 

Die  sauren  AnfUteongen  der  Talkerde  nntersdieidcm 
sich  von  denen  der  Kali-,  Natron-  und  Aimnoniaksalzc 
dadurch,  dafs  in  ihnen,  wenn  sie  mit  Ammoniak  Übersät- 
tigl  worden  umd,  durch  eine  Aofiösong  von  phosphonwt 
rem  Natron  ein  weifiier  Niederschlag  entsteht;  Ton  dea 
Auflösungen  der  Lithionsalze  dadurch,  dafs  in  ihnen  diirch 
einen  Ueberschufs  von  Kali,  vorzüglich  wenn  das  Ganze 
fekocht  wird»  ein  Niederschlag  entsteht;  tob  den  AnflA» 
sungen  der  Baryterde-  und  Strontianerdesalze  dadurch, 
dafs  verdünnte  Schwefelsäure  in  ihnen  keinen  Nieder- 
schlag hervorbringt,  und  von  den  Anflltaangen  der  Kalk- 
erdesabe  durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  AnOOsung  voa 
Oxalsäure. 


Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Sabaianzen  kamt  oft  die  FKlItnig  der  Talkerde  durch 

Alkalien  aus  ihren  Auflösungen,  weniixstens  zum  Theil  vor- 
hindern;*  indessen  auch  bei  Anwesenheit  kleiner  Mengen 
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fw  Ta&ercle  tmd  f^rafser  Mengen  vm  organischen  Sub- 
rtHBcn  wird  qrtcie  am  9en  AnflOiimgeB  durch  eine  Aofr 

tosTins  von  pho5;phorsaurem  Natrou  und  eiucm  Zusätze  vou 

9«   Thonerde,  iL 

Die  Thonerde  ist  im  reinen  Zustande  weifs,  oft  äber 
mmAf  wen  sie  dnrch  gelindes  Trocknen  des  tijrdrats  er- 
Inlta  WIM  Jen  ist,  edüfmdi  gelblich  und  homertig. '  Im 
Wa?>tT  ist  sie  unlöslich,  in  Sliuren  löst  sie  sich  aber 
leicht  auf,  vreon  sie  nicht  vorher  geglüht  worden  ist 
Dvch's  GMÜben  irird  sie  indessen  sdiweriöslich,  und  in 
■MchcB  Staren  heinahe  ndOelidi.  Am  besten  ifird  sie 
Ann  durch  iJii^ostion  mit  concentrirter  Chlorwasserstoff- 
Si^ure,  die  mit  sehr  wenigem  Wasser  Tcrdünnt  worden  ist, 
mäer  eoch  liarch  £chilien  mit  SchwefelsSwe^  welche  mit 
etwas  Waaser  ▼erdfinnt  worden  ist,  aa%eldst 

In  den  Auflösungen  der  Thoncrdesalze  wird  durch 
heiaie  Ireie  Sfture»  aoch  nicht  durch  Kieselfluorwasserstof^ 
alHR,  mmm  FMkaig  bewiiit. 

Fine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  neutralen 
AoHtemgen  der  Thonerdesalze  einen  voluminösen  Nie- 
iinihlrt  TM  Thonerdehydrat  henror»  der  sich  aber  voU- 
Wamm  anflM;  wenn  das  Kali  im  Uebermaafs  hinznge- 
F^tTJt  w\r^.  In  einer  solchen  Auflösung  entsteht  durch 
csnc  AuQdümf  ^  on  Chlortvasserstoff- Ammoniak  ein  Nie- 
iiwmhlwg  ran  Tlwnerdehydrat 

Ammoniak  bringt  in  den  Auflösimgen  der  Thon* 
errle^alze  einen  voluminösen  Niederschlag  von  Thonerdc- 
hydral  hervor,  der  in  fiberschassig  hinzugesetztem  Ammo- 
nhik  waliilifh  ist  Die  Gegenwart  Ton  Chlorwasserstofi* 

Ammoniak  hindert  die  Entstehung  dieses  Niederschlages, 
H>  wie  die  der  durch  die  folgenden  Reagentien  bewirk- 
ten NiedeinfhUgr,  dnrcfaans  nicht,  wodurch  die  Thonende^ 
dhtirfchtmit  den  Salzen  der  Taikerde  verwechselt  wer- 
<k&  ktencB. 
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Eine  Auflösung  vou  einfach  kohlensaurem  Kali 
liriAgft  m  dm  Auflösungen  der  Tiumerdesalze  ilenMUim 
inbmmösea  NMenchlag  van  Thooenkbfdrat  wie  Ann 

moniak  hervor;  auch  ist  dieser  ebenfalls  unlöslich  oder 
fast  unlöslich  im  überschüssig  hinzugesetzten  Fäliungsmit- 
teL  War  die  AoflttBung  conceBtiirt,  so  findet  auch  bei 
Mitralen  ThonerdeanflOeun^  ein  Brawen  sMt,  weiches 
durch  das  entweichende  Kohlensäiire^as  entsteht.  War 
indessen  der  Ueberschuüs  de«  hiostugesetzten  Jkobieniaui- 
fen  Kali'a  bedeolen^i  ao  kann  wegw  Bilduiig  Ton  mei- 
fuch  kohleDsaarem  Kali  kein  Brausen  bemariLt  werden. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  koblensaoreui 
Kati  bewirkt  dasaeibpi  nur  ist  das  Braum  «ni- 

■ 

weichenden  KoUenalapegaa  nodi  stirker« 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
Terhält  sich  eben  so.  Die  F&liung  ist  im  UeberschttGa 
des  Fäliun§upitteia  uniöslieb» 

Eine  Anflösung  vm  phosphorsanrem  Natron 
bewirkt  in  neutralen  Thonerdeauflösungen  einen  volumi- 
nösen Niederschlag  von  phosphorsaurei;  Tbonerde,  der« 
wie  fdie  übrigen  MiederschUge,  in  Sttoiwn  und  in  einer 
Auflösung  von  Kali  auflösÜch,  und  iu)  Aeufsern  dem 
Tbonerdehjdrat  sehr  ähnlich  ist* 

Auflöeungen  von  OxaUinr  e  nnd  nentralen  oial« 
aauren  SaUen  bewiiken  in  nentrakn  Tboneideanflkl- 
sungen  keine  Fällung. 

Öetzt  man  zu  einer  ^uflt>aun|;  vpn  Thonerde  Kali 
im  reinen. oder  kobknaanren  Zostande,  imd.dann  so  viel 
Schwefels&ure,  daCi  diese  etwas  vorwattet,  so  bilden 
sich  nach  einiger  Zeit  Krystalle  von  Alaun ,  wenn  die 
AttOdsung  der  Xbwerde  nicht  zu  sehr  verdünnt  war«  laft 
dies  der  Fall«  so  mnls  sie  Torber  durch  AbdaropCsn  eoi»- 

ceutrirl  werden,  wenn  sich  in  derselben,  durch  Zusatz 
von  Kali  und  Schwefelsäure,  Alaunkrjstallc  bilden  &qI^ 
leo*.  <^  Auch  Ammanifsk  bringt  onter  gHeicbeni  Uea* 
stünden,  wie  Kall,  Alaonkijstalie  in  Thonerd^awflfliimgiwi 

hervor. 


Finc  Auflöstnig  von  KaUiimertißDcyaiiiir  iringt 
\xk  (iiu  Aiiflosuu^en         Thon^rdesalze  sogleich  kti^en 

4ii  adi  Ol  ibMii.  eine  stadie,  lABKe.t«8p9iidi»lJbWb«iMiei 

Filikunz.  •   •  "\ 

KaWumeis  eiicyanidwCUteiUig  iNwirktikeuie 
kMf;  m  TkwrrdeanfhKmiHHi,  .  ....*/..,  .i 

SckwcfelWasaerstoff-AmtdoiiiaLbripgt  innfo^ 
liatin  Tlionerdeaiiilüsuugen  einen  Niederschlag  von  Thon-I 
«nUljdnt  Imtvot,  wälupeftd  SohwefelirassentoCfp«  liel 
and,  bei  aahr  eoMentrirle»  AdflOmrigaiir  unttor  BFaa-* 
MSm  entweicht.  Da  dieser  Niederschlag  aus  reinem  Thon- 
crdebvdrat  besieht,  so  ist  er  iu  einer  Auflösung  von  Kali 
anfladicfa. 

Sekwefelwaaaeratoffwaaaerv  oder  ein  Strom 

Ton  Schwefelwasserstoffgas,  bewirkt  in  neutralen 
XhiMienkaiiflOsuugen  keine  Fällung;  auch  in  Auflfisungea 
^«n  ThanerJe  in  Kali  wird  dorch  Sckdf efelwasseMof^ie 

kein  Niederschlag  gebildet 

Die  oeuljralen  aoQüaiichen  Salze  der  Thonerde  rö- 

Die  kl  Wamr.  attOteliGhen 
Ihancniaaalae  worden  dorA .  dflhwi  »neiaetat» 

Die  Thonerde  bildet  mit  sehr  vielen  SSuren  Salze, 
die  Tm  neutralen  Zustande  in  Wasser  uBU>fiUcii.  sind»  wie 
m.  E.  arife  dar  PiMM|riiaaiBnire,  AiaemkaMe  ii.  a.  w.  lai 
■nsedtihleii  Znstande  werden  dieae  dondi-  freie  CUer- 
wiiÄ^er>(ofi>äure  oder  Schwefelsäure,  so  wie  auch  durch 
aane  ilnflflwinj^  ton  Kali,  sehr  leicht  anijsalttot»  Dft  die 
AnASaangan  der  plMplMnaaianan,  ataenikMwren'tt  ^  "w. 

Thonerde  in  Säuren  und  in  einer  Auflösung  Ton-Kdl 
sicfa  gegen  üeagentien  fast  eben  ao  verhalten,  >vie  eine 
Anftiiang  ma  xeinar  TJbeaierde,  ao  können  >ene  Salze 
hialt  mit  t^kmet  Tkoaarde  veiwechaelt  werden«.  Mm: 
ttiiiö  sie  daher,  um  sie  Ton  letzterer  zu  unterscheiden, 
ad  die  Staren  prüfen,  die  mit  der  Thonerde  verbunden 
iiia  >  niMi  n    BieaeeafUbhtanl  eine  .Wiaa^  wie  eiwei- 
iv  aoten  bei  dieaen  wird  gezeigt  werden. 
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'  Durch  Jas  LOthrohr  kann  die  Thonerdc  im  rei- 
nen Zustande,  und  aaeh  in  den  meisten  ihrer  Verbindim- 
gell,  TonQg^kh  wenn  di68e  nicht  leicht  edundsber  sind, 
sehr  gut  erkannt  werden«  WM  ninlidi  dnc  kleine 
Probe  davon  durch  die  Flamme  dos  Löthrohrs  auf  Kohle 
geglüht,  und  dann  mit  einer  Auflösung  von  «alpetersau- 
ran  Kobaltoijd  befeuchtelv  io  erhilt  ne^  wenn  man  ii« 
von  Neneni  stark  erUtct,  ane  aditae  Maoe  Fnl>e,  wns 
bei  Körpern,  die  keine  Thoiierde  enthalten,  nicht  der 
Fall  ist.  Die  schöne  blaue  Fart)c  erscheint  nur  beiaat 
Tageslicht  rein  Mao,  beim  KenenKcht  ist  sie  sdimatiis- 
violett.  (Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  des  Lolh- 
rohrsy  S.-  74«) 

Die  Thonerdesaixe  untendidden  sidi  in  ihren  Anf^ 

Iösiin<;en  von  den  alkalischen  Sahen  dadurrh,  dafs  in 
ihnen  durch  Ammoniak  ein  Niederschlag  entsteht;  vou 
den  im  Wasser  auflOslichen  Saiten  der  Baiyterde»  StrooH 
tianerde  und  Kalkerde  dadurch,  dafs  in  den  Auflösungeii 
letzterer  durch  Ammoniak  kein  Niederschlag  entsteht,  wohl 
aber  durch  Scfawefeis&ure,  wenn  wenigstens  die  Kalkcr- 
deanflOsong  nicht  in  sehr  verdflnnt  kt,  was  bd  .den  TImi- 
erdeauflösun^en  nicht  der  Fall  ist.  Von  den  Auflösun-- 
gen  der  Talk  erde  uniersdieiden  sick  die  der  Thonerdc 
durch  das. Verhaken  gegen  Anfldemigen  vm  Knii  micl 
Chiorwasserstoff^AnmMniak. 


In  einer  Auflösung  von  Thonerde,  die  viel  organi- 
sche Sabstamen  entlililt»'  und  iwir  solche,  die  beim  Er- 
hitzen sich  nicht  nazersettt  verflüchtigen,  sondern  dadurch 
zerstört  werden  und  eine  groise  Menge  Kohle  hinlerla». 
sen,  kann  die  liegenwart  4l«r  Thooerde  durch  djegtwttha 
Heben  Beagentien  oft  gar  nidrt  entdedt  werden»  selbst 
wenn  die  Flüssigkeit  fast  t^ar  nicht  gefärbt  ist.  Ammo- 
niak, so  wie  Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali  und 
kohlensaurem  Ammoniak,  bewirkeft  in  aolche»  Anflisoii- 

« 


4» 


een  k«Tie  Fällung;  der  Thonerde,  wenn  man  sie  auch  in 
^inem  sehr  f^rofsen  IJebcrschusse  hinzusetzt;  auch  selbst 
ioRk  iUH  vttd  SekfwefebMre  winden  in  ilnien  schwer 
AlaunkryslaUe  gebildet.    Man  kam»  daher  Hi  AoflOsini^ 
neu»  die  \k«le  organische  Substanzen  enthalten,  die  Gege»- 
wMi  dcffTkoimde  oft  nur  dadurch  linden,  dal's  man  die 
hmOl^mm%}mmt  TtoAxUs  abdanpft  wd  den  KQdwtand 
tiltiht,  wodurch  die  organischen  Sub^nira  zerstdrt  wer- 
doL  hach  dem  Glühen  digerirt  man  den  Rückstand  mit 
CBBcr  Sive»  x.  B.  mit  Odorwaaserstofisüure  oder  Scfawe* 
felatare,  ond  pvllft  mm  die  Mfijrte  Aufbtomig  dhrA'  die 
f^ewöholichen  I\eagontien  auf  Thonetde.  —  Ist  Thonerde 
m  iealcB  oder  breiartigen  organischen  Substanzen  enthalt 
Icai,  fo  mtacn  diese  ebenfalls  durch's  Gitthen  zerstört 
werden,  worauf  man  die  Gegenwvt  der  Thonerde  auf 
dbeteibe  Weise  findet 

« 

10.   Boryllerde,  4SFe. 

Die  Berrllerde  ist  in  ihrem  reinen  Zustande  weifs 
■ad  in  Wasser  unlöslich;  in  Säuren  löst  sie  sich  an^  doch 
noHgia'  goty  warn  sie  geglüht  worden  ist. 

Dmrcb  Mte  SSoren  wird  in  BeryllerdeauflOsungen 

keine  Fällung  be^virkt,  auch  nicht  durch  kicbeUluorwas- 
MHottmtire. 

Yjmt  AflOflemg  Ton  Kali  bewiikt  in  denselben»  wio 
M  den  Tkofnerdeauflösungen,  einen  TolmimriMMn  Mieder- 
MiMaf  Ton  Beryllerdehydrat,  der  in  einem  TTebermaafse 

Kali  yoiistifcndig  auflöslieb  ist  Durch  eine  Auflösung 
voo  CUorwasserstoff  -  Ammoniak  wird  in  einer  solchen 
Aiifio- ui3^  ein  Niederschlag  von  Berjllerdehjdrat  hltPfOr» 
gebracht 

AmmoBiak  fidll  in  BerTUerdeaoflösungen  einen  vo- 
kmUleen  Mederacbbg  von  Beryllerdehydrat,  der  in  Uber* 

schüs^if  hinzugesetztem  Ammoniak  uulöslich  ist.  Durch 
mm  Aafldaung  von  Chlorwasserstott- Ammoniak  wird  die 
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Eiif|rt«teng  dieses  NifdertcUages,  so  wie  die  der  dusch 

die  folgenden  Rea^entien  bewirkten,  nicht  gehindert. 

Eine  Auüösung  von  eiaCach  koiileasaiireni  Kali 
bewiikt  in  BerylkrdunfUVswigen  .eineii  ▼olmtunOBeii  Nle^ 

derschlag  von  kohlensaurer  Beryllerde,  der  sich  in  eincuL 
^ofsen  Uebemiaafse  de«  fäliungsinittels  auflüst. 

.  Eine  Aufl^tcm^;  ¥0B  «weife.^h  kolileii^iiaieiii 
Kali  Terhttlt  ach  Am  so. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Amnion  iak 
verhält  sich  wie  das  kohlensaure  Kali,  nur  löst  sich  «be 
gefidke.  koycDSBiire  BeijUerde  lekkler  im  koyensenreo 
Ammoniaik  als  im  kohlensauren  Kali  mit  Durch  Kocheu 
der  Auflösung  wird  diie  koidensaure  Berjllerde  aus  dcr- 
«dbeii  gefiUlt 

Eine  AtiflOsung  von  ptuosphorspnreai  Natron 
giebt  in  Beiyllerdoauflösungen  einen  vo}poiind8en  Nie- 
derschlag  von  phosphorsaorer  Berjllerde. 

AidUtoangen  von  OzalsAure  und  von  Oxalsäuren 
Salzen  bringen  in  BeryUerdeaiiflösungen  keinen  Mieder- 
schlag  hervor. 

Wenn  man  Kali  zu  einer  üe«^yllerdeau(lösung  selat 
und  sie  mit  SchwefeUftnre  etwas  QberMtti^  so  ent- 
stehen in  derselben  keine  Krystalle  von  Alaun. 

Eine  Auflösung  von  Kalium eisencvanür  bildet 
in  BeiyllerdeauQtanigeir  sogleich  lieinen  NiedecscUag; 
nadi  einiger  Zeit  indeami  gerinnt  die  AnSfisong  zu  einor 
Gallerte,  welche  bei  dem  geringsten  Eis^gehalte  der  ße- 
ryllerde  blau  erscheint. 

Kalinsfeeisencjanidauflttflttng  bringt  keinen  Nie- 
deneUag  in  BeryllerdeanflOsangen  ho-ver. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  in 
neutralen  Beryllerdeauflösungen  einen  Miederschlag  von 
BeryUcfdehyÄRat,  dertin  einer  AnflAsong  von  Kali  auf- 
löslich  ist. 

Schwef eiwasserstof fwasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  in  Beiyllerde- 
auflOsungen  keinen  Niederschlag  hervor. 


«1 

Dm  LidüBDspapier  wird  tod  den  Beatnüen  Bo^lL- 

crdeauflosnn^en  geröthet. 

Die  iD  Wasser  •uflitelichtti  Salze  deriiei;yilerde  wer* 
4m  4mA  GWben  sertelgU 

Die  ßtrvllcrde  bildet  mit  sehr  vielen  Säureu  Ver- 
bimdun^cn,  die  im  iieutraleii  Zustande  in  Wasser  uiilüt- 
Kflk  wmd;  dicte  amd  «ff»  wie  die  enUfredbeaden  TtMmep- 
doMlu;  sckw«r  tob  rdner  Berjlleide  u  OBtencheideiL 

Die  ßeryllerde  und  die  meisten  ihrer  ^'erbiuduQgea 
werdoi  dorck  die  FlMnae  des  Löthroiirs,  wem  man 
äe  tmlm  mk  salpetemorar  Kobeltaaflfleiuig  befeodi- 
tet  liaty  uichi  bUii»  sondern  dunkelgrau  oder  sdiwai-z  go- 


Die  Anüflsongen  der  Beryllerde  untersch^den  sicii 
▼on  den  AnflOsnn^en  der  alkalisehen  Salxe^  so  wie  von 

denen  der  Barjterde,  Strontianerdc,  Kalk  erde  und  Talk- 
erde, eben  so,  wie  sich  die  Auflösungen  der  Thonerde 
TOQ  denselben  unterscheiden.  Von  diesen  unterscheiden 
sich  div  BiTvllerdeauflösungen  durch  ihr  Verhalten  gegen 
Aofluiun^it  n  \on  kohlensauren  Alkalien»  besonders  gegen 
die  Ton  kiAlensaurem  Ammoniak»  femer  durch  ihr  Ver- 
Wien gescn  Kali  ond  SchwefelsSure,  so  wie  (im  festen 

7.u5tandc)  \ür  dem  Löthrohr  durch  ihr  Verhalten  gegen 

salpetmaorc  Kobaltauflösung. 


EnAik  eine  Anfhtaong  der  Beryllerde  viele  nicht 

flüchtige  organische  Substanzen,  so  kann  in  densel- 
ben die  Gegenwart  der  Bei^yllerde  durch  die  gewühnli* 
chcn  Itcagcation  oft  eben  so  wenig  erkannt  werden,  wie 
ii  demselben  Fall  die  der  Thonerde.  Man  mn(s  dann 
ebenfalls  die  Auflösung  bis  zur  Trocknifs  abdampfen,  den 
Bickstand  nncb  dem  Glühen  mä  Chiorwasaerstoffsäure 
fcftmJuhi,  mn  In  der  AoflOaong  in  dieser  Stare  die  Ge- 
ge&wart  der  Bei^  Uerde  zu  linden. 

4* 
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11.    Thorerdc,  Th. 

Wegeo  der  fpotBesk  Sdtenheit  der  Thorerde  habe  ich 
nicht  Gelegenheit  gehabt,  de  durch  eSjpie  AnBchaining  ken- 
nen zu  leraen,  und  das  Verhalten  derselben  gegen  Rea- 
gentien  zu  prüfen.  Das,  was  hierüber  gesagt  worden  ist, 
ist  ans  der  AMandhmg  von  Berseliua^  über  die  Thor- 
erde (PeggendorfPfl  Annalen  der  Phys&  und  Chemie^ 
Bd.  XVI.  S.  385.),  entnommen  worden. 

Die  Thorerde  ist  in  ihrem  reinen  Zustande  färben* 
los,  ond  nach  dem  Glühen  in  keiner  andern  Sünre,  als 
nnr  in  concentrirter  Schwefelsfture,  die  mit  einem  glei- 
chen Gewicht  Wasser  verdünnt  worden  ist,  und  auch  nur 
durch  Erhitzongi  löslich«  Selbst  wenn  die  Thorerde  mit 
remen  oder  mit  kohlensauren  Alkalien  bis  zum  Glühen 
erhitzt  worden  ist,  wird  sie  durch  diese  Behandhing  nicht 
in  Chlorwasserstoffsäure  oder  Salpetersäure  löslich,  wie 
das  doch  sonst  bei  fast  allen  andern  Oxjden  der  Fall  isl^ 
die  nach  dem  Glühen  in  Sauren  unauflöslich  sind;  die 
Säuren  ziehen  aus  ihr  nur  die  fremden  Sloffo  ;»us,  mit  de- 
nen sie  verunreinigt  sein  kann,  und  welche  aus  der  ohne 
Alkali  geglühten  Erde  durch  Sduren  nicht  ausgezogen  wer- 
den können.  —  Bas  Hydrat  der  Thorerde  dagegen  löst 
sich  im  feuchten  Zustande  sehr  leicht  in  Säuren  auf,  nach 
dem  Trocknen  hingegen  schwerer  und  langsam. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  Thorerdeauflö- 
sungen einen  gelatinösen  Niederschlag  von  Thorcrdehy- 
dral  hervor,  der  aber  leicht  zusammensinkt  und  in  einem 
üdbeffsohnÜB  des  FäUungsmittels  unlöslich  ist. 

Ammoniak  verlüllt  sich  eben  so. 

Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali  und  Am- 
moniak fällen  in  Thorerdeauflösungen  einen  Nieder- 
adüag  Ton  basisch  koUensanrer  Thorinde,  der  ia  einen 
Udberschufs  des  Fttllungsmittels  auflöslich  ist.  Die  Auf- 
lösung geschieht  ziemhch  leicht,  wenn  die  Auflösung  des 
FAllungsmittels  concentnrt  ist,  hingegen  scbfrer,  wenn  man 
dieselbe  m  sehr  TerdOnnt  hat 
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Eine  Anflösnng  Ton  phosphorsaurem  Natron 
fctUel  in  TJiarerdeaafldftiiiigeii  eineii  wofiMn»  ütKkigßk 
lOedcncUng      ftho^phorniirar  ThorerdK  der  lii'«nm 

Ueberschufs  von  Phosphorsäuie  uiiiuslich  ist. 

Eine  Anfiowing  von  Oxalsäure  bringt  in  Thorerde- 

irtiliMa,  schwerai,  in  cteen  Uebcml^ 
milOslidien  Niedersdilag  Ton  oxalsaurcr 
Ttiorerde  itervor^  der  tu  andern  freien  und  verdünnten 
SMmm  am  liOckst  anbedeBtand  lOalidi  ist 

EneAiAlsDiig  von  schwefalsaarem  Kali  trübt 
£e  Tborerdeauflösiinscn  zwar  langsam,  fällt  aber  daraus 
die  Tboro-de  als  schwefelsaures  Tborerde-Kali  ganz  ber- 
wann  die  AaflOsniif;  das  scbwafelsaiireii  Kali'a^con- 
UBliiil  war  und  im  Ueberschufs  vorhanden  ist 

Eine  Auflösung  von  K  a  Ii  uin  eisen cjanür  bringt  in 
Minien  TborerdeaaOOsmig  einen  weiCsan,  sohwa- 
Niadenciilag  von  TbtmaniaisencjanQr  kerFor,  .dar  In 
Säureu  löslich  ist. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiumeisencjanid  arseug^ 
im  Tborerdeaoflösongen  keinen 


Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bringt  in  neu- 
tralen Tborerdeaufiöfiuugen  einen  Niederschlag  von  Tbor- 
cnUqf  diat  bei  vor. 

Sebwefelwassarstoffwasser,  odar  ain  Stnun 
von  Sebwef elv¥asserstoffgaSy  bewirkt  in  Thorerde- 
anflflwmgqi  kcaae  FäUiing, 

jKe  in  Wasser  anflOsUchan  Sähe  der  Tborarda  y^et- 
dvü  darcb's  (jlülien  zersetzt.  —  Die  Auflösungen  man- 
cher deiseiben  werden  beim  Kochen  gefällt,  wie  z.  B« 
dia  das  schwafalsaaraii  Safaus;  doch  tritt  diese  Readion 
aidif  ein,  wenn  Basen  zugegen  sind,  mit  denen  di^  Thor-» 
cfde  Jioppelsalze  bildet. 


Die  Thorcrdoauflösungen  unterscheiden  sich  von  de- 
aen  der  Alkalien,  so  wie  vou  denen  der  Barjrterde,  Strou- 
tisBcrda  und  Kalkerdej^dadurchy  daCs  aus  iiman  dia  £rda 
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durch  Ammoniak  gefilMt  wird»  von  denen  der  Talkerde 
dnrch  deren  VcrknltcB  gegen  Ammeniak  mid  Cklorwas^ 
flentoff-Ammoiilak»  umI  toh  dcMn  4er  Thmtrde  und 
Beryllerde  dadurch^  dafs  durch  eine  Auflösung  von  Kali 
in  ThorerdeauQteuDgen  ein  Niederschlag  hervorgebracht 
wird,  der  in  ameni  UAmdmb  4m  FiUngniltali  aicht 
«nflllelick  ist. 

12.    Yttererda,  Y.  . 

In  Arem  reinen  Zutanda  iat  die  Tttererde  ab  H^r. 
drat  wcifs  und  wird  beim  Glühen  schmuUig- gelblich,  in 
Sinrcn  löst  sie  sich  leicht  auf. 

Eine  AuflOsong  Ton  Kali  bringt  ni  den  AaOlhumgnai 
der  Tttererde  einen  weMiMn  Tohaninflaen  Niederaciilag  wom 
Yttererdeli  ydrat  herror,  der  in  eineai  Ucbennaafs  des  Fäi- 
longsmitteU  ludOslich  ist. 

Ammoniak  TeririUt  aidb  eben  ao. 

Eine  Auflösung  vou  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewirkt  in  Yttererdeauflösuugen  einen  weifseu  voluminö- 
aen  Niederactdag  von  kohlensaorer  Yttererde,  der  aidi 
in  einem  groben  Uebenchoii  dea  FÜlnngMaitteb  etwas 
auflöst. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlen sanrem 
Kali  gielit  in  YttererdeanflOanngen  einen  waifean  toIii- 
fflinOsenNiederMiilag  von  kohiensanrer  Yttercrdc^*der  sicli 
in  einem  sehr  grofsen  Ueberschub  des  Fäliungsmittek  voU* 
ständig  auflöst 

Eine  Aoflösang  Ton  kohlenaanrem  Ammoniak 
verhält  sich  eben  so;  es  gehört  indessen  eine  weit  grö- 
bere Menge  vou  diesem  Keagens  zur  Auflösung  der  Yt- 
tererde»  ab  zur  Auflösung  der  .BeryUerde  nötiiig  ist. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bewirkt  in  deti  Auflösungen  der  neutralen  Yttererdesalic 
einen  weilsen  Niederschlag  vou  phosphorsaurer  YUererde^ 
der  in  GUomrassarstofftfora  lAalich  ist,  und  aua  dieser 
Auflösung  dnrch's  Kochen  wieder  geikllt  wird. 


Eine  Aaflösun^  von  Oxalsäure  hrin^  selbst  in  et- 
was sauren  Auflösungen  der  Yttererde  einen  volummüaetk 
«cMmb  MiedeiBcUag  toh  oxalMurer  Yttererde  hßrwm,'der 
m  CMai  ff  IM  e  ■  MMüm  e  aoilödidi  üt 

Eine  Aafldsuiis;  Ton  schwefelsaurem  Kali  giebt 
in  YUercrdeaallüsungen  nach  längerer  Zeit  einen  Nieder- 
mUi^  tob  sdkvrcvtoiriieiier  scbwefebaurel*  Kali- Yttererde^ 
der  aber  ihitli  Tieles  hinzugesetztes  Wasser  vollständig, 
aber  $etr  langsam  aufgelöst  wird ,  auch  wenn  dasselbe 
ickivefelsaiircB  Kali  au^elöst  oithäll. 

Eine  AuOOetos  Ton  KaliomeisencyaDfir  hnnfi 
m  VtltTmioauflOsuugcn  einen  weifsen  Niederschlag  von 
Yttrameisonrvanür  hervor. 

Eoie  AnfiOeuDi;  von  Kaliameisencjanid  betfiikt 
ia  YttererJeagflOgongen  keine  FftUnng. 

Schwefelwasserstoff-Aminoiiiak  giebt  in  neu- 
tnlen  Yttera-deauflösangen  einen  Niederschlag  von  YUer- 

Schwe  fo  I  vr  asserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
m  Schwefel  wasserstoffgas,  bringt  in  Yttererdeauf- 
Itapft  kernen  Niedetschlag  lierror. 

Ke  Anflasangen  der  neotralai  Yttererdesahe  rOtfien 

ias  l-.irkuiuspapier. 

i>urrh  Glühen  werden  die  in  Wasser  aufldslichen 
Tttererde  xenebt 

Die  Sähe  der  Yttererde,  welche  in  Wasser  nnlOsIich 
m(  hftea  sidi  oft  von  Yttererde  etwas  schwierig  unter- 

Dorch  das  liOlhrohr  kann  die  Yttererde  wie  die 

^«yflerde,  mit  »  elcher  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  gleidi 
veHiäft,  nicht  gut  von  ähnlichen  Erden  unterschieden 
"UBca. 


Ihr  Aiiflö^mgen  der  Yttererde  unterscheiden  sich  von 
^  Auflösungen  der  Alkalien,  der  Baryterde,  Strontian- 
ok,  Kalkctde  und  Talkerde,  wie  die  AnlUtoongen  der 
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Thmevle  von  Jennelhep.  Ym  cBefien  und  von  d«  Be- 
ryllerdeauflösungen unterscheiden  sich  die  Ytterei  deauf- 
löMingen  dadurch,  dafs  in  ilu^GU  durch  eine  Auflösung 
von  Kali  ein  NiedmcUag  hervmigcbnfikt  vrird,  der  in 
dnem  Uebenchusse  des  FAnungsniittek  uaauflösUdi  iat, 
und  von  den  Auflösungen  der  Thorerdc  dadurch,  dafe 
leUtere  mit  schiyefeUaMrcm  Kali  ein  Dqppelsalz  geben,  das 
in  #iner  gesftttiglm  Auflösung  von  achyrefelsanrem  KmÜ 
unlöslich  ist 


Die  Gegenwart,  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Substanzen  verhindert  die  Fällung  der  Ytteiecdc  aus 

ihren  Auüüäungen  durch  Alkalien. 

13#  Ceroxvde. 
a.   Ceroxydul,  Ce. 

In  seinem  reinen  Zustande  ist  das  Ceroxydtil  als 
Hydrat  weifs,  wird  aber  an  der  Luft  durch  OxydatioDi 
geU^lich.  Durch's  Gltthen  beim  Zutritt  der  Luft  wird  es 
ziegelroth,  indem  es  sich  zu  Ceroxyd  oxydirt  In  SSnren 
löst  sich  das  Ceroxydul  leicht  auf;  von  Chlorwasserstoff- 
säure  wird  es  in  der  Wärme  fast  immer  unter  einer  schwa- 
chen Entwickelung  von  Chlor  aufgelöst,  dodi  ist  dies  nicht 
eine  Eigenschaft  des  Ccroxjduls,  sondern  eine  des  Cer- 
oxjds,  weiches  immer  im  Ceroxydul  enthalten  ist,  weil  die- 
ses sich  im  feuchten  Zustande  leicht  an  der  Luft  oi jdirt. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auflösungen 
des  Ceroxyduls  einen  weifsen  vohiminösen  Niederschlag 
von  Ceroxjdulhjdrat  hervor,  der  in  einem  Uebenoaaüse 
des  angewandten  Fäliungnnittels  unlöslich  ist 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewirkt  in  Ceroxjdulauflösungen  einen  weifsen  volumin^ 
sen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Ceroxjdul,  der  sehr 
wenig  in  einem  Ucberschufs  des  Fallungsmittels  auflüs- 
lieh  ist. 


Eine  Auflflsiiiig  von  zweifach  kohlensaurem 
JLaü  und  von  kohlensaurem  Ammaniak  verbäU 
mk  chcft  ao. 

EiM  AaflOsupg  jon  phosphorsanram  Natron 

pebt  in  den  neutralen  Ceroxyduiauflösungeu  einen  wei- 
sen Niedenchiag  ¥OA  piioapboraaurem  CeroxydbL 

EaMAaflAanng  OxmlsäMTJt  htmf^  adhst  im  saa- 
reo  Ceroxjdulauflüsungen,  wenn  diese  nicht  zu  viel  freie 
Sian  caffcahfHj  sogleich  einen  weüjsen  Niederschlag  ypn 
«iIiMf  Ccfoijrdul  bemvi  der  in  einem  ffobm  Uebow 
■m&e       CUorvfBsaento&lmne  anflOaUch  iai. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kali  fällt 
in  nicht  zu  verdünnten  Ceroxjdulauflösungen,  wexin  auch 
■klt|;|Uch»  dock  nach  ciiiiger  Zeit,  einen  kiyatailiniachen 
Niederschlag  von  adiwefdaaiuran  Kali-Cerozydul,  der 
H\ii  Miliwer  iu  Wasser  auflöslich,  und  unauflöslich  in| 
as  Anflftwan        achwrfeisaiyem  Kab  ist 

Eine  AaflOamg  Ton  Kaliomeiaencjanfir  bewirkt 
in  Oroiydiil Auflösungen  einen  weilseu  Miederschlag  yuu 
CauuaeisencjranUr. 

Eine  Aiiflilawng  Ton  Kaliameiaencyanid  bringt 
kciMi  Miedersddaf^  in  Geros ydulaofltaingen  henror. 

Schnefel Wasserstoff-Ammoniak  giebt  in  neu- 
ralen Cerosjdulauflösungen  einen  .wciisea  r<iiedencl4ag 
wCmsydalhydrat  Durch  geringe  Btimengnngen  Ton 
ader  Kübalt  ifvird  der  Niederschlag  schwarz. 
Darch  Sch^efciwasserstoffwasser,  oder  eine^ 
Strom  Fon  SchweCelwaaaeratoffgas^  wird  in  Gemj* 
MaiAlnmgeB  keine  Fftllnng  bewirkt 

i)ic  aeulralen  Ceroxjdulauflösungen  rölhcn  das  Lack- 
iDiifpapier. 

tte  in  Waaaar  anflAalichen  Sähe  des  CeroiyduU  wer- 
fai  dordi  dUben  zersetzt,  ausgenommen  das  Doppelsab 

«tt  ^hwefelsaurem  Ceroxydul  und  schwefelsaurem  Kali. 

Es  ist  mit  einigen  Schwierigk.eifien;verbuadep,  in  den 
Vcririndmigen  des  Omn^M$  .die). in: Wasser  i«!49dich 
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sind,  die  Gegenwart  des  Ceroxyduls  zu  iindcD.  Am  be- 
stell ist  es,  eine  solche  Verbindung  in  einer  S^ore  au£ui- 
lAsen,  undt  durch  eine  hineingelegte  Kmste  Ton  Kryalal- 
len  von  schwefelsauf  fem  Kali,  das  in  einer  Auflösung  \on 
schwefelsaurem  Kali  unlösliche  Doppclsalz  von  schwefcl- 
saurem  Ceroxydol  naä  schwefelsaurem  Kali  zu  MIdcte. ' 
*"  Ihirdi  die  LOthrohrflamme  wind  das  CerDxydol 
in  Oxjd  verwandelt.  In  Borax  und  Phosphorsalz  löst 
sich  dies  in  der  äufsern  Flamme  zu  einer  rothen  Perle 
anfj'  deren  Farbe  behn  ErhaUdi  abuhrnnf»'  so  'dais  Me  oft 
versAwlndet.  In  der  innem  Fliimme' verKert  sich 
die  Farbe  ganz.  (Berzelius:  Ueber  die  Anwendung 
des'  Löthrohrs,  S.  8Ö.)  .  ... 

'  '  Die  Auflösungen  des  Ceroxyduls  unterscheiden  sich 
^on  denen  der  Alkalien,  der  Baryterde,  Strontianerde^ 
Kalkerde  und  Talkerde^  wie  sich  die  der  Thonerde  vxm 
.denselben  UBterscbeMen.  Ton  der  Thonerde  und  Be- 
ryllerde  unterscheidet  sich  das  Ceroxjdul  durch  seine 
ünauflösUchkeit  in  einem  Uebermaafs  von  Kali;  von  der 
Tiiorerde  nur  dadurch ,  dafs  diede  doMi's  GlQhen  nicht 
die  ziegdroAe  Farbe  des  CeroxVds  annimmt,  und  daCs 
sie  vor  dem  Löthrohr  weder  mit  Borax  noch  mit  Phos- 
fihorsaiz  eine  gefärbte  Perle,  weder  Tör  noch  nach  dem 
Erkalten,  giebt;  wenn  nanlleh  diese  Erde  zuTor  volbfSn« 
dig  vom  Eisenoxyd  befreit  worden  ist;  und  endlirli  von 
der  Yttererde  auf  die  nämliche  Art,  und  noch  durch  das 
YeHialten  der  Auflösungen  gegen  dUe  Auflösung  ron 
schwefelsaurem  Kali. 

In  einer  Auflösunj^  von  Ccroxydul,  die  nicht  fliicb- 
üffi  organische  Substanzeii  enthalt,  wird  durah  Al- 
kalien das  Cerorfdul  nidit  geMlt.  - 

•         'Certiryd,  €e. 

'  '  lim  Ceroxyd  'lst  tiegeh^th  ^  pulverfUfmig.  In 
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der  Wärme  löst  es  sich  m  ChloTfrasserstofTsäure,  unter 
Ealfrickelaiig  too  Chiorgas,  auf;  die  'Awfltttnbg  entäfiit 
imm  CmUmik,  and  wiiilt       däbm  ^ef^en  die  Rea- 
^entien  eben  so  ufie  die  Aufldsungen  des  CeroxyduJs. 
Audi  wenn  das  Oxyd  in  verdünnter  Schwefelsäure  durcü 

Inf^atien,  wie*dif  det  Caroxjdak;  jedoek  haben 

dann  die  \%ei(stn\  Niederschlage  des  Ceroxydols  manch-' 
mal  fioen  Siich  isk's  GeibiichCy  was  .vw  eiufiB  Gebail  a» 


14.   Zirconerde,  2dr.  .  , 

Dai%dnit  «Icr  ZmxNMrde  Uldct^  ittt  dat  der  Thmi- 

^rde,  eine  schwach -gelbliche,  lioniartige  Masse,  die  sich 
ua  feuchten  Zustande  in  Säuren,  z.  B.  in  Chlorwasser^ 
Mbim,  aefar  leicht  aoOM,  besenden  ireur  mm  sie 
laiarfflmit  GetrocIuietlMslesicli  sdiwerer  iis  Slu- 
reo  mf.  Wird  sie  ge^^lüht,  so  entsteht  beim  anfangen^ 
^  Gifihea  eine  Feuerecscheinun^  und  nach  dem  Glühev 
im  Rjfdmls  ist  die  ^ümantit  weifs;  sie  lOet  sidi  «dann 
■I  ifn  meisten  Säuren  nicht  auf,  doch  wird  sie  nach  län-« 
fcrca  Sieden  mit  Schwefelsäure  in  kochendem  Wasser 
toAv  asOflaiicli»    Sie  ist  an^chsfielibar  and  seiar  hart  ; 

Baa  kaOömuMf  von  Kali  bringt  in  den  AoAlBiinfiien 
dir  Zirroüerdesalze ,  wie  in  Thonerdeauflösun4;en,  eine» 
^okmaoeea  Niederschlag  yfon  Zirconerdehjdrat  hervor, 
eism  DebcmaafiM  des  Fitilangsmitteh  *  manflOs« 

bb«t 

Aitnoniak  verhält  sich  eben  so. 
FiBfi  Anflflein  tou  einfaeb  koblensarurem  Kali 
keirkt  ia  Ziiconttdisulhhungen  ehuo  volaaMiOsan  Nie* 

faiciilai^  von  kohlensaurer  Zirconerde,  der  in  einem  gro- 
( eberscbaüs  des  FäUong^mittels  ein  wenig  auQüai 

Eine  AnOOeong  von  ftweifaeti  *kebleiisaare«v 
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Kali  verhält  sich  eben  so;  doch  Idst  sie  etwas  n 
Ton  der  Ziroonerde  auf. 

Eine  AnflltoMg  toh  kolilenaai'ttrefli  Ammoit 
verhält  sich  eben  so,  doch  löst  ein  Ucbcrschufs  des 
bcn  den  NiederscUag  ebenfalls  elwaa  leichter  au^  als 
Anfltamg  des  neutralen  keUcMsaartn  Kalfa* 

Eine  Auflösung  von  phosphor saurem  Natr 
bringt  in  Zirconerdeauflösungen  einen  voluminösen  ^ 
dsrsnhlsg  van  phosphonaoier  Zircoaerde  liemir. 

Eine  Auflösung  tod  OialsSnre  ^ebt  m  Itei 
erdeaiiflösiingen  einen  Toluminösen  ^Siederschlag  von  o\ 
saurer  Zirconerde,  der  nur  in  einem  groCseii  Uebeiscbi 
▼on  ChiorwasserBloQrtiire  aoflöslich  iet. 

Eine  conccntrirte  Auflösun^^  von  schwefelsaure 
Kali  bringt  in  Zirconerdeauflttsungeg  nach  ikurzer  Z« 
ßktm  wmUen,  Niederschlag  toq  sehwefelaaarer  Kali-Zi 
conerde  henror,  der  sieh  in  Tieler  CMorfrassersCoAta 
auflöst.  Der  ^iiede^8chlag  ist,  wenn  er  in  der  Wäiu 
gefilUl  worden  ist^  in  Wasser  und  auch  in  Sioren  ist 
«dOslidi. 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eisen  cjanür  vcrui 
sacht  inZirconerdeauflösuugen  einen  weifseuJHiederschlig. 

Eine  AoüöMig  von  Kaliameiseneyanid  hriot 
in  Zir€ona*deauflö8ungen  keinen  Niederschlag  hsrver. 

SchMrefelwasserstoff-Ammouiak  fällt  iu  Zir- 
coaerdeauflösnngcn  einen  Tokaunösen  JNiedanoUag  roa 
Zireonerdehjdrat  Eine  lidchst  gennge  VemnrsaMgMfS 
von  Eisenox vd  in  der  Zirconerde  färbt  diesen  Nieder- 
schlag grau  oder  schwarz. 

Durch  Schw.efelwasserst0ffwasser9  edar  eoMO 
Strom  von  Schwcfelwasscrs  lo  f  f^as,  wird  in  ZifCflö- 
erdeauflösungen  kein  Niederschlag  herrorgebracht. 

Bie  neutralen  ZiroonerdeaufiMmgeii  rOthsn  das  h^A- 
MUSpapier. 

Die  in  Wasser  auflöslichen  Salze  der  ZircoDcni^ 
werden  -Aurdi's-  GUben  zersetzt»« 
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IK6  Vci  hiiMlimgcn  der  Ziraoncrdo  mit  SIiiku>  Aft 

IQ  WasstT  unlöslich  sind,  lassen  sich  in  manchen  Fällen 
f<Ni  der  Ttinen  Zircouerde  schwer  untersclieideii. 

Dück  das  L5tliraliT  kann  die  Ziroonarde  tm  dm* 
Ucben  Sobelanzen  nicbt  föglich  unterschieden  werden.  Sie 
ieochtet  in  der  LdChrohrflamme  mit  einem  stark  blenden^ 
dm  Ci^^if. 

INe  Anflflmii^tti  der  SirooncMle  ontencheideB  sieh 

f  OD  den  Auflösungen  der  Alkalien,  der  Baryterde,  Stron- 
Inaerde,  Kaikerde  und  Talkerd^  wie  sich  die  Aoflöiui^ 
am  dv  Tkoncvde 

Tknerde  and  BeiTtlerde  mileneheidet  sich  die  Ziram* 
erde  dorcli  ihre  Unauflöslichkeit  in  einem  Ueberschusse 
fin  Kali;  Toa  der  Tborerde  «nd  tob  der  Yttererde  da* 
dveh,  dab  die  AnflOsmig  der  Zircmeide,  wenn  sie  In 

der  Wärme  mit  einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kall 
fß^k  worden  ist,  einen  Niederschlag  bildet,  der  in  Was* 
scr  mi  selbal  in  Sauren  tut  woMOA  Ut,  wAhread  dKe 
Mtasongen  der  Tborerde  md  Ttteterde  damit  Fiiluai- 
gehen,  die  durch  vieles  Wasser  gelöst  werden  kön- 
aea;  ven  der  Ytterorde  kann  die  Zirconerde  auch  noch 
hiauli  asit«  schieden  werde»,  dais  äe  naeii  dem  Gin* 
km  in  Säuren ,  die  Schwefelsäure  ausgenommen,  ananf> 
Wlick  ist,  während  sich  die  Yttererde  nach  dem  Glühen 
iwnüik  VadU  in  Qüorwasseraloflbimpe  anfUtot;  Ton  den 
Ccmjdal  cndUch  dadmrdi,  dais  die  Ztroonenle  nicht 
dbcfc*»  (jUihen  die  zie^elrothe  Farbe  des  Ceroxyds  au* 
mmnty  oad  da  Ts  sie  vor  dem  Löthrohre  weder  mit  Be^ 
laa  nedi  mit  Phoepbonai«  eine  gefibrbte  Perle^  weder  tot 
aoc^       dem  Erkalten,  giebt,  wenn  Ae  SOrcoiierde  tor» 
kcr  vuiiMandig  Tom  Eisen  befreit  worden  ist 

t 

Die  Gef^enwait  TOQ  nicht  flQditigen  organischen 

Sahstanzen  verhindert  die  Fällung  der  Zirconerde  «iS 
^ea  Attfktomi^en  durch  Alkalien.  1 


15.  Maneaiioxycle. 

a.  •  MftiIgMoxydaly  Mo. 
1.  fin  r eisen  Aastande  komit  m  nvr  selten  bei  ana- 

Ivtischeii  Untersui  hun^en  vor;  es  ist  dann  pulveifOrmi^ 
und  voQ  ^augiiliier  i  arbe»  Ab  der  Luft  ,oxjrdirt  es  sich 
allmahli^  wenn  es  bei  judit  zu  hober  Temperaivr  eilial* 
feil  wordeil  ist,  und  bftaaC  ekb  dano ;  was  nicht  der  Fall 
iaty.  wenn  bei  seiner  Bereitung  at^ke  iii(7^  aof^ewandt 
Wörde.  Wen»  es  frei  ym  itaogiNioiyd  ist»  so  UM  es 
sieh  in  GUormaaeratoStfore  md^  tkm  beim  EibiUen 

cincu  (aeruch  \on  Chlor  zu  ent>vieKelu.  —  Das  Hydrat 
des  Oxydtils  ist  wcif^  oxydirt  sieb  aber  an  ider  Luft  £iilir 
bald  zn  Oxydhjim  «od  wird  idedoiDdi  brawi.  Die  Salie 
des  Oijdnis  siad^weifs,  ^ewftlwJirll  baben  sie  jndetico 
tiin^n  scJnvaclien  Stich  ins  R6tbli<fhe.  In  den  SoIzh), 
und  selbst  auch  iu  den  Aufldsuni^,  derselbe^. oaijrdirt 
sieh 'des  ManfsiioRjidiil  dordi  den  Zutritt  der  atiaasphl 
rischen  Luft  nidit  zu  Oxyd.  > 

Eine  Auflösung  von  Kali  brin^  in  den  Auflösungen 
der  Manganox^ndialsaize  einen  weiben  Miedersohia^  von 
Maof^anoxydnlhy^t  hervor,  der  beim  Zutritt  der  Laft 
sehr  bald  durch  Oxydation  gelblich  wird,  sich  bräunt  und 
eiidüch  schwanhraim  färbt,  was  >  oi /ü^licli  da  geschielit, 
wo»  er.  nie  ddr  alaios^blriscben  Loft  in  BeHihrM«  bt 
Setzt  man  zn  der  ManganoxydulauflOsung  eine  AuflttsvDg 
^on  Cidorwasscrstoff- AjDuioniak,  und  dann  eine  Auflösung 
von  K«ili,  so  entsteiil  ebenfaUs  ein  weüses;  aber  nicht  so 
■eicfaUcher  Niadersehla|^  der  sich  bebn  ZutriU  der  Lnft 
nicht  so  leicht  bräuut. 

Ammoniak  bringt  in  den  neutralen  Mau|^03;ydul' 
«ofldsongen  einoi  weifsen  Niederschiag  von  Msnganoxy- 
4iilHvdBat  hervor,  der  sieh  beim  Znfrilt  der  UA  sehr 
bald  stark  bräunt,  und  endlich  da,  wo  er  mit  der  Luft  in 
Berührung  ist,  schwai'zbraun  wird.  Hai  man  zu  der  Mao- 
ganoxjdolaaflösung  vorher  viel  von  einer  Aoflösung  von 


iDODuk  kein  ^Niederschlag  bewirkU  ebm  so  l(tot;  aiidl 
eine  AufiusuDg  \on  Chlorwasacrfttoff '"AliMpHWiiak  den  I^iet 
4myag  AoC  <kr  d«frik  Ammtk  iu.Mii9|Klioiyiiiilauf- 
llnu^eB  kcnrMfiebradit  üordka  ist*  -  Eine  «oldie  ^kbre 

AuCkteuu^  \nrd  aber  beim  Zutritt  der  >u.uft  biauu,  pnd 
idit  ualfidiches  schwarzbraunes  IMAOgioioxyd  ab.  Dies 

Ur  Mtel  «dl  das  au6|;eschiedene  Oxjrd  an  «Ka  WRnde 
lies  Gefälscs  fe$l  a&.        Hat  man  in  einer  IVIan^anoxy- 

üifflMatiit,  fmä  dM  Gaaze  Itagcma  Zeit  der  ht^-mh 

gesetzt  stehen  gelassen,  bis  dals  der  ^Siedarschlag  br^un 
ifmurdta       m  wird  durck  auie.  Auflösung  vaa..Cb|or- 
wfrüoff  ft— niiinlr  bot  daa  wtbtiid^iiölME.oi^^'ta 
Oxjdal  airfgeiOst,  wahreed  daa  ^fiMe^ifi.fAimß^^ 
(hjd  cmaufgielöst  zurückbleibt.  "  '  ' 

Em  AMflteng  von  einCadk  kaMwaaprem  KaU 
mmmtM  in  Manf^anoxydnlanataw^Bn*  einan  imbeaNien 
doKkia^  Ton  kohlensaurem  Manganoxjdul,  der  beim  Zu- 
tritt (kr  Luft  seine  Farbe  nicht  ver^dert  und  im  eipev 
AaflAM^  vM  CUorwaasaratoff*  Ammoniak  nur  wenig  aaC* 

^aia   

Bae  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
KaU  bnii|;|t  m  Manganoxydulmiflöeungen  ei^ei»  ^fiiS^m 
Winimiymlicrrnr.  In^erdOnnlen  AnflAanwem/enlateiit 
eni  nach  längerer  Zeit.    Enthält  eine  Manganoxy- 
</(ii<i(indsaiig  Chlorwasserstoff-  Ammoniak,  so  erfolgt  durcli 
nredadi  koUmaanm  KaU  adgkicb  kain  JNiederachJ^ 
vahl  akr  nach  längerar  Zeit- 
Eiße  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirkt  in  Manganoxjdiilauflösungen  einen  weifseü  Nie- 
^cnditag  Ton  koUensanreni  Mttiganotjdul»  darlieini:Zv*' 
Mn  der  Lnft  anveiindert  bleibt    Eine  AnfUtoung  ¥oa 
Üilonva.vserstoff- Ammoniak  löst  nicht  viel  davon  auf. 
£iae  Auflösung  von  phoapborsaureui  X^atrou 
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hilAct  in  Manganoxydulaaflüsungen  emen  weifscn  Nie- 
deiliGhiag  von.  phosphonaurem  Mangaiiaxjrdttl»- delr  ttkk 
beite  Zutritt  der  liirfl'  mdit  TerSndert  • 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  in  conccn- 
trirtcn  neutralen  Maiiganoxydulauflösungen  nadi  «iBi|;er 
ZeH  einen  wei&en  lurystaUiiyBciien  Absatz  tm  otdaanreHi 
Marnganoxydul:  henror,  der  $Mk  In  freier  Osakiore  ilklit 
auflöst.  Selbst  in  concentrirtcr  schwefelsaurer  Mangan- 
oxyduiauflösung  enUteht  durch  eine  Auüüeung  von  Oxai- 
tibäte  kryatalliniachee  oxalsaures  MaBganoxydnL  In  Ter» 
dünnten  Mauganoxydulauflösungen  bilden  sich  diese  Kry- 
staMe  von  oxalsaurem  Manganoxjdul  aber  nicht;  auc^ 
werden  sie  doreh  Schwelelsftwe  oder  CUorwassersteiE» 
Mltt  'aii%elM.  Die  AirflOsungen  der  oxalsanren 
Salxc  bringen  in  Auflösungen  von  Manganoxjdul  den- 
selben kiystallinischeu  Absatz  von  oxalsaurem  AlaD|;aii> 
oxjdui  herror.  Hat  man  m  einer  verdQnnten  MangsiE^ 
oxjdulauflilsung  ekie^Anflösung  von  Oxabfiure  oder  von 
einem  Oxalsäuren  Salze  gesetzt  und  dadurch  keinen  Nie- 
de^eiilag  «abatten,  so  entsteht  dieser  «doch  beim  Zusatz 
von  Ammoniak.  EnthSk  Messen  die  Manfi;anox7dQlsnfl5> 
sung  CSilor>vasserstofT- Ammoniak,  oder  ist  sie  sauer,  oder 
ist  die  hinzugesetzte  Menge  der  Oxalsäure  oder  des  oxai-> 
saoren  Sahes  betricbtlichy  so  wird  durch  Ammoniak  kein 
MiedencUaf^  beirorgebr^dit;  beim  Zutritt  der  Luft  indes- 
sen wird  dann  unlöslichcfi  schwarzbraunes  Manganoxyd 
i;ebildct. 

i  Eine  AoflUsung  von  Kaliumeisencyanar  beiririct 

in  neutralen  Manganoxjdulauflösungen  einen  weifsen  T^ie- 
derschlag,  der  einen  Stich  in's  ROthliche  hat  und  in  freien 
Säuren  «uüttslidi  istr 

Eine  Auflösung  von  Kalinmeisenoyanid  bringt 

in  Manganox}  dulauflösuuf^en  einen  braunen  Niederschlag 
von  Manganeisenqrauid  hervor,  der  sich  in  freien  Stturen 
nicht  anflAst 

Gali. 


Galläpfelaufgufs  bringt  in  neutralen Mangjmoxj- 
daiauflösuD^en  keine  Fällung  hervor. 

SckwefelwasBerstoff-Ammoniak  bewirkt  In 
MOtnlen  Manganoxjdulauflösungen  einen  gelblidi -fleisch- 
rolheii  Niederschlag  von  Schwefelinangan.  Man  mu£s  die 
Farbe  dct  lüedenchlags  bei  kleinen  Mengen  ent  beur- 
fbcilm,  wem  er  sich  ▼ollstlndig  abgesetzt  bat,  mäi  die 
Farbe  nicht  rein  erscheint,  wenn  der  Niederschlag  iu  der 
liüssi^icä  suspendirt  ist,  die  \öm  überschüssig  hinzöge- 
«eUco  Aeagcm  gelblicb  geftrbt  wvd,  besonders- wenn  das 
Kagwi  dnrdi  wid  aufgelösten  Sehwefd  sdbst  staik  gelb 
gf färbt  ist.  Der  Niederschlag  ist  unlöslich  in  einem  Ucber- 
maais  von  Schwefelwasserstoff- Ammoniak.  Kommt  der 
ioMkoClie  Niederschlag  von  Scbwef elmangan  mit  der  Ijdt 
ia  Bcfflkrunf:,  z.  B.  wenn  man  ihn  auf  einem  Filtrom^saift- 
Bt^t,  SO  oxydirt  er  sich  bald  auf  der  Oberfläche  und  wird 
wttk  koner  Zeit  braunschwarz.  —  Sehr  geringe  Spuren 
Vit  EiicD  im  Mang^noiydukah  bewirken,  dab  der.  Nie* 
der?<Llag  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  grau,  und 
idhit  schwarz  gefärbt  erscheint. 

Barch  Scbwefelwasserstoffwass er,. oder  Ahm 
Staa  Ten  Schwefelwasserstoff  gas,  wird,  in  neutralen 
-Mä!i:anoxvduIauflÖsungen  kein  Niederschlag  von  Schwe- 
idioaji^^ervorigjebracht,  wenn  die  darin  enthaltene  Säure 
■Mhi  n  4»  sehr  schwachen  gdiOrt  Nach  hinzogeseti^ 
ICSI  Sdbwffdwasserstoffwasser  entsteht  aber  ein  blasser, 
Üeis€hrotheT  Niederschlag  von  Schwefekoangan,  sobald 
iiDmotuak  Ümn^eiQg^  wird*- 

Von  dm  in  Wasser  leicht  auflOsUchen  Maaganosy- 
Aikalzen,  welche  keine  organische  Säuren  enthalten,  kann 
uime  ZeoetzuDg  beim  Zutritt  der  Luft  nur  das  schwefel- 
«■re  Mangpnoxjdid  geglüht  werden«  Doch  auch  dieses 
ikt  äch  nach  zn  staAem  Glllheu  nidit  mehr  ganz  voll- 

iOidig  in  Wasser  auf. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Mang^noxydulsalze 
l>*Mi  das  Lackmnspapier  onverSndert 
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Die  Verbindmigen  des  Manganoxjduls  mit  Säuren, 
die  im  neutralen  Zustande  in  Wasser  unlöslich  sind,  wer- 
den dorcli  freie  Staareu,  z.  B.  durch  Terdünnte  Schwefei- 
sinre  oder  ChlorwassentofisSure»  aa%elM.  in  dieeea 
Auflösungen  erkennt  man  die  Gegenwart  des  IMangan- 
oxyduls,  -wenn  man  die  freie  Säure  durch  Ammoniak  neu- 
traliMrt  hat»  vorzüglich  durch  SchwefelwasserBtoff-Aoinio- 
iiiak,  wodurch  der  charakteristisdie  gelblich-lleisehrothe 
Niederschlag  von  Schwefchiiangan  gefällt  wird.  Diirc  h 
das  AmmoniaiL  wird  das  in  Wasser  unlösliche  Mangan* 
orfdnlsalz  gewöhnlich  mk  semer  ihm  eigenthflnilichen  wei- 
fsen  Farbe  gefüllt,  die  aber  beim  Zusatz  von  Schwefel- 
wasserstoff-Ammoniak fleischroth  wird.  Wenn  das  Mau- 
ganoiydol  mit  einer  Säure  verbunden  ist»  welche  durch 
SAwefelwasserslofF-Aimnoniak  als  Schwefefanetall  gefUlt 
wird,  z.  B.  mit  Arseniksäure,  so  imifs  ein  Ueberschufs 
von  iSchwefelwasserstoff- Ammoniak  hinzugesetzt  werden, 
in  wddiem  diese  als  SchwefelmeCall  sich  auflöst»  wihrend 
das  Schwefelniangan  ungelöst  bleibt 

Die  Salze  des  Manganoxyduls  zeichnen  sich  durch 
Our  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  sehr  aus.  Vom  Bo- 
rax und  Phosphorsah  werden  sie,  auf  der  Kohle  in  der 
fiufsern  Flamme  des  Löthrohrs  behandelt,  mit  amethvst- 
rother  Farbe  aufgelöst  welche  Farbe  vollständig  durch's 
Blasen  in  der  innem  Flamme  verschwindet»  und  in  der 
iuCmn  wieder  erscheint  Die  kleinste  Menge  eines  Man- 
ganoxjdulsalzes  wird  durch  das  Löthrohr  auf  die  Weise 
entdeckt,  dafs  man  es  mit  Soda  auf  Platinblech  schmilzt. 
Die  geschmokene  Masse  wird  dadurch  grön.  (Berze- 
lius:  Udi>er  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  80.) 


Durch  Ihr  Verhalten  gegen  Sdiwefelwasserstoff^  Am- 
moniak zeichnen  sid^  die  AoDOsungen  der  Manganoxj- 

dulsalze  so  aus,  dafs  sie  nicht  mit  den  Auflösunjien  alka- 
lischer und  erdiger  Salze  verwechselt  werden  können. 
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Midit  ß&däige  organische  Substanzen,  z.  B« 
WciDsteinsäar^  lOnnen  die  Fällung  des  Manganoxjdnb 

Auflösung  verhindern.  Weuu  eine  Mangan- 
owduiauflösung  viele  organische  Substanzen  cnlhäit,  so 
tää  waak  das  Oxjdol  am  besten  durch  Scbwefehrasser- 
«toS-Anmiialv,  und  prfift  den  erhaltenen  Niederschlag 
Ton  Sdiwe/elmangan  vor  dem  Lölhrohr.  Ist  Man^anoxy- 
dil  io  aber  festen  oder  breiartigen  organischen  Substanz 
cilisircn,  so  braocht  man  nur  etiras  davon  auf  Platia> 
WnL  durch  die  Flamme  des  Löthrohrs  einzuäschern,  und 
den  Rftfkfftfl>nd  mit  Soda  auf  Platinblech  zu  schmelzen. 


•  •  • 

h.  Manf:anoxyd,  Mn. 

Das  Manganoxyd  hat  in  seinem  reinen  Zustande  eine 
schmne,  oder  bei  sehr  feiner  Yertheilong  eine  braune 
Farbe;  das  nicht  zu  feine  Pülver  desselben  ist  sdiwarz.  'Es 
liist  sich  iu  Chlorwasscrstoffsäure  zu  einer  dunkelbraunen 
FUm^eü  ao^  die  selbst  in  der  Kälte  nach  Chlor  riecht, 
ncd  iu  Chlorid  fortwahrend  eine  Neigung  hat,  steh  hl 
Chiüfür  zu  verwandeln.  Wenn  das  Oxyd  mit  Chlorwasser- 
ÄofFsaurc  f^ekocht  wird,  geschieht  die  Bildung  des  Chlorürs 
tAmSL  Die  FUiseigkeit  verli^  dann  die  dunkle  Farbc^ 
^"Slrad  nch  ein  starker  Gemch  nach  Chlor  entwickelt 
Die  f^dochte  Auflösung  verhält  sich  nun  gegen  die  Kea- 
SCBtien,  wie  eine  Auflösung  von  ManganoxjduL  Bigerirt 
MD  dM  Oird  mit  SdiwefelsIlDre,  die  etwas  Terdllnnl  ist^ 
so  ilfit  es  Hch  darin  zu  einer  violetten  FlOssigkeit  au^ 
die  durch  Kochen  unter  Sauerstoffgasentvrickelung  nicht 
10  sckaelly  wie  die  ehlorwasserstofisaure  Auflösung  zer- 
sslit  wM.  Die  Zersetzung  gesdiiefat  aber  leicbt,  wenn 
nan  die  Auflösung;  erhitzt  und  nicht  flüchtige  organische 
Substanzen  hinzufügt,  wie  z.  B,  Zucker«   In  Salpetersäure 
ach  das  Manpnoxyd  sehr  wenig  auf.  Die  Auflösung 
K»cMt  hidessen,  unter  Entwickelung  von  KoUensäure- 
1^  äehr  schnell,  wenn  man  Zucker  oder  andere  organi- 
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8cfae  Subslamen  binzufilgL  Sie  ist  brfoios  und  enthält 
MttigaooxyduL 

Dijs  Hydrat  des  Oxyds,  das  in  der  Natur  vorkommt, 
ist  dem  Superoxyde  ähnlich,  und  kann  im  Handel  mit 
demselben  verwechselt  werden,  da  es  im  krystallinlschen 
Zustande  eine  schwarze  Faii>e,  wie  das  Supcroxyd,  hat, 
und  nur  bei  feiner  Yertheilung  braun  erscheint,  wie  das 
aus  Auflösungen  gefällte  Manganoxydhydrat,  Es  unter- 
scheidet sich  jedoch  vom  Superoxyd  dadurch,  daCs  es  auf 
uuglasirtem  Porcellan  einen  braunen  Strich  giebl,  wah- 
rend der  des  Superoxyds  schwarz  ist;  ferner  unterschei- 
det es  sich  auch  noch  dadurch  vom  Superoxyd,  dafs  beim 
Erhitzen  in  einer  kleinen  Glasrdhre,  die  an  einem  Ende 
zugeschmolzeu  ist,  Wasserdämpfe  entweichen. 

Vor  dem  Löthrohr  verhält  sich  das  Manganoxyd 
und  dessen  Verbindungen»  wie  das  Manganozydul  und 
die  Manganoxydulsalze. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  der  chlunvas- 
serstoflsauren  Auflösung  des  Manganoxyds  einen  dunkelr 
braunen  ToluminOsen  jNiederschlag  von  Manganoxydhy- 
drat heiTor.  Die  Gegenwart  von  Clilorwasseifctuff- Am- 
moniak hindert  die  Entstehung  des  Niederschlages  weder 
bei  diesem  Reagens,  noch  bei  den  folgenden. 

Ammoniak  Terfattlt  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewirkt  in  der  chlorwasserstoffsauren  Auflösung  des  Man- 
ganoxyds einen  braunen  ▼oinminftsen  Niederschlag  von 
Manganoxydhydrat 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bewirkt  dasselbe. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 

verhalt  sic^  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bringt  in  der  chlorwasserstoffsauren  ManganoxydauflOsung; 
wenn  man  diese  so  genau  wie  möglich  durch  Ammoniak 

neutralisirt  hat   einen  braunen  Niederschlag  von  phos- 
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pliorsanrem  Manfanoxjd  hervor;  ilieser  st  von  heilerer 
Farbe  and  nocii  weit  YoiumiDteer  als  die  ^iedencUäge, 
wddM  donli  die  eben  Torber  angel&hrten  Reagentien  er- 
halten wt'r(l«*iJ. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  keinen 
IQcdmcUag  in  der  Manganozydaaflösnng,  doch  entttrbt 
sdb  fie  nton^eit  nach  längerer  Zeit. 

Eine  Aaflösung  von  Ka  Ii  um  eis  cncyanür  bringt 
tmeo  graogrunlichen  Niederschlag  in  der  Mangaooxyd- 
wflfl— ifc  bcrror. 

Eine  Anflösang  Ton  Kaliumeisencyauid  giebt 
m  derselben  einen  braunen  Niederschlag  wie  in  Mangan- 
oKjrduIaiifltenigen* 

Schwefelwasserstoff-Amniontak  bewiilLt  in 
finer  ^Liriirano.vydauflösung,  die  mit  Ammoniak  gesättigt 
iai,  denselben  fleischrothen  Ts  i  od  erschlag  von  Schwefel- 


n 

m 

i 

M^pmoiydaafteggng  mit  AmmonialL  Qbersättigt,  and  da- 
fcth  das  Oxyd  als  einen  dunkelbrnunen  Niederschlag 
{^Uhy  SO  färbt  sich  dieser  beim  Zusatz  von  Schwefel« 
nMiilofr*AflunoBiak  fleischroth  and  verwandelt  sich  in 
Sdiwefelmaugan. 

Borth  Schw efcl Wassers toffwasser,  oder  einen 
TtmSchwefelwasserstoffgds,  entsteht  in  Man- 
pnaijUktenngen  ein  milchicht  weifaer  Niederschlag  von 
^«cliitdeuem  Schwefel,  ^vährcud  zugleich  das  jMaugau« 
oijd  2a  Oijrdui  redudrt  wird* 


Bae  Verbindung  von  Manganoxydul  mit 

Manganoxyd  (Mn-|-Iln)  bildet  sich»  wenn  kohlensau- 
tt$  Maaganoxydnl,  Manganoxyd,  oder  Mangansuperoxyd 

Wi»  Zntritt  der  Luft  sehr  stark  geglüht  werden;  auch 
^ommt  sie  in  der  Natur  vor.    Sie  ist  von  rothbrauner 
Ab  der  Loft  verändert  sie  sich  nicht;  durch  Ko- 
^  nä  conee&trirter  Salpetersäure  wird  sie  in  Mangai^ 
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oxjdnl,  das  Mch  in  der  Sttnre  aufldst,  und  in  das  Hydrat 

(icä  ^uperoxjds  zerlegt,  das  ungelöst  bleibt. 

€.  Mani^ansuperoxyd,  Mn. 

■   Das  Siiperoxyd  des  Mangans  ist  schwarz,  und  die 
Krjstalle  desselben  geben  auf  unglasirtcm  Porcellan  einen 
rein  schnrarzen  Strich«   Beim  Glühen  wird  das  Mangan- 
aaperoxyd  unter  Entwickelang  von  SaaeratofTf^s  braun 
und  venvandelt  sich  in  Manganoxyd -Oxydul,  <loch  ist 
dazu  eine  ziemlich  starke  Hilze  erforderlich,  wenn  der 
YerBuch  nicht  beim  Zutritt  der  Luft  geschieht«  Wenn 
das  Superoxyd  rein  ist,  so  giebt  es  beim  Erhitzen  in  einer 
Glasröhre,  die  an  einem  Ende  zugeschaiolzen  ist,  kein 
Wasser;  zeigt  sich  dies,  so  enthielt  das  Superoxyd  IMan- 
ganoxydhydrat,  was  sehr  hftufig  der  Fall  ist.    In  Chlor- 
wasscrsfoffsäurc  löst  sich  das  Mangansuperoxyd  in  der 
Kälte,  unter  Entwickelung  von  Chlorgas,  zu  einer  braunen 
Flüssigkeit  auf,  die  Manganchiorid  enthttit;  durch*s  Kochen 
trerwandelt  sich  diese  in  ChlorQr.    Schneller  geschieht 
diese  Umwandlung  durch  einen  Zusatz  von  einijien.  be- 
sonders nicht  flüchtigen  organischen  Substanzen,  wie  z.  B. 
durch  Zucker  u.  s«  w,;  doch  wird,  wenn  ron  letzterem  za 
viel  hinzugesetzt  worden,  die  Auflösung  braun  gefÄrbt.  In 
Schwefelsaure  löst  es  sich  beim  Kochen  unter  Entwik- 
kelung  von  Sauerstoffgas  zu  einer  violetten  Flüssigkeit 
auf,  die  Manganoxyd  enthält.  Verdünnte  SchwefelsSurep 
so  wie  Salpetersäure,  löJ^en  selbst  diirch*s  Kochen  sehr 
wenig  vom  Mangansuperoxyd  auf.    Ein  Zusatz  von  Zuk- 
ker  oder  andern  organischen  Substanzen  befördert  die 
Auflösung,  unter  Entwickelnng  Ton  KohlensSuregas  un- 
gemein, doch  wird  bei  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
auf  die  organischen  Substanzen  die  Auflösung  oft  braun 
gefärbt  Sie  enthSit  ManganoxyduL   Organische  Säoreo, 
wie  z.  B.  Weinsteinsäure,  lösen  das  Superoxyd,  unter  Ent- 
wickelnng von  Kohlensäure,  auf;  die  Auflösung  enthält 
OxyduL 
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IB.  Zinkoxjd,  Zd. 

b  reinen  Zustande  ist  das  Zinkoxyd  wcifs;  beim 
EiUliai  filrbt  «s  sich  ckroiieiigelb,  doch  wird  es  beim 
Erkalten  wiederam  weifa.    BwwcileD  bat  fadessen  auch 

nach  dem  Erkalten  das  reine  Ziukuxyd  eine  blafsgelhe 
F»W,  besonders  wenn  es  sehr  stark  geglüht  worden  ist; 
iB  vieks  raten  ImBgegen  rObrt  gelbliche  Farbe 
tiurui  (icLalte  an  Eisonoxyd  her.  —  Es  ist  in  der  Hitze 
juck  fluchtig,  und  lost  sieb,  auch  nach  starkem  Glühen,  in 
Stam  Icickt  aa£.    l>ie  Salze  des  Zinkoxjds  sind  voll- 

IsMBfn  (arblos. 

Eme  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  AoflOsongen 
Araduaydsalze  einen  weifsen  gelatinösen  Niederschlag 
im  Ziakoiydh jdrat  hervor,  der  dorch  einoi  Udberschuls 
des  Fällungsmittels  aufgeldst  wird, 
Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 
Eme  Aafldsong  Ton  einfach  kohlensaurem  Kali 
krakt  in  ZinkosydaoflOsongen  einen  weifsoi  lüeder- 
schias  von  basisch  kohlensaurem  Zinkoxyd,  der  dnrch 
kernen  Ueberschufs  des  angewandten  Fällungsmittcls  ver- 
tchwadct;  in  etiler  Auflösung  von  Kali  und  Ammoniak 
IM  er  ach  hingegen  auf.    Enthftit  die  AaDtamg  sehr 
^uA  Chlorwasserstoff- Ammoniak,  so  entsteht  durch  die 
KaAöä«!  von  kahlensaurem  Kali  in  der  Kälte  keine 
Fdbii;  ndl  ISngerem  Kochen  bildet  sich  aber  ein  Nie- 
dewdWae,  weil  das  Ammoniaksah  in  der  Wirme  leich- 
ter imdii  wird. 

Eoe  AnflOsong  Ton  zweifach  kohlensaurem 
lali  bringt,  unter  Enlwickelung  vm  Kohlensäure,  ei- 
wm  weifeen  Niederschlag;  hervor. 

Eine  Auüüßung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
kciriikt  einen  wdisen  NiederschUg,  der  sich  in  einem 
Mersdmfs  von  koUensanren  Ammoniak  auflöst 

Eine  Auflösung  von  pbosphorsaurem  Natron 
9(ht  in  iifTrtral**"  Zinkozjdauilösuu^eu  einen  weissen  Nie« 
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dmchlag  von  phosphonanrem  Znikos  jd,  der  sieb  in  Säu- 
ren, so  wie  auch  in  Kali  und  Ammoniak,  auflöst. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  in  neutra- 
len Zinkoxydauflösimgen  einen  weiCsen  Niederschlag  von. 
oxalsanrem  Zinkoxjd,  der  darch's  Stehen  betrftchtlidier 
nird.   lu  sehr  verdünnten  Auflösungen  enlsfoht  zwar  durch 
dieses  Reagens  sogleich  kein  Niederschlag,  doch  wird  nach 
einiger  Zeit  eine  Trübung  sichtbar.  Auch  durch  eine  Auf- 
lösung von  zweifach  oxalsanrem  Kali  entstdit  ein  Nieder- 
schlag.   Der  durch  Oxalsäure  in  Zinkoxj dauflösungen  be- 
wirkte Niederschlag  ist  in  Kali  und  Ammoniak,  so  wie 
in  ChlorwasserstofÜBtture  und  anderen  Säuren,  auflOsliciu 
Die  Gegenwart  von  Chlorwasserstoff- Ammoniak  hindert 
die  Entstehung  dieses  j^iederschiages  nicht  beträchtlich. 

£ine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanttr  bringt 
einen  weiCsen  gelatinösen  Niedersdilag  in  ZinkoxjdauC» 
lösungen  hcr\'or,  der  sich  in  freier  Chlonvasserstoffsäure 
nicht  auflöst.  Ist  die  Auflösung  sauer,  so  erscheint  der 
Niederschlag  durch  Zersetzung  des  Ueberschusses  ▼om 
Reagens  oft  USuUcfa»  und  durch's  Erhitzen  wird  er  ofit 
stark  blau  gefärbt. 

Eine  Auflösung  von  Kalium eisencyanid  bewirkt 
in  Zinkoxjdauflösungen  einen  gelbrothen  Niederschlags 
der  in  freier  Chlorwasserstoffsäure  auflöslich  isl. 

Galiäpfelaufgufs  bringt  in  neutralen  Zinkox jd* 
auflösungen  keine  Fällung  herror.  —  Enthält  die  Auflö- 
sung Spuren  von  Eisenoxjd,  so  entsteht  sogleich  durch 
Galiäpfelaufgufs  eine  blauschwarze  Trübung.  EnthHlt  sie 
Spuren  von  Eisenoxydul,  wie  dies  bei  krystallisirten  Zink- 
oiydsalzen  oft  der  Fall  ist,  so  entsteht  durch  Galläpfekul- 
gu(s  sogleich  keine  Füllung ;  nach  kurzer  Zeit  bildet  sich 
indessen  durch  den  EinÜuCs  der  Luft  eine  biausdiwarze 
Trübung. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  neu- 
tralen Ziiikoxydauflüsungen  einen  weilscn  Niederschlag 
von  Schwefelzink,  der  in  einem  Ueberschiisse  von  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak, so  wie  in  Aufldsungen  tod  rei- 
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Ben  and  koWensauren  Alkalien,  uulöslich  ist.  Enthielt 
üt  AuÜösuii^  auch  nur  eine  Spur  von  Eisenoxyd,  oder 
im  EiMMSzjdul»  so  ist  die  Farbe  des  Niederschlages 
^nndirli,  and  bei  etwas  gröberen  Mengen  von  Eisen 

ScbweCel wasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
Toa  Sckwefclwasserstoffgas,  bewirkt  in  neatra- 

Kii  Zinkr.vvdaiinösungen  einen  wcifsen  Niederschlag  von 
Sckvtefekiok;  doch  wird  durch  das  Reagens  nicht  die 
pwe  Mcn^  des  Zinkozjds  als  Schwefehink  abgeschie- 
doL  In  sauren  Zinkoxydaofldsangen  entsteht  dadurch 
kiuie  Fslluns,  besonders  wenn  die  angewandte  Säure 
nicbt  zu  den  schwachen  gehört. 

Alle  in  Wasser  auflache  Zinkoiydsalze  werden 
bcfin  Zutritt  der  Laft  durch's  Glühen  zersetzt»  and  tosen 
sich  dann  nicht  mehr  in  Wasser  auf;  das  schwefeLsaurc 
Zinkosjd  wird  indessen,  selbst  durch  sehr  starkes  Glü« 
bcBy  nor  tbeSweise  zersetzt. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Zinkoxydsalze  röiheu 
das  LacLmuspapier. 

Die  in  Wasser  anUteUchen.Salse  des  Zinkozyds  sind 
in  freien  Sisirai,  z.  B.  in  TerdOnnter  Schwefelsiare  od^ 
in  Chlorwassersloffsäure,  löslich.    Sättigt  man  die  saure 
AnflAeong  «hirch  Aiomoniak  oder  KaH,  so  wird  dadurch 
dM  aallilirkf  Zinkos jdverbindung  zwar  gefidlt,  doch  Ittlt 
sie  «ich  m  emcni  Ueberschufs  des  Fällungsmittels  gewObn- 
iich  ^y^nziidi  wieder  auf.    In  einer  solchen  alkalischen 
Anflflsnng  wird  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  die 
fane  Menge  des  Zinkoxyds  als  weiises  SchweCelzink  ge* 
irfiir.    Hierdurch  kann  man  sich  am  sichersten  von  der 
Gegenwart  des  Zinkoxyds  in  den  in  Wasser  unlöslichen 
ünkoxydvcrbindong^  Obeizeagen,  deon  ein  weifser  Nis- 
^mchlae,  der  aus  einer  klaren,  stark  alkalisdien  FlQs- 
agi^eii  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  gefällt  wird, 
kasn  nur  aus  SchweCelzink  bestehen. 

Dorch  das  Lothrohr  lassen  sich  die  Sake  des 
Zmkoxyds  be^ouders  dadurch  gut  entdeckeDi  dais  sie,  auf 
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Kohle,  mit  Soda  gemengt,  durch  die  ianerc  Flamme  ch\s 
Löthrohrs  erhitzt,  die  Kohle  mit  ciucm  weiiseu  iVauclie 
▼on  Zixkkoijd  beschlageii*  Werden  sie  mit  salpetersMi- 
rcr  Kobaltanflösang  befeadttet  UDd  durch  die  Flamme 
des  Löthrohrs  erhitzt,  so  geben  sie  eine  schöne  grüne 
Farise.  (Berzelius:  lieber  die  AnweDdimg  des  Ldtb- 
robrsy  S.  91«)  " 

Die  ZinLoxydsalze  untersclieiden  sich  in  ihren  Auf- 
lOsongea  von  denen  der  alkalischen  Salze  dnrcb  ibr  Ver- 
ballen  gegen  koblensaores  Kali;  Ton  denen  derErdsalxe 

dadiuth,  dafs  in  den  Auflösungen  der  Zinkoxydsalze  in 
Kali  oder  Ammoniak  durcli  Schwefelwasserstoff- Ammo- 
niak dn  wdfser  Niederschlag  eraeogt  wird,  was  selbst 

bei  den  Auflösuugeu  der  Thouerdesalze  in  Kali  nicht  der 
Fall  ist. 


Wenn  eine  Anfldsang  von  Zinkoxyd  viele»  nicht 

flüchtige  organische  Substanzen  enthält,  so  übersät- 
tigt man,  um  die  Gegenwart  des  Zinkoxyds  zu  linden, 
die  AnflOsong  mit  Anmioniak,  und  filtnrt  sic^  wenn  durch 
das  Ammoniak  ein.Niedersdilag  entstehen  sollte.  Darauf 
setzt  man  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  zu  der  Auflö- 
sung^ wodurch  das  Zinkozyd  als  Schwefelzink  gefällt  wird; 
dies  prQft  man  noch  durch«  das  Lötbrobr,  vorzQglicb  wenn 
der  Niederschlag  nicht  weils  ist,  soiidern  durch  zugleich 
gefälltes  Schwefeleisen  grau  oder  schwarz  erscheint.  Iii 
festen  oder  breiartigen  organischen  Substanzen  läbt  sich 
eine  kleine  Menge  von  Zinkoxyd  oft  sehr  schwer  entdek* 
kcQ.  Man  muis  dann  die  Substanzen  mit  verdünnter  Sal- 
petersSure  digerireh,  und  darauf  ültriren.  Die  fiUrirte 
Auflösung  wird  darauf  mit  Ammoniak  und  Schwefelwa^ 
serstoff  -  Ammoniak  behandelt,  wie  es  so  eben  gezeigt 
worden  ist.  —  Man  kann  vorher  auch  die  organische 
Substanz  verkohlen,  doch  darf  man  dam  nur  eine  ge- 
ringe HRze  anwenden,  damit  das  .'darin  enthidtcne  Zink- 
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oxjd  mcUt  241  Zink  reducirt  und  alfi  solches  Terflüchtigt 
nod.  Die  ▼eriLoUte  Masse  digeriit  man  dann  mit  Sal- 
fdcrsiave  und  imtersaciit  die  Anfltamg  auf  die  so  eben 

l>ie  i^e^enwart  iiiciit  Üüchtiger  orgatuscher  Sobstan- 
tan  ^cAsaAm  die  FftUung  des  Zinkoxjds  ans  seiiun'  AuC- 
dordi  Alkalien  vreniger,  als  die  der  meisten  au- 
JUeUlioxyde. 


17.  Kobaltoxjde. 

a.    Kobaltoxyil,  Co. 

Im  reinen  Zustande  ist  es  g^rünlichgrau  gefärbt,  hin- 
als  Hydrat  im  trocknen  Zustande  rdthlich.  In  Sän- 
tost  es  sich  aaf.  Da  es  oft  Superoxid  enthält,  so 
entwickelt  es  häutig  beim  Auflösen  in  Chlorwasserstoff- 
einen  Chiorgeruch.  Die  Salze  des  Kobalts  sind» 
sie  Krystallisationswasser  enthalten,  roth;  im  ms- 
5erfr(  i*  11  Zustande  gewöhnlich  blau.  Ihre  Auflösungen 
ro(h :  sind  sie  indessen  concentrirt  und  enthalten  sie 
firete  Saure,  so  sind  sie  blan  oder  grün,  werden  aber 

bMse  Verdünnung  ndt  Wasser  roth. 
Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auflösun- 
gen der  Kobaltoxjdsalze  einen  bhmen  Niederschlag  von 
Kehiilei|d  hervor,  der  durch  Berührung  mit  der  Luft 
^rün  whd,  mdeni  sich  ein  Theil  des  Oxyds  in  Superoxyd 
Teo^^iidelt,  Durch  s  Kochen  wird  der  blaue  Niederschlag 
VW  Kofaailoxyd  gewöhnlich,  aber  nicht  immeiv  schmutzig- 
biafimcfc,  ohne  dabei  eine  wesentliche  VerSndening  ui 
der  Zusammensetzung  zu  erleiden.    Dieser  blafsrothe  Nie- 
denchla^  verändert  sich  an  der  Luft  nicht  merklich.  Läist 
masi  dm  blaoca  Niederschlag  unter  der  FlOssigkeit  ste« 
hen,  so  bekommt  er  nach  längerer  Zeit  auch  in  der  Kälte 
oft  eine  blafsrothe  Farbe.    Auf  einem  Filtrum  gesam* 
msh,  wird  der  blaue  Niedenchlag  bald  f^rttn.  Im  Ueber» 
mmls  einer  himagesetaten  Auflösung  vcm  Kali  ist  er  nn- 

aufiu^ch* 
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Etwas  Ammoniak  bewirkt  in  Kobaltoxyclsalzauf 
lOsangen  emen  blaaen  Niedenchlagy  der  durch  eiaen  grö- 
feeni  Zusatz  Ton  Ammoidak  grün  gefärbt  wird,  and  sieb, 
ys'cun  noch  mehr  Aniinoniak  hinzugesetzt  wird,  zu  einer 
röthlich -bräunlichen  Flüssigkeit  auflöst.    Diese  Auflösung 
wird  beini  Zutritt  der  Luft  von  der  Oberfläche  aus  immer 
dunkler,  und  erscheint  endKch  braonroth.  EnthSlt  die  Ko- 
balloxydauflösung  Chlorwasserstoff- Ajnmoniak,  so  bleibt 
die  Flüssigkeit  nach  einem  Zusätze  von  Ammoniak  röth- 
lich <  braunlich  gefilrbt,  ohne  dafs  ein  Niedersdilag  ent- 
steht :  sie  färbt  sich  aber  von  der  Obertläche  aus  braiiri' 
roth.    Eine  Auflösung  von  Kali  bewirkt  in  einer  amnio* 
niakalischen  KobaitoxydauflösuDg  nur  einen  sehr  gerin- 
gen Niederschlag,  nnd  wenn  die  Auflösung  etwas  Chlor- 
wasserstoff-Ammoniak enthält,  so  entsteht  dadurch  gar 
keine  Fällung. 

Eine  Anfltamg  Ton  einfach  kohlensaurem  Kali 
bringt  in  KobaitoxydauflOsnngen  einen  rothen  Niederschlag 
von  basisch  kohlensaurem  Kobaitoxjd  hervor,  der  durch 
Kodien  blan  geCärbt  wird* 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bewirkt  in  Kobaltoxvdauflösunsen  einen  rotheu  Nie- 
derschlag  von  kohlensaurem  Kobaitoxjd. 

Eine  Auflösung  tou  kohlensaurem  Ammoniak 
giebt  in  neutralen  Kobaltoxydauflösnngen  einen  rothen 
Niederschlag  von  kohlensaurem  Kobaltoxyd,  der  in  einer 
Auflösung  von  Chlorwasserstoff- Ammoniak  anflösiich  ist. 
Die  Auflösung  hat  enie  rothe  Farbe  und  wird  beim  Zu- 
tritt der  Luft  nicht  braun,  sondern  rölhet  sich  dann  m 
der  Oberfläche  nur  sehr  wenig  stärker,  und  zwar  nach 
ziemlich  langer  Zeit.  Enthält  eine  Kobaltoxjdanfiösung 
ChlorwassciBtoff- Ammoniak,  so  erfolgt  durch  koUeasau- 
res  Ammoniak  kein  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
gid^t  in  neutralen  Kobaltoxjdauflösungen  einen  bhnieD 
Niederschlag  von  phosp^orsaurcm  Kobaitoxjd. 
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Eme  AufUlsiaig  toh  Oxalsftare  bemrkt  in  mntra- 

Kobaltoxydaoflösiingen  sogleich  keine  Trübung.  Nach 
einiger  Zi^t  entsteht  aber  ein  weiüser  Niederschlag  von 
wakangfi  Kobaltoxyd,  der  nur  einen  schwachen  Stich 
■fsKAiyiidhe  hat;  er  wird  nach  and  nach  immer  bedeu- 
leud^r ,  so  da{s  nach  längerer  Zeit  die  darüber  stehende 
FV&ssif;Xeit  beinahe  farblos  ist. 

Eine  Anflösang  Ton  Kaliumeisencjanfir  bewhkt 
m  Kohalloxydaiif!öeiinf>;en  einen  grOnen  Niederschlag  von 
Kobditeisencyanür,  der  später  grau  wird.  In  Chlorwa^ 
icratoflEiiare  ist  er  unlöslich. 

Eine  Auflösung  von  Kaliameisen  cya nid  bildet 
Hl  Kobaltoxydaiiflüsungen  einen  dunkel  braunrolhcu  iSie- 
dcr^chiag  von  Kübaiteisencjranidy  der  in  Chiorwasserstofi- 
clw  unlflmiifh  ist. 

Galllpfelanfgufs  Terorsacht  in  den  Anfllteangen 

der  Kobalts-alzc  keine  Trübung. 

Sc h we feivrasserstoff-Ammoniak  bringt  in  nei^ 
ünlcn  KobaltoijdanfUlsongen  einen  schwanenNiedcrschlag 
Ton  Scbwcfelkobalt  hervor,  der  unauflöslich  im  überschüs- 
sig zugesetzten  Fällungsmittei  ist,  und  sich  aus  demselben 
vaBhoassaen  absetzen  kann.  Auch  in  den  Auflö^ong^n 
rrinnr  und  koUensaarer  Alkalien  ist  es  nidit  lOsUch.  * 

Sc \i ^>  e f e I wassersto f fwasser,  oder  ein  Strom 
ir<Mi  ScbMT efelwasserstoiigas,  verursacht  in  neutra- 
len KobaltcnjdanfUtoangen  sogleich  keine  FftUang,  we- 
iHc^fcns  wenn  die  SSure  des  Salzes  nicht  zo  den  sehr 
^ch*\acljen  gehört.  Die  Auflösung  wird  dadurch  etwas 
schwlnlich  gef^t,  und  nach  längerer  Zeit  bildet  sich 
ein  echr  fcringer  schwarzer  Niederschlag  von  Schwefel- 
\ob.iIt.  In  einer  sauren  Koballoxydauflösung  entsteht 
auch  nach  längerer  Zeit  nicht  die  geringste  schwarze  Trü- 

Alle  in  Wasser  auflOsIidie  Kobaltoxydsahe  werden 

hrim  Zutritt  der  Luft  durch  Glühen  zersetzt,  und  lösen 
uch  dann  nicht  volbtändig  in  Wasser  auf.   Das  schwe- 
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ieliavre  Kobakozyd  wird  indessen  diureh  eine  sehr  stark* 
ffitee  nur  fheflweise  zersetzt 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Kobaltoxjdsalze  rö 
then  schwach  das  Lackmuspapier. 

Die  in  Wasser  nniösUchen  Salze  des  Kobaltoxydei 
sind  fast  alle  in  Sauren,  z.  B.  in  Chlorwasscrslofrsaurc 
oder  Schwefelsäure  y  auflöslich.    Sättigt  man  eine  solcbc 
Anflftoang  mit  Kali  oder  besser  noch  mit  Ammoniak,  so 
wird  dadarch  die  in  Wasser  onldsliche  KobaltoxjdTeEF- 
bindung  gefällt  und  gewöhnlich  durch  einen  Ueberschufs 
von  Aumioiiiak  wieder  aufgelöst.    Wenu  die  Auflösung 
sebr  sauer  ist,  so  entsteht  bei  der  SAttigong  mit  Am- 
moniak kein  Niederschlag,  weil  durch  das  gebildete  am- 
moniakalische  Salz  die  Fällung  verhindert  wird.  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak bewirkt  aber  dann  sogleich 
i^itten  schwarzen  Niederschlag  von  Scfawefdkobalt,  und 
hierdurch  kann  man  sich  am  sichersten  von  der  Gegen- 
wart des  Kobaltoxydes  in  einer  Auflösung  Übeii^cugen. 
Denn  wenn  in  einer  sauren  Auflösung  durch  Schwefel- 
vrasserstoHgas  keine  FSlking  entsteht,  und  in  der  neu- 
tralen oder  alkalischen  Auflösung  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak ein  schwarzer  Niederschlag  gebildet  wird, 
so  kann  dieser  fast  nur  aus  Schwefdkobalt  oder  Schwe- 
felnickel, oder  auch  aus  Schwefeleisen  bestelu  n.    Es  wird 
weiter  unten  gezeigt  werden»  wodurch  sich  diese  von  ein- 
ander unterscheiden. 

Durch  das  Löthrohr  kOnnen  die  Kobaltoxydsahe 
sehr  leicht  erkannt  werden.  Die  kleinsten  Mengen  der- 
selben färben  Borax  und  Phosphorsaiz  in  der  innem  und 
HulBem  Flamme  stark  blau;  durch  etwas  grdbere  Meogen 
wird  das  Glas  so  stark  gefärbt,  dafs  es  schwarz  erscheint. 
Durch  Soda  werden  sie  auf  Kohle  zu  einem  grauen,  magne- 
tischen Pulver  redudrt,  das  metallisches  Kobalt  ist  (Ber-  . 
zelius:  .Ueber  die  iüiwettdung  des  LOthrohrs,  &  93.) 
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Die  Audösungcn  der  Kobaltoxjdsalze  anterscheideu 
TUB  allen  doi  Salzen,  voo  welchen  im  Vorhergeben- 
Am  pxtAti  worden  ist,  besonders  durdi  den  schwarzen 
Nieder^chlaü  %  ou  St  hTv^efelkobalt,  der  in  ihnen  durch Schw^ 
feU«^ers\off- Aimnoniak  entsteht  in  fester  Gestalt  kön- 
m  ut  dnvk  ihr  Verhalten  Tor  dem  Lmhrohr  sehr  leicht 
aadem  Sabetanzen  nnterscbieden  werden. 


Viele  nicht  flüchtige  organische  Substanzen,  wie 
BL  Weinstäiisaiire»  ▼erfaindem  die  Fällung  des  Kobalt- 

oTTd>  durch  Alkalien,  aber  nicht  die  durch  Schwefelwas- 
acr&loff-  Ammoniaks 

Kolialtsuperox jd,  Co.  ' 

\hfs  hat  eine  schwarze,  bei  feiner  Zertheilune;  in- 
dessen braune  Farbe.  Vor  dem  Löthrohre  verhält  es 
■dk  wie  Kobaltozjd.  Es  entwickelt  bei  starker  Hitze 
Sauerstoffsas ;  concentrirte  Chlorwassersloffsäure  löst  es 
bciiu  Kochen^  unter  £ntwickeiung  von  Chlorgas,  auf.  Bei 
§cw4ihBlkher  Temperatur  kann  diese  SAore  sich  mit  dem 
S^pcmjde  Tcrbhiden. 

Essigsäure  löst  das  Hydrat  des  Superoxyds  langsam, 
aber  Tollstandig  auf,  und  giebt  eine  dunkelbraun  ge- 
fflehif  AaAflsmug,  welche  im  seiir  verdOnnten  Zustande 
cndwmt  Biese  AnflOsmig  wird  weniger  zenelzl, 
al-  die  des  SuperoxyiJs  in  andern  Säuren.  Durch  Auf- 
Ifc  nagen  reiner  nnd  kohlensaurer  feuerbeständiger  Alka* 
tm  wind  in  är  ein  branner  Niederschlag  erzeogt;  so  wie 
aarh  durch  kohlensaures  Ammoniak.  Durch  Animontak 
wird  es  ebenfalls  braun,  aber  nicht  vollständig  gefällt, 

18.  Nickeloxyde, 

a.    Nickel oxvd,  JNi. 

Im  reinen  Zustande  ist  es  dunkelgran  geförbt;  als 
Byite  hat  es  eine  grfine  Farbe.  Es  UM  mdk  in  SSnren 
anf;  die  Aufldsang  hat  eine  grüne  Farbe.   Die  Salze  des 
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NicLeloxyds  sinr?,  wenn  sie  KiystaUwasser  enthalten, 
im  wasserfreien  Zustande  hingegen  gewObnlidi  gelli 

Eine  Auflösung  von  Kali  bewirkt  in  den  Aafl 
gen  der  aufiüslichen  Nickeloxjdsalze  einen  apfelg;i 
Niedersddag  von  NicLeloiydhjrdrat,  der  nnaufl<teli< 
tiberschflssig  Unsugeselzteni  Kali  ist,  und  dordi  des 
tritt  des  Sauerstoffs  iu  der  atmosphärischen  Luft 
hoher  oxydirt  und  verändert  wird. 

Ammoniak,  in  ganz  geringer  Menge  zu  Nickelo 
auflösungen  gesetzt,  verursacht  eine  sehr  unbcdeul 
grüne  Trübung,  die  durch  eine  gröbere  Menge  von 
moniak  aber  sehr  schnell  verschwindet;  die  AuflOsuBg 
eine  schöne  blaue  Farbe  mit  einem  Stich  in's  Viel 
Eine  Auflösung  von  Kali  bewirkt  in  dieser  auimoDii 
liachen  Auflösung  ein^  apfelgrünen  Niederschlag 
Hidieloxjdhjdrat 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  K 
bringt  in  ^ickeloxydauflösung<in  einen  apfelgrüneo  ^ 
derscUag  Ton  basisch  koUensaurem  Nickeloxyd  her^ 
der  eine  lichtere  Farbe  hat,  als  der,  welcher  durcfa  K 
in  !NickeIox3'dauflösungen  gebildet  wird.  i 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaor« 
Kali  bewirkt  ebenfalls  in  Nickeloxydauflitoungen  dn 
lichten  apfelgrünen  iViederschlag  von  kohlcusaurem  jSicli^^ 
oxjdf  während  etwas  Kohlensäuregas  entweicht. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoiii'i 
bildet  in  neutralen  Nickeloxjdauflösungen  einen  apfelgrl 
neu  Niederschlag  von  kohlensaurem  ^iickelo]Ly€]t  der  durc 
mehr  hinzugesetztes  kohlensaures  Ammoniak  zu  einer  bla« 
grünen  Flüssigkeit  aufgelöst  wird. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  NatroJ 
bringt  in  neutralen  MickelozydauflOsungen  einen  weibec 
Niederschlag  Ton  phosphorsaurem  Nickeloxjd  hervor,  ^ 
einen  Stich  in's  Grüne  hat. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  in  nectr^ 

len  NickeloxydauflOsungen  sogleich  keine  FäUung>  1^*^ 

eh 
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mmgtr  Zmi.  catsldit  kidesacn  ein  grOnÜclia-  NiedencUi^ 

TOD  oial^aurem  Nickeloxyd,  der  sich  durch  längeres  Ste- 
^  ktn  sehr  t erwehrt,  so  dafs  die  darüber  stehende  Flüssig- 

Eine  AnfUtomig  toq  Kaliameisencyanllr  bringt 

[  in  'Nickelosjdaanösungen  einen  weifsen  Niederschlag  von 
tuckdciseiicjaniir  hervor,  der  einen  Stich  in's  GrOne  hal 
vd  iD  CUttrwMserslofisSare  unaoflOslich  ist. 

Eine  Auflösung  von  Kaliunicisencjanid  giebt 
m  Nici eloxvdauflösungea  einen  ^elbgrünen  Niederschlag 
wem  Xickdeiscpcyamd,  der  unldalich  in  CUkarwassenlol^ 

Gallapfelaufgufs  verursacht  in  den  Auflösungen 
dar  Ha^aisalse  keine  Trübung. 

Scbwefelwasserstoff*  Ammoniak  bewirkt  in 

nrulr^lrn  Nickeloxydauflösun^eii  einen  schwarzen  Nieder- 
schUji  von  Schwefcinickel;  die  über  demselben  stehende 
FkäMm^at  bleibt  dabei  acbwan  gefilrbt«  Im  fiberschüs- 
sig  zufTcsetzten  Fälluiigsmiltel,  so  wie  in  Alkalien,  ist  die- 
ser >iederbchiag  nicht  ganz  unlöslich,  weshalb  die  von 
getrconte  Flüssigkeit  eine  dunkle  Farbe  TOn  etwas 
ao^elaitcBi  Sdwefehiiekel  behält 

Schwcfelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  SchwefelwasserstoffgaSy  verursacht  in  neutra- 
Wn  üsikdoiydanfldsungen,  wenigstens  wenn  die  SSnre 
Vk  ihnen  nicht  za  den  schwachen  gehört,  sogleich  keine 
Fällung    Die  Auflösung  iärbt  sich  etwas  schwärzlich, 
und  nach  iiagmr  £eit  entsteht  ein  selur  geringer  schwar- 
Bcr  BSedenchlag  von  SchwefelnickeL   bt  die  Auflösung 
sauer,  so  erfolgt  auch  nach  langer  Zeit  keine  Trübung. 

Alle  m  Wasser  auflösliche  Nickelozydsake  werden 
dwch's  Glühen  behn  Zutritt  der  Luft  zersetzt,  und  lüsen 
«ch  ddiiM  nicht  mehr  vollständig  in  Wasser  auf.  Das 
schwefelsaure-  Nickeloxyd  wird  von  ihnen  durch  eine 
itaAe  Hitze  am  sdiwierigßten  zersetzt. 
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Die  Anflüsiin^  der  neutralen  NickdoxydBalze  r5- 

tbeu  das  Lackinuspapier  schwach.  ^ 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  !Nickeiox^ds 
lOeen  sich  fast  alle  in  Säuren,  z.  B.  in  Chlorwasserstofir- 
säure  oder  Terdünnter  Schwefelsäure,  auf.  Uebersättigt 
man  eine  solche  Auflösung  mit  Ammoniak,  so  wird  das 
Sab  nicht  gefällt,  sondern  durch  einen  UeberschuCs  des 
Ammoniaks  aufgelöst;  die  Auflösung  nimmt,  wenn  sie 
nicht  zu  sehr  verdünnt  worden  ist,  eine  blaue  Farbe  an, 
wodurch  sich  die  Gegenwart  des  Mickeiosjds  sogleich 
erweist. 

Durch  das  LOthrohr  können  die  Nickeloxydsalze 

dadurch  erkannt  werden,  dafs  sie  dem  Borax  und  dem 
Phosphorsalze  in  der  äufsem  Flamme  eine  rOlhliche  Farbe 
mittheilen,  deren  Intensität  beim  Erkahen  aUmählig  ab- 
nimmt, bis  sie  endlich  oft  ganz  verschwindet.    In  dem 
Boraxglasc,  nicht  aber  im  Phosphorglase,  wird  in  der 
innem  Flamme  das  Oxyd  redudrt  und  durch  fein  zer- 
thdltes  metalBsdies  Nidiel  grau  geßirbt.    Enthält  das 
Nickeloxjd  Koballoxyd,  so  kann  dessen  Gegenwart  als- 
dann durch  die  blaue  Farbe  der  Perle  erkannt  werden. 
Durch  Sodiei  werden  die  Salze  des  Nickeloxjds  auf  Kohle 
zu  einem  weifsen,  metallischen,  magnetischen  Pulver  re- 
dudrt  (Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  des  LOth- 
rohrs,  &  94.) 


Die  Auflösungen  der  Nickeloxvdsalze  unterscheiden 
sich  von  denen  der  6alze,  vou  welchen  im  Vorhergehen- 
den geredet  worden  ist,  KobaltozydauflOsungen  ausge- 
nommen, durch  ihr  Verhalten  gegen  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak.  Von  den  KobaltoxydauHösungen  unterschei- 
den sie  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen  Ammoniak,  und 
durch  das  Verhalten  der  ammoniakidischra  Auflösungen 
gegen  Kali. 
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Sdhr  mehi  flüchtige  organische  Substao- 

tea,  bctondcTS  l^einateinsSare,  Terhindeni  die  FalloDg 

des  Nickeloiiyds  durch  Alkalien,  aber  nicht  die  durch 
S^^welcbfasserstofi'AmiuomaiL* 


•  •  • 

h.  'NiclLelsuperoxyd, 

Dm  iit  ackwan  von  Farbe,  entwickelt  beim  GIO- 
Stnmloff^as,  and  Tarwandelt  sich  dadurch  in  Oxyd. 

Vou  coiKenlrirter  Chlorwassorsfoffsäure  wird  es  unter 
Entvrickeluug  toq  Chlorgas,  von  andern  Säuren  unter 


rokr  Tcrhalt  es  sich  wie  Nickeloxjd. 

19.  Eisenoxjde. 

  > 

c   Eiaenoxydnl,  Fe. 

Dies  ist  im  reinen  Zustande  fast  unbekannt;  auch 
Hjdrat  desselben  hat  man  im  trocknen  2«aBtande  noch 
ToUkcnnmen  rein  darstellen  können,  weil  es  sich, 
TOTTödich  auf  der  Oberlläche,  sehr  leicht  an  der  Luft 
hoher  oijdirt.  Frisch  bereitet,  ist  dasselbe  weifs.  Das 
Oajdol  ist  nicht  nur  in  den  Auflösungen  von  Eisenoxydol- 
cnihalten,  sondern  bildet  sich  auch,  wenn  Eisen  in 


▼erduriiiUT  Schwefelsfiure  oder  andern  Säuren  aufgelöst 
wird,  unter  Wasserstoffgasentwickelung  geschieht. 
Sie  &dse  des  Eisenoiydnls  haben,  wenn  sie  Kiystallisa- 
enthalten,  eine  grünliche  oder  schwach  bläu- 
Farbe.  Schon  im  festen  Zustande  haben  sie  oft 
Kcigm^  sich  höher  zn  oxydiren  nnd  auf  der  Ober- 
gelblicfaes  Plilver  von  einem  basischen  Oxyd- 
salze za  eneugen.  Es  ist  dies  weniger  der  Fall,  wenn 
die  ^Ize  aus  einer  sauren  Auflösung  sich  durch  Kiystal- 
abgeschieden  haben.  In  Auflösungen  oxydiren 
Se  Eiscnoxydulsalze  bei  Zutritt  der  Luft  weit  leich- 
ter, and  setzen,  wenn  sie  neutral  sind,  ein  gelbes  Pulver 
vea  finwi  basischen  Eisenoxydsabe  ab;  dia  Anfiösung 
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cnAftlt  ebeafalk  neben  nkhl  köher  oiydtrtem  Oxydul 
mebr  oder  wen^er  Oxyd. 

Eine  Auflösung  von  Kali  brin^  in  Eisenoxydiihiuf- 
lösuugen  einen  liockigen  Niederschlag  von  Jbjsenoxydui- 
hydrat  hervor,  der  im  Anfange  last  weiCs  ist»  nach  sehr 
kurzer  Zeit  aber  durch  Oxydation  grau,  und  dann  ^rün 
wird;  da,  wo  er  in  Bertibruug  mit  atniosphärischer  Luft 
ist,  mrd  er  noch  dunkler  und  endlich  rothbrann.  FU- 
trirt  man  den  grünen  Niederschlag,  so  wird  er  auf  dem 
Fikruui,  wo  er  sehr  viel  Berührung  mit  der  Luft  hat,  bald 
auf  der  OberÜciche  rothbraun. 

Ammoniak  bewirkt  in  EisenoxydulauflOsnngen  die- 
selben Erscheinungen  wie  Kali.  Hat  man  zu  der  Auflm 
sung  des  Eisenoxyduls  eine  Auflösung  von  Chlorwasser- 
stoff-Ammoniak gesetzt,  so  entsteht  durch  Ammoniak  kein 
Niederschlag  Von  Eisenoxydulhydrat;  bei  BerQhrang  mit 
der  Luft  bildet  sich  dann  aber  bald  ein  geringer  grüner 
Niederschlag,  der  auf  der  OberÜäche  rothbraun  wird. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bringt  in  Eisenoxydulauflllsungen  einen  weifsen  Nieder- 
schlag von  kohlensaui  cm  l>isenoxvdul  hervor,  ohne  dafs 
ein  Brausen  von  entweichender  Kohlensäure  dabei  statt 
findet«  Dieser  Niederschlag  wird  später  grün  und  auf 
der  Oberiläche  eben  so  rotlibraun,  wie  der,  welclier  durch 
eine  Auflösung  von  reinem  Kali  in  Eiscuoxydulauflösun- 
gen  entsteht.  Eine  Auflösung  von  Chlorwasserstoff-Am« 
moniak  löst  diesen  Niederschlag  zwar  auf,  doch  entsteht 
dann  bei  Berührung  mit  der  Luft  ein  grüner  Niederschlag, 
der  auf  der  Oberiläche  der  Flüssigkeit  rothbraun  wird« 
Es  entsteht  dieser  Niederschlag  aber  später,  als  wenn 
statt  des  kohlensauren  Kalis  Ammoniak  zu  der  Flüssig- 
keit hinzugesetzt  wird. 

Eine  Auflösung  von  xweifach  kohlensaurem 
Kali  bewirkt  in  EisenozyduIauflOsungen ,  unter  Entwei- 
dien  von  Kohlensäuregas,  einen  weifsen  Niedeiscblag  von 
kohlensaurem  Eisenoxydul. 
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Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Amiiioniak 
▼«riisiU  Fich  ^egeu  Kisenoxydulauflösungeu  eben  so  wie 
cne  AufUtaUDg  toh  kohleiuaiirem  KaiL 

Eme  AfiffllWniii^  tob  phosphorsanreiii  Natron 
brinzt  m  neutraleu  Eisenoxydulauflösimgen  einen  weiCsea 
N^edcanckb^  iron  phmpiioTsaiiraii  Eisenoxydoi  berror,  der 
bei  HMÜBiHifc  nut  d«r  Luft  erst  naek  Ifingerer  Zeit  blau- 

Aiifiösangen  Ton  Oxalsäure  und  saurem  oxal- 
mmmrtu  Kali  filibm  EaseDOxydnlauflOsungeD  sogieicb 
fcOft,  imd  bewiilien  in  denselben  nach  einiger  Zeh  einen 
f:eü>eo  Niederschlag  vou  oxaisaurein  Eisenoxydul »  der 
«borcb  ein  Uebermaafs  von  hinzugefügter  CblorwasserslofE- 
aiare  «nfg^M  wird.  Nentrale  Oxalsäure  Alkalien  geben 
K^Uicli  und  noch  deutlicher  diesen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  Yon  Kaliuuieisencyanür  bringt 
m  EiieiioijrdoInnfldsnngeB  einen  Niederschlag  berFor,  der 
hmm  ▼dllif^en  AnsschlnCi  der  Luft  im  ersten  Augenblicke 
♦*f  ii5  sein  wurde,  aber  sonst  immer  bellblau  erscheint 
iMtfck  UmgiertB  Stehen  wird  er  dunkler  blau.  In  Chlor* 
tsaasfiitoffslnre  IM  er  sich  nicht  auf. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeiseucyanid  bewirkt 
in  Eisenoxydulauflösuttgen  sogleich  einen  dimkelblaueu 
flliiAmfklug  Ton  Eisencjranttrqranid  (BerlinerblauX  der 
m  Sltm  nnlQclidi  ist. 

GalUpfelaufgufs  giebt  in  neutralen  Eisenoxydul- 
mdlümmgenf  welche  ganz  frei  von  Eisenoxyd  sind,  keine 
FÜimig  Enthalten  sie  indessen  anish  nur  sehr  kleine 
Spurrri  davon,  wie  dies  in  den  Aullösiingeii  der  Eisen- 
oxydulsalze gewöhnlich  der  Fall  ist,  so  entsteht  dadurch 
ciM  hlaoschwune  TrObung,  die  durch  Stehen  beim  Zutritt 
der  Lnft  bedeutender  wird. 

Eine  Auflösung  von  Goldchlorid  fällt  aus  der 
Anflflsimg  dnes  Eisenoxydulsalzes  einen  dunkelbraunen 
NiedcrscUag  ▼on  metallischem  Golde. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurcm  Silberoxyd 
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▼enmacbt  in  neutralen  EisenexydnIanflOsinigeii  eine  grau* 

weifse  Fällung  von  metallischem  Silber;  bei  einem  kleinen 
Zusatz  einer  verdünnten  Säure,  w^ie  Schwefelsrmre,  er- 
scheint dasselbe  weifs.    Bei  einem  Ueberschufs  der 
senoxydulauflösuns;  nimmt  durch  die  frei  werdende  Sal- 
petersäure die  AuüOsuug  eine  schwarze  Farbe  an. 

Uebergiebt  man  ein  Eisenoijdnlsalx  mit  etwas  vw« 
dOnnter  SalpetersSure,  und  erwSnnt  das  Ganxe,  ao 
^vird  die  Flüssigkeit  zunächst  dem  Salze  dunkelbraun- 
schwarz,  welche  Farbe  sich  in  dem  Maafse  der  ganzen 
Flflssigkeit  mittheUt,  als  das  Salz  sich  auflötet  Dieselbe 
Farbe  erscheint  auch,  wenn  man  eine  concentrirte  oder 
verdünnte  Auflösung  vom  Eisenoxydulsalz  mit  Salpeter- 
sSive  behandelt.  Die  Salpeteraäore  oxydirt  einen  Tfaeil 
des  Eisenoxydols  zu  Oxyd,  und  wird  selbst  dadurch  in 
Slickstoffoxyd  verwandelt,  welches  sich  mit  dunkclschwarz- 
brauner  Farbe  in  der  Auflösung  des  noch  niaki  höher 
oxjdirten  Eisenoxjduls  auflöst  Die  Faibe  Tenchwindet 
beim  Ueberschufs  von  SalpetersHure  sehr  bald,  und  beim 
Zutritt  der  Luft  unter  Ausstofsung  von  rothen  Dämpfen 
von  salpetrichter  Säure*   Beim  Ueberschufs  TOm  Eisen- 
oxydnlsalze  Terschwindet  sie  erst  nach  Iftngcrer  Zeit  durch 
Absorption  von  Sauerstoff  aus  der  Luft. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  neu- 
tralen EisenoxjdulauflOsungen  einen  sdiwarzen  Mieder« 
sdilag  von  Schwefeleisen,  der  sich  bei  Berührung  mit  der 
Luft  oxydirt  und  rothbraun  wird.  Hierdurch  unterschei- 
det sich  das  Schwefeleisen  vom  Schwefeikobalt  und  Timi 
Schwefelnickel,  welche  sich  nicht  so  leidit  beim  Zutritt 
der  Luft  oxydiren.  In  einem  Ueberschufs  von  Schwefel- 
wasserstoff-Ammoniak ist  das  Schwefeleisen  unauflöslich» 
Es  bleibt,  besonders  bei  kleinen  Quantitäten  Tom  ange- 
wandten Eisensalze,  lan^c  in  der  Flüssigkeit  suspendirt, 
und  theilt  derselben  eine  grüne  Farbe  mit. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
Ton  Schwefeiwasserstoffgas,  bewiAt  in  neutralen 
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BtttjgqrduLwitlftgqiigep  kasai  IVecksBchUig,  wmm  dM 
Siore  des  Salzes  nicht  zu  dtu  gaoz  schwachen  gehört. 
—  W  icd  die  Auflösung  des  Eisenoxydulsalzes  durch  den 
Zntt  "«011  Schwefelwassentofffmser  durch  ausgeschie- 
4eMn  Sdnrefel  nulcbicht,  so  te%t  Aes  eilien  Gehalt 

tistDoivd  im  Eiscnoxvdulscilze  an. 

Die  in  Wasser  auliösiichen  EisenoxyduUaize  werden 
Avck  Glihcn  bcmi  Zotritt  der  Luft  zenelzt. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Eisenoxjdulsalze  rö- 
IImb  das  Lackuiuspapier. 

Bie  m  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Eisenoxyduls 
IOmb  nck  bat  alle  in  ChlorwasserstoffsSure  oder  Ter- 
d&nnter  Schwefelsäure  auf.  Uebcrsätli^t  man  diese  Auf- 
iftiiung  mit  Ammoniak,  so  scheidet  sich  das  unlösliche  Salz 
y.iitluilich  mam,  es  wird  aber  durch  hinzugesetztes  Schwe- 
felwassenitofr- Ammoniak  sogleich  schwarz  geförht  und  in 
5chwe£eleiscn  venvandelt. 

I>vcb  das  Löthrokr  kaim  man  die  EisenoiTdal- 
aalie  ackr  Icidit  eikeiineD.  Sie  ertheilen  aindich,  wenn 

sie  auf  Kohle  mit  Borax  oder  Phosphorsalz  in  der  äufsem 
Flamme  ^eschuioizen  werden,  dem  Glase  eine  duukelrothe 
F«bc^  die  lieim  ErkaUen  beller  wird;  beim  Erhitzen  in 
der  innem  Flamme  färben  sie  das  Glas  grün,  doch  Yes^ 
sch^  indi  t  diese  Farbe  beim  Erkalten  gänzlich,  wenn  der 
Fjarnykfih  nidit  zu  grols  ist.  Die  kleinsten  Quantititten 
wmm  Eiscnoijdnl  gdben  dem  Pbosphoisalz,  selbst  wenn 
me  m  der  ^tufseren  Flamme  darin  aufgelöst  werden,  eine 
§njDe  Farbe,  die  während  des  Erkaltens  an  Intensität  ab- 
rnrnmA,  and  beim  TollstSndigen  Erkalten  ganz  versdiwin- 
det.  —  Durch  Schmelzen  mit  Soda  auf  Kohle  wer- 
den die  Eisenoxydulsalze  reducirl;  nach  Abschlämmung 
der  Kokle  bleSit  ein  magnetisches  MetaUpulver  zurück. 
(Berzelins:  Udber  die  Anwendung  des  Löthrobrs, 
S.  92.) 


yui^L^^  L-y  Google 


88 


Die  Auflösungen  des  Eisenoxyduls  kOnnen  durch  ihr 
Verhaitfli  gegen  Schwefelwaseerstoff- Ammoniak  and  ge- 
gen Kaliumeisencjanidaaflöeuug  leicht  eikannt  warden. 

Die  Gegenwart  vieler  nicht  ilüchtiger  organischer 
Substanzen  hindert  die  Fälinng  des  Eisenoxjdob  durch 
Alkalien  oft  gändich.  Setzt  man  zu  einer  Eisenoxjdul- 
auflösung  eine  hinreichende  Menge  von  Weinsteinsäure^ 
80  bewirkt  Ammoniak  in  derselben  keinen  Niederschb^ 
sondern  fihrbt  die  Flflssigkeit  stark  grün;  die  grflne  FaAe 
verwandelt  sich  durch  Oxydation  an  der  Luft  nach  ei- 
niger Zeit  in  eine  gelbe»  und  dann  enthält  die  Flüssig- 
keit Eisenoxyd. 

&.   Eisenoxyd,  Fe. 

Im  reinen  Zustande  hat  das  EisoiosTd,  wenn  es  pnl- 
▼erßlrmig  ist,  eine  rothbraune  Farbe;  das  in  der  Natur 

vorkommende  krystallisirte  Eisenoxyd  (Eisonglanz)  ist  grau 
und  in etaliisch- glänzend;  das  aus  seinen  Auflösungen  ge- 
filUte  Eisenoxyd  ist  sehr  voluminOs;  das  Volumen  Terrin- 
gert  sich  aber  ganz  aufserord entlich  durch  Trocknen;  nach 
dem  Glühen  ist  es  schwarz,  doch  giebt  es,  so  wie  auch 
der -Eisenglanxy  dn  rothes  PolTer.  Das  frisch  gefiülte 
Oxyd  ist  in  SSuren  leiditlOsUch;  wenn  es  geglfiht  wor- 
den ist,  geschieht  die  Auflösung  weit  schwieriger,  aber 
doch  vollständig,  und  zwar  am  besten  in  Chlorwasser- 
Stoffstare.  —  Die  neutralen  Sake  des  Eisenoxyds  schei- 
nen von  weifser  Farbe  zu  sein;  die  Farbe  der  basi- 
schen Eisenoxydsalze  ist  gelb,  braun  oder  rothbraun. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bildet  in  Eisenoxydaofll6- 
sangen  einen  rothbraunen  volominOsen  Niederschlag  von 
Eisenoxydhvdrat,  der  unauflöslich  im  überschtissig  zugc- 
setzten  Kali  ist. 

Ammoniak  vcrhSlt  sich  gegen  EisenoxydanflOsun- 
gen  wie  Kali. 

Eine  Auflösung  von  eiufach  kohleusaurem  Kala 
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kerakt  m  FiwefifwydanflOsQBgen  eine  rolhbraniie  FftUun^ 
dem  Folie  ttditer  fet,  ab  die  des  MiederacUags,  der 

ciuTc\\  Tciiies  Kali  oder  Aininoniak  in  Eisenoxvdauflösun- 
f  rn  enlslebt.  Dieser  ^Niederschlag  besteht  aus  Eisenoxjd- 
kjdm»  das  ^ewlMmlich  etwas  KohlensSnre  enthält 

Eine  AnflOenng  Ton  zweifach  kohlensaurem* 
briQgt  unter  Entwickeiung  von  Kohlenstluregas  ei- 
nca  Üchtrothbraunen  ^iiedersehiag  hervor.  Beim  Kochen 
eatwciclil  noch  mehr  Kohlensfturegas,  und  der  Nieder- 
scUa^  färbt  ßich  danUer. 

Eine  Auflösung  Ton  kohlensaurem  Ammoniak 
mkBrii  aicb  gegen  EiaenoxjdanflOaungen  wie  kohlensau- 
res Kaü 

Eine  Auflösung  Ton  phosphorsaurera  Natron 
bildet  in  neutralen  EisenoxydauiUtoungen  einen  weiüsen 
NisdgrBihlig  Ton  neutralem  phosphorsauren  Eisenoxjd. 
liurc  h  Zusatz  von  Ainuioniak  wird  dieser  Niederschlag 
hraun,  und  nach  einiger  Zeit  hat  er  sich  TÖliig  darin  auf- 
gelöst, wenn  ein  UeberschuCs  von  phosphorsaurem  Na- 
tnm  hfonigesettt  worden  war.    Die  Auflösung  hat  eine 
rotlibraune  Farbe.   Im  entgegengesetzten  Falle,  bei  einem 
Ucbcrscbnsse  Ton  EisenoxjdauÜösung,  wird  durch  liinxiH 
y w^rifs  Anunoniak  ein  sehr  basisches  phosphorsaures 
Ei^vnioxyd  mit  Eisenoxyd  gemengt,  gefällt,  aus  welchem 
das  AflBnoaoTiiak  wohl  etwas  Phosphorsäure,  aber  kein  £i- 
mmmjd  asfiflsen  kann.  — *  Das  phosphorsaure  Eisenoxyd 
mi  SBcfc  m  cmer  Aoflflsung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
mißüslich,  —  Eine  Auflösun«;  von  kohlensaurem  Natron 
n  dtm  gebildeten  phospliorsauren  Eisenoxjd  hinzugefügt, 
fSilndcft  die  weilse  Farbe  desselben  im  Anfange  nich^ 
*oiideni  <T5t  bei  längerer  Berührung  wird  dasselbe  da- 
durch rotiibraun,  und  zum  Theii,  aber  nicht  vollständig, 
in  cineni  groben  Ueberschnsse  von  kohlensaurem  Natron 
m^ni&sL  —  Reines  Kali  hingeg^  vertadert  die  Farbe 
des  phosphorsauren  Eisenoxyds  sogleich  in  eine  roth- 
hiwmi,  ftiif^iiA  der  des  reinen  Eisenoxyds ,  zieht  aus 
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demselben  viel,  aber  nicht  den  ganzen  Gehalt  der  Pbo»- 
piiorsäiire  aus,  aber  lOst  kein  Eisenoijrd  auf. 

Eine  AuflMifig  Ton  Oxalsäure  fj^ebt  in  neutralen 
Eisenoijdaufldsungen  kernen  Niedenchlag;  die  Flüssig- 
keit wird  dadurch  gelblich  gefärbt. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanür  bewirkt 
in  EisenoYjdaufUteungai  sogleich  einen  dunkelblauen  Mie- 
derschlag von  Berlinerblau,  der  unlöslich  in  Chlorwas- 
serstoffsäurc  ist. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  giebtin 
Eisenof  jdanflösangen  keinen  Niederschlag;  die  Flüssig- 
keit wird  häufig  dadurch  etwas  dunkler  gefärbt.  Bei  den 
kleinsten  Spuren  von  Eisenoxydul  in  der  Oxjrdauflitoung 
entsteht  indessen  ein  blauer  Niederschlag. 

Galläpfelaufgufs  giebt  in  neutralen  Eiscnoxyd- 
auilösungen  einen  tief  blauschwarzen  Niederschlag,  und 
zeigt  durch  eine  ▼iolette  Färbung  die  kleinsten  Spuren 
Ton  auflösten!  Eisenoxjd  an,  doch  mufs  dann  die  Auf- 
lösung möglichst  neutral  sein.  Durch  freie  Säure  wird 
der  Niederschlag  aufgelöst,  uad  durch  freies  Ammoniak 
ifird  nach  einem  Zusatz  tou  Galläpfelaufgufs  em  tief 
rolhschwarzer  Niederschlag  gefüllt. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  in  neu- 
tralen Eisenoi^dauflüsungen  einen  schwarzen  Niederschlag 
Yon  Schwefeleisen  hervor,  der  unlöslich  im  überschüsaig 
zugesetzten  Fällungsinittel  ist;  bei  Berührung  mit  der  Luft 
oxjrdirt  er  sich  und  färbt  sich  rothbraun.  Bei  sehr  klei- 
nen Mengen  von  Eisenoxyd  üHrbt  sich  die  Flüssi^eü 
durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  gniii,  und  setzt  die 
kleine  Menge  von  suspendirtcm  Schwefeleiscu  langsam  ab. 
IMe  Erzeugung  der  grünen  Farbe  durch  Schwefdwasacr- 
stoff-Ammoniak  in  «ner  Auflösung,  welche  sehr  kleine 
Spuren  von  Eisenoxyd  enthält,  ist  ein  bei  weitem  era- 
pfmdlicheres  Kennzeichen  für ,  die  Gegenwart  desselben, 
als  der  Niederschlag  des  Eisenoxyds  aus  der  Auflösung 
durch  Ammoniak.    Entsteht  durch  dieses  Reagens  keiuc 
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FilluBg,  so  kann  dennoch  nach  dem  Zusatz  desselbrn 
die  Xutoaup^  durch  Schwefeiwasserstoff^Auuiioiiidk  grün 

Sch w ef elwasscrstoffwasser,  oder  ein  Strom 
TonSckwefelwasserstoffgas, verursacht  in  neutralen 
vmA  nnrcA  Eiscnoxydaufliteiingea  einen  miiebidiit  weiben 
lUeAmMaf^  von  abgeMhiedcoem  Sdiwelel.  Die  Flüs- 
sigkeit enthält  nach  YerjaguDg  des  überschüssigen  Schwe- 
feiwasserbtoffs  Eiseooxydul. 

fiank  Glfkhco  beim  ZoCritt  der  Luft  worden  die  in 
"Wasser  aoilOslichen  Eisenoxjdsalze  zersetzt. 

Die  AuÜüsungen  der  neutralen  Eisenoxjdsalze  röthen 

Die  in  V^asser  nnlltolichen  Salze  des  Eisenoijds  lO- 
sen  5ifh  in  Chlorwasserstoffsäiire  oder  verdünnter  Schwe- 
feisaiire  auf.  Setzt  man  zu  dieser  Auiiösung  eine  Aufld- 
mmg  wtm  Kali  oder  Ainmoniak,  ond  zwar  nur  wenig  melir 
jIs  rar  Sättigung  erforderlich  ist,  so  wird  dadurch  die 
Bolödiiciie  Verbindung  mit  der  ihr  eigenthümlichen  Farbe, 
dk  in  den  Misten  F&Uen,  wie  z.  B«  beim  phosphnrsan- 
rai  nnd  aneniksauren  Eisenoxyd,  weib  ist,  niedergesdila- 
gen.  Je  mehr  man  aber  von  diesen  Alkalien,  und  be- 
sonders vom  Kali,  hinzusetzt,  desto  rothbrauner  wird  die  • 
Fillan^  Durch  Scfawefeiwasserstofl-Auunoniak  wird  die- 

acr  l^edcnchlag  sogleidi  schwarz  gefi&rbt  und  in  Scfawe- 

feietttpu  ver^audeit. 

Vor  dem  Ldthrohr  verhalten  sich  die  Eisenozyd- 
anbe  eben  ao  wie  die  Ebenoxydulsalze. 

Die  Anflösungen  des  Eiscuoxjds  unterscheiden  sich 
dhncb  ihr  Verhalten  gegen  Schwefelwasserstoffwasser,  ge- 
gen Schwefelwasserstoff-AnnDOttiak  und  gegen  eine  Auf- 
lösung von  Kaliumeisencyanür  sehr  deutlich  von  den  Auf- 
Itanpn  anderer  Basen,  und  ktanen  dadurch  leicht  er- 
\mai  werden. 
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Alle  nicht  flüchtige  organische  Substanzen  ver- 
bindem  die  Fällung  des  Eisenoxjds  durch  Alkalien  voll- 
kommen, wenn  sie  in  nicht  zq  |;erinf;er  Menge  voriian- 
den  sind.  Durch  eine  Auflösung  von  Kaliumcisencjauür 
wird  jedoch  dann  noch  ein  Niederschlag  bewirkt;  auch 
dorch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  entsteht,  wenn  ifio 
Auflösung  rmher  durch  Ammoniak  llbersllttigt  worden  ist; 
in  der  dadurch  nicht  getrübten  Flüssigkeit  die  schwarze 
Fällung  von  Schwefeleisen*  Aus  Flüssigkeiten,  die  ge- 
wisse organische  Substanzen,  wie  z»  B.  Eiweifs,  enthal- 
ten, sondert  sich  das  in  denselben  gefällte  Schwefelei- 
sen schwer  oder  gar  nicht  ab,  sondern  bleibt  lange  iu 
derselben  suspendirt,  und  theilt  derselben  eine  grOne 
Farbe  mtt. 


Verbindungen  von  Eisenoxydul  und  Eisen- 
oxyd kommen  sehr  häufig  in  der  jNatur  unter  dem  Mamen 

von  Magnetstein  (Fc-h^^^e)  vor.  Sie  bilden  sich  au<  Ii, 
wenn  Eisen  an  der  Luft  geglüht  wird  (Hamiuerschiag). 
Erster^  ist  immer  von  derselben  Zusammensetzung  wäh- 
rend dies  bei  dem  Hammerschlag  nicht  der  Fall  ist.  — 
Alle  diese  Verbindungen  sind  von  schwarzer  Farbe  und 
stark  magnetisch. 

Um  in  ihnen  die  Gegenwart  beider  Oxyde  zu  er- 
kennen, löst  man  sie  in  einer  verschlossenen  Flasche  in 
concentrirter  Chlorwasserstoflsäure  auf,  und  setzt  zu  dir- 
nem  Theile  der  Auflösung  einen  Ueberschuis  einer  ge- 
^ttigten  Auflitoung  Ton  SchwefelwasserstofTgas  in  Was- 
ser; dureh  einen  milchicht  weifsen  ISiederschlag  von 
ausgeschiedenem  Schwefel  ergiebt  sich  die  Gegenwart 
des  Eisenoxyds.  Den  andern  Theil  der  AnllAsung  ver- 
dünnt  man  mit  Wasser,  und  setzt  zu  demselben  eine 
Auflösung  von  Kaliumeisencyanid;  durch  die  Entstehung 
des  dunkelblauoi  Niederschlags  wird  die  Gegenwart  des 
Eisenoxydub  erwiesen.  —  Das  Ozyd-Oxydul  löst  sich 
>oils(andig,  aber  langsam  iu  Chlorwasserstoffsäurc  auf. 
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Bank  AnmMMUiik  oder  durch  koUensanre  Alkalien 
ibitilig  ils  Hydrat  aas  der  Anfldmig  mit  braontdiwar- 

Ter  Varbe  e;e fällt;  setzt  man  indessen  vorsichtig  nur  ge- 
linge Mengen  von  den  Fälitio^mittein  hinzu,  so  daÜB 
M  aidhl  hinreldieiid  sind,  am  die  ^WBOfi  Menge  des 
CHyd- Oxyduls  xo  fallen,  und  rührt  das  Ganze  gut  um, 
«o  erb^  mau  zuerst  eine  Füllung  von  Eisenoxydhydrat 
TM  rcia  bnonrother  Farbe»  die  aber  durch  mehr  hinzu- 
f?efu^es  Fdlnngsmittel  bFaunaehwarz  wird.  Das  Hydrat 
des  Oiyd-Oi^yduls  ist,  auch  im  feuchten  Zustande,  mag- 
£s  oxydirt  sich  im  feuchten  Zustande  weit  lang- 
n  Osyd»  als  das  fenehte  Oqrdnihjdrrt;  im  getrock- 
mcten  Zustande  verändert  es  sich  nicht  an  der  Luft. 

20.   Cadmiumoiydy  Cd. 

Das  rdne  Cadminmoxyd  hat  eine  braonrothe  Farben 

vrenisstens  ist  es  im  gepulverten  Zustande  braunroth; 
<i(irch  Erhitzen  schmilzt  es  nicht  und  wird  nicht  ver- 
iirhtigir     Wenn  aber  das  Cadmiumoxyd  mit  organi- 
«k^en  Substanzen  oder  mit  Kohlenpulver  gemengt  ist, 
s-o  ^erüüchtigt  es  sich  beim  Erhitzen»  weil  es  daun  zu 
Cmimmm  redodrt  wird,  welches  leichtflüchtig  ist«  —  Das 
Hydrat  des  Cadmiomoxyds  ist  weifii.    Es  zidit  an  der 
Yjoil  etwas  Kohlensäure  an,  verliert  beim  Erliilzcii  sein 
Wa^^er,  und  bekommt  dann  die  rothbraune  Farbe  des 
Osjrda.  Ja  Sioren  lOst  sich  das  Oxyd  und  das  ifydrat 
ileaaelbcm  kUkt  anC  Die  Sahee  des  Cadmiumoxyds  sind 

£iDe  AollOsung  von  Kali  bringt  in  den  AuÜdsongen 
da*  kB  Waaser  anflöslidien  Cadmiumoxydsalze  einen  wei- 

i<f'n  Niederschlag  von  Cadmiumox  v  (lli>  drat  hervor,  der  im 
Ldbermaa£s  von  hinzugefügtem  Kali  unauÜösUch  ist. 

Ammoniak  bewirkt  in  neutralen  Cadmiumoxydanf- 
lismifen  einen  weifiMm  Niederschlag  von  Cadminmoxyd- 

Intlral,  der  in  einem  geringen  IJebermaafse  von  hinzuge- 

sehr  leicht  auflösiich  ist. 
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Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
yerursacht  iu  Cadmiuinoxjdauflösungeu  einen  weiCsen  ]Nie- 
dendilag  Ton  kohlensaurem  Cadraiumoxyd,  der  tmaii£> 
lOslich  in  einem  ITdbermaafse  von  einbch  kohlensauren 
Kali  ist. 

Eine  Auflösung  Ton  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bringt  in  neutralen  GadmiumoxydauflOsongen,  unter 

Entwickelun^  von  Kohlensäurogas,  ebenfalls  einen  weifsen 
Miederschlag  von  kohleosaiirein  Cadmiumoxyd  hervor. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirkt  in  Cadmiumoxydauflösungen,  wenn  diese  audi 
viel  Chlorwasscrstoff-Ainmoniak  aufgelöst  enthalten,  einen 
weifsen  Niederschlag  von  kohlensaurem  Cadmiumoxyd, 
der  unauflöslich  in  einem  Ueberschusse  von  kohlensaurem 
'  Ammoniak  ist. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bringt  in  neutralen  Cadmiumoxydauflösungen  einen  wei- 
fsen Niedersdilag  von  phosphorsaurem  Cadmiumoxyd 
hervor. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  trübt  sogleich  neu» 
trale  Cadmiumoxydauflösungen.  Dieser  Niederschlag  toh 
oxalsaurem  Cadmiumoxyd  löst  sidi  in  reinem  Ammoniak 
leicht  auf. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanfir  bringl 
in  Cadmiumoxydauflösungen  einen  weiben  Niederschlag 

von  C^admimneisenryanür  hervor,  der  einen  sehr  schvra- 
chen  Stich  in  s  Gelbliche  hat  und  auflöslich  in  Chlorwas- 
serstoffsdure  ist. 

Eine  AOflösungvon  Kaliumeisencyanid  giebt  in 
Cadmiuuioxydauilösungen  einen  gelben  Niederschlag  von 
Cadmiumeisencyanid,  der  auflöslich  in  ChlorwassentofE» 
sfture  ist. 

Galläpfelaufgufs  trübt  die  AuÜösungen  der  neu- 
tralen Cadmiumoxydsalze  nicht. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewufkt  in 
neutralen  Cadmiumoxydanflösungen  einen  gelben  Nieder- 
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schu>>i£  zugesetzten  Fällungsmittei  ist.  Es  verändert  sich 
Uk  der  Luft  nicht* 

SckwefeliraBserstoffwasser,  oder  eis  Strom 
fOQ  Sckwefelwasserstoffgas,  bringt  in  neatralen,  in 
alkalischen  und  in  sauren  Cadmiumoxydauüösungen  einen 
{jdben  NiedencUag  von  Scbwefeicadmium  hervor. 

fiae Stenge  metallischen  Zinks  schlägt  das  Cad- 
mfain  aus  seinen  Auflösungen  metallisch  als  graue  glän- 
cefidc  BläUchcn  nieder. 

Ott  in  Wasser  auflöslichen  Cadmiumoxydsalze  zer- 
«liai  sich  beim  GIfihen  an  der  Lnft 

Die  AuilösuQgen  der  neutralen  Cadmiumoxydsalze 
füikcQ  das  Lackmu^pier. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Cadmiumox  jds 
Idsen  sich  in  Säuren  auf.  In  diesen  sauren  Auflösungen 
imi  die  Gegenwart  des ,  Cadmiumoxyds  sehr  leicht  an 
im  gelben  Niederschlage  erkannt  werden,  der  durch 
Scbwefelffsssefstollwasser,  oder  durch  einen  Strom  von 
Sdwefelwas^erstoffgas  in  denselben  gebildet  wird. 

l>urch  das  Liüthrohr  können  die  Cadmiuraoxyd- 
nlie  dMiorch  erkannt  werden ,  dab  sie  mit  Soda  ge- 
■«St.  beim  Liintzen  auf  Kohle  in  der  innern  Flamme^ 
dl«  kohle  mit  einem  braunrotben  Pulver  von  Cadmium* 
beMklsgen.    Ist  im  Zinkozyd  andi  nor  wenig 
Cakmmmji  enthalten,  so  kann  man  die  Gegenwart 
des  letztem  erkennen,   wenn  man  die  Substanz  mit 
ctwif  Sodä  nur  einige  Augenblicke  dem  Keductiousfeuer 
■■MLliL  Die  Kohle  beschlSgt  in  einiger  Entfernung  von 
dir  Probe  dunkelgelb,  was  vorzüglich  gut  indessen  erst 
ef^annt  werden  kann,  wenn  die  Kohle  gänzlich  erkal- 
M  irt.  £nt  €kirch  lingeres  Blasen  beschUlg^  die  Kohle 
■it  Zinknadi.    (Berzelius:  Udber  die  Anwendung 
^  Lötbrohrs,  S.  91.) 
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Die  Cadmiumoxydauflösungcn  können  durch  ihr  Ver* 
halten  ge^en  Schwefclwasserstoffwasscr  und  gegen  Schwe« 
feiwasseiytoff-AminoDiak  leicht  erkannt,  und  von  den  Auf- 
lösungen der  vorhergehenden  Basen  nntenchieden  werden. 

Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Substanzen  verhindert  die  Fttliung  des  Cadmiumoxyds 
aus  seinen  Auflösungen  durch  reines  Kall,  aber  nicht  die 

durch  Auilösungen  kohlensaurer  Alkalien. 

21.  Bleioxyde. 

  ♦ 

a.   Bleioxyd,  Pb. 

Das  Bleioxyd  hat  im  reinen  Zustande  eine  gclbc 
Farbe;  wird  es  gerieben,  so  hat  das  Pulver  einen  Stich 
in's  Rdthliche.  Der  Luft  sehr  lange  ausgesetzt,  zieht  es 
etwas  Kühlensäure  an,  verändert  aber  dadurch  seine 
Farbe  nicht;  es  braust  dann  schwach  mit  Säuren.  In 
der  RothglQhhitze  schmilzt  das  Bleioxyd  leicht,  und  iai; 
wenn  es  in  grofser  Menge  geschmolzen  worden  ist,  schu|>- 
pig  und  von  gelbrother  oder  von  gelber  Farbe ;  das  Pul- 
ver ist  aber  röthlichgelb.  Beim  Schmelzen  löst  das  Blei- 
oxyd Erden  und  Metalloxyde  auf.  In  der  Weifsglüh- 
hilze  vcrllüchtigt  es  sich,  vorzüglich  beim  Zutritt  der 
Luit  Wenn  das  Bleioxyd  mit  organischen  Substanzen 
oder  mit  Kohlenpulver  gemengt  ist,  so  reducirt  es  sich 
beim  Erhitzen  sehr  leicht.  In  reinem  Wasser  ist  das 
Oxyd  nicht  ganz  unauilöslich ,  aber  in  Wasser,  weiches 
kleine  Spuren  von  einem  Salze  enthält»  ist  es  uaaoflte- 
lieh.  Das  beste  Anflttsnngsmittel  desselben  ist  Salpeter- 
säure, oder  auch  Essigsäure.  Wird  das  Bleioxyd  hier- 
durch nicht  vollständig  aufgelöst,  so  ist  es  nicht  rein. 
Die  im  Handel  vorkommende  Bleigltttte  enthttlt  sehr  oft 
Kieselsaure,  die  bei  der  Behandlung  mit  SSuren  ungelöst 
zurückbleibt.  —  Die  Salze  des  Bleioxyds  sind  farblos, 
und  haben  einen  angenehmen  zusammenziehenden  sttCsen 
Geschmack. 

Ei- 
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Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auüösun- 
§m  der  aoflOslichen  Bleioxjdsalze  dnen  weiOsen  Nieder- 
fcya^  TOB  BIdox ydhjdrat  hervor,  der  in  dnem  ziemlich 
|rüi>en  Ueberschusse  des  Fällungsmittels,  besonders  bei 
Envärmun^  aullöslicli  ist. 

A»«oniak  bewirkt  in  Bldoxydauflösim^  cineD 
weHsen  Ifiederschlaf ,  der  gewöhnlich  ans  dnem  banadien 
biejoiv<i&aize  besieht,  und  der  sich  in  einem  Ueberschusse 
TM  il—miit  nicht  wieder  auflöst  (Eine  Auflösung  von 
iM^Mium  BIdozyd  wird  durch  Ammoniak,  sdbst  bd 
bedeutender  Concentralion  der  Auflösung,  nicht  sogleich 
(etrübt;  nur  nach  längerer  Zdt  setzt  sich  ein  überbasi- 
ite  fnipwires  Salz  ab.) 

Eine  AoflOainig  von  einfach  kohlensaurem 
Kail  gicbt  in  Bleioxvdauflösungen  einen  weifsen  Nie- 
ioicUag  von  kohlensaurem  Bieioxyd,  der  unlöslich  in 
mm  JUbmdbtdB  des  FäUongBmittels»  aber  aoflOelich  in 
reuem  Kali  ist. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  briagl  unter  Entweicbung  von  Kohiensäuregas  den- 
•dhcn  NiederaAlaf^  von  kohlensaurem  Bldozyd  hervor. 

Kinc  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
vokäit  sieb  gegen  Bleiox^daullösungen  wie  eine  Auflö- 
k«UcHiRuneii  Kali'a. 

Eiat  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
hWet  m  üeuiralen  Bleioxydaullösungen  einen  weifsen 
AiedencUif  von.  phosphorsaurem  Bleioijrd,  der  in  dner 
Aiiilinmg  von  rainem  Kali  löslich  ist 

Eine  Aullösung  von  OralsÄure  bewirkt  in  neo* 
tralea  bleioxydauflösungen  sogleich  einen  weÜsen  ^^ieder- 
«Uag  fOtt  osnliaurem  Bkiozjd. 

Eine  AnflOoung  von  Kaliumeiaeneyanür  bimgl 
in  Bleioxydautlösungen  einen  weifsen  NiederscUag  von 
bieieuencyanür  bervor. 

timAgä9mm%  TonKaliumeiaencjanid  bewirkt 
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in  JUeioxjciauilösuDgcn  keimm  Niederschlag,  wdl  das 
Bleieiscncvanid  im  Wasser  auflösUch  ist 

G  a  1 1  it  p  f  e  l  ii  u  f  iiii  l  .s  ^ioht  in  neutralen  Lleioxjdauf- 
Idsun^eu  eiueu  schmutzig- gelb  liehen  Niederschlag. 

Schwefelwasserstoff- Annioiiiak  bewiikt  in 
Bleioxydauflösungen  einen  schwarzen  Niederschlag  Ton 
Schwefelblei,  der  in  einem  Uebermaafs  des  Fällungsmit-^ 
iels  unlöslich  ist.  Ist  das  Schwefelwasserstoff-Aflunoniak 
nklit  frisch  bereitet  und  von  sehr  gelber  Farbe,  so  kann 
dadurch  in  Bicioxydauilösungcn  ein  rothbrauncr  Nieder- 
schlag entstehen,  der  indessen  immer  durch's  Stehen 
schwarz  wird.  Durch  eme  Auflösung  Ton  SchweCelka» 
lium,  wie  es  in  der  gewöhnlichen  Schwefelleber  enthal- 
ten ist,  entsteht  ebenfalls  in  Bleioxydauilösungen  ein 
rothbrauner  Niederschlag;  aber  auch  dieser  wird  durcb's 
Stehen  schwarz. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefclvvasserstoffgas,  bildet  in  neutralen  und 
sauren  lUeiozydauflösungen  einen  schwarzen  Niederschlag 
mn  Schwefelblei.  Bei  Muberst  geringen  Mengen  von  auf- 
gelöstem Bleioxyd  entsteht  in  Flüssigkeiten  durch  Zu- 
satz von  Schwefelwasserstoffwasser  eine  braune  Färbung. 
Gielat  man  Schwefelwasserstoffwasser,  zn  welchem  man 
ChlorwasserstoffsSnre  hinzngeitigt  bat,  za  einer  Bldoxjd- 
auflösung,  doch  so,  dafs  das  Schwefelwasserstoff  nicht  vor- 
waltet, so  erhält  man  einen  rodien  oder  rothbraunen 
Niedendilagy  der  indessen  nach  einiger  Zeit  Ton  sdbct 
schwarz  wird.  Durch  mehr  liinzu4;efügles  Schivefeiwas- 
scrstoffw  asser  wird  es  sogleich  schwai-z. 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  schlägt  das  Biet 
aus  seuien  Auflösungen  metallisch  als  schwangp^ue,  glän- 
zende Blättchen  nieder. 

Die  Bleioxydaullösiuigen  werden  noch  durch  einige 
Reagentien  gefällt,  die  in  den  Auflösungen  der  meisten 
der  bisher  abgehandelten  Oxyde  keine  iNicdcrbdila^e  Lti 
Torbringen. 
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VerduoDte  Schwefelsäure  und  Auflösungen  von 
tchwtieisauren  Salzen  geben  iu  Bleioxjdauflösun- 
foi  ciMü  wm£B€a  JNiedcnchlag  tob  tdiweMaaureoi  Blei- 
«nrd,  der  in  Wasser  fast  unlöslich,  aber  in  einer  Ajoßö^ 
sung  von  Kali  löslich  ist.  Au  diesem  >iiederschlage  er- 
kcuil  BMB  TorzOgUch  die  Gegenwart  des  Bleioj^ds  in 
AdUiMfi%  4n  die  ScbwefelsSoM  nor  mit  der  Baiyterde^ 
SiroDtiaoerde,  Kalkerde  und  mit  dem  Bleioxyd  Verbin- 
doii^efl  hildeiy  die  in  verdünnten  Säuren  unlöslich  oder 
adwcrifiilidi  aimL  Von  den  schwefelsauren  Erden  un- 
iewchfädet  sich  das  sckwrfebanre  Bleioxyd  dadordi,  dafr 
Si  sich  iu  einer  Auflösung  von  Kali  auflöst,  und  be- 
SSndsis  aoch^  daCs  es  sich  augenblicklich  schwarz  färbt, 
WM  ea  nut  ^Aifewefelwasserstoff-Aannoniak  befenchtet 
niri.  Das  schwefelsaure  Bleioxjd  wird  in  ChloF- 
ivasserstoflis^uire  durch  Erhitzen  aufgelöst;  beim  Erkalten 
seilen  sich  mm  der  AuflAsnng  kiystallinische  Schuppen 
m  CUoililei  ab.  Audi  in  SalpetenSure  ist  das  Schwefe^ 
Bore  Bleiowd  durch  Erhitzen  etwas  löslich,  doch  nicht 
in  verdünnter  Salpetersäure.  Am  löslichsten  ist  dasselbe 
ia  Asiflsugin  einiger  Saise,  namentlich  in  der  des  essig- 
MM  AMoniaks.  Am  wenigsten  löslich  ist  das  sdiwe- 
MMit  Bleiowci  iu  verdünnter  Schwefelsäure. 

Chlorwasserstoffsäure  und  Auflösungen  von 
f  iHimpi^llen  bewiiien  in  BleioxydauflOsongcn,  die 
^Mt  tdb'  HnJtlnnt  sind,  einen  weÜaen  Niederschlag  von 
CWorbiei,  der  aber  schon  durch  Zusatz  von  Wasser  wie- 
dw.  sB%>lapt.wkd.  hk  dieser  Aufldsnng  des  GUoibieies 
iMi^  ftmsiiinialr  einen  weifsen  Niederschlag  hervor,  der 
«ine  \  trbindun^  von  Chlorblei  uud  Bleioxyd  ist.  —  Der 
^urchÜ^ocwaaserstofisättrey  oder  durch  Auflösungen  von 
liMiBisliBiJi  entstandene  Niederschlag  löst  sieh  auch  in 
tdUnt  —  Das  ChloAlei  ist  in  reinem  Wasser  lOsB. 

^K.r  in  oinem  Wasser,  das  freie  Chlorwassers'föff- 
shae  cnthlit»  JÜaher  iällt  Cbiorbiei  aus  einer  concen- 
Mtcn  wiaserigen  LDscmg  durch  CUorwaasentO&iare.  y 

7» 
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Eine  AuflUning  von  Jodkaiittin  bildet  in  Bleioxyd- 
auflösungen einen  f^elben  Niederschlag  vm  JodMei,  der 
in  einem  grofsen  Uebermaafs  des  FällimgsmittelB  auflös-, 
lieh  ist* 

Eine  AnflOaimg  Ton  chronsaareni  Kali  bringt  in 

Blcioxydauflösungen  einen  gelben  Niederschlag  von  chrom- 
saureni  Bleioxyd  hervor,  der  in  verdünnter  Salpetersäure 
«nlOslidi,  aber  in  einer  AuflOsnng  von  reinem  Kali  auf» 
hislidi  ist.  Durch  Digeiiren  mit  Ammoniak  y^M  der 
gelbe  Niederschlag  röthlich,  indem  er  sich  in  basisches 
•  chromsaures  ßleioxyd  verwandelt. 

Die  in  Wasser  aufldalichen  IHeioxjdsalze  zersetm 
sich  beim  Glühen  an  der  Luft.  Das  schwefelsaure  Biai- 
oxyd  hingegen  wird  nicht  durch's  Glühen  zersetzt. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  Bleioxydsalze  riMbea 
das  Lackmuspapier. 

Die  meisten  der  in  Wasser  unlöslichen  Bleioxjdsalze 
lösen  sich  in  Salpetersäure  auf.  In  dieser  Auflösung  ent- 
steht, wenn  sie  nicht  zu  sauer  und  mit  zu  Tielem  Waaser 
▼erdflnnt  ist,  durch  Zusatz  von  SchwefelsSore  ein  Nieder- 
schlag. Das  schwefelsaure  Bleioxyd  ist  in  verdünnter  Sal- 
petersäure nicht  löslich;  es  wird  aber  daran  leicht  für  ein 
metailischea  Salz  erkannt,  dals  es,  mit  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak befeuchtet,  sogleich  schwarz  wird,  und, 
mit  Soda  auf  Kohle  durch  das  Löthrohr  behandelt,  sehr 
leicht  metailischea  Blei  giebt. 

Durch  das  Löthrohr  können  die  Bleiozydsalze  da- 
durch erkannt  werden,  dafs  sie,  mit  Soda  gemengt,  auf 
Kohle  sehr  leicht  durch  die  innere  l-  lamme  zu  metalll- 
sdien  Blaikömerai»  die  sieh  mit  dem  Hammer  ausplätten 
lassen  and  nidit  spröde  anid,  redocirt  werden,  wihrend 
die  Kohle  mit  einem  gelben  Anflug  beschlagen  wird.  (Ber- 
zeiiua:  Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohr^  &  964 

Die  Bleioxydauflösungen  können  sehr  leicht  durch 
ihr  Verhalten  gegen  verdünnte  Schwefelsäure  von  den 
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Aitenngfin  «nderer  Oxyde  ontenchiedeii  werden.  Von 
im  AnAOemigeB  der  Baiyterde,  Strantianerde  und  Kalk- 

crde  unterscheiden  sie  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen 
^wefelwasserstoff-Ammoniak,  und  durch  ihr  Verhalten 
w  dm  LOIhrohre. 


WenD  eine  Auflösung  von  Bleioxyd  sehr  viele  or- 
f^ani.^cÄe  Substanzen  enthält,  und  selbst  ganz  dunkel 
didHcl  fdübi  isl,  so  hindert  dies  doch  nicht  die  FUl* 
hag  des  Bleioxyds  durch  Sdiwefehiinre.  In  dem  gefäll- 
ten Niederschlag  erkennt  man  sehr  leicht  die  Gegenwart 
des  Bkioxjds,  wam  man  ihn  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle 
■it  Soda  sdimiht  Enthtit  die  Auflösung  Gonmd,  Zuk- 
ker  oder  audt  re  organische  Substanzen,  so  setzt  sich  das 
sdwtfeLsaure  Bleioxjd  nicht  gut  ab,  sondern  bleibt  lange 
k  der  Flfissigkeit  sospendirt  und  lAfst  sich  schwer  filtriren. 

Sind  in  einer  FlQssif^keit,  die  viele  organische  Sub- 
rtanien  enthält,  nur  Spuren  von  Bleioxyd  aufgelöst,  so 
erblt  luan  durch  Schwefelsäure  keine  Fällung.  In  die- 
m  Falle  mcht  man  die  Auflösung  durch  Salpeterslure 
•Ar  wouf^  sauer,  und  leitet  einen  Strom  von  Schwefel- 
wi6S€rstoffsas  durch  dieselbe.  Das  Bleioxyd  wird  hier- 
hm\k  Tolbttodig  als  Schwefelblei  gefällt,  doch  setzt  sich 
der  IMmdilag  erst  nach  längerer  Zelt  ToUstSndig  ab. 
W«im  Voluiii  der  Flüssigkeit  gering  ist,  so  braucht 
mau  Dur  Schwefelwasserstoffwasser  im  Ueberschufs  zu 
dersdhcB  hinxnxusetzen,  nm  das  Bleioxyd  als  Schwefel- 
Ud  m  Allen.  Dies  wird  ebenfalls  tot  dem  Löthrohre 
niit  Soda  auf  Kohle  geschmolzen^  um  das  metallische  Blei 
daraas  zu  erhallen. 

In  hingegen  Bleioxyd  mit  festen  oder  breiartigen  or- 
fviichen  Substanzen  gemengt,  so  ist  es  am  besten,  das 
^linze  mit  kohlensaurem  Natron  zu  mengen  und  in  einem 
^»edeckten  hesrischen  Tiegel  m  glühen;  hierbei  mufs  man 
eine  nt  stnike  fltee  Tcniiciden»  damit  ndi  das 
'B'acine  Blei  nicht  verflüchtigen  kann.    Nach  dem  Er- 


kalten  mrd  die  gesdnaolzene  Masse  in  ^em  Möivar 
ron  Achat  mit  Wasaer  geridiefi,  mMl  die  Kohle  aor^- 

fähig  abgeschlämmt;  es  bleibt  das  reducirtc  metallische 
Blei  im  Mörser  zurück ,  und  kann  ab  solches  leicät  er- 
kannt werden. 


&•  Rothes  Bieisuperoxyd,  Mennige  (wahrschein- 
lich 2  *»b  +  Pb). 

Dieses  Oxjd  ist  pulverförmig  und  hat  eine  ziegelro- 
the  Farbe.  Bei  schwachem  Erhitzen  färbt  es  sich  schwarz, 
und  wird  beim  Erkalten  wieder  roth;  durch  stärkeres  Er- 
hitzen wird  CS  in  Bloioxvd  verwandelt,  während  Sauer- 
stoffgas  entweicht.  Durch  Salpetersäure  und  Essigsäure 
wird  das  rothe  Bleisupero^ryd  braun;  es  wird  dadurch  in 
braunes  Bleisuperoxyd  yerwandelt»  weldes  in  den  Säu- 
ren ungelöst  bleibt,  und  in  Blcioxjd,  welches  sich  darin 
auflöst.  Auch  mit  Chlor^vasser  behandelt  bildet  es  brau- 
nes Bieisuperoxyd.  Beim  Erhitzen  mit  ChlorwasscrstofT- 
s&ure  bildet  die  Mennige  Cblorblei,  während  Chlorgas 
entwickelt  wird.  Bei  der  ersten  Einwirkung  der  Chlor- 
wasserstoffsäure  auf  Mennige  in  der  Kälte  bildet  sich  in- 
dessen etwas  braunes  Bleisuperoxyd.  Durch  eine  Auflö- 
sung von  Kali  wird  die  Mennige  nicht  angegriffen. 

Wird  Mennige  mit  Salpetersäure  und  organischen 
Substanzen 9  z.  B.  mit  etwas  Zucker ^  behandelt,  so  bil- 
det sich  kein  braunes  Bleisnperoxyd,  sondern  die  Men- 
nige wird  unter  Entwickelung  von  Kohlensaure  in  Blei- 
oxyd verwandelt,  welches  sich  in  der  Säure  auflöst.  Kie- 
selerde,  Ziegelmehl  und  andere  die  Mennige  Teninreini- 
gende  Stoffe  bleiben  ungelöst,  und  können  dann  erkannt 
werden. 

Vor  dem  Löthrohre  verhält  sich  das  rothe  Super- 
ozyd  wie  das  Oxyd,  da  es  dorch*s  Erhitze'  in  dieses  ver- 
wandelt wird. 
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c    Braunes  Bleisuperoxyd,  Pb. 
"DMies  iBt  dankelbraun  und  palverfünDig«  Durch 
Utetfi  ffird  €»  unter  Saii«rBtoffeiitwickdm|;  In  Bleiox jd, 

uhue  erst  rotbes  Superoxyd  zu  bilden,  voi waudi^It.  Wird 
CS  mü  Cklorwasserstoüisäure  erhitzt,  so  verwcUuleU  es 
«dl  tnlcr  EirtwidLeiuDg  von  Cklor  schon  in  der  Ksite 
B  CUchUcL 

Vor  dem  Löthrohre  verhält  es  sich  nie  Bleioxyd. 

22.   Wismnthojryd,  Bi. 

Im  reinen  Zustande  hat  das  Wisuiuthoxyd  eine  gelbe 
färbe;  beuu  Erhitzen  färbt  es  sich  dunkler,  doch  bekommt 
CS  nach  de»  Brfcalten  die  unpfQngliche  Farbe  nieder. 
Divch  starke  Httie  ll£rt  et  ncii  »i  einem  Glase  sdimel- 
xcü.  das  beim  Erkalten  gelb  ist.  Es  ist  nicht  flüchtig. 
iMvch  Glühen  mit  organischen  Substanzen  oder  Kohlen- 
pal  per  wird  es  sehr  leicht  zu  metallischem  Wismuth  re- 
dttcirt.  in  Säuren  lOst  sich  das  Wismuthoxyd  leicht  auf. 

\le!e  Wismuthoxydsalze  lOsen  sich  zwar  in  Wasser 
aaf,  doch  geschieht  die  Auflösung  nicht  voUsUindig»  in- 
dem sie  dardi  das  Wasser  in  ein  saures  und  In  ein  ba- 
««chesi  Salz  verwandelt  werden,  wovon  das  saiir<i  Salz 
steh  im  Wasser  auflöst,  während  das  basische  als  unlös- 
bdi  oder  achweridslich  zurückbleibt  und  die  Flüssigkeit 
midädA  audht.  Wenn  dne  hinreidiende  Menge  Salpe- 
tersäure oder  Chlorwasserstoffsäurc  hinzugesetzt  wird,  so 
geschieht  die  Auflösung  vollständig,  und  die  Flüssif^eit 
Meifct  Uar.  IHeZenetznng  des  Salpetersäuren  Wismuth- 
Oxyds  in  ein  saures  und  in  ein  basiches  Salz  geschieht 
schon  durch 20 bis  30  Theile  Wasser:  setzt  man  eine  grö- 
fiMre  MoDge  desselben  hinzu,  so  löst  dies  viel  Ton  dem 
liiaisdb  wi  Saise  au(  und  in  sdir  videm  Wasser  ist  dasselbe 
▼ollsländi;:  nullöslich.  Ganz  unlöslich  im  Wasser  ist  das 
h.i^-i^che  Chiorwismuth,  welches  durch  Zersetzung  des 
fhiei  wisiwithi  vermittdst  Wassers  entsteht;  es  kann  nur 
dvch  eine  Uarddicnde  Menge  einer  Saure  gelöst  ^ver- 
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ilcu.  Wegen  Aeser  Unlöslichkeit  des  basischen  Chlor-> 
wismufhs  wird  nicht  nur  in  einer  Auflösung  des  basi- 
•eben  salpetanauren  Wismtbozyds  in  Tieleai  Wasser  ein 
Niederschlag  durch  Aoflösungea  von  Chlomalrioin  oder 

anderer  Clilonnelallc  erzeugt,  sondern  selbst  durch  kleine 
Mengen  von  freier  ChlorwasserstofTsäiire.  Grdlsere  Men- 
gen derselben  lösen  ihn  indessen  wieder  auf. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bewirkt  in  Wismuthoxyd- 
auflösungen  einen  >veifsen  iSirdersehlag  von  Wismuth- 
oxydbjdrat,  der  unaullösiich  in  einem  Ucberschuis  des 
Fillungsmittels  ist 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  ein  fach  kohlensaurem  Kaii 
bringt  in  den  Wismulhoxydauflösungen  einen  weilsen  Nie- 
derschlag von  kohlensaurem  Wismuthoxjd  hervor,  Jer 
ebenfalls  uuauÜüsUch  in  einem  UeberschuCs  des  Fälluugs- 
mittels  ist. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensanrem 
Kali  gtebt  denselben  Niederschlag,  unter  Entweichen 

von  Kohlensäuregas. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
verh&lt  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bewirkt  einen  weifsen  ^Niederschlag  von  phosphorsaurem 
Wismuthozjd. 

Eine  Auflösung  von  OxalsSure  verursacht  sogleiclk 
keine  Fällung ;  erst  nach  längerer  Zeit  wird  dadurch  ein 
kristallinischer  Niederschlag  von  oialsaurem  Wismulh- 
oxyd  gebildet. 

Eine  Auflösung  von  Kaltumelsenc  janflr  bringt 
in  Wisuiiithoxydauflösungen  einen  weifsen  Niederschlag 
von  Wismutheisencjanür  bervor,  der  unauflöslich  ia 
Chlorwasserstofbtture  ist 

Eine  Auflösung  von  Kalinmeisencyanid  giebt 
einen  blafsgelben  Niederschlag  von  Wismutheisencyanid, 
der  auflöslich  in  Chlorwasserstotfsfture  ist. 
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Galläpfelaafgufs  bewirkt  in  Wismuthoxjdaaf- 
IdsoDsen  einen  gelblichen  Niederschlag. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bildet  einen 
schwarzen,  in  kleinen  Mengen  sehr  dunkelbraunen  Nie- 
derschlag von  Schwefelwismuth,  der  unauflöslich  im  über- 
schüssig: zugesetzten  Fällungsmittel  ist. 

Schwefel  Wasserstoff  wasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  bewirkt  einen  schwar- 
ten Niederschlag  von  Schwefelwismuth  ;  auch  in  sauren 
Auflösungen  wird  dieser  Niederschlag  hervorgebracht. 
Wenn  nur  kleine  Mengen  von  Wismulhoxjd  in  der 
Aofldsung  enthalten  sind,  so  ist  der  Niederschlag  dun-  • 
kelbraan.  Er  wird  leicht  zu  metallischem  Wismuth  redu- 
drt,  wenn  man  ihn,  mit  Soda  gemengt,  auf  Kohle  durch 
<lte  innere  Flamme  des  Lölhrohrs  erhitzt. 

Durch  eine  Stange  metallischen  Zinks  wird  das 
Wismuth  aus  seinen  Aullösungen,  wenn  diese  auch  durch 
lunzu^esetztes  Wasser  milchicht  geworden  sind,  metallisch, 
eine  schwarze  schwammige  Masse,  niedergeschlagen. 
Die  Wismullioxydauflösungen  können  noch  durch 
foUfnde  Rea^entien  erkannt  werden. 

Eine  Auflösung  von  Jodkalium  bildet  in  Wismuth- 
oiydauüösungen  einen  braunen  Niederschlag  von  basi* 
i^lM  iodwismtith,  der  sich  in  einem  lleberschufs  des 
F&llai||Hittels  leicht  auflöst.  t  ' 

£ine  Auflösung  von  chromsaurem  Kali  verur- 
«•cfct  in  Wjgmuthoxydauflösungen  einen  gelben  Nieder- 
*di/a^  ron  chromsaurem  Wismuthoxjd,  der  auflöslich  in 
verdünnter  Salpetersäure  ist.  - 

Die  Wismuthoxvdsalze  zersetzen  sich,  wenn  sie  beim 
Zntritt  der  Luft  geglüht  werden. 

Die  Autlösungen  der  Wismuthoxydsalze,  die  nur  saa- 
Salz  enthalten  könncu,  röthen  das  Lackmuspapier. 
Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Wismuthoxyds 
lfc«n  »ich  in  Säuren  auf;  die  Auflösungen  derselben,  vor- 
^^ftdi  in  Chlor>vasseratoffstiurc,  werden  beim  Zusatz  von 


Wasser  milciucht,  wenn  die  Menge  der  zur  Auflösung  ange- 
wandten Säure  nicht  zu  groCs  gewesen  ist  Sekweielwas- 
stntofiwasser  bewirkt  in  ftnen  einen  dunkelkrminen  oder 

schwarzen  Niederschlag,  der  auf  Kohle  durch's  Löthrohr 
vcnnilteUt  Soda  leicht  zu  WisnuiUikugeln  reducirt  wer- 
den kann. 

Durch  das  Löthrohr  können  die  Wismuthoxydsahe 
dadurch  leicht  erkannt  werden,  daCs  sie,  mit  Soda  ge- 
mmfff  durch  die  innere  Flanme  sehr  leicht  zn  metidli- 
seien  WisBrathkömem,  die  unter  dem  Hammer  zersprin- 
gen und  spröde  sind,  reducirt  w  erden,  wähl  t  iid  die  Kohle 
mit  einem  ähnlichen  gelben  .\nÜug  beschlägt,  wie  dies 
bei  gleicher  Behandlang  mit  Bleiojgrdsalzen  geachieht 
(Bwzelioa:  Udier  die  Anwendung  des  Lölfciobcsi  S.95.) 


•  Die  Wismuthoxydsalze  können  durch  ihr  Verbalten 
gegen  Wasser,  besonders  wenn  sie  etwas  CUorwasser* 

stoffsäure  oder  etwas  einer  Auflösung  eines  Chlonnelalls 
culhalten,  und  gegen  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  leicht 
etkannt  werden.  Yon  Bleiozydauilösnngai  ontersdielden 
sie  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  Anfldsung  von 
Kali,  und  auch  noch  dadurch,  dals  verdünnte  Schwefel- 
säure in  den  Auflösungen  derselben  kernen  ISiederschlag 
henrorbfingt  Die  durch  das  Löthrohr  reducirten  Wis- 
mnthkogeln  unterscheiden  sich  von  den  reducirten  Blei- 
kugein  durch  ihre  Sprödigkeit* 

Durch  die  Gegenwart  nidif  Mditiger  organischer 

Substanzen,  selbst  auch  von  der  der  Weinsteinsäure, 
wird  die  Fällung  der  Wismutiioxjdauüösungen  durch 
Wasser  und  Alkalien  nicht  gebindert 

23.  Uranoxyde* 

•  tu   Uranoxydul,  U. 

"  Im  reinen  Zostande  bat  das  Uranmcrdnl,  wenn  es 

aus  dem  durch  Ammoniak  gefüllten  Oxvde  durch  Glühen 
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ttd  danvf  feigUBtdt  Digefltioii  nit  CIUorifiiscfBfkrfMiira 
okalten  worden  ist,  eine  dunkel  schwarzgraue  Farbe; 
ka  lehr  feiner  Zertheilung  hingegen  ist  es  grün.  In  Chlor- 
wancntoÜBinre  UM,  es  8kk  htmke  gar  niclit  a«f ;  tm 
SdmfekluK^  die  tehr  wenig  mit  Wasser  Tmlflmilwor' 
deu  ist,  wird  es  in  der  Wärrae  aufgelöst,  und  bildet  da- 
■üt  cioe  fröne  FlüssigKeit  In  Salpetersäure  ist  es  leicht 
wMkk;  die  Aoflfisang  emhlllt  indessoi  Uraaoiyd.  • 

OieAirflOsiing  des  Uranoiydals  in  SchweCdsHaie  Ter* 
hill  sidi  f^egen  Keagentien  wie  folgt: 

EineAoflösong  von  Kali  bewirkt  darin  einen  toIu- 
miaamk  braoneia  Miedersehlag  von  Uranezjdrihydfat,  der 
io  einem  Uebemia«ifse  des  Fällungsrailtels  unlöslich  ist. 

Ammoniak  giebt  in  Uranoxjduiauflösungen  einen 
tchwanbiainen  Niederschlag  Ton  Uranoxydalhjcbat;  der 
ia  ciBcm  Ud^erscfanfe  des  F«Ufingsnitteb  tmlOsUeh  ist. 
Xarh  sehr  langer  Zeit  werden  die  obem  Schichten  die- 
ics  .Niederschlags  gelb,  indem  sie  sich  in  Uranoxjd  ver- 
umdefaL 

Eine  Auflösung  Ton  einfach  kohlensaurem  Kali 
hrin^t  in  Uranoxjduiauflösungen  einen  schmutzig -grünli- 
dMft  Niederschlag  von  kohlensaurem  Uranoxydol  hervor, 

iB  einem  groüsen  UebersdinCB  desTttUnngnniftels  auf- 

1^  AaÜösang  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  hewkkt  dasselbe;  mnr  ist  der  Miedersehlag  hn  Ueber- 
•chifr  des  FXllungsmittels  noch  auflOsBeher. 

l^iiie  AuÜösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
^fffbii  sich  wie  eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensau- 
rm  Kali. 

Eine  AiiÜösung  von  phosphorsaurem  Natron 
^^^^l^t,  wenn  die  Uranoxjdulaullösung  nicht  zu  viel  freie 
SSnre  enthilt,  einen  schmutzigen,  grOnlichweifsen  Nieder- 
von  phosphorsaurem  UranoxyduL 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  selbst  in  sehr 
Wen  üranoxydulauflösungen  sehr  bald  einen  schmutzig- 
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l^UgelUidi-grilaeii  NiedencUag  von  axabaoraBi  Uran- 
oxydhl  hervor. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisenc^  anür  bewirkt 
in  UrauoxjdulauflöMifigea  einen  rotbbraunen  iNieder- 

Eiue  Auflösung  von  Kalium eisencyanid  giebt  in 
Uranoxydulauflösimgen  sogleich  keiuen Niederschlag;  nach 
ziemlicli  langer  Zeil  aber  entsteht  dadurch  ein  rothbraa* 
ner  Niedersdilag. 

Schwefel  Wasserstoff  -  Ammoniak  bewirkt  in 
Uranoxjdulaufiösungen,  die  so  genau  wie  möglich  neu* 
tnlisirt  word^  aind»  einen  aehwarzen  Miederschlag  von 
Sdwefeluran»  der  sich  gut  senkt  nnd  in  einem  Ueber- 
schusse  des  Fällungsmittels  unlöslich  ist ;  die  über  dem 
Miederschlage  stehende  Flüssigkeit  ist  nur  durch  das  über-  | 
schflssig  hiningesetzte  FäUnngsmittel  .  gelblich  gefilrbt. 

Schwefelwasserstoff  Wasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  iu  Uranoxydul- 
aufldsnngen  keinen  Niederschlag  hervor. 

Vor  dem  Ldihrohre  veifallt  sich  das  Uranosydol 
wie  Uranoxjd  (S.  110. )• 

•  Die  Auflösungen  des  Uranoxjduls  können  am  besten 
von  denen  anderer  Substanzen  dadurch  nnterschiedea 

werden,  dafs  man  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure 
das  Oxydul  in  denselben  in  Oxyd  verwandelt,  von  des- 
sen Erkennung  church  Reagentien  weiter  unten  die  Rede 
ist.  In  fester  Form  kann  das  Oxydul  leicht  dnrch's  Ldth- 
rohr  erkaunt  werden. 


Nicht  flüchtige  organische  Substanzen,  wie 
Weinsteinstture,  Terhindem  die  Fällung  des  Uranoxydois 

'  aus  seinen  Auflösungen  durch  Alkalien. 


•  •  • 

6.  Uranoxyd, 

In  seinem  frisch  gefiülten  Zustande  hat  das  Uran- 
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myi  eine  feNbe  Tube;  imrA  -Glihen  ttM  es  sa  Oxj- 

dnl  rediicir!  und  ist  dann  dunkel  schwarzf!;rijn;  das  nicht 
reduorle  Oiyd  kann  aus  der  geglühten  Masse  durch 
GUonramntoffBfiare  ausgezogen  werden.    Wenn  das 
ümmd  ioa  seiner  Anflösang  durck  Kali  oder  Natron 
nif der|eschlagen ,  oder  >venn  durch  Ammoniak  die  Fäl- 
lung desselben  ans  einer  Auflösung  geschehen  ist,  die 
dme  AikaficDy  oder  andi  alkaUsche  Erden  enthielt,  so 
winf  der  Niederschlag  durch  Glühen  oranienroth,  and 
kstek  dann  aus  den  feuerfesten  Basen  und  Uranoxjd, 
wMm  flBt  diesen  chemisch  Terbondm  ist,  nnd  sich  in 
ämm  Zartande  durch  Glühen  nidit  m  Oxydbl  redod» 
ren  lifM.  —   Das  üranoxyd  lost  sich  leicht  in  Säuren 
asf;  die  Auflösung  desselben  verhält  sich  gegen  iVeagen- 
fm  mt  loigl: 

Eine  AoflOsang  ron  Kall  bringt  derselben  einen 
falben  Niederschlag  von  Üranoxyd-Kali  hervor,  der  in 
9mm  UebcnnaaOs  des  Fillongunittels  unanflöslich  ist 

Amiionlak  veibslt  stoh  dben  so,  nur  besteht  der 

Nieder X hl, aus  IJranoxyd- Ammoniak. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
hmkt  in  Uranoxydaoflösongen  eine  gdbe  Fftlhmg  Ton 
leMmgiiifc«  Dranoxyd,  die  in  einem  Uebermaabe  des 
FdUimssiniiiels  auflöslich  ist.    Nach  langer  Zeil  bildet 
lieh  in  Bieter  Auflösung  ein  gelber  Niederschlags 

Eias  AiS<kiang  von  xweifach  kohlensaurem 
Kali  gMt  m  Uranoxydauflösuugen  ehien  gelben  Nieder- 
ccb/ag  Ton  kohlensaurem  Uranoxyd,  der  in  einem  Ueber- 
■aafs  des  FAHung^mittels  leicht  auOöslich  ist  Ans  die- 
ser Aaftosnng  scheidet  sich  nach  längerer  Zeit  fcehi  Uran- 

«yd  ab. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
««hik  sieb  eben  so. 

Ehie  AnlUlsong  Ton  phosphorsanrem  Natron 

^^Tizi  in  Uranoxydauflösungen,  vi^enn  sie  nicht  zu  viel 
freie  Siore  enlhaiteo,  einen  weÜsen  ^Niederschlag  von 
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phosphorsaurem  Uranoxjd  hervor,  der  einen  Stich  in's 
Gelhliche  hat. 

Eine  AnfUteong  von  Kaliiineueiicjraiiür  bewirkt 
in  UranoxydaofldflaD^en  dnen  rothbraunen  Niedersdda^. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyauid  ^ebt 
keincii  MiederBchlag  in  UranoxydaaflAsmigen* 

GalUpfelauf^afa  bringt  in  neutralen  Uranoiyd- 
auflösungen  einen  duiikelbrauncii  Niederschlag  hervor. 

Scjiwefelwasserstoff-Ainmoniak  bringt  in  Uran- 
joiydaiiflösiiiigeiiy  die  keinen  UebetscbuiB  von  Saure  ent* 
baltcn,  einen  braunen  Niederadikg  von  Schwefeloran  her- 
vor, der  durch  einen  Ueberschufs  des  Fällungsinittels  nicht 
merklich  aufgelöst  wird;  die  über  dem  Niederschlag  ste- 
hende FifiBsigkeit  ist  indessen  im  Anfonge  scbwan  ge- 
färbt; spUter  setzt  sich  der  Niederschlag  völlig  ab. 

Schvirefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
Ton 'Schwefelwasserstoffgas,  bewiriU  inUranoxyd- 
anflUsungen  keinen  Niedersdilag. 

Durch  Glühen  beim  Zutritt  der  Luft  werden  die  im 
Wasser  auflöslicben  Salze  des  Uranoxyds  zersetzt. 

Die  Auflitoangen  der  neatraleii  Uranoxydsaiiie  röthcn 
das  Lackmuspapier. 

Die  im  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Uranoxjds  lö- 
sen sich  fast  ail^  in  Chlorwasserstoflsäure  auf.  Einige 
▼on  ihnen,  wie  z.  B.  das  phospborsaure  Uranoxyd,  ver- 
halten sich  oft  dem  Uranoxyd  so  ähnlich,  dafs  man  die  Ge- 
genvtart  der  Säure,  welche  mit  demselben  verbunden  ist, 
bei  Untersnchunge»  übenehen  hat.  Es  ist  am  best^  die 
UranoxydTerbindnng  in  ChlorwasserstofiisSare  auboiöaeB, 
die  Auflösung  mit  Ammoniak  zu  übersättigen,  und  Schwe- 
felwasserstoff "  Ammoniak  hinzuzusetzen.  Der  Nieder- . 
schlag  wird  darauf  mitChlorwasserstoiTsAare  digerirt;  die 
filtrirte  Auflösung  enthält  dann  Urauoxydul  aufi^clööt.  In 
der  vom  Schwefeluran  abfiltrirten  Flüssigkeit  iindet  man 
die  Stture^  die  mit  dem  UranosyA  vetbuidea  war.  • 
'  Dlurdfr  das  Lüthrokr  lassen,  sich  das  VnmM^d  uad 


4 
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4mm  Sähe  dMlncii  «rk«niieii,  dafs  sie,  in  PbospbanA 

>iut  PlatiDdraiit  dfif^elöst,  deinselhcQ  in  deräufsem  Flamme 
ÖDc  geibikbe  Farbe  mittheilen,  welche  einen  stHrkeiiSltGh 
ii'f  GifinBcbe  hat,  der  sich  dordli's  Erkaken  noch  so  wet- 
wAsl,  dafs  die  Farbe  fast  nur  grün  erscheint.  In  der  in- 
Bern  FLauime  ist  die  Farbe  grün.  In  Borax  auf  Platin- 
inki  aii%dM,  »t  die  Farbe  desselbdi  in  der  Kobeln 
FiMMM  deaflicb  felb,  in  der  innem  Flaaune  grtn«  Uran- 
«iTdd  verhält  sich  vor  dem  Löthrohr  wie  Uranoxvd.  (Ber- 
leiia« ;  Ueber  die  Anwendung  des  Lötbrobrsy  6. 87.) 

Durch  die  ^elbe  Farbe  der  Niederschlige,  weWie 
iD  Uranoijdauflösungen  durch  reine  und  kohlensaure  Al- 
iiüca  iMTvorgdbracht  werden,  und  durch  das  Yerbalten 
ScImcfelwasaerstoff-AiimMimak  zelduiet  sich  das 

Iranowd  in  seinen  Auflösungen  so  aus,  dafs  es  mit  kei- 
ser  Hast,  Ton  weicber  im  Vorhergehenden  die  Kede  war, 
iBwecftMit  werden  kann« 


EnthSit  eine  Uranoxydauflösung  viele  nicht  flüchtige 
sr^anische  Sabstanzen,  vorzi^fticb  WeinsteinsMnre, 
M  wild  das  Oxyd  durch  Alkalien  mcfat  gefftilt. 


24»  Kupferoxjde» 

a  Kif ferox jdui,  €a. 

Ki^ferox  jdol  ist,  ifrie  es  in  der  Natur  ab  Roth- 

iap(eren  vorlkomint,  kupferroth ;  im  gepulverten  Zustande 
ist  es  eine  cocbenilierothe  Farbe.  £s  verändert  sich  an 
dv  Loft  nicht.  Wird  es  beim  Zutritt  der  Luft  gegltiht, 
SS  ▼«fwandelt  es  sich  in  Oxyd,  aber  beim  Ausschlufs  der 
Uift  erleidet  es  durch  nicht  zu  starkes  Glühen  keine 
^tfaodcrao^  Verdünnte  Schweielsfture  und  andere  Sttu- 
>tt  vcrwHidefai  es  in  netallisches  Kopfer,  das  sieh  ab- 
•Aeidet,  und  in  Kupferoxyd,  welches  sich  in  der  ange- 
^aadleu  S;iure  auflöst;  nur  v<hi  ChlorwasserstofTsäore^ 
dMse  in  dbeni  UeberschoBse  vorhanden  isty-wird  daft 
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Kupferoxydui  ab  Kupferchlorür  aufgelüst.    Die  Auflö- 
•äug  lial  ene  braune  Farbe,  welche  indesMii  nur  raa 
einer  kleinen  Men^  Rnpferchlorid  herrflbrt.  Ist  die  Auf- 
lösung des  Chlorürs  ganz  frei  davon,  so  ist  sie  farblos. 
Sie  verwandelt  sich  bei  BcrUhnmg  init  der  Luft  nach 
nnd  nach  in  eine  Auf  lörang  von  Kupferchlorid,  und  £ttri>t 
tieh  endlich  grün.  Wird  weniger  ChlorwasserBlolftSore 
angewandt,  so  verwandelt  sich  das  Kupferoxydul  in  ein 
wc^fses  PuWer,  welches  Kupferchlorür  ist.  In  der  Aufli^ 
sung  desKupferoxjdttis  in  einem  Uebmchone  von  Chlor- 
wasserstoffsäure  wird  durch  einen  Zusatz  Ton  einer  ge- 
hörigen Menge  Wasser  Kupferchlarür  als  weilses  Pulver 
fjjtlML  Die  Auflösung  verhkit  aich  g€gen  Ileagenticn  f ol- 
gendermaaben  e 

Eine  Auflösung  von  Kali,  in  geringer  Menge  zu  die- 
ser Auflösung  hinzugesetzt,  s<ittigt  die  freie  Süure  dersel- 
ben» wodurch  dab  KopferchlorQr,  als  «n  weifser  Nieder 
schlag,  gefüllt  wird,  da  es  nur  in  freier  Chlorwassersloff- 
säurc  auflöslich  ist.  Eine  gröfsere  Menge  von  Kali  fallt 
einen  gelbbraunen  Niederschlag,  welcher  das  Hydrat  des 
Oxjdnls  ist  und  in  einem  Uebersehosse  des  FiUungsmit- 
tels  sich  nicht  auflöst.  Bleibt  dieser  Niederschlag  sehr  lange 
der  Luft  ausgesetzt,  so  wird  er  nach  uud  nach  Schwann 
braun,  indem  sich  das  Oi jdul  in  Oxyd  Terwandelt 

Ammoniak,  in  einem  Uebersehosse  lor  Auflösung 
des  Kupferchlorörs  gesetzt,  würde  mit  derselben  beim  völ- 
ligen Ausschhifs  der  Luft  eine  farblose  Flüssigkeit  bilden; 
gewdhnbeh  aber  wird  sie  schon  in  den  ersten  Augenblicken 
der  Vermischung  hellbläulich,  weil  sich  beim  Zutritt  der 
Luft  sogleich  etwas  Kupferchlorid  bildet  Lüfst  man  diese 
Auflösung  an  der  Luft  stehen,  so  wird  sie  nach  kuner  Seit 
dunkelblau.  Diese  FSrbung  geht  sichtbar  von  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  aus,  und  diese  ist  gewöhnlich  schon 
ganz  dunkelblau,  während  die  übrige  Flüssigkeit  erst  hell- 
blan  gefibbt  ist  In  einer  KupfercbloriranflOaang,  tu  der 
man  Ammoiiiak  gesetzt  hat,  enistebl  durch  eine  Aofldsufig 

Yon 
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TOD  K.ili  ein  gelbbrauner  Niederschlag  von  Kupferoxj* 
dalhvdrat,  wenn  die  Menge  des  liinzugesetzten  AmmoniajkS 
m  YogMdi  mit  der  des  Kali's  nicht  za  grob  iM. 

Eine  AoflflMiiig  von  einfach  kohlentanrem  Kali 
bewirkt  In  Kapferoxjdulauflösungen  einen  gelben  Nieder- 
idiia^  von  kohlensaurem  Kupferoxydul. 

Jämt  Aafl<Htnng  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bewirJkt  dassdbe. 

Lüe  Aiifltaing  von  kohlensaurem  Ammoniak 
mkik  nch  gegen  cane  KupferoiydiilaafiAsiing  wie  reines 
AnBoaiak»  dodi  cntstdit  anfiMidem  noch  ein  Braosen  von 

tiit^veichender  Kohlensäure. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bewirkt  in  KüpfevDirjrdnlanfltaingen,  wenn  diese  nicht  zn 
mm  shid,  einen  weifsen  Niederschlag  von  phosphorsan- 
rem  Kupferuxjduly  der  nach  längerer  Zeit  durch  Oxjda- 
ÜM  hbnpünlick  vfird. 

Eine  AnfUtomig  von  OxalsXnre  bringt  in  Kopf«^ 
oxyilulauflüsungen  einen  »eifsen  iSicderschlag  von  üxal- 
Morem  Kupferoxydul  hervor,  der  aber  durch  längeres 

Siebes  UädichgrOn  wird. 

Eiae  Aofldtong  von  Kalinmeisencjanür  bewbkl 

«  Kii^iftruxvdulauflösungcn  einen  weifsen  Niederschlag; 

des  aber  sehr  bald  rothbraun  wird,  wenn  er  in  Berüh- 

Mg  nit     Loft  kommt 

Eiae  Auilösung  >on  Kaliumeisencyanid  bringt 
ii  KopferoivdulauflOsungen  sogleich  einen  rothbraunen 
Niederacbbg  hervor. 

Sebwefelwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  In 
Kuptrroxjdulauflösungen,  wenn  diese  mit  Ammoniak  gc- 
Hurden  sind,  ein^  schwarzen  Niederschlag  von 
kapfasnlfilr,  der  in  einem  Uebenchnlii  des  FftUong^ 
■ittdi  mdösUeh  ist 

Schwefclwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
^  Schwef eiwasserstof fgas,  bringt  in  Kupfero&j- 
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dulauflösungeu  eiuen  braimeu  Niederschlag  vou  Kupfer- 
mlffir  hervor. 

Eitte  AuflOsuiig  von  Jodkalium  bewirkt  in  einer 
Kupferoxydulaiiflösung  einen  wcifsen  Niederschlag  von 
Kupfcrjodür.  Bio  über  dem  Niederschlag  stehende  Flüs- 
sigkeit enthält  kein  freies  Jod* 

Die  in  Wasser  auflOslichen  Kupferoxydalsake  wer- 
den durch  Glühen  beim  Zutritt  der  Luft  zersetzt. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Kapferoxjdulsalze  lösen 
iidi  meistentheib  in  freier  Chlorwasaerstdbiare  aof.  In 
dieser  Auflösung  kann  das  Oxydul  leicht  durch  Behand- 
lung mit  Salpetersäure  in  Oxyd  verwandelt  werden.  Wie 
man  sich  dann  von  der  Gegenwart  desselben  in  der  Auf- 
lOeong  flberxeugen  kann,  wird  weiter  nnten,  S.  116.,  ge-' 
zeigt  werden. 

Vor  dem  Löthrohre  verhalt  sich  das  Kupferoxj- 
dül  wie  das  Kopferoxjd,  nur  mit  dem  Untersdiiede^  dala» 
wenn  es  in  Borax  oder  Phosphorsalz  aufgelöst  wird,  es 
demselben  schon  im  iVufange  in  der  äufsern  Flamme  die 
schmutaig-branne  Farbe  mittheilt»  die  bei  Anwendung  des 
Kupferoiyds  erst  dnrdi  Behandlung  mit  der  innem  Lotb- 
rohrÜamme  entsteht. 


(•   Kupferoxyd,  Cu. 

Das  Kupferoxyd  ist  pulv  er  förmig  und  von  schwarzer 
Farbe;  es  adunibt  bei  sehr  starker  Hitze.  Durch  Er- 
hitzen mit  Kohle  oder  mit  organischen  Körpern  wird  es 
leicht,  ent>veder  zu  Kupferoxydul  oder  zu  Kupfer,  redu- 
cirt«  £s  löst  sich  leicht  in  Säiuren  auf,  selbst  nachdem 
es  geglQht  worden  ist  Die  Aafitamg  bat  gewöhnlich 
eine  blaue  Farbe;  geschah  die  Auflösung  in  Chlorwasser- 
stoffsäure, so  ist  die  Farbe  der  Auflösung  suiaragdgrün. 
Das  Hjdrat  des  Kupferoiyds  ist  blan;  es  verliert  indes- 
sen schon  beun  starken  Trodnen  und  bei  der  Tempe- 
ratur des  kochenden  Wassers  seinen  Wassergehalt  und 
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wird  schwarz.  Die  Salze  des  Kupferoxjds  sind,  wenn 
m  KijMiUiartioiiBwaflaer  endudteii,  biau  oder  fprfin;  im 
wisserfreien  Zustande  hingegen  oft  ireiCs,  und  einige 
bauit 

Eae  Aaflflenng  m  Kali  bewirkt  in  Knpfera^il- 
wMkm^m  einen  vokmiinösen  bknen*  MiederBddag  Ton 

KupfcTOwdhydrat.  Dieser  wird  durch  Kochen  mit  über- 
icbüsagem  Kali  schwarz,  indem  er  sich  in  Kupferoxjd  ver- 
wwäk  £r  seilt  sich  dann  leicht  ab.  Kocbl  man  eine 
lapfaerrdaaftoSDng  mit  wenigerem  Kali,  als  zor  toII- 
iUadi;^eü  Zeatietzung  nothwendig  ist,  so  erhält  man  kei- 
acaachwaucn,  sondern  einen  heU^rflnlicfaen  Niederschlag 
nt  mem  baaischcn  Kupferoxydsalxe« 

Ammoniak,  in  geringer  Menge  zu  Kupforoxydauf- 
Itemgen  gesetzt,  bewirkt  einen  grünlichen  Niederschlag 
im  onai  basischen  Kopf erosydsake^  der  aber  sehr  leicht 
imA  dn  Udiermaafs  Ton  Ammoniak  m  einer  blanen 
Flüssigkeit  aofselöst  wird.  Die  blaue  Farbe  dieser  Flüs- 
sifleit  bat  Aehniichkeit  mit  der  einer  Auflösung  von  Nik- 
Usiyd  m  Anmioniak  (&  80.),  nnr  ist  sie,  selbst  bei  ge- 
rineeren  Mengen  von  Kupferoxyd,  weit  dunkler.  Selbst 
wenn  eme  Kupferoxjdauflösung  so  verdünnt  ist,  dafs  sie 
bAiei  CRchetnt^  so  wird  sie  durch  einen  UeberschnÜB  von 
AnMMk  USaUch  geffabt.  In  einer  ammoniakalischen 
Kupieroivdaufiüöung  wird  durch  Zusatz  einer  Auflösung 
TOA  tmm  Kali  in  der  Kälte  sogleich  keine  Fällung  ver- 
fOideni  erst  nadi  einiger  Zeit  entsteht  dadorch, 
die  Auflösung  nicht  zu  verdünnt  war,  ein  blauer 
Niedersclilag  von  Kupferoxydhydrat  Kocht  man  indes- 
sen die  MmioniataBsche  Kupferoxydanflösung  mit  einer 
^iAtag  von  Kali,  so  bildet  sich  ein  schwerer,  schwar- 
»  Niadmehlag  von  Kupferoxyd.  Wenn  dieser  sich 
▼ollstlndig  gesetzt  hi^  so  ist  die  Flüssigkeit^  die  vorher 
^  Uan  crsdieint,  ganx  iarblos. 

Bae  Anfl68«mg  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
Imiigt  in  der  Kälte  inKupferoxydauüösimgen  einen  blauen 
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Niederschlag  von  kohlensaurem  Kupfero%yd  hervor,  der 
diirch's  Kodien  schwan  wird  and  sich  leicht  absetzt* 
Eine  AuflösuDf; Ton  zweifach  kohlensaarem 

Kali  giebt  in  Knpfcrowdauflösungcn  einen  hellen,  srün- 
Ucheu  Niederschlag,  der  durch  ein  Uebennaals  des  Fäi- 
iiingnnittds  za  einer  heliblAididieii  Flüssigkeit  aoijgeilM 
wird. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirkt  in  geringer  Menge  einen  hellgrünlichen  Nieder- 
schlag von  einem  basischen  Kopferoxydsalze,  der  dardk 
eine  ^röfsere  Menge  des  Fällungsmittels  aufgelöst  wird. 
Die  Flüssigkeit  erscheint  dann  eben  so  blau  wie  eine 
Kupferoxydauflösungy  zb  weldier  man  reines  Ammou^ 
gesetzt  bat.  —  Eine  Aoflösong  Ton  reinem  Kali  bewirkt 
hierin  beim  Kochen  ebenfalls  einen  schwarzen,  schwerea 
Niederschlag  von  Kupferoxyd* 

Eine  Aufldsung  von  phosphorsanrem  Natron 
bringt  in  Kupfero\vdauf!üsiingen  einen  griinlichweifseii 
Niederschlag  von  phosphorsaurem  Kupfeioxyd  hervor,  der 
durch  Ammoniak  zu  einer  blauen  Fiüssi^eit  aufgebM 
wird,  in  welcher  durch  Zusatz  einer  Auflösung  von  Krit 
beim  Kochen  ein  sehwarzer,  schwerer  Niederschlag  von 
Kupferoxjd  hervorgebracht  wird. 

Eine  Aullüsung  von  OxalsSure  bildet  sogleicb  ht 
einer  neutralen  Kupferoxydauflösung  einen  grüniichwei- 
üsen  Niederschlag  von  oxalsaurem  Kupferoxjrd. 

Euie  Auflösung  von  Kaiiumeisencyanflr  g^ebt  in 
Kupferoxydauflösungen  einen  rothbraunen  NiederscUag 
von  Kupfereisencyanür,  der  unauflöslich  in  Chlorwasser- 
stoffsäure ist. 

Eine  Auflösung  von  Kalinmeis  encyanid  bewirkt 
in  Kupferoxydauflösungen  einen  gelbgrünen  Niederschlag 
von  Kupfereisencyanid,  der  unauflöslich  in  Chlorwasser- 
stoffsäure  ist. 

Gallipfelaufgufs  bringt  in  Kcpferoxydauflflsnn- 
gen,  wenn  sie  eisenfrei  sind,  keinen  Niederschlag  hervor. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  Terursachtin 
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ürtraleii  Kupferoxydauflösuugen  einen  schwarzen  Nic- 
^oschiag  von  Kii^feFgulüd,  der  dunkelbraun  erscheint, 
woHi  die  Menge  dasselben  nur  gering  ist;  in  emem  Ueber- 
sdbfii  des  Fällungsmittels  und  in  Ammoniak  löst  er  sich 
Bicht  auf. 

Sckirelelwasserstoffwassery  oder  ein  Strom 
^mSckwefelwasserstoffgaSybewiiktMmdd  innen- 

traieu.  üi>  auch  in  sauren  Kupferoxjdauflösungen  einen 
scbwarzen  Niederschlag  von  Kupfersulüd,  von  dem  eben. 
Uk  Uame  Mengen  dunkelbraun  erscheinen. 

Eine  Stande  Ton  metallischem  Zink  schlägt  das 
Kupfer  au^  meinen  Auflösuugeu  als>  einen  schwarzen  lieber- 
mg  nieder.  —  Metallisches  Eisen  fällt  das  Kupfer 
nit  der  diesem  eigenthOmlichen  Faibe.  Selbst  eine  sehr 
gfringe  Spur  von  Kupfer  wird  aus  seineu  Auflösungen 
düTch  blankes  Eisen  gefällt,  indem  es  dieses  als  ein  kit- 
ffamher  Uebenog  bedeckt 

Die  KnpCeroxydaaflOsungen  können  noch  dnich  fol- 
gende Keagentien  erkannt  werden. 

Eine  AnCUkiungYon  Jodkalium  bewirkt  iu  Kupfer- 
sqrdwiflflsnngen  einen  weüsen  Niederschlag  von  Kupfer- 
jodür,  dessen  Farbe  erst  richtig  erkannt  werden  kann, 
■adidcm  die  durch  freies  Jud  gefärbte  Flüssigkeit  davon 
«h^KQnMn  ist  Der  Niederschlag  löst  sich  im  Ueber- 
■üfs  4»  nUnngsmittels  auf. 

tiiie  Auflösung  von  chromsaurcm  Kali  bildet  in 
^^spfooi/dwflösungen  einen  rothbraunen  Niederscldag 
VM  dronsanrem  Knpfcroxyd,  der  dnrch  hinzngeitlgtes 
Annoniak  sehr  leicht  zu  einer  smaragdgrünen  Flüssigkeit 
aofgelost  ^urd.  In  verdünnter  Salpetersäure  löst  er  sich 
«hcnUls  leicht  auL 

Die  m  Wasser  anflödichoi  Knpferoijdsahe  werden 
fcrch  Glühen  henn  Zutritt  der  Luft  zersetzt;  das  schwe 
fekaure  Kupferoxyd  bleibt  |edocb  unzerseUt,  wenn  die 
Hille  nicht  za  stark  ist 

Die  Anllteungen  der  neutralen  Kupferoxydsalze  rö* 
^en  das  Lackmuspapier. 


Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Kupferoxyds 
Utoen  sich  in  freien  Säuren  auf.  In  dieser  Aufldsuiig  er- 
kennt man  selbst  die  UeiDsten  Meng^  Kupfemyd»  wenn 
man  sie  durdi  Sdiwefelwasserstofifwasser  als  Ktipfemilfi4 
fallt,  und  den  Niederschlag  durch  das  Löthrohr  prüft.  — 
Die  saure  AuÜösuiig  dieser  Verbindungen  wird  durch 
ein  UebeiBMafs  von  himogeftlgleni  Amminiiak  blau«  me 
die  Auflösungen  anderer  Kupferoxydsalze;  eine  geringere 
Menge  von  Ammoniak,  so  viel  als  zur  Sättigung  der  Säure 
nothwendig  ist,  fällt  das  unUtelicbe  Kupferoxydsalz  ans 
der  Auflösung. 

Durch  das  Löthrohr  können  die  Kupferoxydsalz e 
sehr  leicht  erkannt  werden.  In  Borax  und  Phospborsaiz 
au^elösty  bilden  sie  in  der  äufsem  Flanune  eine  schöne 
grüne  Perle,  in  der  innem  Flamme  eine  schmutzig>braun- 
rothe.  Ist  die  Menge  des  Kupferoxydsalzes  sehr  gering, 
so  entsteht  die  braunrotbe  Farbe  leicbt  bei  einem  Zusatz 
▼on  Zinn.  Bei  einem  geringen  Knpfergdialte  wird  das 
Boraxglas  ohne  Zinnzusatz  durch  die  innere  Flamme  oft 
durchsichtig  nibinroth.  Bei  einer  zu  grofsen  Menge  von 
Kupferoxyd  wird  im  Borax-  und  im  Pboqphorsalze  ein 
Theil  durch  die  innere  Flamme  desselben  zu  Metall  r»- 
ducirt.  Mit  Soda  gemengt,  und  auf  Kohle  der  iimem 
Flamme  ausgesetzt,  werden  sie  redudrt;  selbst  die  klein- 
sten Spuren  eines  Kupferoxydsahes  entdeckt  man  anff 
diese  Weise  durch  die  dem  Kupfer  eigenthümliche  Farbe, 
nachdem  die  Kohle  abgeschlämmt  ist.  (B  er z elius:  Ueber 
die  Anwendung  des  Löthrofan^  S.  99.) 

Die  Kupferoxydauflösungen  können  sehr  leicht  durch 
ihr  Verhalten  gegen  Ammoniak »  gegen  eine  Auflösung 
von  KaUnmeisencyanfir  und  gegen  ScfawefelwasserBtoff- 
Ammoniak  erkannt  werden.  Von  ISickelauflösungen  un- 
terschjßiden  sie  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  Auf- 
lösung von  KaU  und  gegen  SchweCelwasserstofibfasssr. 
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Durch  die  Gegenwart  mehrerer  organischer  S  ub  - 
stanzen  in  iiu^ösungen  des  Kupferoxjds  kann  dasselbe 
kionifai  dnrdi'a  Kochen  zam  Tkeil  zu  netaUjeehem  Kn» 
ffar  redacnt  werden.  Dies  geschieht  beBMdeis  dorch 
Zucker.  Aber  irainer  erfolgt  diese  Reduction  in  neutra- 
knAuflösimgen  laiigisam  und  ist  nur  unvollständig;  echnel- 
kr  TeüstHndiger  geschidit  sie  indessen  in  den  mei- 
Skn  Tillen  bei  Gegenwart  von  freien  Alkalien. 

bis  V  erhalten  der  Kupferoxydaudösungen  gegen  Rea- 
fatim  rnkd  dorch  nicht  flüchtige  oi^ganische  Substanzen 
mkr  Tcrtndert.    Wemi  die  Aoflflsung  des  Kupferoxyds 
uur  wenig  durch  dieselben  gefärbt  ist,  so  ^vird  in  ihr 
dsTck  überschüssig  hinzugesetztes  Kali  kein  ^Niederschlag 
Wrrigebiacht;  die  Flüssigkeit  erh&lt  abw  dadoidi  eine 
Umw  Farbe,  weldie  der  ähnlich  ist,  die  in  Kupferoxyd- 
aallOsuDgen  darcb  ein  Uebennaals  von  hinzugesetztem 
Awwniifc  bervmqgdMracht  wird*  IMes  ist  z.  B.  der  FaU, 
MB  weÜser  Wein,  oder  eine  ZudLeranflteuni^  oder  eine 
Aullosuug  von  Weinsteinsäure  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd,  von  Grünspahn 
ate  von  ekle»  andern  Kupfersalze  enthSlt   Je  mehr 
KifCfTOifd  die  Auflösung  enthält,  desto  blaoor  ist  dann 
<he  Faibc  derselben.    Wird  eine  solche  blaue  alkalische 
KupienuflAiaDf;  gekocht»  so  wird  in  den  meisten  Fällen 
KapCmyd  redncirf,  nnd  es  entsteht  dann  dn  Nie- 
^•'Mhlaf  Mm  gelbbraunem  Kupferoxydulhydrat,  dessen 
iube  indessen  oft  rothbraun  ist.    Manchmal  wird  da- 
M  dm  Kupfer  (ast  ^UizUch  als  Qzydnl  geftUt.  Dies 
piciieht,  wenn  weifser  Wein,  der  dordi  ein  Knpfersalz 
verfälscbt  ist,  auf  diese  Weise  behandelt  wird;  oft  bleibt 
iadesseii  die  Flüssigkeit  nach  dem-  Kochen  blau,  und  es 
"t  dam  nur  ein  TbeU  des  Kupfers  ab  Kupferozjdol  ge- 
Wt,  wie  z.  B.  bei  Zuckerauflüsunf;;cn,  welche  Kupferoxyd 
^nt halten;  und  bisweilen  wird  durch's  Kochen  die  blaue 
^^ftwi^eit  9r  nicht  Terindcrt,  wie  z.  B.  bei  Knpfeimyd- 
^iwiHin,  wdche  Weinsteinsiore  enthakoi. 


120 


Wenu  in  diesen  Flüssigkeiten  nur  Spuren  von  Ku- 
pferoxjd  aufgelöst  sind,  so  kann  die  Gegenwart  dessel- 
ben dordi  eine  Anfltaing  Ton  Kali  nicht  gefunden  wer- 
den, da  dann  keine  blaue  FSrbunf^  durch  dasselbe  hem- 
vorgebracht  wird,  und  auch  beim  Kodicn  kein  Nieder- 
schlag von  Kupferoxjdul  entsteht.  Auch  wenn  die  kupfer- 
haltige  Flflssigkeit  durch  die  organischen  Substanzen  sehr 
dunkel  gefärbt  ist,  kann  durch  eine  Auflösung  von  Kali 
in  derselben  keine  blaue  Farbe  hervorgebracht  werden; 
dies  ist  der  Fall  bei  rothem  Weine ,  dar  viel  Kupfer- 
oxjd  enthSlt    Es  entsteht  dann  eine  schmutzig -grüne, 
undurchsichtige  Auflösung,  und  ein  Tsiederschlag  von  glei- 
cher Farbe;  durch's  Kochen  aber  wird  rothbraunes  Ku- 
pferoiydhil  gefoUt. 

Setzt  man  Ammoniak  m  einer  KupferoxydanflOsunf^ 
welche  nicht  flüchtige  organische  Substanzen  enthält,  so 
mufs  die  Menge  des  Kupferoxjds  in  derselben  ziemlicb 
beträchtlich,  und  die  Farbe  derselben  nicht  dunkel  sein» 
wenn  daduicli  eine  blaue  Färbung  onlstchen  soll.  Ent- 
hält z«  B.  weifser  Wein  ziemlich  viel  Kupferoxyd  aufge- 
löst,  so  wird  dieser  durch  überschüssig  hinzugesetztes  Am- 
moniak sdunntzig-grün  oder  braun  geftrbt,  und  nur  wenn 
eine  sehr  grofse  Menge  Kupferoxyd  in  demselben  aufge- 
löst ist,  entsteht  dadurch  eine  blaue  Flüssigkeit.  Wenn 
die  Auflösung  des  Kupferoxjds  durch  organische  Sab* 
stanzen  dunkel  gefärbt  ist,  so  kann  in  derselben,  wenn 
sie  auch  ziemlich  grofse  Mengen  von  Kupferoxyd  ent- 
hSltf  durch  ein  Uebermaab  von  Ammoniak  keine  blaue 
Farbe  hervorgebracht  werden.  Rother  Wein,  wddier 
Kupferoxyd  enthält,  wird  durch  Ammoniak  nur  schmutzig- 
braun gefärbt;  eine  Yeränderunf^  welche  der  ähnlich  ist, 
welche  rother  Wein,  der  frei  Ton  Kupferoxjd  is^  durch 
Ammoniak  erleidet. 

Eins  der  untrüglichsten  Reagentien  zur  schnellen  Ent- 
deckung des  Kupferoxyds  in  solcben  Flüssigkeiten,  welche 
▼iele  nicht  flüchtige  organische  Substanzen  enthalten,  ist 
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tt  Aafttonng  des  Kalimneiseiieyaiifin.  Selbst  wenn  die 

Ueiu  teil  Spuren  von  Kupferoxyd  und  sehr  beträchfliche 
Mengen  orgaoisciier  Substanzen  in  der  AuÜösung  zuge- 
§m  nd,  80  entstellt  in  derselben  durch  dieses  Reagens 
derselbe  charakteristische  rothbranne  Miederscidag  wie  in 
reinen  KupferoxydauÜösungen.  Es  ist  hierbei  aber  noth- 
wtndig,  6dt  die  Flüssigkeit  entweder  neutral,  oder  ct- 
wm  noo;  aber  nicht  alkalisch  ist.  Man  kann  auf  diese 
Weise  IJeine  Spuren  von  Kupferoxyd  im  weifscn  Weine^ 
in  Zuckeraatlösun^en  und  andern  Auilösungen  organischer 
hhünrm  finden;  indessoi  doch  nnr  in  solchen  AttÜ6- 
■Bgen.  die  nii^t  dunkel  geftrbt  sind.  In  dunkel  geß&ib- 
iea  Flüs^iükeiten,  z.  B.  im  rothcu  \\  ein,  kann  man  hoch- 
ücBs  BOT  bedeutende  Mengen  von  KupCeroxjd  durch  Ka- 
hiium  yauQr  entdecken« 

Am  sichersten  findet  man  die  kleinsten  Spuren  Ton 
KQpferoxvd  in  Auflösungen  dadurch,  dais  man  es  durch 
Uiakes  Eisen,  z.  B.  durch  eine  MesseriJinge,  als  metalli- 
ste  Kofifer  ftllt.  Es  ist  hierbei  nöthig,  dafs  die  Auf- 
limie  neutral  oder  höchst  wenig,  aber  durchaus  nicht 
tUrk,  sauer  seL    Im  letztem  Falle  entwickelk  das  Eisen 
m  im  AaflOsung  viel  Wassentoffgas,  welches  das  ge- 
Ute  Kupfer  xom  Eisen  fortreifst,  so  daCs  es  bei  kleinen 
Blenden  keioen  Ueberzug  auf  demselben  bilden  kann,  wo- 
^^"^  «  «a  besten  m  erkennen  ist.    Auch  wenn  die 
WliMilJiiilia  organische  Substanzen  jeglicher  Art  enthal- 
tsam md  pnz  dunkel  gefärbt,  oder  vollkommen  undurch- 
S€i2%  5iod,  80  zeigt  sich  die  geringste  Menge  Kupferoxyd 
dnck  oBfn  kupf mothen  Uebenng  auf  dem  Eisen.  Wenn 
dw  FlQssigkeit  nur  sehr  kleine  Mengen  Kupferoxjd  ent» 
hA\,  f,o  leigt  sich  der  üeberaug  von  metallischem  Kupfer 
«Bf  dem  Eisen  erst  nach  mehreren  Stunden.  Dieses  Mit- 
M  ist  nr  Entdeckung  kleiner  Mengen  von  Kupferoxjd 
eaipfindlicher  als  Schwefelwasserstoffgas.   Denn  in 
Auflösungen,  die  nur  sehr  kleine  Mengen  von  Kupferoxyd, 
■i'  4tbek  viele  «rganische  Substanzen  enthalten,  giebt 
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zwar  Schwefel wassers(offwasser,  oder  in  alkalischen  I  liis- 
sigkeiteii  Schwefeiwasserstoff-Auunouiak  die  Gegenwart 
des  KupCcroxyds  durch  eine  braune^  nicht  schwane»  Fär* 
billig;  zu  erkennen^  vni'  aber  Ton  der  Gegenwart  des  Ku> 
pferoxjds  sich  vollständig  zu  überzeugen,  uiufs  man  das 
gefällte  Schwefelkupfer  iiltrireUf  und  es  durch  das  L6th- 
rohr  auf  Kupfer  unterBUchen.  Kleine  Mengen  von  Schwe- 
felkupfer lassen  sich  aber  durch  Filtriren  schwer  oder 
gar  nicht  abscheiden,  da  sie  in  solchen  Flüssigkeiten,  die 
viele  OTganische  Substanzen  aufgelM  enthalten^  sehr  lange 
sospendirt  bleiben.  Anberdem  werden  höchst  unbedeu- 
tende Spuren  von  aufgelöstem  Kupfer  durch  Schwefelwas- 
serstoffwasser  oft  gar  nicht  mehr  deutlich  angezeigt,  wenn 
sie  noA  durch  blankes  Eisen  gefUlt  werden.  Ist  Übri- 
gens eine  Flüssigkeit  sehr  dunkel  geftirbt,  so  kann  man 
Schwefelwasserstoffwasser  zur  Entdeckung  von  auigeite- 
tem  Kupferozyd  gpur  nicht  anwenden. 

Wenn  breiartige  oder  feste  organische  Substanzen 
mit  kleinen  Mengen  von  Kupferoxjd  gemengt  sind,  so 
digerirt  man  sie  gewöhnlich  mit  Salpetersilurey  oder  in 
manchoi  FftUen  auch  mit  verdfinnter  Schwefdalure»  und 
untersucht  dann  die  fiUrirte  Flüssigkeit  auf  Kupferoxyd. 
Höchst  geringe  Spuren  von  Kupferoxyd  kann  man  aber, 
wenn  sie  mit  sehr  vielen  oi^ganischen  Substanzen  gemengt 
sind,  auf  diese  Weise  nicht  entdecken.  Es  bt  dann  am 
besten,  die  Substanz  mit  kohlensaurem  !Natron  oder  koh- 
lensaurem Kali  zu  mengen,  das  Gemenge  in  einem  hes- 
sischen Tiegel  zu  glühen,  und  die  geglühte  Masse  zn  zer- 
reiben:  es  wird  dann  die  Kolilc  durch  Wasser  abge- 
srJüämmt,  und  die  Spuren  dos  reducirten  Kiffers  blei- 
ben im  Mörser  zurück.  Auf  diese  Weise  kann  man  Ku- 
pfer in  Speisen  finden,  die  in  kupfernen  Gefafsen 
kocht  worden  sind,  und  im  Brodte,  wenn  dasselbe  mit 
sehr  kleinen  Mengen  von  schwefelsaurem  Kupfcioxyd  ver- 
ftlsdit  worden  ist 

Das  Verfahren  und  die  Yorsichtsmaafsregein,  die  man. 
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jmA  J«eqaeBjB8  (Poggendorfrs  Aanalcn  der  Phy- 
Ml  «nd  Cbcnie,  Bd.  XVIIL  &  75.),  dabei  zu  nehmen  hat, 
um  mit  Sicherheit  jede  Spur  von  Kupfer  hierbei  zu  ijuden^ 
nd  triy  dff  IMe  Substanz  vfird  waik  ao  ▼ielan  Waaaer 

aiizerührt,  daLs  man  einen  weichen  Teig  erhalt,  zu  wel- 
ibctt  m^n  das  Doppelte  des  Gewichtes  von  gepulvertem 
kijAaBinrtai  koUeosanren  Natron  mengt.  Das  Gemenge 
hnnct  iLdu  n  einen  hessischen  Tiegel,  erhitzt  diesen,  uach- 
doB  mm  üm  bedeckt  hat,  nach  und  nach,  und  setzt  Um 
cme  TierldaloDde  der  RothglüUiitze  ans.   Nack  dem  Er- 
halten pulvert  man  che  verkohlte  Masse  in  eiueui  Achat- 
flMocr.  BkAei  nimmt  man  erst  einmi  Theil  der  Massen 
bcieoikfet  me  nut  Wasser,  zerreibt  sie  sdir  fein,  bringt 
»Ar  Wasser  m  den  Mörser,  rührt  das  Ganze  mit  der 
IMUft  Miing  am,  und  geeist  das  Flüssige  mit  Vorsidit 
ik  Ifan  polvert  dann  die  übrige  Masse,  und  wiederholt 
dm  AhfcbUmmen  der  Kohle  so  lange,  bis  diese  abge- 
scUsdtt  in,  worauf  auf  dem  Boden  des  Mörsers  kleine 
»flallisch-gLäuzende  Sehuppen  zurückbleiben,  welche  die 
farhe  des  Kupfers  haben.  —  Isimmt  man  hierbei  weni- 
gff  kaUcnsanrcs  Natron,  so  wird  zwar  das  Kupferoxyd 
redacirt,  bleibt  dann  aber  so  fein  zertheilt,  dafs  es  mit 
der  koUe  weggescUämmt  werden  kann.   Auch  ist  es  n^ 
tiki^  den  Tiegel  gut  roth  gltihen  zu  lassen,  weil  auch  da- 
duTcli  d\e  Tlit^ilchen  des  reducirten  Kupfers  sich  besser 
veremigen  kteacn.   Um  zu  yeriiindem,  dafs  in  der  Hitze 
ndbt  sm  Tkeil  des  kohlensauren  Alkali^s  in  den  Boden 
des  Tiegels  dnn^t  und  die  Masse  desselben  angreift,  legt 
»*Ä  auf  den  Boden  ein  Stück  der  auf  Kupfer  zu  unter- 
mrfccnden  Substanz,  welche  nicht  mit  kohlensaurem  Al- 
lah gemengt  ist.    Statt  des  Achatmörsers  darf  man  kei- 
Mn  Mtacr  von  Porcellan  oder  Ton  Steingut  anwenden. 

Nadi  Kuhlmann  (Poggendorff  s  Annalen, 
^IXL  S.  417.)  bestimmt  man  ideine  Mengen  von  Kur 
finsijrd  in  einem  mit  einem  Kupferoxydsalze  vergif- 
Brodte  am  besten  auf  die  Weise,  daCs  man  eine 
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Menge  von  ungefähr  200  Grammen  desselben  in  einer 
Platinschale  zn  Asche  T^brennt  Maa  übergieOBt  dieselbe 
in  einer  Porcellansdiale  mit  so  yid  SalpetenSare,  dmü 
dieselbe  mit  der  Asche  einen  dünnen  Brei  bildet,  und 
erhitzt  das  Gemenge  so  lange,  bis  der  gröiste  Tb  eil  der 
freien  Sftore  Terdunstet  ist.  Die  Masse  mrd  in  Wasser 
aufgelöst  und  filtrirt.  In  der  vom  Ungelösten  abfiltrir- 
tcn  Flüssigkeit  findet  man  leicht  das  durch  die  Salpeter- 
slure  aufgelöste  Kupferoxyd.  Kuhlmann  schlägt  dazu 
eine  Auflösung  von  KaliomeisencyanUr  und  Schwefelwaa- 
scrstoff- Ammoniak  vor,  nachdem  im  letzteren  Falle  die 
Flüssigkeit  mit  Ammoniak  übersättigt  und  iiitrirt  worden 
ist.  BessCT  ist  es  aber,  das  in  der  Salpetersäuren  Flüs- 
sigkeit aufgelöste  Kupferoxyd  nach  gehöriger  Verdünnung 
mit  Wasser  Termittelst  SchwefeiwasserstofTgas  aLs  Kupfer- 
sulfid  zu  fftUen»  und  dasselbe  vor  dem  Löthrohre  näher 
zu  untersuchen. 

Bei  dieser  Methode  ist  das  Verbrennen  des  Ikodles 
zu  Asche  eine  sehr  langwierige  Arbeit.  Man  erleichtert 
dieselbe,  wenn  man  sich  flacher  Platinschalen  bedien^  die 
einen  leichten  Zutritt  der  Luft  beim  Verbrennen  ungdun* 
dert  gestatten. 

Bei  Untersuchungen  Ton  Weibbrodt,  das  man  durch 
ein  Kopferoxydsalz  vergiftet  glaubt,  dient  als  ein  girtes 
vorläufiges  Prüfungsmittel  eine  AuÜösung  von  Kalium- 
eisencyanür.  Befeuchtet  man  mit  derselben  ein  solches 
Brodt»  so  zeigt  sich  die  Gegenwart  des  Kupferozyds 
durdi  eine  rosenrothe  Färbung.  Bei  Schwarzbrodt  hinge- 
gen wtirde  eine  schwache  Farbenveränderung  nur  schwer 
zu  entdecken  sein. 

26.   Silberoxyd,  Ag. 

Im  reinen  Zustande  bildet  das  Silberoxyd  ein  grau- 
braunes Pulver,  welches  im  Sonnenlicht  sich  schwarz  firibt, 

und  unter  Sauerstoffgaseutwickelung  durch  Rothglühhitzc 
zu  .Silber  reducirt  wird.    Das  Oxyd  löst  sich  leicht  in 
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Salze  des  SiJberoxrds  sind  farblos,  werden  aber  durch's 
fcani  niii  Iii  geschwäjnU;  gegen  dafiftelbe  gesciiüUI»  bahai- 
tm  mt  Ave  wcifiie  Faibe. 

Eine  Auflösung  Ton  Kali  bringt  in  den  AuÜusun' 
ipn  der  Säbomy^iMabbt  einen  heUbraimen  Niederscblag 
^mk  SahamyJ  hervor,  der  im  Uebersdniiii  des  Fdliings- 
uiititk  mcht  aullö&iich  ist,  aber  durcb  biozugefügtes  Am- 
mmmk  mdgtkM  wird. 

Ammoniak  bewirkt,  in  sehr  kleiner  Menge  zu  Auf- 
tft§üng|PD  von  neutralen  Silberoxjdsaixeu  gesetzt,  einen 
ktmnm  Niedcraddag  Ton  Silberoiyd,  der  mit  groCMr 

Lelchliikeit  durch  mehr  Aininoniak  aufgelöst  ^vird.  Ent- 
häii  die  Silberoxjdauilösung  freie  Säure,  so  entsteht  bei 
ittSitti^^  mit  Ammoniak  kein  NiedencUag.  ~  In  einer 
SilluuxviLullusung,  zu  der  Ammoniak  im  Ueberschofs 
gesetzt  «Ofden  iai,  bewirkt  eine  Aullösung  von  reinem 
iUi  cma  maS^ea  Wederschlag,  wenn  der  Ueberaehnüs  des 
AauDouiaks  nur  sehr  gering  war. 

Eine  Anflfltang  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
|Mpt  in  SiBwTOiydaaflOsuDgen  einen  weifsen  Niederschlag 
^uii  kokitnsaurem  k>ilberozydy  der  in  Ammoniak  auflös- 
lich ist 

¥»«  Auflösiins;  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  b^del  isk  SiiberozydauflOsungen  einen  weifsen  Nie- 
dtnckiag  von  kahlemwmrfm  Silberox jd,  der  sich  in  Am- 

Eiüe  Aoddsang  von  kohlensaurem  Ammoniak 
A^mkl  B  Silberoxydanflösungen  einen  weüsen  Nieder- 
schlag \on  kohlensaurem  Silberoxyd,  der  auflöslich  in  ei- 
Aoa  Ueberscfattti  des  Fftllungsmittels  ist 

Eine  Aolllteong  von  phosphorsaurem  Natron 
verursacht  in  neutralen  Silberoxjdauflösungen  einen  gel- 
^  KiederscUag  von  basisch  phosphmaorem  Silberoi^di 
^  in  Ammoniak  auflöslich  ist.  Die  über  dem  Nieder- 
Hlilag^  Stehende  Flüssigkeit  röthet  das  Lackmuspapier.  — 
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War  das  pbosphorsaurc  ISatrou  vor  dem  Yenuche  stariL 
geglOht,  und  dann  in  Wasser  aufgektot  worden,  so  be- 
wirkt diese  AoflAsung  in  SUberoxjdaijtfOsangcn  einen 
wei£sen  ^Niederschlag  von  neutralem  phosphorsauren  Sil- 
beroxyd, welcher  ebenfaUs  in  Ammoniak  anflösUcfa  ist. 
Die  Idber  dem  Niedenddage  stehende  Eldssigkeit  ist  dann 
neutral. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  in  neutra- 
len SilberoxjdauflOsongen  einen  weiden  Niederschlag  Ton 
oxakanrem  Silberoxyd  henror,  der  in  Ammooiak  aiill0o- 

lich  ist. 

Eine  Aufldsung  von  Kalinmeisencyanür  giebt 
in  Silberox  jdaofldsangen  einen  weilsen  Niedersddag  too 

Silbereisencvanür. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiumeisencyanid  bevnrkt 
in  Silberoxydanflösongen  einen  rothbraonen  Niederschlag 
▼on  Silbereisen<7anid»  der  sehr  Tiele  Aehnlichkeil  mit 
dem  Niederschlage  hat,  der  durch  Ammoniak  in  Eisen- 
oxjdauflösungen  hervorgebracht  wird. 

GalUpf  elanfgufa  bringt  in  SÜberoxydanflOsongcn 
keine  Fällung  hervor.  Durch  längeres  Stehen,  schneller 
durch's  Erhitzen,  wird  aus  der  Auflösung  das  Silber  me- 
tallisch als  schwarzes  Pulver  abgeschieden,  oder  tlbcniefat 
als  metalliseh-sdiwarze  Bant  die  Winde  des  Glases. 

Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  giebt  in  Sil- 
beroxydsalzauflösungen einen  schwarzen  Isiederschlag  von 
Si^wefekilber,  der  unauflöslich  in  einem  Ueberschnis  dos 
Fällungsmittels  und  im  Ammoniak  ist. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
Ton  Schwefelwasserstoffgas,  gidbt  in  neutralen,  saiK 
ren  und  ammoniakalisdien  SüberoxydanflOsongen  einen 
schwarzen  Niederschlag  von  Schwefel silber. 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  schlügt  das  Sil- 
ber aus  seinen  Auflösungen  metallisch  nieder.  Zunächst 
dem  Zink  ist  das  reducirte  Silber  schwarz,  entfernt  da- 
▼on  weiis. 
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Die  SiiberoTjdaafldsungen  kdnnen  noch  durch  fol» 
|Huk  Reageaüeu  erkannt  werden. 

CklorwaMerstoffsSore  und  AolliliungcQ  ron 
c.Llormel allen  bringen  selbst  in  sehr  verdünnten  Sil- 
bcnttydayttöiiingep  einen  weifsen  KiederscUag  von  CUof- 
dhcr  Verlor.  Wenn  die  Aufldmuig  nur  hikiiit  wenig  SA- 
besoi.yd  eDihilt,  so  setzt  sich  der  Niederschlag  langsam 
aAdk  dma  der  FlOstigkeit  eine  weÜse,  opali- 
mmit  fMon^:  in  gröberen  Mengen  ist  er  kXseartig- 
ÜtHki§.    fo  Tcrdünnten  Säuren  ist  dieser  Niederschlag 
wifldick  Conoentriite  GUonraaBento&iaie  kM  beson- 
ders beim  Erhitzen  etwas  von  ihm  auf;  durch  Zusatz  von 
Wasser  wird  indessen  das  aufgelöste  Chlorsilber  vollstän* 
dig  niedarfsschlagen.   Amnoniak  IM  den  NiederscUag 
Äes  i  Ailorsilbcrs  auf;  durch  Uebersälligung,  vermittelst 
m^Brtfr  Steren,  wird  es  aus  wie- 
dMB  geäDt.    Dem  SonnenÜcht  ansgesetzf;  Terliert  es 
iehr  bald  die  vreifsc  Farbe  und  wird  auf  der  Oberiläche 
gran  oder  Tielniehr  vioiett  Durch  die  Besmengping  einer 
•dr  Udnen  Menge  Ton  QoeeksiII>erdhlorflr  Terliert  es 
uidessoi  die  Eigenschaft,  durch's  Sonnenlicht  gefärbt  zu 

Eine  AollOsnng  von  Jodkalium  bildet  In  Silber- 
oiydauikMong^  einen  weifsen  Niederschlag  von  Jodsil- 
der  cwn  Stich  in  s  Gelbe  hat  In  Anmiottiak  löst 
sidl  dieser  nar  «ehr  unbedeutend  auf;  die  gelbliehe  Farbe 
desselben  wird  aber  dadurch  in  eine  weiise  verwandelt* 
h  einen  üeberKbofii  einer  Anflösnng  von  Jodkalimn  ist 
er  hio^e^eD  lösUcher.  In  verdünnter  Salpetersäure  ist 
der  xSiedersciilag  des  Jodsilbers  anlöslich. 

Eise  AoilOsinig  von  chromsanrem  Kali  bewirkt 
in  nicht  zu  verdünnten  Silberoxjrdauflösungen  einen  dun- 
^^MbbmmiäBt  Niedersdilag  von  duromsanrem  Silberoxyd» 
^  ii  veidlfamter  SalpetersXure,  in  Ammoniak  und  in  tI^ 
1^  ^  asser  auilöslich  ist. 

Eine  AnflOsDng  Ton  schwefelsanrem  Eisenozy- 
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dul  verursacht  in  Deutraien  Silberoxjdauilösimgen  eine 
weilse  Föllimg  Ton  melaliischein  Silber. 

Eine  Anflösunf;  Ton  Zinnchlorür,  zu  welcher  so 
viel  Chlorvvasserstoffsäure  hinzugefügt  worden  ist,  dafs 
sie  eine  klare  Flüssigkeit  bildet,  bewirkt  einen  weissen 
NiederBcUag  von  Chlorulber,  wenn  sie  in  geringer  Menge 
m  einer  SSberoxydauflesang  gesetzt  wird.  Wenn  man 
indessen  eine  grofeere  Menge  von  Zinnchlorür  hinzufügt, 
80  wird  das  Silber  redocirt  und  als  braunschwarzes  Pili» 
Ter  gefllllt,  welches  ein  nur  geringes  Volumen  einnimmt. 

Die  weilsen  oder  wenig  gefärbten  Niederschläge  des 
Silbers  zeichnen  sich  dadurch  noch  besonders  aus»  dais 
sie  sich  sehr  bald  auf  der  Ober^che  schwftrzen,  wenn 
sie  im  feuditen  Zustande  dem  Licht  ausgesetzt  werden. 
Am  leichtesten  geschieht  dies  bei  dem  Niederschlage,  der 
in  Silberoxydautiösungen  durch  Chlorwasserstoflsäure  und 
Chlbrmetallauflösungen  entsteht;  wenig  oder  fest  gar  nicht 
geschieht  es  bei  den  Niederschlägen,  die  diu-ch  Auilosun- 
gen  von  Jodkaliuui  und  phosphorsaurem  Natron  in  Sil- 
beroxydauflösungen  bewirkt  werden. 

Die  in  Wasser  auflOslichen  Silberoxydsalze  werden 
durchs  Glühen  zersetzt. 

Die  Auüösuogen  der  neutralen  Silberoxydsalze  las- 
sen das  Lackmuspapier  unverindert. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Silberoxyds 
werden  fast  alle  von  Salpetersäure  aufgelöst,  in  dieser 
sauren  Auflösung  erkennt  man  die  Geg^iwart  des  Silbeiw 
oxyds  durch  Chlorwasserrtofblittre,  da  hierdurch  der  in 
Säuren  unlösliche  Niederschlag  von  Chlorsilber  gefällt 
wird. 

Vor  dem  Löthrohre  lassen  sich  die  Silberoxyd- 
salze sehr  bald  zu  metallischem  Silber  reduciren,  wenn 
sie  vorher  mit  Soda  gemengt  sind;  hierdurch  können  sie 
leicht  erkannt  werden.  In  Borax  und  Phosphorsalz  in  der 
Sufseren  Flamme  an^dOst,  geben  sie  opaÜbrbenes  Glas. 

(Ber- 
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üerzciiufi:  Ueber  die  Anwendung  des  Lödurolu% 
i  Ml.)   

Die  Siiberoxjrdauflüsungen  können  sehr  leicht  an 
Im  Niedendiiage  erkMiM  werden,  der  in  ihnen  durch 
(  lilorwasscrsloff^aure  boviikt  >viid,  da  dieser  sich  vor 
aUin  andeia  dadurch  unieröcheidet,  daüß  er  in  Auunoniak 
aaiOihdt  and  im  Terdfinnten  SSnren  unltelich  ist 


Bti  Gegenwart  nicht  flüchtiger  organischer  Soh-> 
itaaxen  ftaediielit  die  FiUong  der  SilberoxydanflOson- 

fB  dbrcii  Ciiiorvia&äerstoüsäure  ungehindert. 

26.  Qaeckailberozyde. 

e.  Qoecksiibcroxydal,  Mg. 

BatOarfdul  dea  QoeckailberB  ist  im  reinen  Zustande 

•Aiwi.    iJurch  sehr  gelindes  Erhitzen  wird  CS  in  iije- 
faüiiches  C^hiedLsilber  und  Quecksilberoxyd  verwandelt; 
doRh  tfrkere  Hitxe  wird  auch  letzteres  in  Saoeistoff- 
£ai:  LiiiJ  in  metallisches  Quecksilber  zersetzt.    Bei  Be- 
fannBang  hhI  mehreren  Säuren,  und  besonders  bei  Ge- 
fiCBwirt  ▼OB  freiem  Alkali,  zerfkllt  das  Oxydnl  ebenfalls 
•  >Air  oit  in  metallisches  Quecksilber  und  in  Oxyd.  Die 
Att&tem^  des  Qxydols  eihält  man  am  besten,  wenn  man 
oMn  Ikbcncfads  des  MetaUs  nnt  Salpetersiore  behan- 
delt. —  Die  neuualcu  Salze  des  Quecksilberoxyduls  sind 
wei£k  Im  bandheo  Znstande  sind  sie  oft  gelblich.  Ei- 
wige  dendben  Iflsen  sidi  not  theüweise  in  Wasser  au( 
iodem  ein  saures  Salz  aufgelöst  wird,  uud  ein  basisches 
wylflst  znrfickUeibt    Von  dieser  Art  ist  das  neutrale 
nlpctersanre  Quecksilberoxydul . 

Die  Queck silberoxydulauflüsungen  verhalten  sich  ge- 
Sm  die  Beagentien  wie  folgt: 

Lilie  Auflösung  vou  Kali  bringt  in  denselben  einen 
«cbiaaca  Niederschlag  von  Quecksilberoxydul  hervor, 
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der  unlöslich  in  eiuem  Uebermaabe  de«  angewandt»  Fäl- 
hrngBOiitteb  ist. 

Ammoniak  bewirkt  in  QaedLrilberoiydnlaaflDsan- 

gen  ebenfalls  einen  scliwarzen  Niederschlag,  der  unlöslidi 
in  einem  UebermaaCse  von  Ammoniak  ist. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaarem  Kali 
giebt  in  Quecksilberoxjdulaullösungen  einen  schmutzig- 
gelben Niederschlag,  der  durch  Kociten  schwarz  wird,  und 
in  einem  groben  UeberschuCi  des  Fallonttmittela  fast  auf- 
Iflslieli  ist 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  verursacht  einen  weifsen  Niederschlag  Ton  kohlco- 
sanrem  Quecksilberoxydult  der  durch  Kochen,  unter  Ent- 
weichung  von  Kohlensäuregas,  schwarz  gefärbt  ^vird. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
Iringl  in  geringer  Menge  einen  gmuen,  in  grOÜBerer  M»ge 
einen  schwatzen  Niederschlag  in  Queckailberoiydnlnnli5* 
sangen  hervor. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
giebt  in  Qnecksüberoiydnlanflösnngen  einen  weifaen  Nie- 
derschlag von  phosphorsaorem  Quecksilberoxydul. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bewirkt  in  ihneu 
ebenfalls  einen  weÜiienNiederschlagTon  osalsauram Queck* 
silberoxyduL 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eis  encyanür  bildet 
in  Quecksilberoxydulauflösungen  einen  weiben^  gelatinö- 
sen Niederschlag  von  QuecksUberdsencyanttr. 

Eine  Auflösung  Ton  Kalinmeisencyanid  bringt  in 
Queck silberoxjdulauflösungen  einen  rothbrauneu  Nieder- 
schlag von  Quecksilbereisencyanid  henror,  der  aber  nndi 
Uingerer  Zeit  weib  wird. 

Galläpfelaufgufs  bewirkt  in  Quccksilberoxydul- 
auflösungen  einen  heilgelblichen  Niederschlag. 

SchwefelwasserstoCf-AmmoniakTenmachtin 
QneeksUberoxydnhuflflsongen  sogleich  einen  sdiwarEes 
Niederschlag  von  Quecksilbersulfür,  der  unauflöslich  ia 
einem  Ueberschusse  des  Flülunasmittels  und  im  AauDo- 
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ekt  1b  eiMT  AnflAsmig  tob  reineiii  Kali  IM  er 
auf,  mit  Zurucklassun^  von  einem  sdiwarzen  Pulver, 
im  »eUUasciieB  Quecksilber  ist,  und  als  solches  durch 
IbLape  criuHinl  werden  kann,  wenn  es  anf  ein  Filtmm 
IM  Ldsdipapier  gebracht  und  mit  einem  Glasstabe  ge- 
Mikcn  mrd.  kl  der  abfiltrirten  FlOssigkeit  wird  dureb 
Hs^mUtifiiiij,  TenBittelst  einer  SSuie,  schwaraes  Queck- 
sflkersoüid  gefällt« 

Seiirefelwasserstoffwasser»  oder  ein  Stroa 
fw  Scbwefelwasserstoffgas,  bringt  in  neutralen 
oder  sauren  Quecksilberoxjdulauflösungen  sogleich  einen 
wimmm  Niedersddag  Ton  Quecksilbersalfbr  hervor,  auch 

wenn  Trdt  weniger  SchwefeNvasscrst offgas  angewandt  wird, 
aUmr  ToUigeaZerselzung  der  Quecksilberoxyduiauflöeuog 

Eioe  Stange  m  eta Mischen  Zinks  fällt  das  Queck- 
silber BdaUiecli  als  einen  grauen  Ueberzu^  welcher  ein 
Aaalfßm  von  Zink  und  Quedisilber  ist 

IMeQuecJisilberoxjdulaullösungen  künnen  noch  dui:ch 
Wgradc  Reagentien  eibannt  werden: 

CklorwasserstoffsSure  und  Auflösungen  von 
Cklormetallen  bringen,  selbst  in  den  kleinsten  Men- 
Vea  m  Qaecksaberoiydnlanflftwingen  bimugefttgl»  einen 
vtÜHnVMerschlag  von  QuecksilbercUorfir  hervor,  der 
in  äniackea  Säuren  unlöslich  ist,  und  durch  Ammoniak 
in  cacB  sdbvfanen  Niedersehlag  verwandelt  wird« 

Eoie  AuDösiiiig  von  J  o  d  k  a  l  i  u  m  bewirkt  in  Queck- 
alberoxjdolautldsiuigeu  einen  grünlichgelben  Niederschlag 
von  Qnedkfllbeflodflr,  der  dordi  einen  grfMseren  Znsate 
d'^  f  älluDpmittels  schwärzlich  gefärbt  wird,  und  in  emeui 
Üdbersduiis  desselben  sich  auflöst 

Eine  Auflösung  von  chromsaurem  Kali  giebt  in 
QnecksilberoxjrdulaujQösungen  einen  rothen  Niederschlag 
vsa  ckrooHBUMm  Qnecksilberosydnl. 

Em  TropTen  einer  QuedMäberoxjdulauflOsung  auf 
bkikkts  Kupfer  getrOpfelt,  und  nach  einiger  Zeit  mit 

9» 
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Pipier  auf  demsdbeii  gerieben,  hmterlftÜBt  eine  sdiembare 
Versilberang  auf  den  Knpfer,  die  durch  (Ufilien  vcr- 

schwindet. 

Die  Quecksilberoxydiilsalzey  die  in  Wasser  auflös- 
Bch  sind,  werden  dardi*8  Gltthen  veififlchtigt,  und  erlei> 
den  dabei  eine  Zersetzung.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall 
bei  den  meisten  von  den  im  Wasser  unlöslichen  Queck- 
silberoxyduiveiiiindungen.  QuedLsilbercUorür  und  -bro- 
mfir  TerflUckti^en  sich  unzersetzt. 

Die  Auflösungen  der  Quecksilberoxydulsalze  röthen 
das  Lackiuuspapier. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Salze  des  Qaeck«lber- 
Oxyduls  werden  gröfstentheils  von  verdünnter  Salpeter- 
säure aufgelöst.  In  dieser  sauren  Auilösiuig  entsteht  durdi 
Chiorwasserstoübfiure  ebenüalk  der  weilse  Niederschlag 
▼on  QnedksilberchlorQr,  der  sich  in  Anunoniak  nidil  auf- 
löst, sondern  dadurch  schwai*z  wird. 

Werden  Quecksüberoxydulsalze  in  einer  Glasröhre^ 
die  an  einem  Ende  zugeschmolzen  ist,  mit  trockner  Soda, 
oder  andern  basischen  Substanzen,  geinengt  und  durch  die 
Flamme  des  Löthrohrs  geglüht, so  sublimirt  Quecksilber 
ab  ein  pauer  Anflug,  in  welchem  sehr  leicht^  bei  Berührung 
mit  einem  Glasstftbdien,  sichtbare  Qnecksilberkügeldicn 
entstehen.  Hierdurch  können  die  kleinsten  Mengen  von 
Quecksilberoxydulsalz  entdeckt  werden.  Wenn  indessen 
QuecksilberchiorOr  oder  -bromttr  mit  sehr  trockner  Soda  auf 
diese  Weise  behandelt  wird,  so  kann  ein  bedeutender  Theii 
desselben  unzersetzt  von  der  Soda  durch  Erhitzung  verfl&ch- 
tigt  werden.  Man  vermeidet  dies»  wenn  das  Gemenge  des 
QueduUberchlorilrs  oder  -bromiirs  mit  der  Soda^ror  der 
Erhitzung  sehr  wenig  befeuchtet  worden  ist.  (Berzelius: 
lieber  die  Anwendung  des  Löthrohrs^  S.  101.) 

Die  Quecksilberoijdnbabe  können'  m  Üma  Auflö- 
sungen durch  das  Verhalten  f^egen  ChlorwasserstofTsäure 
sehr  leicht  erkannt  werden,  da  der  hierdurch  ^»*^Wii^ndr 
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WhiimHiiS  in  wdOimteii  Sfturea  imbtoUefa  fat,  aadl. 

dfijch  Arnujuaiak  in  eüicu  schwarzen  vcnvandelt  wird, 
w»teck  er  mtk  von  dem  duidi  UilonfasaeatoilBiura 
i»  Sahfiin jiliwfllliiiiiigen  berrorgebriehten  unterMdieidet 
Auf  txocknem  Wege  kaiin  uian  sich  sehr  leicht  durch 
dÜe  Dantelhag  Ton  Qnecksilberluigi^  Tennittaltt  Sodi^ 
dtr  G^eawart  des  Quecksilbers  überzeugen. 

iL  Qceeksilberoxyd»  Hg. 

Das  0\\d  des  Quecksilbers  ist  im  rciueii  Zustande 
^c^ühnlich  krystallinisch,  und  hat  dann  eine  ziegelrothe 
faifce;  dnrdi  adur  feines  Potma  itird  es  gelblkk  In 
Wasser  ist  es  nicht  ganz  unlöslich.  Bei  schwacher  Hitze 
iäAi  es  ocb  schwarz  und  nimmt  beim  Erkalten  die  zie* 
c^tVc^Ae  Fafbe  wieder  an.   Darcb  slirkere  Hitie  wird 
€f  m  Sduir^tofljgas  und  in  metallisches  Quecksilber  zer« 
•edt  Dwdi  eine  lange  Einwirkung  des  Lichtes  wird  es 
der  Ob«  flache  etwas  geschwärzt   Ist  das  Qae«^8il- 
bcroijd  mit  il^lennige  verunreinigt^  so  bleibt,  wenn  es  in 
eiacr  kkineiiy  w  einem  Ende  zogeschmlzenen  Glaarühre 
se  lan^e  erhitzt  wird,  bis  die  Zersetzung  des  Quedksür 
beroijds  vollständig  geschehen  ist,  geschmolzenes  Blei- 
rnsfä  sBfii^;  —  ist  das  Quecksilberosyd  hingegen  wA 
Äe^clmeW  verfälscht,  so  bleibt  dieses  beim  Erhitzen  des 
Oxvds  uiLvaändert  zurück.    Das  Quecksilberoxjd  löst 
eich  in  Stercn  leicht  anC  Ist  es  mit  Mennige  irerOkch^ 
so  bildet  mh  bei  der  Auflösung  in  Salpetersäure  brau- 
nes Blöoijd      102«X  wodurch  die  Verfälschung  leicht 
okennl  wodes  kann.     Die  neutralen  Sähe  des  Quedt» 
ulheroxjds  sind  farblos;  die  basischen  Öaize  oft  gelblich. 

Eine  Anfldsnng  Ton  Kali,  in  einen  Ueberschuts  zu 
>al5taw|,tn  der  Qnedksilberozydsahe  gesetzt,  bewirkt  in 
iliiieü  einen  gelben  Niederschlag  von  Quecksilberoxydhy- 
dm,  der  nnldslieh  in  dem  FftUyngimitld  ist,  wenn  das- 
•dhe  in  noch  gröfserer  Menge  hinzugefCigt  wird.  Wird 
eise  zu  geringe  Menge  Kali  zur  Quecksilbcrozydauflösuug 
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gesetzt^  8Q  ißt  der  Niederschlag  mehr  rothbraun  und  be- 
atehC  aus  einem  basischen  Salxe*  —  Enthttlt  die  Qoedt- 
silb^sydanflösang  CUorwassrntoff-Anmioniak,  so  ent- 
steht durch  Kali  ein  weifser  Niedersclilag,  welcher  die- 
selbe Zusammensetzung  hat^  wie  der,  welcher  in  Queck- 
sUbercbloridaiiiOsungMi  durch  Ammoniak  bervorgdbradü 
wird.  —  Wenn  die  Quecksilberoxydauflüsung  sehr  viel 
freie  Säure  und  nur  wenig  Quecksilberoxyd  enthält,  so 
wird  durch  einen  UeberschuÜB  TOn  Kali  entweder  keiiiy 
oder  eist  nach.  Iftng^iier  Zeit  ein  gerhuger  lUedemiiUg 
bewirkt. 

Ammoniak  giebt  in  QuecksilberoxydauÜösungen  eir 
nen*  weilsen  Niederschlag,  der  uniOsUch  in  einem  Ueber- 
maafse  von  Ammoniak  ist. 

Eine  AuÜösuug  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
bewiriu  in  Quecksilbefoiydaaflitoongen  einen  rothbraonon 
Niedenichlag,  der  nniOslich  im  «bersdiltosig  zugesetEten 
einfach  kohlensauren  Kali  ist,  und. durch  dieses  Ueber- 
maafs  des  Fällungsmittels  seine  Farbe  nicht  verändert. 
£r  bestellt  aas  eineai  basischen  Quecksilberoiydsahe.  Ist 
ekle  Auflösung  von  Quecksilberchlorid  durch  eme  AuC- 
lOsubg  von  kohlensaurem  Kali  gefällt  worden,  so  besteht 
der  Miedersdilag  aus  einer  Verbindung  tou  Qoeckailber- 
oxyd  mit  QueekAilberdilorid.  EntbSlt  die  Quecksilber- 
oxydauÜösung  Chlorwasserstoff- Ammoniak,  so  entsteht  in 
derselben  durch  kohlensaures  Kali  ein  weifser  Nieder- 
schlag, welcher  von  derselben  Beschaffenheit  ist,  wie  der 
Niedersdilag,  der  in  QnecksilbercMoridauflösungen  unmit- 
telbar durch  Ammoniak  hervorgebracht  worden  ist* 

Eine  Auflösung  von  zweifachkohlensauren 
Kali  bildet,  unter  Entwickelung  von  Kohlensiuregas, 
einen  braunrothen  Niedersrhlag  in  Salpetersäuren  und 
schwefelsauren  Quecksilberoxydaullösungen«  £r  besteht 
aus  einem  basischen  Salce.  £ine  Anflösang  von  Queck- 
siberchlorid wird  im  Anfange  dordi  eine  Auflösung  von 
zweifach  kohlensaurem  Kali  nicht  getrübt;  nach  einiger 
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mdtu  mkk  iatoten  du  dankiirotUmniMr  NiMlii^ 

Anflawg  voB  koiilensaureia  Amnoniak 
n  QMdLsilbcroi  jdaaAösangen  einen  weibcn 

eradiia^  vou  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  der,  wel- 
QMckaUMOxjrdaiilliOsiiiigen  dmcb  AiMüHiwik  kcp* 


Eime  AaÜosuug  von  phosphorsaurem  Natron 
nlpctemnreo  mid  in  sdiwefekaiiran  QoeckaU* 

Ireroiy da uäosuD^cu  einen  weifseii  iNicderschlag  von  pho^ 
fhorsaarem  Queckailberoxjd ;  in  einer  Queckailberchiorid- 
Ingegeii  entitdU  dadoidi  Dar  eine  sehr  genoge 


AuUößong  ToaOxaUüure  bringt  in  salpeter* 
acbwelebaaren  QaeduflberoiydatiflOaiuigen 

eiflen  wdfsen  Niederschlag  von  oxalsaurem  (^)uecksilber- 
m9gd  kcrvor»  in  einer  Queckaitberdiloiidaalklaung  aber 


Eine  Auflösung  von  Kaliumeisen cvanür  bewirkt 
m  Qmti  k  lilhr  rwiydanltoinngen  einen  iveiiaen  MiedencUa^ 
itw  4mA  bngerca  Sldm  blao  wird,  indem  aidi  Berli* 
MfbUa  biidet,  und  in  der  Flüssigkeit  Queckailbercjauid 


YkcLt  Auflösung  von  Kaliuineisencjanid  giebt  in 
sd^ersaurea  und  schwefelsauren  Quecksilberoxjdaullü- 
«Aen,  in  einer  QaecksiUMrdüoridanflieong 

kdnra  Niederschlag. 
Gaiiäpfelaafgafs  bewirkt  in  Qaeckaüberoxydauf- 
lOtnogm  keine  FftUnng. 

Schi^  efehvasserstoff  -  A  m  m  o  n  i  a k  bildet  in 
^^BecksilbtfoxjdanflOBongen,  wenn  et  in  geringer  Menge 
M  Jenseiben  gteitit  wird^  einen  eeiiwarxen  Niedeieeldag 
von  Quecksilbersulfid,  der  aber  durch  Schütteln  mit 
im  Bocb  aufgrfOalen  nnzenetaten  QoeckBilberoxydealze 
«ilMn%  weiCs  wird  and  sehr  lange  in  der  FIttssigkeit 
^«üp€adirt  bleibt    Dieser  weibe  Niederschlag  ist  eine 
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Yerbindung  von  Quccksilbcrsulfid  mit  dem  in  der  Auflö- 
sung enthaltenen  Quecksilberoxjdsaize«  Setzt  man  nach 
and  nach  mehr  Schwefelwasserätoff-ABiiBOniak  hmzo,  so 

wird  die  Farbe  des  Niederschlages  eine  Meugung  von 
Weib  und  Schwarz.  Durch  die  verschiedenen  Mengno- 
gen  der  genannten  Vcribindung  mit  Sehwefelqueckailber 
entstehen  Niederschläge,  welche  im  Anfange  selbst  roth- 
braun erscheinen  können.  Bei  einem  Ucberschusse  des 
Fälhrngmittela  ist  der  MiedencUag  voUständig  sehwidcs, 
md  besteht  dann,  nachdem  die  genannte  Veibindung  voUU 
stifndig  durch  das  Schwefelwasserstoff-iVinmoniak  zersetzt 
worden  ist»  nur  aus  Quecks! Ihorsuliid,  welches  in  der 
Külte  ganz  unaufUtelich  im  UebersehuCs  von  Schwefel- 
wasserstoff-Ammoniak  ist.  Ebai  so  ist  es  unlöslich  in 
Ammoniak;  aber  von  einer  Aullösung  vou  Kali  wird  es 
vollständig  anlgelöst,  wenn  man  vorher  nicht  la  wenig 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  hinzugefügt  hat.  Ans  die- 
ser Auflösung  wird  es  durch  Uebersatli^uiig  vermittelst 
einer  Säure  gefällt. 

Schwefeiwasserstoffwasser»  oder  ein  Strom 
von  SchwefelwajBserstoffgaB,  verhftlt  sich  gegen 
saure  und  neutrale  Quecksilberoxjdauflösuugen  eben  so; 
doch  sind  die  Erscheinungen  damit  besser  zu  bec^ach* 
teOy  ab  mit  Schwefelwasserstoff-Ammoniak. 

Metallisches  Zink  verhält  sich  gegen  QuecksiU 

beroxydauOösungen  wie  gegen  QuecksilberoxjdulaufllV- 
songen. 

Bie  Qoedisilberoxydanflösungra  können  noch  durdi 

folgende  Kcagenticn  erkannt  werden: 

Eine  Auilösung  von  Jodkalium  bringt  in  ihnen 
einen  zinnobenothen  Niederschlag  von  QaedMäberiodid 
hervor,  der  aber  im  überschüssig  zugesetzten  Jodkaliimi, 
so  wie  iu  überschüssig  vorlinnden^r  Quecksilberoxjdaui- 
iösung  und  in  ChlorwasserstofliBänre^  aoflöslich  ist. 

Eine  Auflösung  von  chromsaurem  Kali  bewirkt 
iu  uiclit  sehr  verdünnten  Quecksilberoxydauflösungen  ei- 
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MB  yifcrettai  NfedmcUag  von  ilnuuMiww  QueduB- 

Gegen  aeUlÜBciies  Kupfer  ▼erbalten  rieh  die  Auf- 

tasoD^en  des  Queck&ilberoxyds,  wie  die  des  Quecksilber- 

BcBD  Gtfthen  Terflüchtigen  sieh  die  im  Wuier  anf* 

löslichen  und  darin  imaiillö5 liehen  Quecksilberoxydsalze, 
wie  die  ^ecksUberoxjdulsalzey  und  werden  dabei  zer* 
aem,  (^ecUlbercUorid,  -bromid  mni  -  jocfid  Teiflflckfr 

fich  uiiztTsetzt. 

Die  Anflftiongeii  der  neutralea  Qiieckiäberoxjdsaize 
MkcB  das  Lftdunnspapier. 

Die  in  \\'asser  anlöslichen  Salze  des  Quecksilber- 
«ydi  and  ümt  alle  in  Süimn  auiUtaüdi*  In  dieser  aan- 
MnkiiBiMg  kann  man  die  Gegenwart  des  Qoeckrilbep* 

oiLvdä  am  besten  durch  sehr  allmähliges  Zusetzen  von 
»^Aawhhnaacf  Btoffwasscr  eikcnnen,  wodurch  beim  Uoh 
iiiHfUh^  wenn  ein  Uebennaafs  von  unzersetztem  Queck- 
silbcruwd  iu  der  Auflösung  noch  vorhanden  ist,  ein  wei- 
te jüedenchlng  entatdit,  der  lange  suspendirt  bleibt  und 
Antfc  ein  Ueberniaafs  \  uu  Schwefelwas.serstoffwasser  sich 
lA  erneu  schwarzen,  schweren  JtUederschlag  verwandelt. 

Var  dem  LOthrohre  lasaen  sieh  dte  Queekailber» 
atydsalic,  wenn  sie  mit  Soda  gemengt  sind,  wie  die 
^^ufck&iSberosjdolaalze,  leicht  reduciren.  QuecksUber- 
cUand  mid  *bmnid  kOnnen  mit  Soda  gemengt  bei  der 
Eriu/zuD^  zum  Theil  unzersetzt  verflüchtigt  werden,  was 
man  limbdä  renamim  kann,  wenn  daa  Gemenge  sehr 
nr  der  Eriiitzung  befeuditet  wird.  Wird  Queck- 
■'bcroijd,  das  durch  Mennige  oder  Ziegelmehl  vcrfölscht 
^  aof  der  KoUc  durdi's  LOthrohr  erhitzt,  so  bleibt  Blei 
Ziegclmehl  auf  der  Kohle  zurück,  wodurch  diese 
Vcdalachang  leicht  entdeckt  werden  kann« 

Die  Quecksilberoxydsalzc  können  dureli  ihr  Verhal- 
^        SchwetelwassersioK- AinmiMiiak ,  oder,  da  di&> 
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ses  zu  coDcentrirt  ist,  besser  durch  ihr  Verhalten  gegeu 
Scbwefelwasserstoffifasser  erkannt  und  von  all^  Saiaen 
anderer  Osyde  unterBcUeden  werden.    Auf  troduteoi 

Wege  kann  man  sich  leicht  durch  die  Bildung  der 
Quecksilberkugein  von  der  Gegenwart  dieses  Metalle« 
<ttieraeogen« 

Durch  die  Gegenwart  solcher  organischer  Sub> 
stanreDi  die  «ob  nicht  anzersetzt  verflflchtigen  lassen^ 
kann  das  Verhalten  der  AuflOaungcil  des  Qneckaübcp^ 

Oxyds  oder  Quecksilberchlorids  gegen  die  angeführten 
Keagentien  sehr  verändert  werden,  selbst  wenn  auch  die 
FlOssi^eit  dadurch  g^  mchl  gefilibt  ist*  Setzt  man  %.  B. 
Zodcer  oder  organisdie»  niclit  flüchtige  SAuren  in  eim» 
Quccksilberoxydauilösung,  so  wird  in  derselben  durck 
IlberschQssig  binzugethanes  Kali  sogleich  keine  FlÜhiBg 
bewirkt;  wenn  die  Auflösung  nur  wenig  QueckaUberoxyd 
enthält;  in  einer  conccntrirten  Auflösung  desselben  ent- 
steht dann  ein  schmutzig-gelber  jNiederschlag.  In  beiden 
Fällen  aetzt  aich  jedoch  nach  längerer  Zeit  ein  schwerer, 
achwarzer  Niederschlag  ab,  der  QuecksHberoxydul  und 
sehr  viel  metallisches  (^)uecksilber  enthält.  Durch  Kochen 
wird  dieser  schwarze  Miederschlag  sogleich  hervorgebracht. 
Dieselben  Erscheinungen  ddit  man,  wem  statt  des  iUdfis 
eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  oder  kohlen- 
saurem Kali  angewandt  wird.  Ohne  Zusatz  von  Alk^^ 
würde  die  Aeduction  zu  metallischem  Quecksilber  niclit 
statt  gefunden  haben.  Durdi  Ammoniak  entsteht  tn  sol- 
chen Qiiecksilberoxydauflösungen  nur  ein  weifser  Nie- 
derschlag, der  auch  nach  längerer  Zeit  weiüs  bleibt,  und 
durch's  Kodien  nur  zum  Theil  eine  schwarze  Farbe  er- 
häh. 

Man  giebt  häuüg  an,  dafs  durch  Einwirkung  von 
organischen  Substanzen  auf  Quecksilberddoridaufl^taanf; 
Quedisilberddorilr  und  meCallisdies  Quedisilber  erzeugt 
würde.   Dies  ist,  wenn  es  statt  linden  sollte,  wohl  nur 
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iritaB  dar  FalL  Dam  nur  beim  Zusalx  von  {eoerbeetiiw 

ihzcm  Alkali  eifolft  vorzüglich  eine  Reduction  des  Querk- 
mlbertULoTids  zu  Oxydul  und  AletaLi.    Oft  bildet  eine 
Qotfkgühcfchloridaafldscng  weilse  Niedcrschlige  in  Auf» 
ia^uBiieu  organischer  Sabstanzcn,  aber  diese  bestehen  ge- 
wdbaiüick  ans  einer  Yarbindung  der  organiMhen  SobsUnft 
mit  QnecUlberoKTd,  and  enthdten  kdn  Qnecktilberdilö« 
tfli;  wie  dies  hüuljg  angeuoiDioen  wird.   Aber  durch  Zo- 
iiii  wm  Alkali  werden  sie,  besonders  bdm  ErwinncB, 
SB  (hrdfä  and  Metall  redoeirt 

Wenn  Quecksilberoxydauflösungen  durch  organische 
Misfimiin  dankd  geilSrbt  sind,  x.  B.  wenn  sie  rotheia 
Wein  enlhallen,  so  entstehen  in  denselben  durch  AuÜo- 
iOB^eu  von  Kali  sogleich  dunkelge&rbte  Niederschläge 
^nn  ^crscUedcnen  Farben ,  die  dnrdi*s  Stehen  ^  oder 
sAneller   noch  durch   Kochen,    schwarz  werden  und 
(^mi  äHxfo» jdul  und  metallisches  Quecksilber  enthalt 
Um.  WeitMr  Wein,  der  viel  Quecksilberddorid  aufge- 
läst  enthält,  wird  durch  Kaliauflösung  braunroth  gefärbt, 
okne  dab  akh  sogleich  ein  Niederschlag  zeigt;  erst  nacb 
bngercr  Zeit,  oder  schneller  noch  dnreh  Kochen,  ent- 
steht eine  schinutzig-braunrothe^  und  endlich  Sine  graue 

Wmn  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  oder  Schwe- 
le! \Ta>smloliwasser  im  Ueberschufs  zu  Quecksilberoxyd- 
MttdsiiBgcn,  die  viele  organische  Substanzen  anigeiöst 
eirthalfeo,  gesetzt  wird,  so  entsteht  in  manchen  Fällen 
leine  schnane  Fällung  von  Sch%vefelquecksilber.  Der 
otfsleheode  Niederschlag  Ist  oft  nach  den  Tersehiedenen 
oreanisfiieu  Substanzen  gelb  oder  braun  gefärbt,  und 
wird  ent  durch  Zusatz  von  Ammoniak  schwarz«  Aber 
tdbst  wenn  sogleich  eine  schwarze  Fftllung  Von  Schwe- 
Mquecksiiber  entsteht,  so  ist  diese  in  den  dunkelgefärb- 
Fkhtiig^eilcsi  gewöhnlich  sdiwer  zn  beneiken*  Um 
wm  der  Gegenwart  des  Quecksilbers  bestimmt  za 
^^^Hnengen,  muOi  der  Niederschlag  des  Scbwefelqueck- 
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Silbers  fillrirt,  gclroclinet,  und  durch's  Lüllirohr  in  ei- 
ner kleiaea,  an  einem  Ende  zugeschmolzeneu  Glasröhre, 
flrit  Soda  gemengt»  in  metaUischem  Qnecksilber  redncvt 
werden. 

Da  aber  bei  Gegenwart  gewisser  organischer  Sub- 
atanxen  das  SchwcfelqucGksüber  lange  aoapendiri  in  der 
Flüssigkeit  bleiben  liann,  und  sieh  dann  nur  adiwer  od« 
oft  auch  gar  nicht  iiltiireu  liifst,  so  uuifs  man  sich  des 
öcbwefelwasserstoffgasea  nur  dann  zur  Fällung  bedieuen, 
wenn  die  Menge  des  aufgeldsten  Qoedksalbm  sehr  be- 
deatend  ist  Um  ane  geringe  Menge  QaeAmSher  in  sol- 
chen Flüssigkeiten  zu  eutdeckcn,  bedient  man  sich  eines 
blanken  Kupferbleches,  welches  man  in  die  Auilösiui^ 
stellt  Die  FlOssigkeit  moCs  neutral  oder  nicht  zn  stak 
sauer  sein;  aber  auch  aus  einer  alkalischen  FlüssigWl 
kann  durch  Kupfer  das  Quecksilber  gefällt  werden;  übri- 
gens kann  die  Auflösung  ganz  dunkel  gefUrbt  sein  und 
organische  Substanzen  jeglicher  Art  aufgelöst  enthakai. 
Das  Kupfer  überzieht  sich  nach  einie:er  Äeit,  wenn  auch 
nur  die  kleinsten  Spuren  von  Quecksilbei*  in  der  Aufl^ 
song  enthalten  sind,  mit  einem  grauen  Uefcerzugi  der,  mit 
Papier  getieben,  eine  scheinbare  Versilberung  auf  d«> 
Kupfer  hen  orbringt  die  duich  geringes  iiahitzen  wieder 
▼erächwindat.  Wann  die  Menge  des  aufgelösten  Queck- 
silben ganz  aufSserordentlich  gering  gewesen  war»  so  'i^ 
die  scheinbare  Versilberung  auf  dem  Kupfer  weniger  dsn*- 
lieb»  da  dann  die  eigenthüuiliclie  Farbe  des  Kupfers  durch- 
aeUmmert;«  in  diesem  Fall  nnifs  man  an  einigen  Stslto 
durch  Erhitzen  die  Farbe  des  Kupfers  wieder  hervor- 
bringen, ^vodurch  dann  die  geringe  Versilberung  an 
nicht  erhitzten  SteUen  des  Kupfers  auffallender  wird. 

1^  in  einer  FIfissigkdt  die  kleinsten  Spuren 
einem  aufgelösten  Ouecksilbersalze  zu  entdecken,  bodisü* 
man  sich,  nach  James  Smitbsou  (Annale^  de  vntmfo 
«e  de  PhynquB,  2\  XLi.  pag.  92.),  folgender  Methode: 
Man  umwickelt  einen  bireifen  von  reinem  GoldW*^ 
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•da  einen  dickeren  Goiddraht  spinilfönnig  mit  einem 
ihMODi  Streifen  iron  Stanniol»  und  taucht  dies  in  die  za 
frtloide  FMlssBf^eit;  nacbdem  man  fieselbe  dorch  einige 

Tropfen  CUlorwassersloffsäurc  sauer  gemacht  hat.  ISach 
fiiii^er  Zeil,  hei  sehr  kleinen  Mengen  von  aufgelöstem 
fje<i\iiübff  nach  mefaienn  Stunden,  hat  och  dasselbe 
mA  das  Gold  gefidlt  und  dasselbe  gdlileicht,  wodurdi  sidi 
seine  Gegenwart  zu  erkennen  giebt.    Man  braucht  dar- 
das  Gold  zu  erhitzen,  um  sich  durch  die  Yei^ 
des  Qnecksilbcvs  sicher  von  der  Anweseuhdt 
desselht  n  zu  überzeugen;  das  Gold  erhall  dadurch  seine 
onprüiigliche  gelbe  Farbe  wieder. 

Ob^lctcli  durch  diese  Methode  sich  ganz  aufiMror« 
dentlicfa  geringe  Meng^  von  Quecksilber  «Ditdecken  ks> 
sen,  so  kann  sie,  nach  Orfila,  dennoch  manchmal  irre 
Biit  der  Zeit  1^  sich  etwas  vom  Zinne  au^  das 
ledndrt,  und  das  Gold,  auch  bei  Abwesen- 


heit \  ou  Quecksilber,  weifs  färbt.  Wird  dasselbe  erhitzt, 
M>  kann  es  selbst  in  diesem  Falle  manchmal  seine  gelbe 
F«be  wieder  erhalten*  £a  ist  dabar  nOthig,  das  Gold 
Birht  zu  erkiteeo,  sondern  es  mit  etwas  concentrtrter  CMor- 
%%aÄ^er5>lof£säa^e  zu  digeriren.  Rührte  die  weiCse  Farbe  des 
B  redudrten  Zinne  her,  so  wird  dasselbe  von  der 
fiif|fl«f*,  und  es  erhilt  seine  gelbe  Fvbe  wieder; 
vrar  4iide>scü  Oi^ccksilber  die  Ursache  der  weifeen  Farbe 
des  Goldes,  so  verschwindet  dieselbe  durch  die  Säure 
Mau  nimnit  dann  das  Gold  aus  der  Sllure,  leg^ 
in  eise  sdimale  Glasröhre,  welche  an  einem  Ende  vor 
dzen  ist,  und  erhitzt  es,  wobei  sicli  deutlich  ein 
Qoecksüber  sublimirt  und  das  Gold  wiederum  gelb 


^i^«  III  III 


Diese  Reduction  des  Quecksilbers  aus  Flüssigkeiten 
\amt\  mit  Vortheil  angewandt  werden,  wenn  dieselben 
wrie  otpuiiscbe  Snbstauzen  aufgelöst  enthalten  und  ganz 
diriM!l  geiMbt  sind. 

Wenn  Queck^ilbcrox^d  in  breiartigeu  oder  iestcn 
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mipiiuschen  Sobslaozen  enthaken  ist,  die  in  Wasser  uu- 
Utelicli  sind,  so  mub  man  in  manchen  Fällen  ▼enochen, 

üb  sie  vielleicht  durch  Ammoniak  gelöst  werden.   So  ge- 
llen z.  B.  Auflitoungen  von  Quecksilberchlorid  mit  Auf- 
lösungen von  Eiwetb  einen  Niederschlag  der  in  Wasser 
nnlAslich  ist,  aber  durdi  Anmionialiy  so  wie  auch  dardi 
eine  Auflösung  von  Kali,  sehr  leicht  aufgelöst  wird.  Aus 
der  ammoniakalischen  Auflösung  läfst  sich  zwar  das  auf- 
gelöste Quecksilber  durch  Schwefelfvasserstoff-Ammonink 
als  Schwefelquecksilber  föUen,  doch  bleibt  dies  sehr  lange 
in  der  Flüssigkeit  suspendirt,  und  kann  fast  gar  nicht  dar- 
aus abgesondert  werden,  um  nach  dem  Trod^nen  <hurch's 
LUthrohr  auf  einen  Quecksilbergehalt  untersucht  zu  wer- 
den.   Es  ist  daher  besser,  in  die  ammoniakalische  Auflö- 
sung ein  blankes  Kupferblech  zu  stellen ,  welches  das 
Quecksilber  eben  so  wie  aus  einer  neutralen  oder  wenig 
sauren  Auflösung  metallisch  ausscheidet  und  von  demsel- 
ben überzogen  wird,  so  dafs  es  eine  graue  Oberfläche 
eihälty  die  diurch  Reiben  mit  Papier  silberglllnzend  wird» 
Selbst  kleine  Spuren  von  Quecksilber  ktanen  hierdurdh 
in  der  ammoniakalischen  Auflösung  entdeckt  werden.  Aiicb 
wird  man  vielleicht  auf  diese  Weise  am  besten  die  Ge> 
genwart  des  Quecksilbers  im  Blute  finden  kjMmen,  wenn 
dieses  damit  Termischt  sein  sollte,  Jitt  alle  Bestandtheile 
des  Blutes  in  einem  Ueberschu£s  von  Ammoniak  auüös- 
lich  sind« 

Statt  des  Ammoniaks  darf  bei  diesen  Versudien  nicht 

die  Auflösung  des  Kali  s  angewandt  werden.  Die  Ge- 
genwart des  Quecksilbers  kann  in  einer  Auflösung  von 
Kali»  wenn  sie  auch  Tollkommen  hell  ist,  durch  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak  nicht  gefunden  werden,  weil  das 
dadurch  entstehende  Schwefelquecksilber  aufgelöst  bleibt, 
wenn  me  gehörige  Menge  von  Kali  vorhanden  ist 
(S.  136.)  Durch  Kupferblech  wird  das  Quedailber  aus 
einer  solchen  Auilüsuiig  ebenfalls  gefüllt,  aber  nicht  so 
gut,  wie  aus  einer  ammoniakalischen  Flüssigkeit« 
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Wenn    die    quecksilberhaltige  organische  SuLstani 
tücder  m  Wasser  noch  in  Ammoniak  löslick  ist,  so  pfle^ 
gm  woU  sie  mit  Salpetersäure  za  digerirea,  um  in  dar 
ülpctcnaaren  AnftOrang  die  Gegenwart  des  QoedLdlbera 
iu  üudetL.     Diese  Methode  ist  aber  oft  mit  Nachlheilen 
teikii&fk,  beaoaders  wenn  die  Menge  der  orgjsnischen 
*wiiiiiim  lif  Jnitnnd,  und  die  des  darin  entkaltenen  Qneck- 
ttlbers  sehr  gering  ist.    Man  bedient  sich  daher  in  sol- 
FälJen  besser  folgender  Methode:   Man  mengt  die 
SnbrtawT  mit  nngeßihr  dem  dritten  oder  vierten 
TkÜn  Ana  Gewichts  Ton  k<riihosaiireni  Natron  oder 
kohlensaurem  Kali,  und  bringt  das  Gemenge  in  eine  Re- 
lorte,  die  aber  damit  nur  ungefähr  bis  zum  dritten  oder 
eiortea  Tkeüe  ihres  Inhalts  angefüllt  werden  dart  Man 
giefst  dann  so  viel  Wasser  hinzu,  daCi  das  Gemenge  beim 
Schatteln  der  Retorte  einen  Brei  bildet.   Hat  man  eine 
hwiftige  ■Substanz  auf  Quedisilber  zn  untersuchen,  so 
mm^  mam  ne  wk  dem  kohlensauren  Alkali,  und  trock- 
net sie  dann  bei  sehr  gelinder  Hitze,  um  die  getrocknete 
in  die  Retorte  schütten  zu  können.  Darauf  bringt 
Uala  der  Retorte  Termittelst  eines  durchbohrten 
Korkes  mit  einer  Vorlage  nicht  ganz  luftdicht  in  Verbin- 
und  fangt  dann  an  die  Retorte  nach  und  nach  so 


1» 

lilL 

—  Bas  CiUlzen  gesdudit,  wenn  die  Menge  der  zu  an* 
ter«orhen(i*^ü  Substanz  nicht  bedeutend  ist,  und  man  da- 
dta  V  ersuch  in  einer  kleinen  Retorte  anstellen  kann, 
dordi  eine  Weingeistlampe  mit  doppeltem  Lvf^ 
zöge:  bei  grtKseren  Mengen  muft  man  natfirlich  Kohlen* 
(euer  anwenden.  Die  Masse  steigt  gewöhnlich  sehr  be- 
nnd  man  mufs  daher  sehr  darauf  achten,  daÜB 
tfberaleigL  Nach  dem  Erkalten  sprengt  man 
durch  eine  Sprcngkohle  den  Hals  der  Retorte  dicht  bei 
der  Wölbung  derselben  ab»  und  theilt  ihn  der  Länge 
wtA  cbenfalla  dnrch  Sprengen  mit  ein«  Spren^Ue* 
Die  innere  Sete  des  Halses  ist  mit  zfthem  braunen  em- 
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pyrcmiMiisckc»  Oek  bedeckt.  UngeMir  ^bim  Zoä  von 

der  Wölbung  der  Retorte  cutferut  sind  danu  Quccksil- 
berkttgeidicu  wahrztmehincn.  Am  sichersten  er  kennt  man 
dieselbeiiy  wenn  man  mit  dem  Finger  auf  der  Stelle  Btreicht, 
wo  man  die  Quedisilberkflgeldien  m  sehen  i^laubt;  auf 
dem  Finger  kann  man  dann  schon  durch^s  blofse  Aui;e, 
oder  besser  durch  die  Lupe  die  Kügclchen  des  ^eck- 
aOben  leidtt  erkennen.  Es  ist  dies  nttCbif^  weil  man  bei 
nicht  gehönf;er  Erfahrung  leicht  kleine  Luftbläschen  in 
dem  zähen  Oele  auf  dem  Glase  für  Quecksiiberkügelcheu 
halten  kann.  —  Wenn  nur  sehr  kleine  Mengen  Qoed- 
sifter  in  der  organischen  Substant  enthalten  waren»  fin- 
det man  alles  in  dem  Halse  der  Retorte,  und  nichts 
davon  in  dem  empyreomatisGhen  Oeie  in  dor  Vorlag 
Diese  Methode  gpebt  genauere  Resnltate,  als  man 
w5hnlich  glaubt.  Hat  man  kein  Quecksilber  im  Habe 
der  Retorte  gefunden,  so  könnte  man  wohl  das  Oel  in 
der  Vorlage  und  die  Stücke  des  Retorteühalscs  mit  dem 
auf  ihnen  klebenden  Ode  mit  SalpeCersaurs  digerireo^ 
um  in  der  salpetersauren  Auflösung  das  Oiiccksilber  zu 
suchen;  indessen,  wenn  mit  grofser  A  orsicht  gearbeitet 
ist  und  keine  Quecksilberkfigelchai  im  Halse  der.Retorte 
erhalten  wordai  sind,  so  wird  man  wohl  selten  noch  die 
Gegenwart  des  Quecksilbers  in  der  salpetersauren  ^VuÜö- 
sung  linden« 

Wenn  eine  trockne  organische  Substanz  mit  Qnedi* 

silberchlorid  gemengt  ist,  so  geht  es,  um  die  Ge^cnwwt 
von  letzterem  zu  erkennen,  oft  an,  dasselbe  durcli  Was- 
ser oder  Weingeist  anszasiehen«  Es  ist  dann  leicht  ia  der 
wibrigen  oder  weingeistigen  AnflOsnng  durch  die  oben 
angeführten  Ueagentien  die  Gegenwart  des  Quecksilber- 
chlorids zu  erkennen.  Man  wendet  xom  Ausziehen  des 
Quecksilberchlorids  Wasser  an»  wenn  die  oiganiaeheSiih- 
stanz  darin  unlöslich  ist,  Weingeist  hingegen,  weim  die» 
ser  nicht  auf  die  organische  Sul>sta]iz  wirkt.  Ist  letztere 
sowohl  in.Wasser,  als  andi  in  Weingeist  untosüch^« 
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<«M  wanrng^wweiM^  lelxterar,  wegen  der  weit  {^Cwren 

t  lichVeit  des  Qaecksilberchlorids  in  dejnselbeD,  als  im 

27*  Platinoxyde. 
«.  TUlinoxjdul,  Pt. 

Dm  Qsydnl  des  Platn»  ist  ab  Hjdrat  schwarz;  das 

demselben  entsprechende  Chloriir  ist  dunkelbraun.  LelZr 

(eres  ist  im  Wasser  unlöslich,  aber  löslich  in  einer  Auf- 
itaBg  ▼OH  natincUorid  und  aach  in  Chlorwasserstoff- 
tarne.  Dordi  Erhitzen  mit  KOnigmatser  Terwandelt  sich 
m<  Plaliiichlorür  in  Platinchlorid.  Die  Auilösung  des  Pla- 
tmchioiüiz  in  Cbiorwasscrstoffsäure  verhält  sich  wie  die 
AaAtams  des  Platinozydols  in  Staren. 

Eine  Auflösung  von  Kali  brin^  in  derselben,  auch 
wenn  sie  in  einem  Ueberschufs  hinzugesetzt  wird,  keinen 
IBsikiiehlag  iMrror.  Enthält  indessen  die  Aullüsung  eine 
yiFfff  Menge  Ton  Platindilorid,  so  bOdet  sich  ein  gerin- 
ger felber  Niedersrhlaj^  von  Kaliuuiplatinchlorid. 

Ammoniak  bringt,  wenn  es  in  einem  Uebcrschub 
nr  PbÜBcblarQraiiflflsang  gesetzt  wird,  einen  grünen  krjr- 
f'taUinischen  Niederschlag  Ton  Platinchlorür- Ammoniak 

h«rs  ur  ;  die  über  demselben  stehende  Flüssigkeit  ist  was- 

MrtMlL 

Eine  AfliBann^  von  kohlensanrem  Kali  bewirkt 

in  PicJtint  LJorürniillösunjiCU  einen  bräunlichen  Niederschlaf;, 
der  üct  er»t  nach  einiger  Zeit  absetzt.  Die  über  demsel- 
km  atehrnde  FlOssigkeit  bleibt  braonroth  gefilrbt,  und  ^ 
wmd  dhvdi  lliigcra  Stdien  von  der  Oberfl&che  ans  sdu* 
lyeackwän^ 

EiaeAaflösong  von  kohlensaurem  Natron  ver- 
httt  sicfc  wie  eine  AnflOsong  von  kohlensanrem  KalL 

Eine  Aullösun^  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirkt  in  der  PiatinchiorürauÜösung  keine  Füllung. 
\      Ene  AuibMuig  von  phosphorsanrem  Natron 

10 
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f^iebt  ebeDfails  keinen  Niederschlag,  auch  wenn  die  freie 
Chlorwasserstoübäure  durch  Kali  abgestanpft  worden  uL 

Eine  AuflOsung'Ton  OxalsAure  bring!  noch  keine 
Fällung  in  Platinchiorürauflösungen  hciTor. 

Auflösungen  von  Kalium  eis  encyanür  und  von 
Kaliumeisencyanid  bewirken  keine  Ffillungen  in  der 
PlatincblorOrauflösung. 

Eine  Aullüsung  von  Quecksilb ercy anid  giebC 
dbenfalb  keine  Ffillung  in  der  PlatinchlorürauflOsung. 

Eine  Aoflitoung  Ton  salpetersanrem  Qneckail- 
beroxydul  bewirkt  einen  schwarzen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eiseuoxj» 
dul  bringt  in  der  Plaüncidorfirauflösang  keine  FAlinng 
hervor. 

Ziunchlorür  färbt  die  PlatinchlorÜrauflösung  tief 
rotbbraun,  ohne  eine  F&llung  hervorzubringen. 

Eine  Auflösung  von  Jodkalium  dkAt  die  Platin- 
chlorÜrauflösung anfangs  tief  rothbraun ;  nach  einiger  Zeil 
bildet  sich  ein  schwarzer  metallisch- glänzender  Nieder- 
schlag und  die  Flüssigkeit  entfürbt  sich« 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefe  1  wasserstoffgas,  bewirkt  in  neutralen 
und  sauren  Platinchlorürauflösungen  eine  braune  Färbung; 
nach  längerer  Zeit  entsteht  indessen  ein  sdiwarzer  Nie» 
derschlag  von  Schwefelplatin. 

Schwefel  Wasserstoff- Ammoniak  bringt  in  der 
PlatinchlorÜrauflösung,  nachdem  sie  durch  Kali  gesättigt 
worden  ist,  einen  brannschwarzen  Niedersdilag  von  Schwe- 
felplatin hervor,  der  in  einem  ziemlich  grofsen  Ueberschufs 
des  Fäiiungsmittels  auliöslich  ist*  Die  Auflegung  hat  eine 
dunkelbraunrothe  Farbe. 


Die  Auflösungen  des  Platinchlorflrs  können  besonders 
leicht  an  dem  charakteristischen  grünen  Niederschlag  er- 
;  kannt  werden,  den  Ammoniak  in  ihnen  hervorbringt.  Die 

Gegenwart  des  Platins  kann  in  ihnen  leicht  dadurch  ge- 
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fimden  werden ,  dafs  sich  in  ihnen  durch's  Erhitzen  mit 
IflnifciwiMi  r  das  PlatincUorttr  in  PlatmcUoiid  verwan^ 
Mt,  welches,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird, 
lekhi  entdeckt  werden  kann. 


"Wean  mdA  flüchtig  organiacbe  Substanzen 

s\c\i  m  der  Plaliiichlorüraullüsung  bethidcn,  so  wird  diese 
dnrck  kohlensaures  Kali  oder  kohlensaures  Natron  an- 
fnp  aidit  verftiider^  nach  einiger  Zeit  fiirbt  sie  sich  in- 
dmam  wAwmn.  Die  Entrteluing  des  charakteristischen 
crüii«  II  Niederschlages  in  der  Platinchlorüraullosung  ver- 
BMttelst  Anunoniak  wird  chiich  die  Gegenwart  nicht  flüch- 
tiger ofiguiiMhcr  Substanzen  nicht  gebindert. 

iw    Platinoxyd,  Pt. 

Sae  Pktinoz  jd|  das  in  seinem  reinen  Zustande  wohl 
nie  bei  analytischen  Untersnchnngen  TOilLemint,  Ist  als 

Hvfirdt  röthlich  braun,  wird  durch's  Erhitzen  dunkelbraun 
•lier  beinahe  schwarz  und  giebt  Wasser  ab;  bei  noch 
iliriberar  Hitze  entwickelt  es  Sauerstoffgas  und  wird  zu 
lue tallisrhein  Platin  leducirt.    Es  verbindet  sich  mit  Säu- 
ren zn  balzen  von  gelber  oder  rother  Farbe.    Es  hat 
aber  andi  'ziemlich  starke  Verwandtschaft  zu  basischen 
lUivpcra,  und  Terbindet  sich  mit  Alkalien.  —  Das  dem 
Oxvde  entsprechende  (Chlorid  bildet  eine  dunkelroth- 
braune  Salzinasse,  die  durch  Erhitzen  bis  ungefähr  zum 
SfimfiTjmiiite  des  Bleies  in  PlatinchlorOr,  und  durdi 
noch  stärkere  Erhitzung  in  metallisches  Platin  verwan- 
delt wird,  während  iu  beiden  Fällen  sich  Chlorgas  ent- 
wkkelL   £fbitzt  man  das  Chlorid  nicht  so  stark,  dafis  es 
sidi  TollMndig  in  CblorQr  verwandelt,  so  löst  es  sich 
vollständig  in  Wasser  mit  so  dunkelbrauner  Farbe  auf, 
dais  die  Auflösung  undurchsichtig  erscheint.    Es  ist  dies 
tine  AnlOsniig  des  Platinchlorfire  in  Platinchlorid. 

Das  Chlorid  löst  sich  mit^  dunkelbrauner  Farbe  in 
Waiier  und  auch  in  Alkohol  auf.   Die  Farbe  der  Auf- 

10* 
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lösung  hat  Aehulichkeit'iiiit  der  Ton  einer  Auflösung  des 
neutralen  EdBenchloridB.   Sie  ist  bei  so  grober  YerdOn- 

iiuDg,  dafs  sie  selbst  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalium 
keine  Fällung  erzeugt,  noch  ziemlich  stark  gefärbt  Die 
Auflösung  im  Wasser  Terfaält  sich  gegen  Reagentien  eben 
so,  wie  die  Auflösung  des  Platins  in  Königswasser,  welche 
Platinchlorid  enthält. 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  dieser  einen  gel- 
ben Niederschlag  von  Kaliumplatinddorid  hervor,  hesoo- 
ders  wenn  noch  etwas  Chlorwasserstoffsäure  hinzugefügt 
wird,  um  das  Kali  in  Chlorkalium  zu  Ter^vandeln.  Der 

.  Niederschlag  ist  in  freien  Staren  nicht  meiUich  auflöslich, 
aber  in  einem  Uebermaabe  von  Kali  löst  er  sich  beim 
Erhitzen  auf,  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  der  Flüs- 
sigkeit nicht  meder  aus;  durch  Uebersättigung  vennittelst 
ChlorwasserstofbSure  entsteht  der  Niederschlag  wieder. 
Nur  durch  eine  sehr  grofse  Menge  Wasser  löst  er  ^ch  auf. 

Ammouiak  J^ewirkt  in  Platinchloridauflösungen,  be- 
sonders wenn  noch  etwas  Chlorwasserstoffstture  hinzöge* 
fligt  wird,  um  das  Ammoniak  in  Chlorwasserstoff-Ammo- 
niak zu  verwandeln,  einen  ahnlichen  gelben  Niederschlag, 
wie  Auflösungen  von  Kali,  der  durch  freie  Säure  nicht  auf- 
gelöst wird.  Nur  durch  eine  sehr  grobe  Menge  Wasser 
löst  er  sich  auf.  Er  besteht  aus  einer  Verbindung  von 
Platinchlorid  und  Chlorwasserstoff-Ammoniak.  In  einem 
Ueberschnb  von  Ammoniak  löst  er  sich  beim  Erhitzea  au^ 
und  in  dieser  Auflösung  eitsteht  durch  UebersSttigang  ver- 
mittelst Chlorwasserstoffsäure  ein  weifser  rsiederschlag. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kaligiebt  in 
denPlatinchloridauflösungen  einen  gelben  Niederschlag  Ton 
Kaliumplatinddorid,  besonders  wenn  noch  etwas  Chlor- 

-wasserstoffsäurc  hinzugefügt  wird,  um  das  Kali  in  Chlor- 
Ikalium  zu  verwandeln.  Durch  ein  Uebennaals  von  hob- 
lensaurem  Kali  wird  dieser  Niederschlag  auch  beim  Er* 
hitzen  nicht  aufgelöst. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  verhttlt  sieh  eben  so. 
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Eine  Auüusuiig  von  kohl  cn  sau  rem  Natron  bc- 
miAl  in  Platinchloridaullösungen  in  der  Kälte  keine  Fäl- 
kngy  tdbst  wenn  sie  laii(;e  daBul  in  Bertthnuig  bleibt. 
WM  indesBen  das  Ganze  Ittngere  Zeit  gekocht,  so  ent- 
blclit  ein  braungelber  Niederschlag  von  Platinoxyd-Natron. 

Eine  AollOßung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
vciUll  sich  gegen  Platincliloridaafhtaongen,  wie  eine  Anf- 
tosimi;  TOD  kohlensaurem  Kali.  Der  entstehende  gelbe 
^uederschlag  besteht  aus  der  Yerbmdung  Ton  Platiuchlo- 
ai  md  Cblorwasserstoff-  Ammoniak . 

Eine AofltamgTon  pbosphorsanrem  Natron  be- 
viiikt  in  Platiuchloridauflösungen  keinen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  ebenfalls  kei- 
nen Niedenchlag  in  PlatinchloridanfldSQngen  henror. 

Eine  Anüflsong  von  Kaliameisencjanfir  bewiikt 
m  Platiuchloridaullösungen  einen  Niederschlag  von  Kalium- 
fbüDcUotid,  wihrend  sich  die  Flüssigkeit  etwas  dankler 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eisen  Cyanid  verhält 
ncii  gc^eu  Piatinchloridaullösungen,  wie  eine  Auflösung 
KaM—Kssencyanttr. 

Eme  AnflOsong  Ton  Qnecksilbercyanid  bewiikt 
in  PlatinchloridauflösuDgen  keine  Fällung. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Queeksil- 
berosydul  bringt  in  PlatinddoridauflÖsungen  einen  star- 
ken, gelbrüüilichen  Niederschlag  hervor. 

EineAnflOsuug  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul 
htmgt  kane  F«Uung  in  Fiatinchlondanflösungen  hervor. 

ZisDchlorür  ftrbt  die  Platinchloridauflösungcn  tief 
dunkel  braunroth,  ohne  eine  Fällung  zu  bewirken. 

Eine  Auflösung  von  Jodkalium  f^bt  die  Platin- 
dUoridnIlaanngen  dcnfidls  tief  dunkel  brannroth,  und 
bewirkt  einen  braunen  Niederschlag  von  hellerer  Farbe. 
iKirch  Erhitzen  der  Flüssigkeit  eibält  das  Glas  einen  me- 
tiibscbsD  Udbenng» 

Galllpfelanfgufs  bringt  keinen. Niedmdilag  in 
Platinchloridauflösungen  hervor. 
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Schwefelwasserstoffwasscr,  oder  ein  Strom 
vou  Schwefeiwassersto  ffgas,  bewirkt  in  sauren  und 
neutralen  PiatinchlondaaflOaimgen  im  AnCsoge  nur  eine 
Biiunong;  nach  Ittngerer  Zeit  entstellt  ein  brauner  Nie- 
derschlag von  Schwefelplatiu,  der,  weiiu  er  sich  gesenkt 
haty  schwarz  erscheint« 

Schwefelwasaerstoff-Aninioniak  bringt  inPla- 
tindiloridanflöstmgen  einen  braunschwarzen  NiederscUag 
von  Schwefclplatin  hervor,  der  in  einem  ziemlich  grofsen 
UeberschuCs  des  FäUoiunniittels  auÜüalich  iat  Die  Auf- 
lOeung  hat  eine  dankelbraunrotbe  Faibe. 

Eine  Stande  metallischen  Zinks  füllt  das  Pla- 
tin aus  seinen  AuÜösungen  metaiiiscb  als  ein  schwarzes 
Pulver. 

Durch's  GlUhen  werden  die  Verbindungen  des  Pla- 
tinoxyds und  des  Plalinchlorids  zerstört;  sie  hinterlassen 
metallisches  Platin,  während  die  Säure,  -wenn  sie  ilüdui§ 
ist,  und  der  Sauerstoff  oder  das  Chlor  gasförmig  entweir 
chen.  War  in  den  Platinchlüridveibiiidiincen  ein  Chlor- 
uietall  enthalten^  das  nicht  flüchtig  ist  und  durch  Erhitzen 
nicht  zerstört  wird,  so  bleibt  dieses  nach  dem  £rhi(ie& 
mit  fein  zertfaeiltem  Platin  gemengt  znrQck. 

Die  Auflösungen  der  Platinoxydverbindun^rcn  und  des 
Piatinciilorids  röthen  das  Lackinuspapier ;  aber  die  Auf- 
lösungen der  Verbindungen  des  Piatinchlorids  mit  andsn 
Chlorverbindungen  lassen  das  blaue  Lackmuspapier  OD' 
verändert. 

Um  in  den  im  Wasser  unlösiioben  Verbindungen  des 
Platins  die  Gegenwart  desselben  m  finden,  mufs  man  dnrdi 

Glühen  das  Platinoxyd  oder  Platindilorid  zu  metallischen 
Platin  reduciren.  Man  löst  dies  in  Königswasser  auf,  und 
kann  sidi  von  derGegenwart  desPlatins  in  dieser  Auflösung 
durch  die  angeführten  l\ea*^eDtioii  leicht  überzeugen. 

Durch  die  Flamme  des  Löthrohrs  werden  die  Pls- 
tinverbindungen  redudrt  und  theilen  den  Flössen  keiae 
Faibe  mit. 
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Bie  Verbindungen  des  Platinoxyds  und  Platinchlorids 
lönneik  in  ihren  Auflösungen  sehr  leicht  durch  ihr  Yer- 
Utien  ^ef;en  Kali  und  gegen  Ammoniak  erkannt,  und  von 
allen  andern  Substanzen  unterschiedeu  werden,    Ist  die 
AaÜdsun^  des  Piatins  in  Königswasser  sehr  sauer,  so 
bnndbt  «an  nar  reineB  oder  kolilensaures  Kali  oder  Am- 
mwaA  kamnfllgen,  mn  den  gelben  Niederschlag  zn  er- 
balleo:  ist  sie  neutral,  so  imifs  man  cntyreder  eine  con- 
centcirte  Aulli^sung  von  Chlorkaiium  oder  von  Ghlorwas> 
antofrAnmoiiink  zu  der  Auflösung  setzen,  oder  die  Auf- 
tesung  durch  etwas  Chlorwasserstoffsdure  sauer  machen. 

Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Substanzen^  wenn  sie  nidit  in  zu  grober  Menge  in 
der  Platinaullosuii^  zugegen  sind,  hindert  nicht  die  Fäl- 
iottg  des  gelben  Niederschlags  durch  Kali;  wenn  indessen 
tnae  zu  grobe  Menge  organischer  Substanzen  zugegen  ist, 
10  wird  die  Auflösung  beim  Zusatz  von  Kali  nach  ISn- 
gerem  Öteiien  ganz  schwarz  gefärbt,  und  man  kann  die 
Eneugjmg  des  Kaliumplatinchiorids  nicht  deutlich  bemer- 
ke«. —  Hat  man  die  Auflösung  von  einer  Platinchlorid- 
Terbindung,  welche  Alkohol  enthält,  längere  Zeit  bei  ge- 
linder Hitze  digerirty  bei  welcher  der  Alkohol  fast  ganz 
▼«f)ag|L  worden  isl^  so  wird  in  der  nun  wAfisrigen  Auflö- 
sung davdh  eine  Auflösung  von  Quecksilbercyanid  em  wei- 
iser  voluminöser  ISiederschlag,  wenn  auch  nicht  sogleich, 
doch  nach  dniger  Zeit,  erzeugt,  dessen  Menge  sich  durch 
Jflngcres  Stehen  Tennehrt  Da  in  Auflösungen  von  Pia- 
r  'i.  eiche  keine  organische  Substanzen  enthalten,  durch 
Quecksilbercyanid  kein  Niederschlag  entsteht,  so  konnte 
in  diesem  Fidle  das  Platin  mit  Palladium  yerwechselt  wer- 
den, dfiht  man  indessen  den  entstandenen  Niederschlag 
Udih  dem  Trocknen,  so  verwandelt  er  sich  in  metallisches 
Platin,  das,  in  Königswasser  geiOst,  durch  die  Reageutien 
kkhft  erkannt  nnd  Tom  Palladium  unterschieden  werden 

kaiuu 
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28.    Palladiumoxy  de. 

a.   Paliadiomozydaly  Pd« 

Das  Oxydul  des  Palladlimis  ist  als  Hydrat  donkei- 

braun;  durch  Erhitzen  verliert  es  sein  Wasser  und  ^^iTd 
schwarz.  Eine  Auflösung  des  Oxyduls  bildet  sich,  wenn 
PaUadium  in  Salpetersäure,  in  wddier  ea  etwas  sdnm- 
lösHch  ist,  aufgelöst  wird.  Das  dem  Oxydul  entsprechende 
Chiorür  erzeugt  sich,  wenn  Palladium  mit  Königswasser,  iu 
welchem  es  sich  sehr  leicht  auflöst»  behandelt  wird.  Die 
Auflösung  ist  braunroth  und  hat  hinsidididi  der  Faibe 
Aehidichkeit  mit  der  Auflösung  des  Platinchlorids,  nur  ist  ; 
sie  weit  dunkler  als  letztere.  Gegen  viele  Keagentien  ver- 
hält sidi  die  PalladiumdilorQrauflOsung,  wenn  sie  nicht  m- 
gleich  etwas  Palladiumchlorid  enthalt,  auf  eine  andereWeisc^ 
wie  die  Auflösung  des  Palladiums  in  Salpetersäure.  | 

Eine  Auflösung  von  Kali  bringt  in  Palladiumoxydul-  | 
und  -chlorOrauflösungen  einen  starken  gelbbraunen  Nie-  ! 
derschlng  von  einem  basischen  Palladiumoxydulsalzc  her- 
vor, der  sich  in  einem  Ueberschufs  von  Kali  auflöst 

Ammoniak  bewirkt  in  der  salpetmaurenPalladiuin- 
oxydulauflösung  keinen  Niederschlag;  durch  ein  Udw- 
maafs  des  Ammoniaks  wird  die  Auflösung  entfärbt,  fc 
der  Auflösung  des  Palladiumchlorttrs  entsteht  durch  Auh 
moniak  ein  starker,  fleischrother  Niedersddag  von  Palia- 
diiunchloi  iir-Ammoniak.  Durch  einen  ofsen  Uebersdiiib 
von  Ammoniak  wird  dieser  sogleich  nicht  aufgelöst;  läfst 
man  aber  das  Ganze  längere  Zdt  stehen,  so  erfolgt  da» 
voUstHndi^e,  ^anz  farblose  Auflösung,  bt  die  AuflMDS 
bläulich  gefärbt,  so  cuthielt  die  Palladiumchlorüraullüsaug 
gewöhnlich  Kupferchlorid. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  bringt 
PalladiumauJÜösungen  einen  braunen  Niederschlag  von  P«l" 
iadiumoxydulhydrat  hervor,  der  sich  in  einem 

UebcrschuCs 

des  FftUungsmitteis  auflöst  Wird  aber  dann  das  Ganze 
gekocht,  so  flllrbt  sich  zuerst  die  Flflssigkeit  dunkel  und 

setzt  ciueu  brauneu  ISiedcrschlag  ab. 
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Eine  Auflösung  vou  zweifach  kohlensaurem 
IkiVi  bnn^  einen  braanen  NiedencUag  in  Palladimii- 
arffiNinfeii  licrror,  der  in  einen  Uebersdmis  des  Fttl- 
bm^äiiiUels  auÜöslich  i<^t. 

£iM  AuilOstm^  von  kohlensaurem  ]^<atron  be- 
inAl.  In  PalladiinnaQflttsangen  einen  braanen  Nieder- 
schlas:  ^oTi  Palladiuiiiüxydulhydrat,  der  sich  in  geringerer 
Men^e  in  einem  Ueberschufs  des  Fäilimgsmitteb  auflöst, 
Sctit  BMI  CblorwasserBlofisSnre  hinm,  mn  den  Nieder- 
scUag  safanUlsen,  so  entsteht  in  der  AnflOsung  durch  ei- 
nen Ueberschufs  von  hinzugesetzter  Auflösung  von  koh- 
icusaare»  Patron  keine  Fällung,  kocht  man  aber  darauf 
das  Gune^  so  Ürbt  sich  inent  die  FlfitsigM^  dunkel  und 
&ti2X  einen  braunen  Niederschlag  ab. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
Tcrbftk  sicfa  gegen  PalladinmauflOsungen  'Vfie  Anunoniak. 

Eine  Auflösung  von  pbosphorsanrem  Natron 
biwirkt  iu  Palladimnauilösungen  einen  braunen  JNieder- 
'  schlag» 

Eine  Auflösung  Ton  OiaUanre  erzeugt  in  Pdla- 
dRODanflOsungen,  wenn  sie  nicht  möglichst  neutral  sind, 
keinen  Niederschlag.  Die  Auilösung  eines  neutralen  oxal- 
BMirus  aikalisciien  Salzes  bringl  in  neutralen  Palladinm- 
snitani^  eine  gelbbraune  FftUung  hervor. 

Lmc  Aullösung  von  K alium eisen cy  an üi  bewirkt 
^   in  PaUadiamauflösungen  im  Anfange  keine  Yerändcning; 
MMk  sehr  Jager  Zeit  bildet  sich  eine  diGke,  staife  Gal- 
lerte. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  bringt 
in  FtUadnuNifldsungen  ebenfalls  im  AnCsuAge  keine  Fäl- 
ksig  berror,  nach  sehr  langer  Zeit  bildet  ncfa  indessen 
eine  (jallerle. 

Line  Auflösung  tou  Quecksilbercyanid  bewirkt 
in  PiilaiÜiiaiifljtongen  einen  gelblicbweitBeny  gelatinö- 
aailiiedersehlag,  der  dnrch*s  Stehen  fast  ganx  weÜs  wird. 
In  eiutin  Ueberuiaafse  von  Chlorvvasserstoffsiiure  ist  er 
tofhch.  In  etwas  sauren  PalladiumauUösungen  erfolgt  der 


yui^L^^  L-y  Google 


154 


Niedersdilag  durch  QuecksUbercyanid  erst  nach  längerer 
Zeit 

Eine  AaflOsung  Ton  salpetersaarem  Quecksil- 

bcioxydnl  bringt  in  Palladiumoxjdalauflösnngen  kei- 
nen Niederschlag,  in  einer  PailadiinnchlorürauilOsiuig  hin- 
geg^  einen  starken  sckwanen  Niederschiag  hervor. 

Eine  Auflösung  Ton  schwefelsaurem  Eisenoxy- 
dul bewirkt  in  etwas  verdünnten  Palladiumaullösuii^oii 
keine  Fällung,  in  concentrirten  einen  geringen  schwarzen 
IKedersdiiag. 

Zinnchlorltr  giebt  In  PalladimnanflOsoDgen  ehMi 

schwarzen  metallischen  Niederschlag,  während  die  über-  ; 
stehende  Flüssigkeit  schön  dunkelgrün  gefärbt  ist.  | 

Eine  Auflösung  von  J odkalium  bringt  einen  sdiwar-  | 
zen  Niederschlag  in  Palladiuinauflösimgen  hervor,  wäh- 
rend die  Flüssigkeit  dunkel  f:o  färbt  wird. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom  , 
▼on Schwefelwasserstoffgas,  giebt  in  neutralen  oder 
sauren  PalladiuinauÜösungen  einen  schwarzen  Niederschlag 
von  Schwefelpalladium. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bringt  hi 
PalladiumauÜösungen  einen  schwarzen  Niederschlag  von 
Schwefelpalladium  hervor,  der  in  einem  Ueberschusse  des 
FAUungBmittels  unauflöslich  ist. 

Eine  Stange  Zink  (Mit  das  Palladram  metallisdi  ans 
seinen  Auflösungen  als  ein  schwarzes  Pulver. 

Burch's  Glühen  werden  die  meisten  Verbindungeii 
des  Palladiums  auf  eine  Shnliche  Weise  wie  die  des  Pla- 
tins zerstört.  —  Da  auch  die  im  Wasser  unlöslichen  Pal- 
ladiumverbindungen auf  dieselbe  Weise  zersetzt  werden, 
so  kann  man  in  ihnen  die  Gegenwart  des  Palladiums  leicht 
erkennen,  wenn  man  das  durch  Glühen  redocirte  metallK 
sehe  Palladium  auf  die  Weise  prüft,  wie  es  später  in  die- 
sem Bande  des  Werkes  wird  angeführt  werden,  wenn 
▼on  dem  Verhalten  der  einfadien  Körper  gegen  die  Au£- 
lösuugsmittcl  derselben  die  Rede  sein  wird,  oder  auch, 
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■lern  mau  e»  in  Salpetersttore  oder  in  Königswasser  auf- 
fert,  «bA  dum  die  AnflOsong  dnrch  Aeagenti»  auf  Pal- 

Daa  VaUaduim  wird  in  sdnen  AiüLttsimgeii  am  besten 
tm€k  An  Vcriialten  ge^en  eine  Anfldsung  von  Quecksll- 

bercyanid  erkannt.   Hierdurch  kann  die  Auilösung  dessel- 
ben besonders  auch  von  der  Auflösung  des  Platinchlo- 
nds  OBtcnddeden  werden,  mit  welcher  sie  biunchtlich 
der  Farbe  sdnr  Tiele  Aehnlichkeit  hat;  es  ist  indessen  m 
i^^uierkciiy  dats  unter  gewissen  Umständen  die  Platinchlo- 
fiJanflflaiMig  ebenfalls  durch  Quecksilbercyuiidauflösung 
f;^Ub  werden  hann  (S.  151.).  Uebrigens  kann  das  Pal- 
ladiain  aus  si'int'u  Verbindungen  leicht  metallisch  darge- 
stellt werden,  und  in  diesem  Zustande  gut  von  andern, 
1^  Ihniichen  Metalien  unterschieden  werdeo^  wie  in  der 
F«l|^  wird  gezeigt  werden. 

Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Snbstanxen  Terfamdert  die  Fällung  des  PaUadiumoxj* 

dii]>  aus  >ciuen  Auflösungen  durch  Kali,  aber  nicht  die 
dvch  Quedksilbercjrauid. 


P  a  U  a  di  uuioxyd,  Pd. 

Uie  FiiHiwiT  dieses  Qxjds  ist  erst  durch  Berzelius 
OsrfiJiwrliii Ilgen  dargethan  worden.  Das  demselben  ent- 

*^prLchtü<ie  Palladiuuichloi  id  ist  in  sehr  geringer  Menge 
In  AuÜdsungen  des  Palladiums  in  Königswasser  enthalten; 
wenn  aber  diese  Auflfisongen  anhaltend  erhitat  worden 
sind,  so  fehlt  es  gewObnIicb  ganz  in  ihnen.    Es  bildet 
mit  Chlorkalium  uud  Chlorwasserstoff-Ammoniak  Verbin- 
Amgen,  die  wie  che  entsprechenden  Verbindungen  des 
Fhsinciilorida  sehr  achwerUtatich  in  Wasser  und  in  Alko- 
hol sind,  und  eine  zinnobeiiüthe  oder  braunrothe  Farbe 
haben.  Die  Farbe  der  PaUadiumcbloridauUösuiig  ist  tief 
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daukclbraim;  wenn  sie  erwSnnt  irod,  so  eotweidit  Clilor- 
gas,  und  es  bildet  sich  Palladiumchlorür.  Dies  ist  ciu 
leidites^  KeflOmdien»  dasselbe  von  Auflösungen  von  Pi»- 
tii^SiIorid  imd  IridinmcUorid  zu  untendieiden,  mit  wd* 

«^dieu  es  hiusidillich  der  Farbe  Aehulicbkeit  hat. 

29.   Khodiumox  yde. 

a.    Rhodiumoxy  (lul,  1\. 

Das  Oxydul  des  Khodiums,  so  wie  das  dcmselhi  ii 
entsprechende  Ahodiumchlorür,  ist  im  reinen  Zustande  bei- 
nahe nodi  unbekannt;  beide  sind  von  Berzelias  vor- 
zü^ch  nur  in  ihren  Verbindungen  mit  Oxy  d  und  Cldo- 
^^  ge&mden  worden« 

... 

'     b,    Khodiumoxyd,  R. 

Das  Oxyd  des  Rhodiums  ist  schwarz;  das  Hydrat 
desselben,  das  seinen  Wassergehalt  hartnSckig  behsll  und 
ihn  erst  durch  langes  Glühcu  verliert,  hat  eine  ^niii 
grüne  Farbe.  Das  Oxyd  bildet  sich,  ^vcnn  Rhodiuumie- 
tall,  weiches  für  sich  unauflöslich  in  Königswasser  ist,  mk 
Platin  gemengt,  in  demselben  gelöst  wird;  femer  bildet 
es  sich,  wenn  Rhodium  im  pulverförmigen  Zustande  mit 
Kali  und  etwas  Salpeter  gemischt»  und  bis  zum  anfangen- 
den Glühen  erhitzt  wird;  endlich  auch  noch,  wenn  Rho- 
diuin  lanjje  an  der  Luft  geglüht  wird,  doch  enthält  dann 
das  Oxyd  noch  Oxydul.  Das  Rhodiumoxyd  wird  durch 
Erhitzen  mit  kohlehaltigen  KOrpem»  oder  durch  Behand- 
lung mit  Wasserstoffgas  redndrt.  Dnrch  Glühen  wird 
das  Rhodiumoxyd  unlöslich  in  Säuren;  es  läfst  sich  in- 
dessen wieder  auflöten,  wenn  man  es  mit  zweifach  scfawa» 
felsanrem  Kali  in  einem  Platintiegd  fedimüzt,  und  darauf 
die  goschniolzene  Masse,  welche  röthlich,  beim  völligen 
Erkalten  aber  gelb  erscheint,  mit  Wasser  behandelt«  Die 
Auflösung  hat  eine  gelbe  Farioe.  A^di  das  Rhodinmme- 
taU  kann  auf  diese  Weise  aufgelöst  werden;  dock  wird 
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II,       Fiaelier»  andi  durch  Sdnehen.  mit  sauren 

pküspYiOTsauren  Salzeu  oder  mit  Phosphorsäure  gelöst. 

baft  dem  Rhodiumoxjd  entsprechende  Chlorid  bil- 
id  tmenrollie  Vcrbindmigeii  mit  alkalisGhen  CUonnetal- 
lau»  £e  «Vcli  in  "Wasser  not  rosenrother  Farbe  auilüseu. 
Wird  Biio^iiumoxydhydrat  in  Chlorvvasserstoffsäure  auf- 
(^IMI,  so  k«t  die  Auflösung  eine  gelbe  Farbe;  die  Farbe 
dsrilbsa  wird  erst  roth,  wenn  sie  gekocht  oder  bis  rar 
TriKkniL-  abi:edunslet  wird.     Auch  die  Auflösung  des 
ühodiuiuoxjdbydrats  in  Schwefelsäure  ist  gelb.  Versetzt 
mmä  indessen  eine  solche  Auflösung  mit  Chlorwasserstoff- 
■luge  und  dampft  sie  ab,  so  wird  die  Farbe  der  Flüssig- 
ieit  rölher;  die  zur  Trocknifs  abgedampfte  Masse  ist  ro- 
scmroth  and  löst  sich  in  Wasser  zu  einer  rosenrothen 
FlGssigkeit  anf ,  die  bei  keinem  Grade  der  YerdOnnung 

gell>  erseht  ! Iii. 

XHe  Auflosung  der  Rhodiumoxjdsalze,  oder  der  den- 
acOscn  cntspredienden  ChloridTerbindungen,  Yerhäii  sich 
a  den  Reagentien  wie  folgt: 

Eine  Auiiösuiig  von  Kali  bewirkt  in  derselben  kei> 
men  Niedenchlag;  durch's  Kochen  entsteht  indessen  eine 
gelmiBOae,  biamgelbe  FftUung  von  Rhodiumoxydhydrat 

Ammoniak  brinf;t  in  derselben,  wenn  auch  nicht 
feo^ekcb,  doch  nach  einiger  Zeit,  einen  starken  gelblichen 
Kaedeischbg  Ton  Rhodiumoxyd- Ammoniak  hervor«  der 
SB  fCidPuBtcr  CUorwasserstoflslIure  ToUstSndig  aoflösUch 
ial.    Die  Ldsang  hat  eine  ^elbc  Farbe. 

£aie  Auilösung  von  kohlensaurem  Kali  bewirkt 
■■sisi  keine  Falhing;  nach  einiger  Zeit  setzt  sich  indessen 
ein  gelblicher  Niederschlag  von  Rhodiumoxydliydrot  ab. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  ver- 
Uk  sich  Aea  so. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
br\ft«it  sogleich  keinen  Niederschlag  hervor;  nacli  sehr  lan- 
i/a  Zeit  setzt  sich  indessen  ein  gelblicher  Niederschlag 
▼an  RhodiuMMisydAmBtoniak  ab. 
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Eine  Aiifl(toung  von  phosphorsaurem  Natron 
bewirkt  in  der  Rhodiamoxydaaflösong  keinen  Nieder- 
schlag. 

Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  ebenfalls  nicht. 

Auflösungen  von  Kaliumeiseneyanflr  und  too 
Kaliumeiseneyanid  bringen  keine  Fallimgen  inRho- 
diumoxydauflOsungcn  hervor. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxj- 
dnl  ebenfeUs  nicht 

Eine  Auflösung  von  Zinnchlorür  färbt  die  rolle 
Rhodiumoxjdauflösuug  dunkelbraun^  ohne  eine  Fdliuug 
zu  bewirken. 

Eine  Auflösung  von  Jodkalium  filrbt  die  Rkodimii- 
oxydauflösung  sehr  dunkel,  und  bringt  endlich  darin  einen 
geringen  Niederschlag  herv  or. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
TonScbwefelwasserstoffga 8» bringt  in  der Rhodiam- 
oxydauflösung  sogleich  keinen  Niederschlag  her\or;  spä- 
ter bildet  sich  eine  braune  Fällung  von  Schwefelrhodiuio, 
ohne  dafs  jedoch  die  über  derselben  stehende  Flflssigkdt 
entfärbt  wird. 

Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  bewirkt  iu  ' 
der  RhodiurooxydaoflOsung  einen  braunen  Niederschlag 
▼on  Schwefelrhodiani,  der  im  UeberscbolB  des  Fällung' 
mitteis  nicht  auflOslich  ist. 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  schlägt  das  Bho- 
ihm  aus  seiner  Auflösung  metallisch  als  einen  sdiwaneo 
Niederschlag  auf  dem  Zinke  nieder. 

Die  RhodiomoxydauflOsungen  zeichnen  sich  durch  die 
rosenrothe  Farbe  ans,  die  sie  erhalten,  wenn  maD 

mit  Chlor^vasserstoffsäure  versetzt,  darauf  bis  zur  Trodt* 
nifs  abdunstety  und  die  trockne  Masse  in  Wasser  auf- 
löst. Durch  flu*  Verhalten  gegen  Alkaben,  und  besonders 
gegtu  Ammoniak,  können  sie  von  den  Aullüsungen  d«» 
Platins  und  von  denen  anderer  Substanzen  unterschieden 

* 
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werdea.    Im  festen  Zustande  kaiin  das  Rhodium  in  sei- 
mm  Vcrbindnogea  dadurch  leicht  eifcaimt  werden,  dab 
dwae       der  Bckandlmg  mit  Wasaerstof^as  metaliiaebea 
RhoJiUiii  iifbeii,  das  unlöslich  in  Königswasser  ist,  aber 
«ich  beim  Scliuieizen  in  zweifach  schwefelsauren  Kali  auf- 
Ifiat.   Mm  hrancht  deshalb  nur  etwaa  TOm  redudrten 
nMKbun  in  einer  Gbarlrtire  von  etwas  ttariLem  Glase, 
die  an  eüiem  Ende  zugeschniolzen  ist,  mit  zweifach  schwe- 
ielaaarai  Kali  zu  mengen,  und  das  Gemenge  Uber  einer 
jfirilBsfaaipe  mit  doppeltem  Luftzoge  sn  schmelzen,  am 
durth  liiv  i  .irbc  der  geschmolzenen  Masse,  die  beim  Er- 
hailcn  §elb  ist,  sich  von  der  Gegenwart  des  Bhodiinns 
m  flbcneogen.    Von  den  sogenannten  edlen  Metallen 
tost  sich  benn  Schmdzen,  aofser  Rhodium,  Palladiam  und 
Süber,  keins  in  zweifach  schwefelsaurem  Kali  auf.  Mit 
fcaes  kann  indessen  das  Rhodium  nicht  leicht  verwech- 
ack  wenleo. 

SO.  Iridiumoxjdc. 
«.   Iridinmoxydul,  ir. 

Das  Oxvdul  des  Iridums  ist  schwarz;  wenn  es  auf 
Uockiieiu  \>"ege  bereitet  worden  ist,  wird  es  von  Säuren 
wm  hdckaC  mibedentend  angegriffen.    Das  Hydrat  des 
Ozjdala  hat  eine  graugrfine  Farbe  und  löst  mA  in  SSn- 

rt  o  mit  irüutr  Farbe  auf.  Das  dem  Ox^'dul  entspre- 
chende Qdorijr  ist  iu  Wasser  und  in  Säuren,  selbst  in 
KtaigswMtff  lut  unlöslich  und  wird  bei  Rothglühhitze 
aemfzt 

♦ 

A.   Iridinmseaquiozyduly  ir. 

Dieses  Oxyd  des  Iridiums  ist  ein  zartes  schwarzes 

Pulver.  P's  wird  von  allen  Oxvdationsstufen  des  Iridiums 
▼orzagiweise,  sowohl  auf  trocknem,  als  auch  auf  nassem 
inr«^  gebildet  Es  ist  unlöslich  in  Sfturfen,  und  selbst 
nadi  dem  Schmelzen  mit  zweifach  schwefekaurem  Kali 
löst  es  sich  nicht  darin  auf.   Man  erhält  es,  wenn  man 
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Kaliiiiniridiuinchlorid  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Nntroii 
mengte  darauf  bis  znm  gelinden  Glühen  erhitzt »  und  dte 
Salzmasse  mit  Wasser  analaogt;  wobei  es  migeltet  zoHIck- 
bleibt,  aber  leicht  mit  dem  reincu  Waschwasscr  durch  das 
Filtrum  geht,  und  damit  eine  graublaue,  trübe  Flüssigkeit 
bildet,  ans  welcher  sich  das  bidimnsesqaioxjrdul  absetzt; 
wenn  diese  Flüssigkeil  mit  dem  sabhaltigen  Wassw  irer- 
mischt  wird.    Das  Sesquioxjdul  des  Iridiums  bildet  sich 
auch»  wenn  man  Iridium  mit  reinem  Alkali  und  salpeter- 
aaurem  Kali  glüht;  doch  ist  die  Gegenwart  des  letztem 
unnöthig,  wenn  die  Luft  freien  Zutritt  hat.  Die  geschmol* 
zene  Verbindung  löst  sich  zum  Theil  im  Wasser  mit  ei- 
ner dunklen,  braongelben  Farbe  auf;  die  Aufldsang  wird 
}edodi  leicht  zersetzt,  besonders  wenn  sie  sehr  v&rdOaMt 
ist.    Durch  eine  Weifsglühhitze  wird  das  Sesquiow  dul 
zu  Metall  rcducirt,  was  durch  Wasserstoffgas  schon  bei 
der  gewöhnlichen  Tempefatnr  gesdiieht;  Rothglühhitze  in- 
dessen zersetzt  es  vAAt   Mit  brennbaren  Körpern  ge- 
mischt und  erhitzt,  wird  es  unter  lebhafter  Detonatiou 
zersetzt  —  Das  Sesquioxydul  des  Iridiums  scheint  tüe 
höchste  Ozjdationsstnfe  des  bridioms  zu  sein,  weicbe  auf 
trocknem  Wege  entstehen  kann.  —  Das  diesem  Oxvdc 
entsprechende  Scsquichlorür  des  Iridiums  bildet  sich  we» 
gen  der  UnlösUchkeit  des  Sesqoioxjdub  in  Chlorwaaoer* 
stoffsHure  schwer.  Das  dorch  Sdimdzen  des  Iridinms  mit 
salpetersaurem  Kali  dargestellte  Sesquioxydul  ist,  iitu  hdem 
die  geschmolzene  Masse  mit  Salpetersäure  digerirt  worden 
ist,  in  ChlorwasserstoflsSure  auflöslich;  die  Auflösung  ist 
intensiv  dunkelbraun. 


c.  Iridiumozyd,  Ir* 

Dies  ist  von  allai  Oxyden,  so  wie  das  demsdben 
entsprechende  Chlorid  von  allen  Chlorverbindungen  des 
Iridiums,  das  wichti^te.  Das  Oxyd  kann  indessen  nicht 
für  sich  dargestellt  werden,  da  es  sich  in  Alkalien  bAt 

leicht  auüöst,  und  daher  aus  seinen  AuÜüsungen  durch 

die* 


yui^L^^  L-y  Google 


161 

iise  Dicht  gefüllt  werJeii  kann.  Das  Chlorid  entsteht, 
wen  Indium  in  Verbindung  mit  Platiu  in  Königswasser 
tMtU  mrd,  dock  lOit  sich  daan  nur  eine  gBringe  Meogfi 
Tain  Indium  auf,  das  für  sich  allein  in  Königswasser  un- 
lösUdi  ist  Die  V  erbindungen  des  Chlorids  mit  andern 
CUonBdaUcB  werden,  nach  Berseliae,  am  leichtesten 
«haken,  wenn  man  diese  mit  fein  zerthelltem  Iridlom 
men^  und  bei  anfangender  Glühhitze  einem  Strome  von 
(Mwptn  ausseixL 

iiie  ABfttangai  des  Iridimnchlorids  imd  dessen  Ver* 
hadoocen  mit  andern  Chlormetallen  sind  selbst  im  Ter- 
dfinmea  Zustande  tief  dunkelroth,  mit  einem  Stich  in's 
tnmt,  ist  die  Auflösung  ceocentrirt,  so  ist  sie  beinahe 
|mi  andiii  r hnirlili|| 

Die  Auflösungt'ii  tler  Verbindungen  des  Iridiumchlo- 

Bit  andern  Chlonnetallen  sind  zum  Theil  im  Was- 
avachr  schwerlöslich,  wie  z«  B«  die  mit  Chiorhalium  und 
Cyerwasserstoff- Ammoniak;  es  sind  indessen  dieselben 
doch  aufiöslicher,  als  die  entsprechenden  Verbindungen 
Plstinchiohds.  Die  Aullösungen  derselben  verhalten 
«h  fsgcn  Reagentien  wie  folgt; 

Kille  Auflösun«^  von  Kali,  im  Ueberschufs  hinzn- 
|rfü§i,  entfärbt  diese  Auflösungen,  oder  verwandelt  die 
MUe  Faibe  derselben  in  eine  sehr  schwachg^Onlichc^ 
^iahd  tkh  mir  eine  Spur  von  einem  briunÜchschwaraen 
jSiedcrscblas^  bildet.  W^ird  diese  helle  AuÜösung  erwärmt, 
se  findet  gewöhuücb  zuerst  nur  eine  schwache  Verände- 
Mg  üatt;  lifilt  man  sie  aber  nach  dem  Erhitzen  stdien, 
sa  fite^  sie  an  sich  blau  zu  färben.  Die  blaue  Farbe^ 
weirite  von  einer  Verbindung  zweier  Oxyde  des  Iridiums 
WnQhr;  niamit  nach  und  nach  an  IntetisiUt  zu,  und  zwar 
«m  der  Obetllldie  ans,  wo  sie  hl  BerQhnmg  mit  der 
ilnosphijri.>clien  Luft  ist.  Die  Farbe  hat  Aehnlichkeit  mit 
<le  einer  Auflösung  eines  Kupferoxjdsalzcs  in  Ammoniak, 
M  hat  sie  dentUch  einen  Stidi  in's  Violette,  der  bt§^ 
Nr  kmcAt  woffdea  kann»  wenn  die  Auflösung  noch  mcbt 

U 
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die  IridhmicUondaiifldsiuig»  ohne  eineii  Niedmchlag  her- 
vorzobiiDgen. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  entfärbt  im  Anfanf^e 
die  neutrale  oder  eanre  Iridiamchlondaiillösnn^  ohne  ei- 
nen Niederschlag  herrorzabringen.  Nach  lingerer  Zeit  bil- 
det sich  ein  brauner  Niederschlag  von  Schwefeliridium. 

Schwefeiwasserstoff-Amuioniak  bringt  in  der 
IridiomchloridauflOsung  einen  braunen  Niederschlag  ▼an 
Schwefeliridium  hervor,  der  sich  in  einem  nicht  sehr  gre- 
isen :Ueberschufs  des  FäUungsinittels  vollständig  auflöst. 
Wem  man  diese  Aufltaing  durch  ChloüwasierstoOisJliire 
cersetxt»  wird  braunes  Schwefeliridium  gefUit 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  schlägt  das  Iri- 
dium aus  der  Iridiumchloridaufiösung  metallisch  als  ein 
schwartes  Pulver,  aber  nicht  Tollkommen,  nieder. 

Dnrdi's  GIflhen  werden  die  Verbindungen  des  bi- 
diumchlorids  und  des  Iridiumoxyds  zerstit>rt. 

•  •  ft 

d.   Iridinmsesqnioxyd,  Ir. 

Dieses  Oxjd  ist  als  Hydrat  bräunlich;  lost  man  es 
in  Chlorwasserstoffisäur^  so  ist  die  Auflösung  gelb,  wird 
aber  roth,  wenn  man  sie  abdunstet.  Das  diesem  Oxyd 
entsprechende  Sesqnibhlorid  ist  dem  RhodiumcUorid  so 

ähnlich,  dafs  Berzelius  meint,  es  wäre  verzeihlich,  beide 
zu  verwechseln. 


Die  IHdiomauflOsungen,  welche  gewOhnlidi  Oryä 
oder  Chlorid  enthalten,  und  deren  Farbe  dann  duukel- 
rothbraun,  und  nur  selten,  wenn  sie  Chkarfir  ^tKait^ 
grOn  ist,  können  durch  das  Verhalten  gegen  Alkalien,  1m> 
sonders  gegen  eine  Auilosung  von  Kali,  und  wegen  der 
leichten  Reducirbarkeit  der  Verbindungen  des  Iridiums 
durch  WasserstoffgM»  M>  wie  durch  die  Unauflöslichkeil 
des  rsdttcirten  IridBums  in  Königswasser^  mit  kdner  toh 
den  Substanzen,  von  denen  im  V  orhergehenden  die  Kede 
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gsmam  ist»  verwechselt  werden.  Von  den  Rhodimnaui- 
hnipii,  wät  denen  die  AnflOemigen  des  IridioBucsqiai- 
oijds  AffcnBrhIeit  haben»  miteneheidet  nan  «Ben»  ith 

durch,  dafs  man  sie  abdampft,  die  trockne  Masse  mit 
Wa&^crstoffps  reducirty  und  das  erhaltene  Metali  mit 
wmmbA  fchw^fiebaaran  Kali  achmüzt.  Das  Irkfani  oij- 
imi  «dl  twar  dadurch  zn  Sesquioxydal,  dodi  iM  sieh 
die<r5  mcLi  in  dem  Salze  auf,  und  theilt  demselben  keine 
Fube  mit,  wie  dies  beim  Rhodium  der  Falh  ist  Man 
Um  «Kh  das  redodrte  Metall  mit  Chlorkalinm  mengen, 
Düd  das  Geiiienf^e  in  Chlorgas  erhitzen,  wodurch  man,  bei 
G^enwart  von  Ihdium,  Kaiiumindiumchlond  erhält^  des- 
M  AaflfleiMiig  eine  schwanbraone  FadEie  hat,  und  in  Mh 
whiaonrolh  ist»  wihrend  die  AaflOsong  des  KalinnDrfao- 
AKichlorids  eine  rosenrothe  Farbe  hat 

3L  Osmiumoxjde. 
a.   Osmiuuioxvdul,  Os. 

Das  Oxjdul  des  Osmiums  lihnelt  dem  des  Iridinms, 
tmchcidct  aich  aber  dadurch  bedeutend  ▼on  ihm^  dafr 
«  hcha  ErUtxen  an  der  Laft  das  flQefatige  hdchsta  Oxyd 

fci  OnniaiDs  (Osmiumsäure)  bildet,  welches  durch  seinen 
todttt  unangenehmen,  die  Nase  und  auch  die  Au^en  stark 
Mgriftnfai  Dampf  leicht  erkannl  werden  kann.  Durch 
Tdüita  bebo  AossdilnCB  der  Lnft  whrd  kein  flüchtiges 
Oijd  gebildet  Das  Osmiumoxydul  ist  nur  von  Berze- 
iias  daf|eiidllt  irmden»  —  Das  dem  Oxjduie  entspre- 
chende OaiiBmcUorfir  Ist  grün  und  sublimiibar.  Es  IM 
M  m  Wasser  auf,  docli  zersetzt  es  sich  dabei,  so  dafs 
nc^  ilüchtiges  Osmiumbioxyd  bildet  und  auflöst,  während 
nftalliichcs  Osmium  sich  ausscheidel  und  C^orwasser- 
^iliMui  i  frei  wird.  Das  OsnuumcUorllr  bildet  Yedbin- 
duo^en  mit  andern  Cblormctallen. 

_  ••• 
Osminmsesquioxjdul,  Os. 

Es  entsteht,  wenn  man  die  Osmiumsftore  In  Anuno- 


yui^L^^  L-y  Google 


m 


uiak  auflöst.  Es  bildet  dann  eine  dunkelbraune  Verbin- 
dung TOD  Sesquioxydul  jmi  Ammoniak,  die,  wenn  mau  sie 
nH  ciQflr  AnfliHNing  von  Kali.iocbt  md  dAWiC  wtecitf^ 
wA  einev  6€itaMh  »detoiiirt  Bas  OsQimiMsqilioilydiil 

lö6t  «ch  in  Chlonvasserstoffsäure  auf;  die  Auflösun-  liat 
Aehoüchkeit  mit  di^r  JLü«iuiig  des  iridiumses^ttioxjdalft  in 
SKurflD.  ^  

c.    Osmiumoxjdi  Ös, 

Dm  Oiyd  des  Osmiums  ist  scbwara;  das  dcBsdbcii 
entsprecheade  Chlorid  erUIt  man,  wenn  man  matalliachaB 

Osmium  mit  Chiorkalium  mengt  und  in  Chlorgas  bis  zam 
anfangenden  Glühen  erhitzt.  Die  Verbindung  hat  c^iae 
rotha*  Farben  die  AiiflOsmig  denelben  ist  gelb.  Wcmii 
diese  Aoflösnng  mit  Salpeteraiure  gekocht  wird,  entwtk- 

kelt  sich  der  unangenehme  Geruch  des  flüchtigen  Oäuiium- 
bioxjds. 

Ohne  in  Verbindung  mit  Chlorkalimn  oder  andern 

Chlmnetallen,  zersetzt  sich  die  Auflösung  des  Osmiuai- 
ehlorids  sehr  bald  in  Osmiumsaure,  in  metallisches  Os- 
mium und  in  Cblonrassentof&ilfture.  Die  Verbindungen 
des  Chlorids  mit  andern  Chlormetallen  erleiden  indesseii 
keine  Zersetzung,  wenn  sie  in  Wasser  aufgelöst  werden. 

Sane  Auflösung  von  Kali  bringt  in  den  Auflösun- 
gen der  Verbindungen  des  Osmlymchlorids  tnerst  keiaa 
Ycvinderung  hervor;  erhitzt  man  aber  die  FlQssigkeit,  ao 
fiirbt  sie  sich  schwarz  von  Osmiumoxyd,  es  setzt  sich  dann 
ein  schwarzer  Niederschlag  ab,  und  darauf  wird  die  Flüs- 
sigkeit wieder  hell.  Dunch  längeres  Stehen  wird  diesdbe 
Veränderung,  wie  durchs  Kochen,  nui*  in  längerer  Zeit, 
hervorgebracht 

Ammoniak  verändert  die  Kalium-Osmiumchlorid- 
aoflOsung  im  Anfange  ebenfalls  nicht;  nach.  Ungerar  Zeit 
wird  )edoch  die  Flüssigkeit  braun  geförbt,  und  es  setzt 
sich  dann  ein  brauner  Iiiiedcrschlag  ab« 

Eine  Auflösung  von  koblensaurem  Kali  Terin- 
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dat  s^eichfalU  die  Kalium  -  Osmiumchloridauilösuiig  im 
Aifaii§e  nicht;  nach  Jftogerar  Zeil  adtU  «ick  indefseD  em 
adnvmer  Nledmchlaf^  toh  Onmimnoxyd  ab:  die  über 
ionselhiu  stelieiido  Flüssigkeit  ist  biHulich  gefärbt. 

Eine  Auilösung  von  zvvcifacii  kohlensaurem 
kali  TcAlk  eidi  dmiich,  dock  entstebt  hierbei  der 
wAmwnt  Nicdersdibg  erst  durch'«  Kodwii. 

Eine  Auflösung  tou  kohlensaurem  Natron  ver- 
hde  ikfc  wie  eine  AnflOsong  yon  kohlenwirem  Kali,  nur 
M  äe  iber  den  schwarxen  Niederschli^e  stehende  Flfla» 
si^eit  weuiger  stark  blau  gefärbt. 

Eine  AuflöaiiDg  von  kohlensaurem  Ammoniak 
nri^yt  sich  gegen  die  Osmiaichloridauflflsung  wie  Am- 
nHHtk« 

Eine  Auilösung  von  phosphorsaurem  Natron 
«erändert  die  Osmiumchloridauflösung  im  Anfange  nicht; 
aiih  Ungnr  Zeit  entsteht  dadurch  ein  schwarzer  Nieder* 
idia^  und  eine  bläuliche  Färbung  der  Flfissigkeit 

Eine  Auilösung  von  Oxalsäure  verändert  auch  nach 
liqmr  Zeit  die  Kalium-Osmhimchioridaiiitosung  nicht. 

Adlfieangen  Ton  Kaliumeisencyanfir,  tob  Ka- 
li i  m  e  i  s  o  n  Cyanid  und  von  Quecksilber  Cyanid  ver- 
balen sich  eben  so« 

Eine  Aiitesnng  von  salpetersanrem  Quecksil- 
bttoiydnl  bewirkt  in  der  Kalium-Osminmehloridanflö- 
Kmiü  ^elblichweifscn  jNiedi  rschla^. 
Eine  Aolteong  von  schwefelsaurem  Eisenoxjr- 
dal  kmgL  keine  Yerinderung  in  derselben  hervor. 

Zinnchiorür  giebt  in  derselben  ein^  bräunlichen 
Nitierdchia^. 

Eine  Anflftswng  wm  Jodkalinm  verttndert  im  An- 
KaUom-OnDuinncUorida^        nicht;  nach  bn- 
fer^n  Stehen  vrird  nbcr  dadurch  ein  schwaraer  Nieder- 
u^d  eine  bläuliche  Färbung  der  Flüssigkeit  bewirkt 
Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
wichwefflwasserstoffgas,  verändert  nn  AnCsn^ 
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die  Kalidin-Osiiiitiindilorfdaanösuiif^  nicht;  nach  ISngcrcin 
Stehen  erfolgt  ein  bräiinlichgelber  l^iederschlag  vouSchwe- 
felosinimn. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  hi  4er 

Kalium  Osiniumrhloridaiiilösiiiig  einen  bräiinlichgelben  Nie- 
derschlag von  Schwefelosmium  hervor,  der  in  einem  Ueber- 
Schafs  des  FftUunf^ittek  onaufldslich  ist. 

Eme  Stange  metallischen  Zinks  schlSgt  das  Os- 
mium aus  seinen  Auflösungeu  ab  schwarzes  Pulver,  aber 
nicht  Tolikommen,  nieder. 


•  •  •  • 

d.    Osmiumbio X3'd,  Os  (Osmiumsäure). 
Dieses  Oxyd,  das  durch  Erhitzen  des  OsmiommetaUs 
ond  dessen  Oxjden  beim  Zutritt  der  Lufl,  so  wie  dach 

Kochen  der  Osniiuinauflösungen  mit  Salpetersäure  entsldit, 
ist  durch  seine  Flüchtigkeit  und  seinen  höclist  unangeneb- 
men  Geruch ,  den  es  bei  der  Yerflüchtf^ng  zeigt,  sAr 
ausgezeidinet.  Es  hat  jedoch  so  sehr  die  Eigensdiaftai 
einer  Säure,  dafs  deshalb  erst  weiter  unten,  bei  deu  Siu- 
ren,  von  diesem  geredet  werden  solL 

Die  OsmiumTerbindungen  können  sehr  leicht  daaa 
erkannt  werden,  dafs  ihre  Auflösungen,  wenn  sie  mit  ei- 
nem Ueberschufs  Ton  SaipetersSure  gekocht  werden,  an 
unangenehmen  Geruch  der  fltlchtigen  OsmiumsSme  ^' 
wiclveln;  feiner  noch  daran,  dafs  sie  durch  Wasserstoff- 
gas  zu  metallischem  Osmium  reducirt  werden,  welches, 
auch  die  Osmiumoxyde,  beim  Erhitzen  an  der  Luft 
selben  characleristischcn  Geruch  entwickelt.  —  WeimUfc- 
dessen  die  Osmiuuiverbindungen  Iridium  enthalten,  sowi- 
derstehen  sie  weit  stärker  der  Einwirkung  der  Salp^^^' 
afture  und  des  Sauerstofis  ak  sonst.    In  diesem  Fal 
es  am  besten,  die  Verbindung  mit  Wasserstoffgas  zi  ^ 
duciren,  da  man  im  metallischen  Zustaude  die  kl«fl^^^ 
Spur  Ton  Osmium  im  Iridium  eutdecken  kanOi  wic^^' 
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/er  unten,  wenn  von  den  Eigeiischafteu  der  ciafachen 
toper  die  üede  sein  wird,  wird  gezei^  werden« 

32.  Goldoxyde. 

«.   Goldoxydul,  Äu. 

1>«s  GoUoxjdal  wird  aus  dem  ihm  entsprechend  zu- 
CMBiMn^eselilen  Goldchlorflr  yennittebt  einer  AtdUtamig 

von  Kali  bereitet,  doch  ist  die  Existenz  desselben  nur 
von  kurzer  Dauer,  da  es  sich  bald  in  metallisches  Gold 
wmd  m  Oiyd  «ersetzt  Das  GoldcUorür  wird  durch  Was- 
ser auf  ilnUche  Weise  m  metallisches  Gold  und  Gold- 
chiond  zerscUtl  ^ 

••• 

h   Goldoxyd,  Au. 

Das  Hydrat  drs  Goldo^yds  ist  braungelb.  Wenn  dtt 
Goldoxyd  durch  eine  Base  aus  der  Goldchloridauflösuug 
geMk  worden  ist,  enthält  es  hnmer  eine  Quantität  der 
w  FiBong  angewandtai  Base.    Es  TeriiXlt  sich  gegen 
Basen  überhaupt  wie  eine  Säure;  ist  auch  in  Sauerstoff- 
siurcn  unauflöslich  oder  fast  unauÜösiich.    In  conccntrir- 
ter  Salpeter-  und  Schwefelsäure  lOst  es  sich  auf;  durch  Zu- 
^au  von  Wasser  wird  es  indessen  wieder  gefilllt  Durch 
Gl&hen  wird  es  in  metalUsches  Gold  und  Saucrstoffi^as 
anle^  Das  dem  Oxyd  entsprechende  Chlorid  ist  in  der 
Auflösung  des  Goldes  in  Königswasser  enthalten.  £8  wird  . 
durch  Erhitzen  bis  zur  Temperatur  des  schmelzenden  Zin- 
nes in  Goldchiorür,  und  durch  noch  stärkeres  Erhitzen  in 
mmmäMmmkmm         TCTwandelt  Dic  AuflOsung  desselben 
ÜrU  Se  Haut  des  menschliehen  KOrpere  purpurfaAen. 

Eine  AuHdsung  von  Kali,  im  üebennaafs  zu  der  Gold- 
fhloridaiitkhinng  gesetzt,  bewirkt  keinen  Niederschlag  in 
iiiwBim.  nmA  längerer  Zelt  ftrbt  sich  die  Auflösung  et- 
was cninlich,  und  es  setzt  sich  dann  ein  unbedeutender 
sc^üamr  Niederschlag  ab.  Dies  rührt  indessen  nur  da- 
Oiat,  dafr  die  Auflösung  des  Kali's  eine  kleine  Menge 
organtsdbcr  Materien  enthält  Der  unbedeutende  schwane 
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Niedersdilag  Lestelil  aus  sehr  fein  zertheiUem  metaUischea 
Golde. 

Ammoniak  bringt  in  GoUcUoridaolUtaiuigeii  einai 
gelben  NiedeneUaf  bervor,  welcher  eine  YetUndiiiig  von 

GoJdoxjd  und  Ammoniak  (Knallgold)  ist. 

Eine  Auflösung  von  einfacb  kobiensaurem  Kali 
biUet  in  GoMchloridauiUtoangen  keinen  Niedencbla^. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  ebenfalls  nicht. 

Eine  Anflitanng  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bringjl^  anter  Entwiokelunf;  von  KohlensiliH^gas,  in  neu- 
tralen Goldchloridauflösungen  einen  gelben  jNiederschla^ 
wie  reines  Ammoniak,  hervor. 

Eine  Auflösung  von  pbospborsafirem  Natron 
giebt  keinen  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  Ton  Oxalsäure  bewirkt  in  Gobi- 
chloridaufliösungen  eine  dunkle,  grünlichscbwarze  Fäcbang^ 
die  durch  metallisches  Gold  entsteht,  welches  sich  nach 
längerer  Zeit  als  Goldblättchen  absetzt.  In  der  Hitze  ge- 
schieht dies  schneller  und  unter  sichUicber  Entwickeiung 
Ton  Kohlensäuregas. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanfir  verur- 
sacht in  Goldchloridauflösungen  eine  smaragdgrüne  Fär- 
bung, 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  giebc 

keintu  iSiedcrschlag  in  Goldchloridaullöstiu^en. 

Eine  Auflösung  von  Quecksilb  orcjanid  bewirkt 
in  der  Golddüoridauflöanng  keine  FfiUunig. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxydul bringt  in  der  Goldchloridauflösung  sogleich 
einen  schwarzen  Niederschlag  berror.  , 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxy- 
dul bewirkt  in  sehr  verdünnten  Goldchloridauflö^juiigen 
zuerst  eine  blaue  Färbung,  darauf  fällt  braunes  metalli- 
sches Gold  nieder.  In  nicht  zu  sehr  verdünnten  Gold- 
cUoridauflösungen  fidlt  die  Auflösung  des  schwetdsanren 
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EMMnydnls  so^eidi  einen  dankeDmancB'  NiedjSmUag 

loa  melaUischem  Golde. 

Eine  Aail&MDi^  von  Ziuuchlorür»  zu  welcher  man 
•9  ^  GUorwasamCofiEOtare  hkupgttetzt  bat,  dnüs  die 
Aaüösuii«[  klar  ist,  brin|;t  in  der  verdOnntesten  Goldr 
ckiondauüosung  eine  purpurbraimrulhe  Färbung  hervor | 

AufliOwingen  erliäit  man  durch  diese« 
dmikelparpunrotben  Niedersdilag  (Caan* 


Ii 

U 

auflöst. 

EiBeMiOOengyonJodkaliambeiviriU  eine  schwane 
in  GoldcUoridanflOsonfien;  es  setzt  aidi  ein  ^elb- 

LichgrüDer  Niederschlag  Ton  Goldjodür  ab,  und  die  Fiüs- 
Tig^rrfT  enüiält  freies  Jod  auijgelöst 

GallftpCelaofgafs  brin^  in  der  GoldcUoridaof* 
lo^uu^  einen  schwarzen  Niederschlag  von  reducirtem  Golde 
ken  or,  der  besonders  nach  dem  Erhitzen  braungelb  wird 
md  üBr  netalüscbes  Gold  erkannt  werden  kann« 

Schwefelwasserstoff-Amnioniak  giebt  in  neu- 
tralen (ioldchloridauflösungen  einen  dunkelbraunen  Nie- 
doachlag  von  Schwefelgold»  der  durch  einen  Ueberschufs 
dca  Faiinngwmitlels  meder  ▼ellsfftndig  avrf^^Utot  wiid. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  eui  Stof^oni 
Tou  Schwefel  Wasserstoff  gas,  bewirkt  in  neutplen 
■avcn  GoldcUoridattildsangen  eine  schwarze  Fällung 

Eine  5(.iDge  metallischen  Zinks  schlägt  das  Gold 
ans  seinen  Aaflösongen  metallisch  als  einen  braunen,  vo- 
haniiAcB  Ueberzog  nieder« 

Die  GeMverbindnngen  zenetzen  sich  beim  GUhen, 

und  werden  dadurch  reducirt. 

JUie  neutrale  Goldauflösung  rölhet  das  Lackwinspapier. 

Die  Goldanflösungen  werden  durch  ihr  Verhalten  ge- 
f;«i  AeHfliopgep  Ton  schwefelsanrem  Eisenozydul,  von 

OiaUäare  und  von  Zinnchlorür  leicht  erkannt. 
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Durch  einige  organische  Substanzen  wird  aus 
der  Auflösung  des  Goidchlorids  das  Gold  reducirt.  Es 
sind  indessen  nur  wenige,  wie  Galläpfelaufgufs,  welche 
sogleich  die  Reduction  henorbringeu ;  die  meisten  redu- 
ciren  das  Gold  erst,  nachdem  die  Auflösung  kürzere  oder 
längere  Zeit  erhitzt  worden  ist,  und  dann  wird  in  den 
meisten  Fällen .  nur  ein  geringer  Theil  des  Goldes  in  me- 
tallischer Form  als  Gold  von  gelber  Farbe  ausgeschieden. 
Aber  alle  organische  Substanzen,  fast  ohne  Ausnahme, 
flüchtige  und  nicht  flüchtige,  bewirken,  wenn  sie  in  hin- 
länglicher Menge  zugegen  sind,  eine  vollständige  Reduc- 
tion des  Goldes,  wenn  zugleich  ein  Ueberschufs  von  Kali 
hinzugesetzt  wird.    Das  Gold  wird  durch  den  Zusatz  des 
letztern  meistentheils  sogleich,  manchmal  erst  nach  eini- 
ger  Zeit,  als  ein  tief  schwarzer  Niederschlag  gefällt,  der 
metallisches  Gold  ist,  aber  durch*s  äufsere  Ausehen  woM 
kaum  dafür  gehalten  werden  kann.    Nur  in  wenigen  Fäl- 
len ist  zur  Reduction  des  Goldes  beim  Ueberschufs  von 
Kali  ein  Erhitzen  nothwendig,  aber  immer  entsteht  durch's 
Erhitzen  der  schwarze  Niederschlag  schneller. 

Der  Niederschlag  in  der  Goldchloridauflösung,  ver- 
mittelst Ammoniak,  wird  durch  die  Gegenwart  einiger  or- 
ganischer Substanzen  verhindert,  wie  z.  R.  durch  eine  Auf- 
lösung von  arabischem  Gummi,  und  zum  Theil  auch  durch 
Stärkmehl,  aber  nicht  durch  eine  Auflösung  von  Rohr- 
oder Traubenzucker.  Bleibt  aber  die  Auflösung  von 
teren  Substanzen  lange  mit  dem  Niederschlage  in  Berüh- 
rung, so  wird  in  demselben  das  Gold  zum  Theil  reducirt, 
besonders  durch  Traubenzucker. 

Hat  man  Goldchlorid  in  wäfsrigem  Alkohol  aufge- 
löst, letzteren  dann  durch  Ervtärmung  verjagt,  so 
in  der  rückständigen  wäfsrigen  Auflösung  durch  eine  Auf- 
lösung von  Quecksilbercjanid  ein  gelber  Niederschlag  her- 
vorgebracht. 
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33.  Zinnoxjde. 
a.    Zinnoxydul,  Sn. 

In  seinem  reinen  Zustande  ist  das  Zinnoxydul  ein 
sch^^rarz^ues  Pulver,  das  beim  Zutritt  der  Luft  durch 
glühende  Körper  entzündet  wird  und  sich  in  Zinnoxjd 
-verwandelt.  Das  Hjdrat  des  Oxjduls  ist  weifs  und  in 
Sauren  leichter  aullöslich ,  als  das  beim  Ausschlufs  der 
L-tift  geflöhte  Oxydul.  Die  Salze  des  Zinnoxyduls  sind 
iimrblos;  sie  oxydiren  sich  sehr  leicht  in  Auflösungen  durch 
d«n  Zutritt  der  Luft.  —  Das  dem  Oxydul  entsprechende 
Zinnchlorür  läfst  sich  nicht,  ohne  eine  Zersetzung  zu  er- 
leiden, im  Wasser  auflösen.  Es  bildet  damit  eine  mil- 
chichte  Flüssigkeit,  indem  eine  unlösliche  Verbindung  von 
Zinnchlorür  mit  Zinnoxydul  sich  ausscheidet.  Diese  Flüs- 
sigkeit zieht  ebenfalls  leicht  Sauerstoff  aus  der  Luft  an, 
und  wirkt  dabei  stark  reducirend  auf  oxydirte  Körper. 

Die  Auflösungen  des  Zinnoxyduls  in  Säuren  und  des 
Zinnchlorürs  in  Wasser,  wenn  man  zu  denselben  so  viel 
ChlorwasserstofTsäure  hinzugesetzt  hat,  dafs  sie  klar  sind, 
Tfrhalten  sich  gegen  Reagentien  folgcndermaafsen: 

Eine  Auflösung  von  Kali  verursacht  in  ihnen  einen 
weiCsen  Niederschlag  von  Zinnoxydulhydrat,  der  in  einem 
Ueberschufs  des  Kali's  außöslich  ist.  Die  Auflösung  wird 
Ungarn,  aber  schneller  durch's  Kochen,  auf  die  Weise 
zersetzt,  da{s  sich  nach  einiger  Zeit  Zinn  metallisch  als 
schwarzes  Pulver  von  einem  sehr  geringen  Volumen  ab- 
setzt ood  Zinnoxyd,  in  Verbindung  mit  Kali,  aufgelöst 
bieihL 

Ammoniak  bewirkt  in  Zinnoxydulauflösungen  einen 
weifsen  Niederschlag  von  Zinnoxydulhydrat,  der  unlöslich 
Ol  Ueberschufs  von  Ammoniak  ist. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
^icbt  in  Zinnoxjdulaußösungen  einen  weifsen  Niederschlag 
von  Z'mnoxydulhydrat,  der  unlöslich  in  einem  Ueberschufs 
deä  Fällungsmittels  Ist. 
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£iiie AuflOsungTonzweif ach  kohlensattrem 
Kali  verhült       eben  so. 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bildet  in  ZinnoxydulauHösungen  einen  vveiisen  Nieder- 
adilag  Ton  Zinnosjjrdttihydrat,  der  nnlOdieh  im  Uebe^ 
scfaufs  von  kohlen^nrem  Ammoniak  ist. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
Temrsacht  in  Zinnoxjdttlanftösangen  einen  weilsen  Nie- 
dencUag  vm  pbo^onaurem  Zinnoxjdlil.  -  - 

•  Eine  Auflösung  von  Oxalsäure  bringt  in  Zinnorr- 
duiauflösuDgen  einen  weilsen  Niederschlag  von  oxalsao* 
rtoi  Snnoxydul  herron 

'     Eine  AxMkmf  ▼on-Kallnmeieencyanflf  emngt 

in  Zinnoxjdulauflösungen  einen  weifen,  gelatinösen  Nie- 
derschlag von  Zinheisencyanür.  Hat  derselbe  einen  Stidi 
in^s  RdthUche,  so  war  etwas  Kspfer  in  der  AaflOiimg. 

Eine  Auflösung  von  K  a  l  i  u  m  e  i  s  e  n  c  y  a  n  i  d  giebt  ei- 
nen weilsen  Niedersdilag  von  Zinneisencjranid,  der  auÜü6- 
lieh  in  freier  Chlorwassentoffsäure  ist.  | 

Oallipfeiaufgufs  bringt  in  der  mflchiditen  oder  ^ 
in  der  mit  nur  wenig  Chlorwassersfoffsäure  versetzten  Auf- 
lösung des  Zinnchlorürs  einen  starken»  hellgeiblicheu  I^ie- 
derscUag  hervor« 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewiikt  ii 
neutralen  Zinnoxvdulauflösungen  einen  braunen  Nieder 
schkig  Ton  Zinnsalfür,  der  durch  ein  sehr  grofees  Deber- 
maaCs  des  FftUnngsmiHels  anfgelllsl  wird,  vorcflgKchj^remi 
dies  nicht  frisch  bereitet  und  von  gelber  Farbe  ist,  «rf 
also  einen  Ueberschufs  von  Schwefel  enthttlt.  Aus  die- 
ser Aoflösrnig  fällt  ttberschassig  hintogesetit«  CUerwa^ 
serstoflsinre  einen  gelben  Niederschlag  von  liawäUi 
gemengt  mit  freiem  Scliwefel. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
▼on  Scbwefelwasserstoffgas,  bringt  in  nenCraiai  o»^ 
sauren  ZinnoxydulauÜösungen  einen  dunkelbraontti 
derschlag  von  Zinnsulfür  hervor. 
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I  Eine  Stange  metallischen  2inks  schlägt  das  Zinn 
j  Mi  im  ZamoiydnlanfKteaiigeii  luetiUiscii  als  wdÜBgraiM 
I  ttlicfcwi  nieder. 

Eine  Auflösung  von  Jodkaliuin  erzeugt  in  Zinn- 
oxjrduiaiiflösungen  einen  ^veiisen,  kdsigten  l^iederschlag, 
<kr  COMB  S6cb  in's  Geibliehe  ha^*  and  nach  koreer  Zeit, 
b«l  cmcr  fcmaen  Coneenfration  der  FIttssigkeit  md  ei* 
ueui  ridblii:fu  V  erhältnisse  des  hinzugefügten  Jodkaliums 
and  des  aufgelösten  Zinnoxydulsalzes,  zum  Theii  ziuno- 
htmuk  inrd  und  am  ffinnjodOr  liestdit.  Hat  man  das 
Ganze  erhitzt,  so  setzt  sich  durch*s  Erhitzen  das  Zinn- 
iodfir  in  rothen  ^adeki  ab.  In  einer  grofsen  Menge  von 
libifniiflMi{^  sogesetttem  Jodkaliiun  ist  der  Miedeisdilag 
tben      wie  in  ChlorwassersteffiriHire  aofiOslidi. 

Da«  Verhalten  einer  Goldcbloridauflösuug  ge- 
§ai  Zinachiorfir  oder  Zinnoxydulauflösungen  ist  S.  171. 
eMerf  worden. 

IHe  Zhmmjdobalze  werden  durch's  GfQhen  beim 
Zutritt  der  Luft  zersetzt;  die  Auflösungen  derselben  rö- 
thcn  das  Ladunospapier. 

Die  im  Wasser  nnlOsüdien  Sabe  des  Zlnnoiydals 
Uhm  ^ich  fast  alle,  wenigstens  wenn  sie  nicht  vorher 
(jt^^t  i^orden  sind,  in  ChlorwasserstofCsäure  auf.  In 
dkatr  Anttanng  Obeneogt  man  sich  von  der  Gegenwart 
dasfiBMorfUi  eniweifer  dardi  SdiwefdwiisserBtoffvras- 
icr^  oder  durch  eine  Goldautlösung. 

Durch  das  Löthrohr  kann  man  in  den  Zinnoxydol- 
sbImb  das  2inn  redttciraiy  wenn  man  sie  mit  Soda  mengt 

mid  in  der  innem  Flamme  auf  Kohle  erhitzt.  Das  re- 
dnctite  Zinnkorn  kann  dadurch  erkannt  werden,  daCs  es 
äA  dnivb  den  Hammer  aospiatten  läfst,  and»  wenn  es 
m  einer  gritaaen  Perie  von  Pbosphorsalz,  die  Kopferoxyd 
aofsetöst  enthält,  gesetzt  wird,  dieselbe  in  der  äufseren 
FW«e  onciiirchsichtig  braunroth  durch  das  entstandene 
;  Kupimpijdni  fihbt  (Berzelias:  Ueber  die  Anwen- 
dag  des  L«lirohf%  S.  97.) 
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Die  Zinnoxydulauflösungen  können  vorzüglich  leiclif 
dnrch  ilir  Verhalten  f/bg/sa  GoldaofliOsuiig  erkannt  werdeu 
(siebe  S.  171.).   

Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Substanzen  kann  hisweilen  die  Fällung  des  ZimuMj- 
dnb  dnrdi  Alkalien  Terhindem. 


h,    Zinnsesquioxyduly  Sn. 
.  Ab  Hydrat  durch  Zersetzung  von  Eisenozjdhjrdrat 

vennittelst  einer  Zinnchlorürauflösung  erhalten,  ist  das- 
selbe weifs,  aber  gewöhnlich  durch  eingemengtes  Eiseii- 
oiyd  gelblich  gefilrbt^i  es  ist  von  sehr  schleimiger 
schaffenheit  und  la(8t  rieh  schwer  fiUriren*  Wasserfrei 
ist  es  gerieben  ein  graubraunes  Pulver.  Beim  Zutritt  dt  r 
Luft  erhüzt,  verwandelt  es  sich  in  Zinnoxyd.  Feudit 
wird  es  von  Anunoniak  aufjgelöst»  was  beim  Oxydul  nicbl 
der  FaU  ist.  Es  löst  sich  schwer  in  TerdOnntOT,  leichte 
in  concentrirter  Chlor^vasserstoffsäure  auf.  Die  Auflösung 
fallt,  wie  die  Auflösung  des  Oxyduls,  aus  einer  Goldchlo- 
ridanilttsung  Caasischen  Purpur,  wodurch  rieh  die  Auflö- 
sung des  6tä(^uioxjduU  von  der  dcb  Ox^  Js  unterscheidet. 

e.  Zinnozyd,  Sn. 

In  seinem  reinen  Zustande  hat  das  Zlnnoxjd,  wenn 

es  geglüht  worden  ist,  eine  weifse  oder  gelbliche  Farbe; 
das  in  der  Natur  vorkommende  Zinnoxyd  (Zinnstein)  ist 
gewöhnlich  durch  unwesentlidie  Beimttigungen  dunkler 
gefärbt.  Durch  Glühen  wird  es  in  Sauren  ganz  unaiif- 
löslich  I  und  läfst  sich  nur  dann  wiedei:  darin  auflösen, 
wenn  man  es  Torfaer  mit  einem  Uebcmbnsse  von  kohieiK 
saurem  Kali  oder  kohlensaurem  Natron  schmilit.  Es  ist 
im  reinen  Znstande  bei  nicht  gar  zu  starken  Hitzgraden 
nicht  schmelzbar,  schmilzt  aber  leicht  mit  basischen  Sub- 
stanzen zu  einem  EmaiL.«-  Das  Hydrat,  das  durch  Be> 
handlung  des  Zinnes  mit  Salpetersäure  erhalten  wd,  ist 

weiÜB» 
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«db,  und  in  bat  allen  Säuren,  namentlich  in  verdfinn- 
IV  Sdkwef «bim  und  SalpeUnftoK^  selbst  beim  Erhitxea 
akkl  IfieNdi.   Aach  in  etwas  concoitriiter  CUorwasser- 
Mofisänre  ist  es  selbst  beim  Kochen  vollständig  unlöslich. 
Läiai  man  es  indessen,  nachdem  man  es  mit  Chiorwas- 

bchandeit  bat^  skb  ans  denelbea  ahsetiiBij 
fMit  dte  Saure  d»,  so  lOst  sich  mm  das  migelöst 
^biit-bene  Oijd,  das  Chlomasserstoflsäure  aufgenommen 
in  eineaii  Ueberschosse  denelben  anlösUch  isl^ 
Wasser  gan  aui  Wird  diese  AoflOsong  ge- 

kotltl,  so  tiübl  sie  sich,  das  Zinnoxyd  scheidet  sich  aus, 
und  löst  sieb  beim  ErlLaiten  nicht  Wieder  in  der  Fltlssig- 


Gegen  ReagsoHeB  retküt       die  AnftOsmig  dieses 

ddorwas^rstoffsauren  Zinnoxyds  in  Wasser  anders  als 
ikt  Agftk""g  des  fluchtigen  Zinndilorids  (Spiritus  li- 
haml)  in  Wasser,  und  auch  als  die  AxtBiknm^  des  Zimi> 
oiyds  in  Säuren,  welches  aus  der  Aullösung  des  Zinn- 
^^fthd^  in  W  asser  vermitteist  Ammoniak  gefüllt  worden 
iit  Lautere  Terlridt  sich  gegen  Reagentien  wie  eine  AuC- 
iBanf  des  ZinneUorids  m  Wasser.  I>as  aas  einer  wifii- 
ricen  Auilösung  von  Zinnchlorid  veniiittelst  Ammoniak  ge- 
Syil«  Zinaoxjdhydrat  unterscheidet  sich  nach  dem  Trock- 
nen (wenn  dabei  ErUHnng  Tennieden  ist)  von  dem  dmdi 
Silyrterbaure  bereiteten  Zinnoxydhydrat  sdmn  bn  Aett> 
Üsem.  £a  botebt  aus  durchscheinenden  Stücken,  welche 
einen  gianort^en  Bruch  haben,  während  letzteres  mehr 
fuhmakmig  ist  Nadi  dem  GMHien  Terhalten  sich  beide 
Oxyde  ganz  gleich;  sie  sind  beide  dann  ganz  unlöslich 


Die  Anüflemig  des  Zinnchlorids  wurd  selb 

anhaltendes  Kochen  nicht  zersetzt.  Auch  wenn 
ihr  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Salpetersäure  ge- 
ssw;  mui  das  Ganze  siemüch  anhaltend  gekocht  hat,  so 
cMgt  noA  kein  Miedenddag  nm  unlöslichem  Zmnozyd» 

tiüd  Iii  diesem  Falle,  unter  Entwickelung  von  ruthen  Däm- 

12 
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pf^  von  |al|Mfficbl8r  Stane  Ak  cMt^Mdsty-  wenn  ik 

Zinnchloridauilösung,  mit  Salpetersäure  versetzt,  durck  Ab- 
dampfen ziemlich  stark  concentrirt  wird. 

Eine  AullMuig  •▼oli  Kali  hringt  in  der  Anfl4tamg 
des  Zinnchlorids  eimm  wd^isen,  'volamüiltoen  Niedendda^ 
von  Z^innoxjdhydrat  hervor,  der  duüserst  ieiclit  in  einem 
klemen  Uebmobiifo  des  Fälinagsmifteb  auflöslicb  ist 
Audi  dordi  langes  Stehen  trObt  sich  diese  Anüflius 
nicht.  —  Das  durch  Oxydation  vermittelst  Salpetersäure 
gisbildete  Zinnoxjdh^.drat  löst  sidi  nur  zum  Theii  in  eir 
nem  Udoersehafs  von  Kali  aof »  nnd  dordi  sehr  Isnps 
Stehen,  setzt  sich  rim  Aufgelösten  nodi  ▼iel^  aber.iicirt 
alles,  ab,  so  dafs  die  alkalische  AuÜösung  noch  ziemlich 
viel  Zinnoxyd  entbüt  In  der  wäfsrigen  Anitesiing  des 
cblorwasserBtotbaoren  Ziftinoiyds  'mndtidnroli  joine/Anft^ 
sung  von  Kali  ein  weiiscr  iSiedcrüdilag  bewirkt,  der  in 
einem  Uebermaafs.  deis  FäUung/smittels,  selbst  wenn  es  da- 
nul  gekocht  wird»       wenig  aufldslidi  ,ist> 

.  Ammoniak  bemrkt  In  der  Anflttsong  des  ZittneUs^  | 
rids  einen  weilsen,  voluminösen  Niederschlag  von  Zinn- 
oxjjrdhjdrat,  der  in  einem  girofeen  Udheiadlu£B  des  Fälr 
lungsmitleb  aiaflösiidi:  ist  Die  AuflAsmg  ini  indssMiai- 
lucr  etwas  trübe,  wird  aber  gauz  klar   durch  Steken, 
durch  längeres  Stehen  indessen  setzt  sie  einen  starken 
volnminlHwa •  Niedeisdilag  ah.  Der  -  dnrch  ÄwmmitVjt- 
sengte-  Niedetschkg  löst  scfa  in  allm  Sainrai,  selbst  in 
Sslpetersäure,  iiiit  Leichtigkeit  auf.  —  Das  durch  Oxyda- 
tion vennittelst.SalpetersiUre  gebildete  Oxyd  wird  durdi 
Anttnoniak  siebt' abfgdUM;  in  der.  wiÜBngen.  Anfldaom 
der  chlorvvassersloffsaurcu  Yerbiiuhmg  dieses  Oxjds  ^inri 
durch  Ammoniak  ein  'weifser  Niederschlaf;  hervorgebracht, 
ison  dem       Wenig  in  einem  Ueberacbnfs  des  rtibaH^ 
mitteb  auflöst 

Pj'ne  Auflösung  von  einfach  kohl  ensaurem  KsH 
bringt  in  der  ZinnchlohdauÜösung,- Unter  Entweichuug  von 
KoUensinregas,  einen  wciSm  Niedencbbig  Von  Zi^^ 
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hfini  harrw,  der  in  einem  UebeiBehiifr  rm  einfiiek  kob» 
liMWffc»  Kali  Toibttedig  aofldtKeh  ist  DwchV  Sedien 

iadessen  bildet  sich  uach  kurzer  Zeit  in  dieser  Auflösung 
wiederum  ein  weiüser  ^^üederscUagy  und  das  Zinooxjd 
wild  ▼oUsUtaMÜs  aus  der  Auflaeoiig  gefiUt.  —  Das  dunh 
Salpetetsaure  f^ebildete  Oxyd  löst  sich  nicht  in  einer  Auf- 
iasua^  Ton  kohlensaurem  Kali  auf;  in  der  wäfsrigen  Auf- 
jBsiinfc  der  cUorirBBserstoOEBaiireii  Y  erbindimg  «besesOxyds 
Mb^  «SM  AailasiiDg  Ton  koUensanrem  Kali  eine'wetfM^ 
rohminbse  Fällung  hervor,  die  sich  nicht  in  einem  Ueher- 
des  Fäliiia^mittels  aoilöst. 

AnflOanng  rm  zweifacli  kohlensalicem 
Kali  debt  in  Zinnchlorid-  und  ZinnoxydanilAsungen,  un- 
ter Eni  weichung  von  Kohlensäurcgas,  einen  >veiisen  Nie^ 
dmriiin;  Tim  Zinnoxydhjdrat,  der  sich  in  eiimi  Uebei^ 
■Mfe  des  FaHungsmittcls  nidit  auflöst  ,  .< 

Eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
Whält  sich  eben  so.  -     !  * 

Eine  Aaflösuog  Tim  pho^phorsauem  Netron 

bildet  in  Zinnchlorid-  und  Zinnoxjdauflösuui^ea  tttieil 
weiCsen  Niederschlag  von  phosphorsaurem  Zinnoxyd. 

EJme  AnAtamg  Ton  Oxalsäure  enengt  in  neutr»- 
Im  ÜidjasMHf^fn  iron  Zkmchkirid  und  Zümoxyd  kefnen 

Kiederschlas. 

Eine  Auflösung  von  Kaiiumeiscncyanür  verur- 
in  dieses  AoflAsongen  sogloicli  keinen  Niederschlag, 
einiffer  Zeit  erscheint  eine  wrfbe  TrObong,  und 
nach  längerem  Stehen  erstarrt  die  ganze  Flüssigkeit  zu 
emr  dkkca,  steifen,  gelblichten  GaUerte,  <Ue  in  Chlor- 
wassersUiflsauie  nnlOslidi  ist.  In  Yerdllniileran  Anfltean* 
gen  von  Zinnoxydsalzen  wird  durch  eine  AuÜüsung  von 
Kaliuraeisencyanär  ersi  nach  weit  längerer  Zeit  eine  Gal^ 
leite  i^ebildet 

Eine  \ullu.>ung  von  Kaliumeisencyanid  bringl 
in  Auflösungen  von  Zimioxydsaizen  keinen  Niederschlag 

12« 
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Galläpfelaufgufs  bewirkt  in  neutralen  Zinnchlo- 
rki.  und  Zinnoj^daiiflOsttngen  sogleich  keinen  Nielk^ 
scUag.   Durch  Ifinger)»  Stehen  aber  erstarrt  besonders 

die  Zinnchloridaiiflösung,  nach  dem  Zusatz  des  Galläpfel- 
«i%us8es,  zu  einer  Gallerte. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  giebt  in  neu- 
tralen ZiuDchlorid-  und  ZinnoxydaiiflAsiuigen  einen  gel- 
ben Niederschlag  von  Schwefelzinn  im  Maiumum  von 
Schwefel»  der  in  emem  Ueberschosse  des  hinzngeseliteo 
Fdlnngsndttels»  so  wie  in  AnflüstiDgen  Ton  Ammomak, 
von  reinem  und  kohlensaurem  Kali  sich  auflöst.  Iü  Jeo 
Auihtoungen  von  reinem  und  kohlensaurem  Kali  setzt  sid 
ZhiBoxyd  ak 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Stron 
Ton  Schwefeiwasserstoffgas,  bewirkt  in  verdünnteo 
neutralen  oder  saoren  ZinnoxydaoflOsnngen  sogleich  keine 
FiBung.  Nadi  einiger  Zeit  erscheint  ein  gelber  Nieder* 
schlag  von  Schwefelzinn  im  Maximum  \on  Schwefel,  des- 
sen Menge  sich  durch  längeres  Stehen  vennehrt.  Dieser 
gelbe  Miedersdüag  entsteht  schneller^  wenn  eine  Zinuosjii- 
anflösong  mit  Schwefelwassefstoffwasser  gekocht  wird.  Er 
hat  in  Hinsicht  der  Farbe  einige  Achnlichkeit  mit  dem  Nie- 
denchlage,  der  in  Aiifldsangen  der  arsenichten  Säure  ver- 
mittelst Schwefebrasserstoßgas  entsteht  Auch  IM  er  oA, 
wie  dieser,  in  AuÜubuiigcn  von  Kali  und  von  Amraoniik 
auf.  £r  unterscheidet  sich  aber  dadurch  von  dem  >^ieder- 
schlage  des  Schwefelarseniks,  dafs  er  nicht,  wie  leUtcrcr, 
dm^^s  Erhkzen  sich  ToDstfindig  verflachtigt,  sondern  dort* 
hinlitngliches  Glühen  beim  Zutritt  der  Luft  sich  in  Zins* 
Mjd  verwandelt 

Eine  Stange  metallischen  Zinks  ftllt  ans  Aofl^ 
sungen  von  Zinnchlorid-  und  Zinnoxydauilösurigen,  n"- 
ter  Wasserstoffgasentwickelung,  einen  weÜsen,  gclatiuöscn 
Niederschlag  der  Sännoxyd  ist 

Eine  AoflUsnng  von  Jodkalium  bifngt  keinsD 
derschlag  in  diesen  Auüüsuugen  hervor. 
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Goldekloridanfldsong  bewkki  in  ZiiiBeUorid» 
■i  VmmjimtBßmm^m  Idne  FdloDg. 

Die  Ziinnoxvdsalze  wcrflen  dnrch  Glühen  zersetzt; 
Ute  Aafliteung^  rüthen  das  Lackmuspapier. 

Ue  In  Wa88€r  onltelichen  Verbindungen  des  Zum* 
Gxjds  sind  in  Chlorwassersloffsäure  gewöhnlich  nur  dann 
tftdicb,  wenn  sie  nicht  vorher  geglüht  worden  sind.  In 
itmer  Anäömm^  ctkennt  man  die  Gegenwwt  des  Zinn> 
oxi  ds  SB  besten  an  dem  gelben  Niederschlage ,  der  te 
derselben  durch  Schwefelwasserstoffgas  entsteht,  und  der 
m  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  auflösiich  ist.  Wenn 
ikB  ZisMzjdveibindang  geglüht,  and  dadurch  in  Chlor- 
waf^rstoffsaure  unlOsUch  geworden  ist,  so  schmilzt  man 
U€  m  einem  Platintiegel  mit  dem  doppelten  oder  dreifa- 
dm  Gewkiite  rmt  trocknem  kohlensauren  Kali  oder  Na- 
liM,  und  Um  die  geschrookene  Masse  in  TerdllUDiter  Chlor- 
wasserstofTsSnre  auf;  in  dieser  Auflösung  findet  man  dann 
die  Gegeonart  des  Zinnoxyds  auf  die  eben  angefilhrte 
Weise.  £s  Teisteht  sich  übrigem^  dais  dies  nur  angeht; 
^enn  mit  dem  Zinnotyd  eine  SSure  verbunden  ist,  die 
duxch  Schwefel  wasserstoffgas  nicht  gefällt  wird.  —  Leich- 
ter ist  indessen  in  diesen  unldslichen  Zinnoxydverbin- 
iiu|ji  n  S€  Gegenwart  des  Zinnoxyds  durch's  LOthrohr 
m  foiden. 

liurch  dasLdthrohr  kann  aus  den  Zinnoxydsalzen 
das  ZiBB  cbea  so  reducirt  werden,  wie  aus  den  Zinn- 
oxjJBkiben. 

Die  lUnnozydanflösangen  ktanen  leicht  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Sehwefdwassentoffifasser  und  gegen 

Sekwefelwassersloff- Ammoniak  erkannt  werden.  Von 
den  arseaiksaaren  und  arsenichtsauren  Salzen  werden 
dK  Zinnozydyerlyndnngen  durch  ihr  Veihalten  vor  dem 
LMMu-  am  besten  nntmcUeden» 
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'  Di#  Gegenwart  von  mcht  ilüchtigea  organisclieo 
Sabstanzen  kann  manduBMl  iKe  FuMting  des  ffinnoxydt 

durch  Alkalien  Terhindem. 

• « • 

34.   Antimonoxydi  Sb. 

bi  aeinem  reinen  Zustande  iat  das  AmiBNMiciEjd  weüs; 

CS  schmilzt  bei  nicht  sehr  starker  Hitze  zu  einer  gelben 
Masse,  die  beim  Erkalten  weifs  und  krystallinisch  ist 
Wem  ^  beim  Ansschiiiis  der  Luft  erbilzt  wird»  ksno 
es  ydUsttlndig  Terflüchü^  and  in  f^finzenden  Krystaft»- 
deln  sublimirt  erhalten  werden.   Erhitzt  man  es  beiiu  Zu- 
tritt der  Luft,  so  stöbt  es  einen  weiben  Kaucb  aus  und 
verwandelt  sich  zum  Theil  in  antlmonicbte  Slare.  iHnch 
Erhitzen  mit  Kohle  kann  mau  es  leicht  zu  iiielallischeai 
Antimon  reducireu.    Wenn  es  mit  SchwcfelantimoD  ge- 
sckmoken  wird,  verbindet  es  sick  leicht  mit  demseUm 
m  einem  rotben  Glase,  In  SalpetersSure  ist  es  nidit  1^ 
lieh,  indessen  nicht  so  vollkommen  unlöslich  darin,  wie 
Zianozydy  denn  die  von  Antimonoxyd  getrennte  Salpeter- 
säure Flfissigkeit  eBthftlt  etwas  Antimonoxyd.   In  CUoP> 
wasserstoffsäurc  löst  es  sich  auf,  doch  wird  die  Auflösung 
milchicht,  wenn  man  sie  mit  Wasser  versetzt,  indem  sich  da- 
durch eine  volumindse  Verbindung  von  Antimonoxjd  ait 
AntimonchlbrOr  ausscheidet,  die  indessen  dordi  längere! 
Stehen  sich  senkt  und  schwer  wird.  Setzt  man  so  viel  ver- 
dünnte Chlorwasscrstofibänre  zu  der  milchichten  Hü^' 
keit  hinzu,  daÜB  sie  klar  erBcheint,  so  bringt  Salpetcfslurs 
darin  keine  Fällung  her\ür.    Setzt  man  Salpetersäure 
einer  durch  Wasser  milchicht  gewordenen  Antimonoxyd- 
auflOsung,  so  wivd  dictoe  dadurch  klar.  iDurch  Ua%&^ 
Stdien  indessen  trüben  sich  bcid«  Auflösungen  etwas,  b 
einer  Auflösung  von  Antimonchlorür,  zu  welcher  man  so 
viel  Cblor^vasserstoffsäure  gesetzt  bat,  dafis  sie  klar  is^ 
geben  die  Reagentien  folgende  Erscheinungen: 

Eine  AuÜüsung  von  Kali  giebl  einen  weifsen, 
luminüsen  Miederschlag  von  Antimonoa^d,  ^ 
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adr  yttÜMn  Uebcradmise  dies  FiUiuigMilt«b  mh  toU- 
tflMli^  anftM.  Hat  UMin  weniger  KalilOeiuig  hinzugefügt, 
so  da£s  der  voluininösc  Niederschlag  nicht  aufgelöst  wor- 
4m  irt,  nml        das  Ganze  längere  Zeit  steli^  w  senkt 
sk^  ttack  einifer  Zeil  der  Niederschlag,  wird  schwer, 
iimunl  eiü  £:erin^es  Voluiiieu  ein,  und  an  die  Wände  des 
iseCaü^  setzen  sich  krj^stallinische  Körner  von  Antimon- 
MpMUiak  la  deriroM  Niedenehbg  akfiltrirten  Fite- 
mAeä  M  Tiel  Antimoiioxyd  aufgelöst,  doch  im  so  weni- 
ger, je  weniger  Kaliauflösun^  angewandt  worden  ist. 

Afliiiioiiiak  bildet  in  der  Antimonoxjdauflösung  efr- 
MB  sIflAca  ToknuDOsen  Niedcfsddag,  der  nadi  einigsr 
Zeit  sich  senkt  und  schwer  wird.  In  einem  Ueb erschüfe 
des  FäUnngsoiittels  ist  er  nicht  auflösUch,  denn  die  Yom 
Itäsdmcyage  getrente  FlIlssigÜLeit  enthält  kein  Antimcnh 
my4  anf^eldet 

Eine  Auflösung  von  einfach  k ohlensaurem  Kali 
bringt  in  der  AntimonoxydauliösuBg  einen  Toluminösen 
HisdevscUag  henrov;  der  dorch  Ittigeres  Stehen  sieh  sedtt 
nnd  schwer  wird.  Durch  ein  Uebermaafs  des  Fäilungs- 
Buitels  wird  etwas  Antimonozyd  aufgelöst. 

Eise  Anfltesng- von  zweifach  kohlensauem 
Umli  ▼erhalt  sidi  eben  so« 

Finc  Auflösung  Ton  kohlensaurem  Natron  ver- 
hak skk  eben  so,  nur  wird  durch  Stehen  das  Antimon* 
mji  aadi  ^sUModiger  aus  der  FlftssiglLeit  gescUMea^ 
wo  Sab  me,  rom  Niederschlage  getrennt,  nichts  dattm 
enihilt 

Btee  AnflfisiiDg  tob  kohlensanrem  Ammoniak 
wmMk  sich  eben  so. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
pebt  in  der  Antimonoxydauflösung  einen  starken  voln^ 
■in0sai  füiederscUag,  der  auch  durch  längeres  Stehen 
sich  nicht  senkt  und  schwer  wird,  sondern  TOlaminOs 
bltibt.  Die  von  ihm  abfdtrirte  Flüssigkeit  enthält  noch 
viei  AatisMimityd  anlytost 
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ISne  AuBösimg  von  Oxalsäure  bringt  in  der  Auti- 
MMMios jdaoflflMmg  einen  reicUidien  ▼ohmunAeen  lifiifawi 
Niederaehlag  hervor,  der  sich  spSter  senkt  Dorch  Itege- 

res  Stehen  wird  durch  die  Oxalsäure  das  Antimonoxyd 
gpnE  gefällt,  80  dafe  die  abfiUrirte  Flüsaigkeil  nicbU  da- 
von enliiilt.  Bei  einem  m  grofiMn  ZoMts  von  Onlalare 
ersclieint  der  ^Niederschlag  nicht  sogleich,  sondern  erst 
nach  längerem  Stehen,  aber  auch  in  diesem  Falle  wiid 
alles  Antinonoxyd  ans  der  FlÜMiglk^^  geschieden* 

Eine  Anflösnng  von  Kalinmeisencyanfir  bevtirkf 
einen  weifsen  Niederschlag,  der  in  Chlorwassersloffsäure 
unauflöslich  ist,  und  daher  nicht  durch  den  Wassergchali 
des  Fillnngimitteb  hervorgebiadit  sein  kann. 

Eine  Auflösung  von  Kalinmeisencjanid  gicbt  kei- 
nen Niederschlag;  entsteht  eine  geringe  Trübung,  so  ver- 
schwindet dieselbe  durch  eine  geringe  Menge  von  Chloar- 
wasserstofibttore,  und  vrird  wahrsdieinUch  nur  dorch  dcsi 
Wassergehalt  des  Fällungsmittels  hervorgebraclü. 

.  Galläpf elaufgu{s  bringt  in  Antimonoxydauüösun- 
gen  eineii  weiÜBen  oder  schwach  gelbliche  Niedenchkig 
henror. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bildet  cincu 
rothen  Niederschlag  von  Schwefelanümon,  der  in  eineBi 
Udiennaab  des  Fillnngsnutteb  sich  voUstindig  wieder 
auflöst.  Die  Auflösung  wird  sehr  duich  Erwärmung  be- 
fiedert, und  wird  leichter  bewirkt,  wenn  das  Schwefel- 
wasserBtoff-Ammoniak  Ton  gelber  Faiba  nnd  nacht  Usch 
bereitet  ist,  oder  wenn  man  etwas  fein  gepnlveitai 
Schwefel  hinzufügt.  —  Euthäll  die  Antimonoxjdauflösung 
fremde  Aietalloxjde»  wie  die  des  EisenSf  BleiX  Kopfon 
s.  w«^,  so  werden  diese  bei  der  Auflösung  des  Schw». 
felantimons  in  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  als  Schwc- 
fpkpetalle  von  schwarzer  Farbe  ausgeschieden. 

Schwefelwasserstoffwasser»  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  in  sauren  nnd 
neutralen  Antimouox^dauflösungeu  ciuc^u  rulken  Nieder- 
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«ftfag  ScbwefeUntimou  hefvor.  Ifl  cKe  AatioNiDoxjd- 
uteBBg  Btilirri  mkd  Yerdfiimt,  so  wird  sie  ddidi  «hs 

^chwefclwas^crstoffgas  zuerst  roüi  gefärbt,  ohne  eioeu 
Ilicdeiadibg  ua  ^ebcn,  doch  bildet*  sich  dieser  sogleick^ 
«CHI  mmk  n  der  Aaltosong  CUorwassmtoBsiim  setzt, 
•te  «•  mr  criulit 

Eine  Siange  metallischen  Zinks  fällt  das  Anti- 
mon aas  isiien  Auflösung^  metaUisch  als  ein  schwasMS 

hie  .\ntimonoxydsalzc  köimcn  nicht  beim  Zutritt  dar 
Lahy  ohne  sich  zu  zersetzen  oder  zu  Terilüchtigen,  ge- 
l^lk  wcffdctt;  die  Anflösangen  derseHbcn,  die  immer  sauer 
ribd,  raikn  das  Ladunuspapier. 

Die  in  "Wasser  unlöslichen  Antimoi^oxyd Verbindun- 
gen fc4Niirr"  üast  alle  durch  Chlorwasserstoffsäure  aufge* 
Im  wierico.  In  dieser  AnflOsong  wird  durch  Schwefel» 
wasserst üffgas  die  Gegenwart  des  Aiilimonoxyds  am  be- 
sten erkannt.  In  der  vom  Schwefelantimon  abfiltrirtcu 
Himi^ifit  fiadel  aMui  dann  die  SKor^  an  welche  das  An- 
tmmuEj  i1  f^eboiden  war;  aach  ist  in  derselben,  wenn  die 
imiObüche  Verbindung  aus  Antimonoxyd  und  einer  Base 
bestanden  bat,  diese  in  derselben  als  Chlorverbindung 

Die  Anlimonoxydsalzc  werden  durch  die  innere 
Flamaie  des  Löthrohrs  mit  Soda  zu  Metall  reducirt, 
dae,  wean  es  geschmolzen  ist,  lange,  eime  dals  es  too 
Heneai  eriiltt  wird,  einen  anbteigcnden  didten  weÜsen 
Kaudi  ^nfm'dtclt.  Hort  dieser  auf,  so  unigicbt  sich  die 
ifanig  gebliebeue  Metallkugel  mit  einem  Netzwerk  von 
Kryitalleii,  weldies  ans  Antimonoj^d  besteht.  Die  KoUe 
wird  dabei  mit  einem  weiCsen  Rauche  beschlagen.  (1^  er* 
fteiiua:  Ueber  die  Anwendung  des  Lüihrohrs,  S.  bl.) 

IthmiiHWiydanijlsongen  werden  am  lekhtesten  durch 

ihr  Verhn]  (cn  ge^^cn  Schwefelwassersloffwasser  und  Schwe- 
frlwasicrrtofl- Ammoniak  erkannt 
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JDfo  Gegenwart  von  organischen  Substanzeu 
imuk  auf  maniHgfoiUge  Art-  das  VerlMkeB  ctor  AengHDti<n 
ge^n  AatmioMKydanfla«ingfln  Teiindmu   Dudi  amII- 

rere  von  ftnen  kann  die  Fäliuug  des  Antiinonovyds  durch 
Wasser  verbindert  werden«  liies  ist  der  Fall,  wenn  an 
der  AnfldsuDg  des  Antimono^ds  nidil  fläditige  ^rfßbk^ 
fdM  Sinren  geseilt  werden.  FlOciitige  organische  Sub- 
stanzen, wie  Alkohol  und  ätherhalti^er  Alkohol,  wenn  man 
sie  zu  einer  Antimonoxjdauilüsung  setzt,  verhindern  nicht 
dae  Mikhiohtwerden  derselben« 

Es  ist  besonders  Weinsteinsinre,  weldie  dKe 
Zersetzung  einer  Antimonoxydauflösung  vermittelst  Was- 
ser ganz  verhindert,  selbst  wenn  man  sie  in  wenig  bedeo- 
tender  Meng^  na  deiselben  himniftgt.  Aber  dnck  den 
Zusatz  derselben  wird  nicht  nur  das  Verhalten  der  Antknon- 
oxydautlösung  gegen  Wasser,  sondern  auclt  negen  fast  alle 
&eagentien  gans  gerindert  Da  mm  das  Ai^monoxyd  in 
AflÜdson^en  sdirbSufig  ab  wenuteinsanres  Antknonoi^d- 
Kali  ( Brcch Weinstein )  bei  chemisch- analytischen  Unter- 
suchungen Torkommt^  so  ist  es  wichtig,  das  Verhalten  der 
Auflösung  desselben  ge^  Reagentien  in  kennen« 

Der  Breebvreinstein  IM  sich,  ohne  milcfaicbt  ni  wer- 
den, wo^en  der  Anwesenheit  der  Weinsteinsäure,  vuUkotu- 
men  klar  in  Wasser  auf. 

Eine  Auflösung  Kali  bringt,  in  geringer  Menge 
m  der  Anflösnng  gesetsC,  sogleich  einai  weifsen  Nieder- 
schlag von  Antimonoxyd  hervor,  der  vollständii;  und  leicht 
in  »einem  Uebennaai&e  des  Fallungsuiltels  auÜüslick  ist» 

Ammoniak  trttbt,  selbst  in  gprOberer  Menge  zn  der 
AitfOsung  gesetzt,  diesdbe  sogleich  nieht;  naeh  einiger 
Zeit  indessen  erzeugt  sich  ein  weifser  ISiederschla;;  von 
Antimon oxyd,  der  in  einem  Uebermaafse  von  AmmoniaJL 
nicht  löslidi  ist  Hat  man  das  Ganze  sehr  lange  Zeit  ste- 
hen lassen,  so  enthält  die  vom  Niederschlage  getrennte 
Flüssigkeit  etwas,  ab^*  nicht  viel,  Antimonoxyd. 
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Eine  Auflfirang  root  einfach  koklensaiireiBKaU 
cnnft  sogleich  nkiit,  aber  aadi  ISngepev  Zeit,  in  der 

Aaflösuni:  des  Brechweinsteins  eine  ^vciisc  Fällung  von 
Anlimonoxvd,  die  sich  in  einem  Uebermaafse  des 
liiUi«m<iki  niclit  anflAet  la  der  Tom  NiedcraeUage  ge- 
WtJumMM  mSkm^Ldt  ist  indessen  nach  ^el  AatuBOBoi^ 

enibalten.  " 

AnfidsoDgen  von  zweifacli  kohlensaurem  Kali, 
wwm  kahleneaarem  Natron  and  Ton  kohleiisaa*' 
real  Amnioniak  Teriialten  sidi  hat  Aen  so. 

Eine  Auflösung  von  p hosphorsaurcm  Natron 
hrinft  auch  nach  längerer  Zeit  keinen  ^Niederschlag  itt 
der  Brechweimteinanflösang  hervor. 

Eine  Aiiiliteimi^  von  OxalsStire  bringt  nur  nadi' 
l^Mhg^nt  ^ehen  einen  geringen  Niederschlag  in  der  Brech' 
iPiinsUilisiiiiöeqpg  hervor,  der  sich  in  einem  Ueberschnfe 
von  Oxabaore  mcht  Mst;  die  davon  getrennte  Fküslf«* 
Veü  enttalt  iudc^en  noch  sehr  viel  Antimonoxjd  auf- 

Eana  Anflösang  von  Chiorwasserstoffsänre  giebt, 
in  geringer  Menge  za  einer  AoflOMng  des  Brechwelnst^Ms 

gesetzt,  soeleich  einen  starken  Niederschlag,  der  iu  einem 
\jebrrmaaise  von  Chlorwasserstoffsäure  sehr  leicht  auf- 
SBaaea  aiL 

Salpeters Snre  eraeogt  ebeniaUs  einen  NIedetv 

achld^,  welcher  aber  von  einem  Uebermaafse  der  Sänre 
Dicht  aukelikt  wird.  Die  vom  Niederschlage  abülürirle 
FidsHgfcfl^  ctttihalt  Anthnonosyd. 

VerAtamte  SchwefelsSnre  bringt  ebenfalls  ehie 
Fällung  in  der  Brechvreinsteinauflösung  hervor,  die  von 
siaem  Uebermaafse  der  Sfture  nicht  aal{gek>8t  wird.  Die 
vam  NiedsmUage  getrennte  FlttssigkA  entMt  indessen 
vSd  AntuDonoxjd.  •  ' 

Essigsäure  und  Weinsteinsäure  trüben  die 
Mnaaifc  des  Baediweinsteins  nicht 
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'  Eine  Auflösung  vou  Kaliumeisencjanür  giebl 
kanKn  Niedanclilag  in  der  Brechwekiftteuiaiii&ösuug. 

Eine  Awtenng  von  KaliumeiBencyanid  gleidi- 
ftUs  nicht. 

Galläpfelaufgufs  erzeugt  sogleich  einen  starken 
fühnuidMi  NiederBcUAg  ¥011  wcifaUchfelber  Farbe  tn 
dar  BrednweuMteinaQfljOsang. 

Schwefelwasserstoff-AmmoiHak  bildet  eine  ro- 
the  FäUung  von  Schwefelantimon,  welche  sich  in  eiucin 
Uebermaabe  des  FäUnngBuiittek  unter  gleichen  Bedtngpoi- 
gen  anflftst,  wie  der  durch  dieses  Reagans  in  andern  An* 
tinionoxydaiiflösungen  erzeugte  Niederschlag  (S.  184.)- 

Schwefeiwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
Tcm  Schwefelwasserstoffgasy  bringt  in  ▼erdOnnten 
BrecfafreinsteinaaflOsangeii  keinen  NiederscUag  herror. 
Die  Flüssigkeit  färbt  sich  nur  dadurch  stark  roth.  Es 
entsteht  erst  ein  rother  NiederscUag  von  Sckwefeiantih 
mon  beim  geringen  Skuatze  irgend  einer  SSnre»  oder 
durch  Erhitzen,  oder  auch  durch  sehr  langes  Stehen. 

Der  Niederschlag  von  Schwcfclautimon,  der  in  An- 
tiianoKydauflösungen  durch  Schwefelwasseratofigas  ent- 
geht, kann  durch  die  Gegenwart  ▼INA  ittdbieren  oi^^au» 
sehen  Substanzen  eine  andere  Farbe  erhalten.  So  wird, 
wenn  eiweiishaltige  Flüssigkeiten  zu  einer  Brechte  in- 
steinauflüsnng  gesetzt  werden,  darch  Scbwefehrasserstoli- 
wasser  eine  gelbe  Flüssigkeit,  und  beim  gc^riugcn  Zusatz 
einer  Säure  ein  voluminöser  gelber  Niederschlag  erzeugt, 
welcher  lange  in  der  Flüssigkeit  sospendirt  bleibt* 


Von  den  höchsten  Oxjdationsstufen  des  Antimons, 
der  antimonichten  Säure  und  der  Antinionaäare» 
wird  spSter  unten  bei  den  SKuren  geredet  werdan. 

«  •  ■ 
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35»   Molybdftmoiyd«..-  ..!: 

«.   Mol ybdanoxydul,  Mo. 

Das  MolybdäDoxydui  ist,  wenn  man  es  aus  einer  AnK- 
ItaB^  «MS  nolybdänBaiireD  AlkaU'i,  4i«- durch  Clilel^ 
wiMfiihillitiiK  saaer  gemadit  and  init  läak  beiuindelt 
worfim  ist,  Termitlclst  eines  Üeberschusscs  von  Aiiuno- 
jHak  ^eiäüi  hat,  als  Hjdrat  schwarz.  Beim  Erhitzen  an 
ietlmk  mrwanddt  et  sich  in  Molybdänsim.. .  ilie.AaC- 
Jtaag  io  Chlorwaasmlolfiiiirie  liat>  «ftie  seiir.  doBkele 
sdiwarae  Farbe  und  ist  bei  stärkerer  Verdünnung  braun. 
Gej^en  Kea^entien  verhält  sich  diese  Aullösun^  wie  folgt: 

EiM  AuHOeang  ▼«»  Kali  bildet  im  «kneUben  eMft 
ItiMednvanen  Nldmchlag  ▼on  Moljrbdtaöxjdiilhjdrat, 
ier  in  ctoem  Uebermaaise  des  Fällungsmittels  unauflite" 
lieh  Ml«  ....... 

AMBiottiak  verhftlt  sieh  ebeD^ao. 

Eine  Auflösung  von  einfach  kohlensaurem  Kali 
briDgl  iu  derselben  einen  braunschwarzen  Niederschlag 
n»  Moljbdänoxydnlbydrat  henror,  der  «in  ernem  lieber- 
adHifa  des  FHkaigiaBtteb  ein  mnig  aoflOalich  iat. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  verhält  sich  eben  so. 

Eine  Anfl&gong  von  kohlenaanrem  Ammoniak 
biindl  AerfiUi  in  der  MolybdlnoxydulanflOsunf^  einen 
iMWUSchwaneu  Niederschlag  von  Molybdänoxyduih v drat 
hervor,  der  sich  aber  lU  einem  Ueberschuis  des  EäUnnfgi« 
mkiek  wieder  ToUallittdic;  anidet. 

Eine AnflOeunf  von  phosphorsanrem  Natron  be* 
wirkt  iii  (J(  r  .Molvbd^noxvdulauilösun£  eine  braunschwarze 
Fäiliuig  ^on  phosphorsaurem  Moljrbdänoxjdul. 

Eine  Anfitfaong  Ton  Ozalaftnre  ffisht  keinen  Nie» 
itiiihl  i|;  in  der  Moljbdinoxydniaiillötung. 

Aaf!ö5un£;cn  von  Kaliumeiscncyanür  und  von 
Kai luuiei seu c\  a uid  bringen  röthlichbraune  Nieder* 
■rhllti  in  iler  Molybdinoiyikikalltauig  hervor.  / 


uiyui^uü  üy  Google 


IM 

Scliwefelwasserstoff-Aminoiiiak  bewiiit  iii 

der  mit  Ammoniak  €;esätti^ten  Mol^^bdänoxydulaullösuug 
einen  gelbbraunen  Miederschlag  von  Schw^dmolj^bdän, 
imt  fudi  in,  etnen  fUebenchiifs  des.fäUmigffttitteb  volt 
flUlkidig  auflöst;  weii6  di«  AuflAsung  des  MoljbdänoxjdaU 
frei  von  Zinkoxjd  gewesen  ist. 

Dinseh  Schwefelwasacrstoffiraasery  od«r«ia6& 
fiCrmn  SckwefelwaaserstoffgM,  wM  in  dan  Ma-' 
lybdänoxjdulauilösangen  anfangs  keine  Fälluug  bewirkt 
^»äler  abar  entsteht  dadurch  ein  braunafihwarzer  ]Nieder- 
loUag  von  Schwelafanalybcbin.     .      :     ...  ... 

XKe  VaAimlttni^n  das  Malybdinoxydub  aut  sokte 
Säuren,  die  im  freien  Zustande  leielit  Üüchtig  sind,  zer- 
Betzen,  sich  beim  Glühen  au  der  Luft»,  und: das.  Oj^dttl 
wwamdek  jtfkk  dabei  ki  MoiyManaiitoa;  . 

Durch  das  Löthrohr  kann  das  Molybdanoi^nU 
daran  erkannt  worden,  dafs  es  dem  Phosphorsalz,  wenil 
ets  auf  Piatindrabt.claiittL  geschuioizen  wird,  in  der  ümem 
Kkkun^  cineisdiMdlgPiyieFaabei  erlhaik^  dib  btsowta 
nacb  de»  Etkaken  mt  gesehen  weaden  kann,  h  der 
iiufseru  Flamme  geschieht  die  Färbung  schwücher  uiid  ist 
nach  dem  ElrkalCeniweniger  zu  aehen*!*  Jn  Borax  löst  sicii 
das  Moljbdilnoxydnl  in  der  innem.Flanune  das;  lidlhnto  | 
ilichl  mit  grüner,  sondern  mit  braunrolher  Farbe  auf.  Be- ' 
handelt  man  das  JVIqljbdänoxjrdul  auf  Kohle  mit  Soda  vor 
dem  Ldthrpbn.  so  -^itd  es  zu  metaliiaoiiein  AioijMia  fs- 
d^drt;  das  •durch  AbscblänuncQ  dar  Kohle  ab  ein  pseis 
Metallpulver  erhallen  werden  kann.  (Berzelius;  Uah* 
di^  Anwendung  des  Ldthrohrs»  77.) 

Die  Verbindungen  des  Molybdanoxydub  kflnnoi  tro^ 

cttglich  durch  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  von 
dern  Substanzen  unterschieden  werden.  Von  Kupferrcr- 
hindufegen  onterMheiden  sie  sich  vor  dem  jUUhrobr  da- 
doMi)  dafe  ale  dem  Phosphorsalte,  nach  einem  Zossls^ 
von  Zinn,  keine  braune  Farbe  mittheüen;  von  Eisen»»- 
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%iriB^n  dkAmb»  dsifii  ti6  n  dop  IhCmvii  Vbteiiw  J^ks 

Ltibrohrs  dem  Phosphorsalze  kcioe  braunrothe  Farbe  ge- 
)^  oud  TOik  den  Uranoxydeu  dadurch,  dafs  diese  deiA 
hm  ia  Atr  SoCseni  FlaiiinM.  .eui6<4kiiÜicb  geibe  Farbe 
■nlMAai.    Uebri^ens  kOimw  bei  UntemcBungen  auf 
fiassem  W  e^e  die  Aullösiinsjen  der  Molvbdänoxvdulver- 
kndaB^en  scbon   an  ihrer  dunklen  Farbe  erkannt- wen* 
itn,  i^rhrtirh  ^wMkejt  da  AdmttcULdl  nit  deM  4m 
AUfi^Doxjds  haben;  f^anz  besonders  ab^  erkennt  inan 
sie  an  dem  Niederschlage,  der  in  ihnen  durch  Schwefel 
•BMcnlaff-Aninoniak  bewi|iu  wM>,  und  d^^  siob  4n  ei- 
Ml  U^bcfsdiiiia  das  FäUoBgffutlrii  wieder  aiifttt, 
krcL  die  jMolvbdänoxvduIverbindunsen  sich  von  den  übri- 
^  iluieii  m  maBcher  Hinsiebl  akaiiahexi  Verbmdungen 

h.     Mol y  b diinox yd,  Mol  '  "'   '       •  •   '  * 
Ute^es  Oxjd  des  Malj^bdäus  erh&k  man  auf  trock- 
Mi  Was»,'  «'«■ii«liiiaii'*.em  laaljFbdlAmira  AlkAü 
näut  itwpsemolf  AuiiMonlafc »erhitzt  und geglühte  Miisse 
nai  Walser  beliandelt:  es  ist  braui^chwarz  und  in  Silu- 
icm  BBiiiitln  Iii  h  kann  indessen  einen  Gehalt  von  metal- 
Badhcfli  Molybdän  entMiten.*  Daa  Hydrat -des  Oxydä  iit 
Immb,  ^lorinds,'  und  löst  sich  in  Säuren  imt  bräliulidier 
Farbe  auf.    Auch  im  blofsen  Wasser  ist' das  Hydrat  et- 
WM  anikö^;  iiiaie<A«IMs»g  hat^itte  bräUBliche  Farbe 
madl  röihet  adbwach  das  Lackmuspapier;  deck  wird>*dai 
if yWrat  schon  au»  dorsf  Iben  gefällt,  wenn  man  ein  Salz, 
r.  Ii.  (  JiJorwasserstoff- Ammoniak,  in  der  Flüssigkeit  auf- 
Um.    Wenn  .das  Moljrbdäooijdhjdrat  iai  feadbtea  Zo^ 
alMiiln  ian^e  der  Luft*  äu^etelkt  ^wird,  so*  absoAlrt  es 
SÄoer-Cofü.js  und  färbt  sich  auf  der  Oberfläche  grün  oder 
I  bLüu  ;  und  wenn  es  dann  mit  Wasser  übergössen  wird,  so 
fltobt  ca  dieaea  plHü,      Das  deai  Oqrde  estspfechende 
Molybdkichlorid  orfaftlt  matt,  wenii  Molybdaiuiimtf  io 
Chioxgao  erhitzt  wird;  es  ist  im  treten  Zustande  me- 
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tdHisehgliitteftdt  liat  «ine  schwane  Mknilit  bei 

liuder  Ililzc,  und  verflüchtigt  sich  als  ein  dunkclrotha 
Gas.  In  Wasser  ist  da«  Molybdünchlorid  auflöslidi.  Die 
4Miieaiilriffte  Aufitauig  detsetben  in  Wasser  bat  mm 
Bcbwane  Farbe»  .und  wicd  dturcfa  Verdtlnnuu^  mit  oieli 
Wnsscr  ^rün,  braun  und  endlich  gelb.  Enthält  indessen 
4as  Cidorid  etwas  Supcrchlorid,  was  der  Fall  ist,  ^i^tm 
das  mit  CUoigas  behandelte  Moijbdftnmetali  etwai  (kyi 
enthielt,  so  Iflst  es  sieb  mit  scbtaer  bkaer  Farbe  in  Wu* 
aer  auf.  * 

Die  AiilU^sung  desürloljrbdänoxjds  in  Säuren  ver- 
bik  sieb  gegea  Reagentien  wie  folgt: 

Eine  AuÜüsung  von  Kali  bringt  in  derselben  eis« 
schwarzbraunen,  volumindsen  Niederschlag  von  Mo\yh- 
dinoxydbydrat  hervor,  der  in  einem  Uebersduis  da»  i  äl- 
huigsinittcJs  unlflslicb  ist 

Ammoniak  verhält  sich  eben  so. 
<  Eine  AuÜusong  von  kjoblensanrem  Kaligiebt  in 
der  MoljbdtoQgydanftosupg  einen  bsUlmunsB  Nieder* 
scUag  ¥on  MolybdSnoxydhy  drat,  der  anfllDalicb  in  ciM 

Uehcrschufs  des  I  alluu^suiittcls  ist. 

Eine  Auflösung  von  zweifach  kohlensaurem 
Kali  bringt  in  der  Moljbd&noxydauOösung  eiDcn  ikdl- 
braunoi  Nlederscblag  bervor,  der  sieb  in  eisM  Uflkr* 
adiufs  des  FäUuu^siuittels  auflöst.  ! 

Eine  Auflösung  von  koblensaurem  Ammoni«^ 
▼eiibldt  sieb  eben  so. 

;  Eine  Auflösung  von  pbosphorsaurem  Natroa 
gie)3t  einen  weifsbr.iuDlicheu  JSiedersdilag  von  pliosp^ 
sanreui  Molybdänoxyd. 

Eine  Auflösung  von  Osalsfture  bewiriU  keine  Ver- 
änderung in  der  Molybdäuoxydauflösung. 

Auflösungen  vouKaliumeisencyanür,so  ine«**» 
von  Kaliumeiseneyanidy  geboi  braune  Kiedeisciiiäg^ 
in  MolybfiinoijdauflOsungen. 

•  Schwcfelwabäcrälüff-Amiuuuiak  bringt  euKO 

gelb- 
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^braunen  'Nlf^derschlag  von  Schwcieiiiioiybdäu  in  der 
0l  ft— inniik   gesättigten  Moljbdänoxjdauilösiuig  1miu 
im;  Aer  mA  in  eineni  UebenclMuse  des  Fftlldngsmitteb 
astUy^^  und  aus  dieser  Auflösung  durch  Chlonvassersloff- 
wut  mU  gelbbrauner  Farbe  gefällt  wird. 

Sckweieiwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
fOik  ScliwefelwasserstoffgaSy  bewii^t  zuerst  islBe 
Fällons,  spater  aber  entsteht  dadurch  ein  biauiiei  iSie- 
dfnirhiag  \on  Schwefeluiolybdän. 

fiteck  das  Lidthrobr  Uüst  sich  das  Moljbdänorfd 
mt  dwscBie  Weise  wie  das  Moljbdänoxydol  entdeckeiL 

]>ie  Molybdänoxydverbindungen  lassen  sich  von  an^ 
imm^  ihnrtt  &h«i»#ii|Anj  Yerbiudungeii  aaC  dieselbe  Weise 
■teradieideii,  wie  die  des  Molybdinoxydols  davmi  mi' 

IrrscLicdt  u  werdoii.  iMit  den  Mol ybdänoxj  didverbindun- 
^ei&  ^j>h<>p  sie  aber  viele  Aehulichkeit,  da  sich  beide  ge- 
getk  die  mcistea  Reagentien  fast  ganz  gleich  verhalten. 
DuMtli  dBe  ^rOfeere  LOslichkeit  des  Mol jbdänoxjds  in  ei- 
»em  l'i  bennaafs  einer  Aullösung  von  kohlensaurem  Kali 
kaim  dies  noch  am  besten  vom  Molybdänoxjdui  unter« 
■rliittdrn  werden. 


Von  dem  höchsten  Oxyde  des  Molybdäns,  der  Mo- 
lybdänsÄure,  und  deren  blauen  Verbindungen  mit  dem 
Moijbdbioxjckv  wird  bei  den  Sftaren  die  Rede  sein. 

36.    Wolframoxjd,  W. 

Das  Oxjd  des  Woiframs  wird  aof  trocknem  Wege 
cribaffen,  wenn  man  wolfrarosanre  Alkalien  mit  Chlorwas- 

r-toff- Ainmoniak  erhitzt,  und  die  geglühte  Masse  mit 
Wasser  bebandelt.  Es  hat  eine  schwarze  Farbe ;  biswei- 
ImM  €8  gelbÜdi^  doch  ist  es  dann  gewdhnlich  mit  Ai- 
ksl  Terbcmden.  Es  enlhSlt  gewöhnlich  etwas  metallisches 
WoWram  eingemengt.  Beim  starken  Glühen  an  der  Luft 
a%ydai  es  sich  za  Wolframsttore.  Es  iitot  sich  in  Säuren 

13 
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nicht  aufy  und  scheint  überhaupt  sich  nic^ht  damit  zu  ver- 
biiidcn. 

'  Dttidi  das  Li^throbr  Ittfat  sich  dag  WoUnunoiyd 
daran,  erkennen,  dab  es  dam  Phosphonaiz  in  der  Bmern 

Flaimnc  eine  schüue  blaue  Farbe  mittheilt;  in  der  äufseni 
Flamme  verschiyindet  diese  Farbe  der  Perle  meisteiilüeil;^, 
▼«nttf^Udi,  wenn  dieseUie  auf  Platindniht  f;eachiDolxen  ifird. 
Entfafttt  das  Wolframoxyd  Eisen,  so  bekomoit  die  Perle  in 
der  iimem  Flamme  eine  biutrolhe  Farbe.  Borax  erhäJl 
durch  Wolframoxjd  in  der  iuneru  Flamme  keine  blaue 
Farbe^  sondern  wird  nnr  gelb  oder  roih.  Bebaudelt  not 
das  Wolframovy d  mit  wmig  Soda  anf  Koble  in  der  iniiero 
Flamme  des  Löthrohrs,  so  erhalt  man  nach  dem  AbschläiD- 
men  der  Kohle  ein  graues  Pulver  von  metalüficbeoi  Wolf- 
ram; nimmt  man  mehr  Soda«  so  erfaAU  man  oft  geUiei 
metalliscb-glanzendes  Wolframoxyd-Natron.  (BerzelioB: 
Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  79.) 

Von  dem  böcbsten  Oxyde  des  Wolframs»  der  Wolf- 
ramsfture,  wird  epftter  geredet  werden. 

37.    Vanadinox  jde. 
Das  hier  angeführte  Verhalten  der  Vanadinox jde  ge- 
gen Reagentien  ist  ans  Berzelius  Abhandlung  über  das 

Vanadin  (Poggendüiff's  Annal.,  Bd.  AXll.  S.  1.)  «O*- 
nonunen  worden, 

o.   Vanadinsnboxydy  V. 

Das  Vanadins ubüxyd  ist,  wenn  es  durch  Redacoon 
der  Vanadinsäure  in  der  Glühhitze  Tcnnittclst  Wasserstoff- 
gas erhalten  wirdl,  schwarz  und  halb  metallisch-glänzend. 
Es  ist  unschmelzbar;  beim  Erhitzen  an  der  Luft  sntsfln- 
det  es  sich,  verbrennt  wie  Zunder,  und  venvandelt  si^ 
in  schwarzes  Oxyd.  Der  Luft  ausgesetzt,  Aingt  es  nach 
einige  Zeit  an  sich  zn  oxydiren;  legt  man  es  dann  in 
Wasser,  so  sieht  niMi,  wie  sich  das  Wasser  grün  davoa 
färbt,  und  dies  geschieht  lun  so  rascher,  je  niedriger 
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Jemperaiiir  war,  bei  welcher  das  Saboxjd  reducirt  wor- 
in mL  Von  Sftureii  und  Alkalien  wird  das  Snluncjd 
■dt  an%ridat;  lifst  man  es  indessen  kone  Zeit  darin 

rip£pn,  so  entstchrii  VcrbinduDgen  von  Vanadinoxyd  mit 
des  biiure  oder  dem  Alkali,  aus  demselben  Grunde,  wie 
dns  Nasser  fibl>t  Die  Säuren  lösen  das  Soboxyd 
nacM  läonal  in  Ko^en  anf,  die  SalpelersSore  ausgenom- 
men, von  wtlchrr  es  mit  blauer  Farbe  und  unter  Eat- 
wirkHni^  von  6Ückstoffoxjd^  aufjgelöst  wird* 


b.  V  a  n  a  d  i  n  o  X  y  d  (vanadinichte  Säure),  V. 
Auf  trocknem  Wege  dargestellt,  ist  es  schwarz,  erdt 
nkift  adunelzbar  bei  einer  TemperatBr,  vom  Glase 
3ös£ohalten  wird.  —  Das  Hydrat  des  Oxyds  ist  eine  grao- 
^eifse,  leic  lue,  sich  schwer  im  Wasser  absetzende  Masse. 
Hat  nmi  beim  Trocknen  derselben  den  Zulntt  der  Luft 
n  iMii  ilrn  so  bdiilt  es  nadi  dem  Trocknen  seine  graa* 

^eif^#*  Farbe:  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  erhält  es 
einen  schwachen  Ötich  in  s  Blaue.  Dies  findet  auch  statt, 
wcBtt  das  trockne  Oxyd  in  lufthaltigen  GefilCs^  anlbe- 
wahrt  wird.    Das  Hydrat,  wenn  es  dorch  Filkmg  der 
\uti<Vunz  seiner  Salze  veriniltelst  einer  AuÜösung  von 
kohkn&aurem  Natron  erhalten  worden  ist,  enthält  stets 
ctiraa  Kobkasiwe,  jedoch  nur  Sparen,  welcli^  wweseot* 
Kch  tu  sein  scheinen. 

Das  Vanadinoxyd  verbindet  sich  sowohl  mit  Säuren, 
als  auch  mit  iiasen.  Mit  Säuren  bildet  das  Oxyd  Yana* 
dliMUjihaiu.  Das  Hydrat  des  Oiyds  ward  leichter  vom 
den  Sioren  an^elöst,  als  das  geglühte  Oiyd,  welches  nur 
bn^s^irn,  aber  vollständig  aufiielöst  wird.  Enthält  das  ^e- 
^ahte  Oxyd  etwas  vanadinsaures  Vanadinoxyd,  so  wird  es 
vm  ChlorwasserstolEBäare  nter  Entwickeknig  von  Chlor 


Die  Auflösung  der  Vanadinoxrdsalze  im  Wasser  ist 
hlau,  aber  nicht  sehr  dunkel,  sondern  nur  mittel« 

13* 
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Man.  Auch  die  Auflösung  des  dein  Oxyde  cntspredien- 
den  Vanadiuchlorürs  ist  blau,  zuweilen  jedoch  auch  brauu. 
Die  AulUtouDgeii  melirefer  Yanadinoxydsalze  werden  gjriüi, 
wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  werden.  Sie  schmedLen  sfifr- 
lieh  zusammenziehend  y  voUkomuicn  wie  die  Auflösimges 
der  Eisenox jdulsalze. 

In  den  Auflösungen  der  Vanadinoxydsalze  bringen 
AnflOsongen  der  feuerbeständigen  Alkalien,  sowohl 
reine,  als  aucli  eiiiiacli  kohlensaure,  ciiioii  ciaii- 
wei£sen  Niederschlag  von  Yanadinoxydhydrat  hervor,  der 
▼on  einem  Ueberschuüs  des  Alkali's  aufgelöst  wird;  die 
Auflösung  hat  eine  braune  Farbe.  Durch  einen  noch  grö- 
fseren  Ueberschuis  des  Alkali  s  entsieht  ein  brauner  Nie- 
derschlag von  vanadii^chtsaurem  Kali,  das  wohl  im  rei- 
no»  Wasser  eine  Israune  Auflösung  bildet,  in  einem  al- 
kalischen Wasser  hingegen  schwerlöslich  ist. 

l)ie  Auflösungen  der  zweifach  kohlensaures 
All^aiien  bringen  ebenfalls  einen  grauen  ^iiederscbla^; 
von  Yanadinoxydhydrat  in  den  Yanadin  oxydauflösnngeo 
herror,  der  in  einem  UeberschuCB  des  Alkali*s  löslich  ist 
Die  Farbe  der  Auflösung  ist  blafsblau. 

Ammoniak  im  Ueberschu£s  bringt  ebenfalls  eiuen 

braunen  Niederschlag  hervor,  der  mit  reinem  Wasser  zwar 

•faie  braune  Auflösung  bildet,  aber  vollkommen  unlösKdi 

ist,  wenn  dasselbe  Ammoniak  enthält,  weshalb  dann  die 

über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssigkeit  farblos  ist. 
Ehie  Auflösung  von  Kaliumeisencyanür  pebt mit 

den  Auflösungen  der  Yanadinoxydsalze  einen  gelben  Nie- 
derschlag von  Yanadineisencyanür,  der  unlöslich  in  Säu- 
ren ist  und  au  der  Luft  grün  wurd. 

Eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanid  filUt  in 
den  Auflösungen  der  Yanadinoxydsalze  eine  gallertsftip 
grilUe  Masse  von  Yanadineisenryanid. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bringt  in  den 
Auflösungen  der  neutralen  YanadinoxydsahM»  einen  schwarir 
braunen  Niederschlag  von  Schwefel vanadin  hen  or,  d«''* 
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cwm  Ueberschttik  des  FäUuus^smittds  anflösiicii  ist;  die 
Irftemig  h»k  eine  tiefe  PiufNirfaibe« 

Sckwef eiwasserstoff^as  bewirkt  in  des  neaCni- 

leo  und  saureu  Vanadinoxj'dauÜösuDgen  keinen  Nieder- 

GaUftflelanf^aCs  ertheih  den  Avßßtm^  der 
VmadinoxTilsalxe  eine  so  dankelblane  Farbe,  dals  die- 
seibeo  ^ne  Dinte  aussehen.  Wenn  man  die  Flüssigkeit 
fvi^  iteken  laüst,  so  senkt  sich  ein  voluminöser  schwarzer 
ICadbnckla^  voa  ^eibstoffflaarem  Yanadtnoxjd  in  einer 
(kirc h>cheiu6nden9  etwas  blSidichen  Fittssi^eit  nieder. 

l>ie  V^anadinoxrdsalze  in  fester  Gestalt  sind  dunkel- 
Uh^  einigle  indessen  hellblau.  Die  meisten  derselben  sind 
•Wnwri  lltalick.  Die  basiscken  and  wasserfreiai  Sake 
braun.  lr»?en  sich  aber  im  Wawer  mit  Uaoer  Faibe* 
Das  Veriiditen  des  \  anadinoxvds  vor  dem  Löth röhr, 
«rickcn  dem  der  Yanadinsäore  ähnlich  ist,  wird  weiter  un- 
iMikci  dfeaer  angegeben  werden« 

W  ie  sich  die  Verbindungen  des  Vanadinoxyds  von 
wmktm  gqbirt^i™"  unterscheid^  wird  weiter  bei 
Ssr  ViMfiMinre  gezeigt  werden«  * 

■  • 

•  •  • 

38.    Chromoxyd,  €r. 

Hu  Gbtmmyd  ist  als  Hydrat  grttnlich(;rau,  wenn 
ce  flOtoftcr  frelrockiiet  worden  ist,  grOn.   Es  lOst  sich  in 

Sauren  leicht  auf,  und  die  Auflösung  hat,  selbst  wenn  sie 
▼eni&ont  ist,  eine  dunkle  smaragdgrüne  Farbe;  beim  durch- 
irkfiBfndm  Kerzenlidrt  indessen  mcheint  die  Farbe  der 
Aadösuni;  violett.  Dorck's  Erhitzen  yerliert  das  Hjdi«t- 
ieinen  Wassersehalt.  Wenn  es  anfangt  zu  glühen,  zeigt 
äck  dne  starke  Feuererscheinung.  Die  Farbe  des  Oxyds 
M  dnkelfrfln;  nadi  dem  Glühen  ist  es  in  Sftoren  unauf- 
löfUcU,  aufser  in  SckwefehSore,  rm  welcfcer  es  bcon  Er- 
hUien  auf|;clüst  wird.  —  Die  Farbe  der  Chromoxydsalze 
in  1^  oder  aacb,  wie  %.  B.  die  des  sogenannten  Chrom- 
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Zusatz  einer  Auflösung  von  chromsaur^m  Kali  so°;lcich 
ein  gelber  Niedersclilag  von  chromsaurem  Cliromoxjc^ 
lOKlidie  tib«r  deittselbeii  Mebende  Fifimgkait  ist  bmin^ 
gelb  ^eUrbt  I 

•  '  -Lilie  Auflösung  von  Jodkalium  pebt  in  einer  neu- 
teioa  QuromoxjdaulLitouDg  einen  weiisUdi- grünen  Nie- 
dw—Miig  :wa.  Chiomjodür^  der  in  ChiQxynmmUtUsSim 
todkb  kt.  

:.)  Schwcfelwasserstoff-Ainuiouiak  brin^zt  in  ei- 
BiT'&etilralen  ChroniQxvdauiU^uiig  einen  grünliciieu  Isi«- 
Mrsdibs  CkroauOvyi  beiaroiv.  welcher  etwas  Sdme- 
MciuMi*  eatibalten  fcaaa'. 

.::  Schwefe lwas8,erstoffwa6ser,  oder  ein  Stron 
von  SchwefeI.waa6er8tQ££gafi,  bewirkt  ia sauren luod 
»eirtttto  Chrr^moKjrifaiiflaiwingeii.  keine  FAUung. 

*  .Die  matniim  auflitoliöbeii  Salze  des  ChromoxydB  rt- 
then  das  Lackmuspapier.  Die  in  Wasser  aulJöslidieii 
Salae  des  Chromoxjds  werden,  durchs  Oiühen  zcrseUt 

Die  in.Wasaer  imlOalidieii  Salze,  des  CliromoR7«b 
UMi  4ieh  meidteDtheik  im  ungeglfthten  Zustande  in  Stnh 
ren  auf.  Die  AuÜOsungen  dieser  Verbindungen  verhal- 
ten« aifih  ob  wio  saure  Auilosungen  des  reinen  Ciu'om- 
oijdsi  und  man  kann  daher  in  ihnen  die  Säure,  mit  wel- 
cbcf  Tdas  Cliro]nQ%.vd  die  im  Wasser  qnlösliclieB  VedMB- 
dangcu  bildete,  oft  leiclit  übersehen.  Yon  <ler  Gc^cni!f»rt 
des  Qiiif^oxyds  in  diesen  Verbindungen  .kima.  man  »f^ 
indessen  durch's  Ldthrohr  bald  überzeugen« 

.  A  YiQK  dem  Löthrohr  erkennt  -man  das  OamDmjd 
und  dcsdeö  Verbindungen  sehr  leicht  an  der  schönen 
ragdgrünen  Farbe,  vvdicbe  itodiiri*h  den  FliUaen  nwigedieilt 
wifdl:  .  tteiF^be  depr  Eiosse  isti.in  d«r4imeirn  m»d  üa- 
fsetn  Flamme,  wcnig^^teus  beim  Phosphorsalz,  gleich  gritof 
hierdureh  untersqheiUeL^ich  das  Cbfouxoj^d  vor  dein  Kötb- 

mqUt.  von«  demltepffiioigrd.  (BerseliMi:  .Uebec  di^^ 
wtfiidiiiifMdbii^«^^  * 
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IKe  maislen  YerbinduQ|^eii  des  Chromoxyds  lassea 
ä/k  m  trockncB  ZusUiid«  ron.den  mcKteo  der  Substan- 
TM  denen  im  Vorhergehenden-  4ie  Rede  gewesen 
lA,  .vchoa  iii  den  kleinsten  Mengen  durch  das  Lölhrohr 
«leisckeidett.  In  itiren  Auiii)6uugen  erkennt  man  sie  an 
im  ^rtocn  Farbe  derselben»  welche  l>ei  allen  wemgrtcne 
adi  de»  ErliUcii  grOn  ist.  Sie  uitterscheiden  sieh  noch 
von  den  tn/oeu  Autlösungen  anderer  Substanzen  dadurch, 
dds  ^c/iHofeivrasscrstoCIwasser.  darin,  keinen  Niederschlag^ 
«■d  ibcdbanpt  keine  Ver&ndeiong  hervorbringt.  Mit  den 
ftaioijdui  Imt  das  Chronoxyd,  sowohl  in  seinen  Aofld- 
aungen,  als  auch  in  seinem  Verhalten  vor  dem  Löthrohr, 
nd  Aehnliclikeit.    Die  Uranoxjdalanüü^un^  wird  aber 
dWb  Oxydation  mit  SalpeteiBänre  gelb^  and  enthäk  dann 
IbmnL  vd :  ferner  unterscheidet  sie  sich  von  einer  Chrom» 
01^  dauüüsuug  durch  ihr  Verhalten  gegen  Auflösungen  voa 
fltolsiTS,  Kaiinmeisencyanür  nnd  Schwefelwaaserstoff- 


Die  Gegenwart  nicht  flüchtiger  organischerSub- 
aCattsen,  besoiMien  Weinsteinsjtar^  verhindert  die  Fäl» 
hm|  des  Ck/cammyd»  ans  seinen  A^AOpoii^en  durch  AI* 

kaktü. 


Veft  dar  U^chsten  Oxydationsstufe  des  Chromi^  der 
Chromainre,  wird  bei  den  Sturen  Ae  Rede  seia. 


MI.  S&uren. 

A.  Sauerstofj&äureii. 

1.    Säuren  des  Schwefels. 

■  •  • 

m^  Schwefelsaure,  S. 

lai  reinen  und  wasserfreien  Zustande  ist  die  Schwe- 
friiilwi  «ine  kryataiiinisch^  asbestarti^cy  sähe  Masse»  «die 
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sehr  stark  an  der  Luft  raucht;  es  kann  jedoch  gewiüs  aur 
selten  diese  trockne  Stture  bd  Untersadmagen  ▼Ofkon»- 
men.  Die  wasseifcaltige  SchweCebSore  ist  entweder  mi> 

chend  (sächsisches  Vitriolöl),  und  setzt  dann  sehr  leicht 
bei  etwas  niedriger  Temf^eratur  Krystalle  ab,  oder  sie  ist^ 
wie  sie  am  httufigsten  voiiommt,  nicht  raudiend  (engü- 
selies  Vitriolöl),  und  tob  Martiger  Consislenz.  SowoU 
die  rauchende,  als  auch  die  nicht  rauchende  Schwefel- 
Säure  ist  iui  reinen  Zustande  farblos,  doch  hat  besonders 
erstere  bSefig  eine  brAunlidie  Failie^  die  dnrdi  eine  hOchel 
geringe  Menge  organlsclier  Stoffe  entsteht.  Die  Schwe- 
felsüure  kocht  erst  bei  einer  weit  höhereu  Temperatur  als 
das  Wasser;  sie  zersetzt  si(  h  durch's  Kochen  nicht,  wbrki 
stark  zerstörend  anf  organische  Substanzen,  und  zieht  Was- 
ser aus  der  Luft  an.  Wenn  sie  mit  Wasser  oder  Alkohol 
gemischt  wird,  entsteht  Wärme. 

Mit  den  Basen  bildet  die  Schwefelsäure  Salze^  Ton 
denen  die  sauren  und  neutralen  alle  in  Wasser  vaßö^ 
lieh  sind,  ausgenommen  die  Verbindungen  der  Sclnvcfel- 
säure  mit  der  Baryterde,  Stroutianerde,  dem  Bleioxjd  und 
der  Kaikerde,  welche  in  Wasser  theik  sehr  sdiwertodic^ 
thdls  antosUch  sind,  und  auch  durch  Uberschflssige  vm^ 
dünnte  Säuren  niclil  .uif^elöst  werden.  Die  basisch  schwer 
feisauren  Salze  sind  fast  alle  in  Wasser  unlöslich,  aber  in 
Terdünnt^  Siuren  lOsen  sie  sich  auf.  Die  neutralen  schwe- 
felsauren Salze  sind  in  starkem  Alkohol  unanÜMIcb,  aas- 
genommen die  Verbindungen  der  Schwefelsäure  mit  dem 
Eisenoxyd)  Chroiuoxjd  und  einigen  wenigen  andern  schwa* 
eben  Basen  y  die  eine  gröbere  Menge  ron  SauerstoffiitCK 
men  enthalten. 

Die  Gegenwart  der  Schwefelsäure  erkennt  man  nu 
freien  Zustande  oder  in  den  in  W^asser  löslichen  Sal- 
zen sehr  Idcht  dadurch ,  daCs  sie,  selbst  in  sehr  vcr- 
dOnnten  Autlösungen,  beim  Zusatz  einer  Auflösung  ei- 
nes Baryterdesalzes,  wozu  sich  fast  in  aiicu  Fällen 
Chlorbarjutt  am  besten  eignet,  einm  weiiMO  Nieder- 
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«Uag  Tmt  schwefebaurer  Baryterde  bildet^  weMier  dareti 

wo«!  nan  in  im  meisfieii  Fäl- 

Irn  am  besten  Clilorwasscrsloffsäiire  wählt,  nicht  aufge- 
kbt  wird.    Wenn  man  die  Auildsung  eines  zu  untcrsu- 
timidfn  Sahes  mk  ChiorwasserstofiBäiire  oder  Salpeter* 
fliBre  ^cnctit  hat,  so  ist  noch  m  bemerken,  dafa  dann 
beim  Zusatz  einer  concentrirten  AuÜösuug  von  Chlorba- 
jjQiu  oder  von  salpetersaurer  Barjrterde  ein  weifser  Me- 
Jewchlag  Ton  Chlorbaryum  oder  von  saipetenaorer  Ba- 
wyferie  enfatehen  kann,  weil  diese  Salze  in  freien  SSn* 
reo  weit  schwerlöslicher  als  im  Wasser  sind.   Setzt  man 
mdessen  Wasser  hinzu,  so  löst  sich  dieser  Niederschlag 
Taiimndig  auf.   Wird  eine  saure  Flüssigkeit  nicht  so- 
fH^ch,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  durch  die  Aij^lO^ 
um^  eines  Baryterdesalzes  getrübt,  so  enthält  sie  zwar 
Schwcfelstare,  aber  in  aul'scrordentlich  geringer,  fast  un- 
wägbarer Bfenge. Da  aoiser  der  SelensSure  keine  an« 
der*»  Säure  als  die  Schwefelsäure  mit  der  Barylerde  eine 
Vcdiuuiung  bildet,  die  im  Wasser  und  in  verdünnten 
SiHca  ToUkommen  unlösÜeh  is^  so  ist  es  sehr  leicht,  in 
Ai^jh—iftm  die  Sdmefekäure  durch  die  Auflösung  eines 
Barrterdesalzes  zu  erkennen  und  von  andciu  Säuren  zu 
amerächeiden. 

Aach  die  AuÜdsongen  der  Bleioxydsalze  bewir- 
ke» in  Aflfltaogen  Ton  Sdiwefetsflure  oder  Ton  schwer 
fef^auren  SaIz«u  einen  weifsen  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurem üiejoxyd,  der  sich  von  ähnlichen  weifiseo  Nie- 
rfswi  fcllgiiu^  die  Bldoijd  enthalten,  dadurch  unterscheid 
iti,  dak  er  sich  in  iwdQnnler  Salpetersäure  nicht  auftost. 
St'hr  kieine  Mengen  von  tinfgelösten  schwefelsauren  Sal- 
zen werden  indessen  durch  Auflösungen  von  Bleioxydsal- 
len  kage  atobl  so  gul  enUteek^  wie  durch  Auilösunge» 
Barrterdissalzcn. 

Die  Aullosuugeu  von  Schwefelsäure  und  von  schweJ 
üeiaaoren  Saizen  in  Wasser,  wenn  man  zu  letztem  auch 
«IM  MeSinre  hinaugefügt  ha^  werden  durch  Sehwe«^ 
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f clwasseratoffwasser  nicht  getrübt,  wcdu  nicht  die 
Sttim  mit  einer  Base  Yerbimden  ist,  die  dadurch  gefidU 
werden  kann. 

In  den  in  Wasser  unlöslichen  scliwcfclsnurcn  Salzi  u 
findet  man,  ^vcnn  sie  basisch  schwefelsaure  Säize  sind» 
die  Gegenwart  der  Schwefela&iire  auf  die  Weise,  daüs 
man  sie  durch  Terdfinnte  Chlorwasserstof&Sure  auflM^ 
und  zu  der  mit  Wasser  vcidüuntcn  Auilösuiis;  eine  Auf- 
tosung  von  Chlorbaryum  setzt»  wodurch  dann  uniüslicbe 
schwefelsaure  Baryterde  ausgeschieden  wird« 

Um  aber  in  den  schwefelsauren  Salzen»  die  in  Was- 
ser und  in  Säuicii  unlöslich  oder  w€ni4:>tens  sehr  schwer- 
iöfliüch  siud,  wie  in  der  schwefelsauren  Barjterde,  Stron* 
tianerde^  Kaikerde  und  dem  schwefelsauren  Bleioi^d,  die 
Gegenwart  der  Schwefdstture  zu  finden,  mufis  man  diese 
mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
kochen;  darauf  übersättigt  mau  die  von  dem  ungelösten 
Bficfcstand  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  Chiorwasserstof&tare^ 
und  setzt  zu  der  sauren  Flüssigkeit  eine  Auflösung  von 
Chlorbaryum,  wodurch  dann  ein  weifser  Niederschlag  von 
schwefelsaurer  Barvterde  entsteht,  wenn  in  der  unUtoiir 
chen  Yeribindung  Schwefelsaure  enthalten  war. 

Durch  die  Hitze  werden  die  neutralen  schwefelsau- 
ren Salze,  wenn  die  Base  derselben  ein  Alkali,  oder  Ba- 
lyterdcy  Strontianerde»  Kaikerde,  Bleioxyd  oder  Talkerde 
ist,  nidit  zerseiiL  Die  schwefelsauren  Salze,  welche  MaiK 
ganoxjdul,  Zinkoxyd,  Kobaltoxjd,  Nickelü\  \  d,  C.admium- 
oxjd  und  Kupferoxyd  zur  Base  haben,  werden  erst  durch 
eine  sehr  starke  Hitze  zmetzt,  doch  geschieht  die  Zer« 
Setzung,  wenigstens  bei  grOCsem  Mengen,  oft  nur  unvoll- 
ständig. Die  Verbindungen  der  Schwefelsäuro  mit  Thon- 
erde,  Eisenoxyd,  Zinuoxyd,  und  auch  mit  Eisenoxydul  und 
Zinnoxydul  werden  durch  £rhitzen  beim  Zutritt  der  Lnft 
leiditer  zersetzt,  und  hinterlassen  endlich  nach  staiker  Er« 
hitzung  reines  Oxyd;  die  Verbindung  der  Schwefelsaure 
mit  SUberoxyd  hinlerüiist  beim  GlUhen  reines  Metall»  und 
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ät  mä  QoeckaUienMiydui  imd  Qaecksiiberoijil  hinttt^ 

l)ie  Aullösuncen  der  neutralen  Verbindungen  der 
ödiwerebäure  mit  den  Alkalien,  der  Kalkerde,  der  Talk- 
Ilde,  dem  Manganosydui  und  dem  Süberoxyd  lassen  das 
Mne  Ijadkanspapier  anrerSndert;  Ae  Anflösangen  der 
ncuirakii  \  erbindangen  der  Schwefelsäure  mit  den  übri- 
gen Basen  rüiheu  das  Lackmuspapier. 

Darch  das  Löthrohr  entdeckt  man  die  SchweCsU 
sinr«  in  den  sdiwefelsaoren  Salzen,  besonders,  wenn  sie 
kein  oueiitliches  Metalloxjd  enthalten,  sie  mögen  sonst 
andosüch  oder  unauUöslich  sein,  auf  folgende  Weise:  Mau 
aflM  €lwa8  davon  m  einer  klaren  farblosen  Perie,  die 
mm  am  Soda  nnd  Kiesderde  auf  Kohle  geblasen  hat,  nnd 
crbiut  diese  durch  die  innere  Flamme.    Die  Farbe  der 
Pcfie  wird  dadurch  dunkelbraun,  oder  hat  bei  kleinen 
Q^anfimtep  Ton  Schwefelsäure  nach  dem  Erkahen  eine 
roihe  Farbe^  —  Man  kann  auch  etwas  von  dem  schwe- 
fdbauren  Salze  mit  Soda  auf  Kohle  in  der  iuueru  Flamme 
nwarnmenschmelaen,  und  die  geglühte  Masse  auf  ein  Sil- 
bcffclcch  legen;  wenn  man  sie  dann  etwas  befeuchtet,  so 
wird  das  Silberblcch  an  der  Stelle,  wo  es  mit  der  ge- 
^lübten  Ma^se  in  Berührung  ist,  schwarz  oder  dimkel- 
fftik.   (Berzeiios:  üeber  die  Anwendung  des  Lötb* 
Min,  &  107.) 

Enthalten  die  schwefelsauren  Salze  ein  Metalloxjd 
ab  BasCy  so  lindet  man  in  ihnen  die  Gegenwart  der 
StkwMtime  durch  das  Lttthrohr  meistentheils  schon  d»> 
dhwk  mb  sie  beim  firllllMn  auf  Kohle  emen  Gei'uch  nadk 
scLyr*  ÜnLier  Saure  entwickeln.  Sicherer  verfährt  man 
aber,  wenn  man  eine  kleine  Menge  des  Salzes  auf  Kohle 
g^fibt,  om  das  Kryitallisationswasser  zu  entfernen,  dann  in 
OMB  UeineB  M0ner  pnlverisirt  und  mit  etwas  Kohlen- 
fjwlvtt  mengt;  das  (xenience  erhitzt  man  darauf  in  einer 
kleinm,  an  einem  l!lnde  zugcschmolzeueu  Glasröhre  durch 
die  Lathnibrflamim',  wodurch  dann  eine  bedeutende  Menge 
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von  schweilichtcr  Säure  cnlwickelt  nf'ud,  die  man  sowohl 
durch  den  Genichy  ab  auch  daran  erkennen  kann,  dMi 
ein  Streifen  von  befenditeteni  Feraambuckpapicr,  den  man 

in  den  obern  Theil  der  Glasröhre  briogt,  vou  ihr  ge- 
hleicht wird. 

Die  Verbindungen  der  SchwefelsXnre  mit  den  Alkn* 
lien  und  Erden  entwickehi,  wenn  sie  auf  diese  Weise 

mit  Kohle  behandelt  werden,  keiueu  Geruch  nach  schwef- 
Ikhter  Säure. 


Das  Verhalten  der  Schwefelsäure  und  der  Bchwefel- 
sauren  Salze  gegen  eine  Auflösung  vou  Baryterde  ist  so 
aosgezeichnety  dals  dadurch  die  Schwefelsäure  mit  keiner 
andern  Säure,  die  Selensäure  ausgenommim,  Ton  wd* 

eher  weiter  luiteu  die  iVede  sein  wird,  verwechselt  wer- 
den kann. 


Die  ooncentrirte  (englische)  Sehwefelsänre  löst  bei 

gewöhnlicher  Temperatur  eine  grolse  Men^^e  von  orga- 
nischen Substanzen,  nicht  flüchtigen  und  ilüciuigea, 
auf,  und  bildet,  wenn  die  Erhitzung  bei  der  AnflOsung  so 
▼iel  wie  möglich  yermieden  worden  ist,  nach  der  Ver» 
düununo:  mit  Wasser,  theils  farblose,  theils  mehr  oder 
weniger  braun  gefärbte  Aiiflö.'^uni^en.  •  In  diesen  Aullö« 
sungen  ist  ein  Theil  der  Schwefelsäure »  mit  einer  orgn-. 
nisdien  Substanz  verbunden,  enthalten,  und  bildet  in  Ver- 
bindung mit  dieser  mit  der  Darvlerde,  Strontianerdc,  Kalk- 
erde und  dem  Bleiozjde  meiatentheils  in  Wasser  auÜöa- 
liche,  selten  darin  schwer-  oder  unanflösliehe  Saise,  wes- 
halb auch  in  den  Auflösungen  der  Salze,  welche  die  mit 
der  or^rnnischen  Substanz  verbundene  Schwefelsiiure  mit 
andern  Basen  bildet,  k^e  Fällungen  durch  Aufttoungett 
▼on  Chlorbarjum  entstehen«  —  Hat  man  indessen  eine 
organische  Substanz  auf  die  angeführte  Art  iiiit  Schwefel- 
säure behandelt,  so  hat  sidi  nie  die  ganze  Menge  derael* 
ben  mit  |ener  veibonden;  ein  Theil  der  Schwefdsäare 
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tst  noch  im  freien  Zustand,  und  v^rdfiimt  man  das  Ganze 
mä  WaMcr,  so  giebt  daher  immer  in  dieser  AuflOsoBg 
CUoriMOTinBaiiflAsang  einen  Miederscblag  von  sdiwe- 

/el&aurer  Baryterde. 


•  •  • 

h.   Untcrschwefelsftore,  S, 

In  ihrem  reinen  und  in  Wasser  auff^olösten  Zustand« 
kann  die  Uotersciiwefelsäure  wolii  nur  selten  bei  analj- 
tmtkea  IlDtcrsodiinigen  YOilLommen;  sie  ist  dann  genidb- 
Is»  OBii  wvkt  stark  saner.    Durch  starkes  Abdampfen 
wird  sie  auf  die  Weise  zersetzt,  dafs  sich  schweflicht- 
fanres  Gas  entwickelt  und  Schwefelsäure  zurückbleibt« 
Sfe  biMet  arit  allen  Basen  auflAsiiche  Salze,  weshalb  in 
ihrer  Auflösung  in  Wasser,  so  wie  in  den  wäfsrigen  Auf- 
itffun£f^n  ihrer  Salze,  keine  Niederschläge  durch  AuÜö- 
mmgetk  ▼oo  BaiTterde,  Strontianerde»  Kaikerde  und  Biel- 
oüTdiiafam  hervorgebracht  werden.  Entstdit  dachirch  den- 
noch eine  Fällung,  so  war  zugleich  Schwefelsäure  vor- 
haoden. 

Im  ifarea  wfiisngen  Auflösungen  Terhttlt  sich  diese 
Slnra  n  den  meiaten  Reagentien  wie  die  Auflösungen 

ihrtrr  balze.     In  diesen  kann  man  sie  auf  verschiedene 

Weise  sehr  ieidit  entdecken. 

£cM  mm  n  den  Auflösungen  eines  unterschwefel-» 
SMKD  Salles  ChlorwasserstoffsSure,  so  gescfaiehf 
in  der  Kälte  keine  VerlindcTung.    Kocht  man  aber  die 
Auflösung  daaur,  so  geschieht  eine  Zersetzung;  es  entwik- 
kck  sich  deatkeh  ein  Gemch  nach  schweflichter  Sflur^ 
und  in  der  Flüssigkeit  befindet  sich  dann  Schwefelsäure, 
Äe  durch  die  Auflösung  eines  Baryterdesalzes  leicht  er- 
kam  werdm  kann.  £a  scheidet  sich  hierbei  keine  Spur 
Schwefel  ah,  —  Wenn  die  Unterschwefelsfinre  in 
der  AiiÜösung  mit  Barvterdc,  Stronliaiierde,  Bleioxyd, 
oder  auch  mit  Kaikerde  verbunden  war»  so  wird  durch's 
Korh«  «it  ChlorwaaserslolfiBinre  ein  unlöslicher^  oder. 
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schwerlöslicher  Niederschlas:  von  Schwefelsäure  und  den 
genauutcn  Basen  ab^esoudert. 

Dieselbe  Yerändenm^  wddie  dardi  die  Cfalerwi»- 
serstoflsSnre  hervorgebracht  wird,  bewirkt  man  noch  Ukh- 
ler  durch  verdünnte  Schwefelsäure.  In  der  Kalte  ent- 
steht auch  hierdurch  keine  Einwirkung,  aufser  dafs  ciu  uo- 
l(tolicher  Niederschlag  entoteht»  wenn  die  Unterschwefel- 
sSure  mit  einer  Base  Terbanden  war,  mit  welcher  die 
Schwefrlsiiure  ein  unlösliches  Salz  bildet;  beim  Erliilzcu 
aber  wird  hierdurch  ein  deutliclior  (xeruch  nach  schwef- 
lichter Stture  entwickelt,  der  in  diesem  Falle  besser  wab>- 
genommen  werden  kann,  ab  wenn  Chlorwasserstoffiiore 
angewandt  worden  ist. 

Setzt  man  zu  einer  AuÜ(>6UDg  von  grünem  luan^ao- 
sanren  Kali  (Chamaeleon  minerale)  verdOnnte  Schwe- 
felsttore,  wodurch  die  Aufiösnnf^  stark  roth  gefärbt  ini4 
und  (!ann  die  Auflösung  eines  unterschwcfelsauren  ^alzeN 
so  bleibt  die  rolhe  Farbe  in  der  Kälte  ganz  unverändert. 
Kocht  man  aber  das  Ganze,  so  geschiebt,  weil  nim  ent 
schweflichte  Sftare  entwickelt  wird,  eine  Entfärbung. 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  unlerschwefel^u- 
ren  Salzes  in  der  Kälte  Chlorwasserstol&fture,  und 
dann  Schwefelwasserstoffwasser  zo  der  AaflOM|^ 
so  erfolgt  auch  nach  längerer  Zeit  keine  AusscheiduD|; 
von  Schwefel,  wenn  der  Zutritt  der  Luft  abgehalten  >vird. 
Hat  man  indessen  die  Auildeong  des  anterschweüslsaureo 
Salzes  mit  Chlorwasserstoffsflwe  auch  nur  kmrze  Zeit 
durch  gekocht,  und  setzt  dann  Schwefelwasserstoffwas«if 
zu  derselben,  so  erfolgt  sogleich  eine  starke  inilchirhte 
Trübung  und  Ausscheidung  Ton  Schwefel,  weil  sich  dano 
scbw^chte  Säure  in  der  Auflösung  befindet. 

Hat  man  die  Autlösuni;  eines  unterschwefelsaiir«! 

Salzes  in  der  Kälte  mit  Chlonvasserstoffsänre  rersetit, 

und  dann  die  Auflösung  eines  leicht  redocirbareB  Melai- 

les,  z.  B.  Goldchloridauflösung,  hinzngefügt,  so  erfolgt  la 

der  Kälte  ebenfalls  keine  Ausscheidung  des  Metalles,  y^oti 

aber 
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jkcr  beim  Kochen,  indem  dann  schweiliciile  Säate  gebil- 
itt  wmi,  w«icte      Rcduetion  faewiikt 

WM  die  AnllOnmg  eines  nntersdiwefelsauren  Sal- 
les in  der  Kalte  mit  Salpetersäure  behandelt,  so  er- 
Icidel  «e  dadurch  keine  Veränderung.   Kocht  muk  aber 
Am  Gmm^  m  entfvkkelD  aich  f/^t  Dample  toh  salpe- 
tTM^er  Sanrc^  wlhrend  die  Unterschwefelsäure  in  Schy?e- 
febaure  «erwandelt  wird,  und  zwar  bildet  sich  noch  ein» 
■mI  §&  viel  Sckwe£ebäure,  als  zur  SMIigang  dcar  Base 
mtAmmiBf  ist,  woit  welcher  die  UnterschweCdsiiirie  ver- 
baiidvn  war.    Kocht  man  daher  die  Auflösung  von  un- 
lcncb>ve feisaurer  Baryterde  mit  Salpetersäure,  so  bildet 
sidb  wikteliche  achwefelsMire  Baiyterde»  und  in  der  di- 
M  abfilteiHco  Flfissifikeit  befindet  sich  nodi  freie  Sdi^e- 
fel>aiire.  —  Setzt  man  zu  der  Auflösung  von  grünem  maii- 
gansauren  Kali  Salpetersäure,  wodurch  sie  stark  roth 
tinfaibf  wird»  und  dann  die  Aoflösong  eines  nnterachwe- 
fahaorai  Sdics»  so  bleibt  die  rothe  Farbe  nicht  nur  in 
der  Krilte,  sondern  auch  beim  Kochen  unverändert,  weil 
dw  ireiwerdende  schweflichte  Säure  in  Schwefelsäure  um- 
gewMdek  wird» 

Awcb  wem  man  dordi  die  Auflösung  eines  nnter- 
KhvrefelsaureD  Salzes  in  der  Killte  Chlorgas  leitet,  so 
wird  dMkirch  die  Unterschwefelsäure  nicht  in  Schwcfel- 
Owre  vcrwwidcit  IHes  geschieht  erst,  wenn  die  Aoflft- 
OTBf^  nadi  Sättigung  mit  Cbloifas  bis  nun  Sieden  er* 

In  fester  Fonn  können  die  unterschwefelsauren  Salxe 
isJbiiA  kscht  eriLannt  werden»  daCs  schon  eine  geringe 
Mcfre  daron,  wenn  sie  in  einer  an  einem  Ende  zuge- 
hUsenen  Glasröhre  über  einer  kleinen  Spirituslampe  er- 
Hut  wird,  einen  starken  Geruch  nach  schweÜichter  Säure 
MwkielL  in  der  Rohre  bleibt  dann  ein  neutrales  sehwe- 
fclsaures  Salz  zurück,  wenn  man  lange  genug  erhitzt  hat. 
hie  uDtersch^vefelsauren  Salze  werden  durch's  Ejrhitzen 
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'  Bringt  man  ein  unterschwefeisanres  Salz  in  schmeU 
sendes  salpetenäiim  Kaliy  lo  w^rd«^  Mä^iiotaUmB  p<K 
neranengelke  Dlnpfe  wom  aalpetrnhtitt*  fiiinre  «ntfddLdt 

iind  das  untersdiwefelsaure  Salz  in  ein  fichwefelsaures 
Temandelt 

/  Vörden  Löthrolre'ToiwItettfliokdieQBlmdiw^- 
Mmmea  Safaite  Perle  von  Sod»  und  Kios^ 

erde,  iind  nach  dem  Schmelzen  mit  Soda  auf  Kohle  ge- 
gen ein  Silberblech,  eben  so  wie  die  sciiwefeisauren  Saiae 
(&  286.).  . 

Man  erkennt  die  unterschwefelsauren  Salze  in  ihren 
Auflösungen  daran,  daüs  sie  beim  Erhitzen  mit  Säuren  in 
achweMsMire  Salze  und  in  achweflicbte  Siure  zeilo(;|l 
werden  I  m  fettet  Form  sind  aie  leicht  dorch  ihr  Ver- 
halten beim  £rhitzen  zu  erkennen. 


4f.  Schweflickte  Sftare,  S. 

In  ihrem  reinen  Zustande  ist  die  schweüichte  Säure 
ein  (jras,  das  einen  ei^enthümlichen,  erstickenden  GenicJi 
beaitat,  und  dadurch  ieicht  in  den  Udnaten  Meogien  er- 
kannt werden  kann.   Durch  starke  Kalte  und  atarken 

Druck  kann  man  sie  als  eine  tropfbare  Flüssigkeit  von 
Y!7eiC&er  Farbe  erbaiXen«    Das  Gas  bleicht  befeuchtetes 

Die  schweflichte  Saure  ist  in  Wasser,  und  in 

fserer  Menge  in  Alkohol  auflöslich.  Die  Auflösungen  ha- 
ben den  erstickenden,  eigentbümlichen  Geruch  der  gas- 
ftoimigeB  Saure,  einen  eig^nthümiicbea  Geschmack  und 
bleichen  das  Fmiambuckpapier.  Wenn  sie  aber  langcaro 
Zeit  der  Luft  ausgesetzt  werden,  so  verwandelt  sich  in 
ihnen  die  8chweilicbte>  Saure  ganz  oder  zom  Theii  in 
Schwefelsaure. 

Die  Auflösungen  der  schweflichten  Säure  verlieren 
ihren  Geruch,  wenn  sie  längere  Zeit  gekQpht  werden,  weil 
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imm  die  Siure  verMckü^  wird.  £beQ  so  verliereii  m 
jfMflhen,  wenn  man  sie  mit  Bleisoperoxyd  digerirt,  weil 

der  überschQ8sif;e  Sauerstoff  desselben  die  Siure  oxydirt, 
w<kiurcL  sich  sciivveielsaures  Bleioxyd  bildet. 

Die  Anftosungen  der  anflöslichen  schweflichtsaiiren 
Sdhe  riei^iai  im  netitralen'  ZustuidiB  mcbt  nach  scbweflid^ 
tcr  Säure,  besitzen  aber  den  ei^cnthümlichen  Geschmack 
der  Säure  selbst  bei  überilüssiger  Base.  Mau  erkennt  sie 
«I  dem  Genich  nadi  achweiiichter  Simef  den  aie  entwik« 
kcfa,  wenn  man  Chlorwasserstoffsfiare,  oder  besser  noek 
Schwefelsäure  zu  ihnen  setzt.   In  letzterem  Falle  ist  der 
Geruch  der  scbweÜichteu  Säure  besser  zu  erkennen.  Ist 
die  AnÜfleong  des  scbweilichlsauren  Salzes  sehr  ooncen- 
Inrt^  so  entwickeil  sieh  das  scbweflichtsaore  Gas  behn 
Zij^.ilz  (b  r  Saure  unter  Brausen.    In  der  rückständigen 
f  [uasfti^kcit  befindet  sich,  wenn  mau  C^hlonvasserstofisäure 
vr  Zersetinng  angewandt  hat,  keine  SchwefelsXore  Bei 
fcaer  Zeractnuig  scheidet  sich  ebenfalls  kein  Schwefel 
auf.  —  Setzt  man  zu  der  conceiili  irlen  Auflösung  eines 
schweüichtsaurcn  Salzes  in  der  Kälte  Salpetersäure,  so 
Mtwick^  sich  schweflichte  Säure;  kocht  man  aber  das 
GtmoBt  so  entwickeln  sich  gelbrothe  Dämpfe  Ton  salpe- 
tiidlter  Siure,  und  es  bildet  sich  Schweb'isäure. 

In  Aoflitoungen  erkennt  man  ferner  die  schweilichte 
Sive,  wenn  man  zo  diesen  Schwefelwasserstoff- 
was» er  seist,  wodurch  dn  mikhicht-weiiser  Nieder- 

^  von  Schvrefel  erzeugt  wird.    Ist  in  der  Auflösung 
ein  schwe/lichtsaares  Salz  vorhanden,  so  entsteht  erst  dann 
em  Niederschlag  Ton  Schwefel,  wenn  man  nach  oder  tot 
dem  Zosatze  Ton  Schwefelwasserstoffwasser  noch  vcr- 
dttnnte  Schwefelsäure  oder  CblorwasserstofÜBäure  hinzu- 

Seilt  »an  m  der  Auflösung  des  grünen  mangan- 
•srnren  Kali 's  etwas  Schwefelsäure,  wodurch  sie  stark 
rath  £efärbt  wird,  und  dann  die  Auflösung  eines  schwef- 
IschlssMcn  Salzes,  oder  auch  die  wAÜBrige  Auflösung  der 
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schweflichteo  Säure,  so  verschwindet  die  rothc  Farbe  so- 
gleich. 

Werden  die  Auflösungen  der  scbweflichlfavren  Salze 
mit  den  AnflOsungen  einiger  metallisdier  Saite  remiisdif; 

und  setzt  man  dann  eine  stärkere  Säure,  z.  B.  Chlorwas- 
serstoffsäure  oder  verdünnte  Schwefelsäure,  hinzu,  so  wer- 
den die  Metalle  dadurch  redadrt.  Ans  GddehloridauflO- 
anng  scheidet  sich  dadurch  das  Gold  sdion  in  der  Kike 
ab.  Wird  die  Auflösung  eines  schweÜichtsauren  Salzes 
mit  einer  Auflösung  von  saipetersaurem  Siibcroxjd  ver- 
mischt; so  kann  dadurch  zuerst  ein  weifser  Niederschlag 
▼on  schweflichtsaurem  Silberoxyd  entstehen^  der  in  einem 
Uebennaafsc  des  schwcflichtsaurcn  Salzes  leicht  auflöslich 
ist,  und  der  durch  längeres  Stehen,  schneiicr  durch's  Ko- 
chen, sich  leicht  in  metallisches  Silber  Temrandelt,  das 
oft  als  eine  blanke,  silberweifse  Haut  die  WSnde  des 
GcfHfses  übor/ieht.  Die  Auflösung  eines  Kupferoxjdsal- 
zes  wird  durch  Anflosungen  schweflicht  saurer  Alkalien 
beim  Kochen  zu  Kupferoxydul  reducut,  das  sich  mit 
sdiweflichter  Slure  verbindet  und  einen  voluminösen,  hell- 
braunen Niederschlag  bildet;  dieser  Niederschlag  wird  durch 
hinzugesetzte  verdünnte  Schwefelsäure  zersetzt  Aus  einer 
Auflösung  von  tellurichter  Sfture  in  ChlorwassarstoflsSure 
wird  dadurch  das  Tellur  metallisch  als  schwarzes  Pulver 
gefällt,  und  aus  einer  Auflösung  von  selenichter  Säure 
wird  dadurch  das  Selen  als  ein  lange  suspendirt  bleiben- 
der zinnoberrother  Niederschlag  abgeschieden,  der  durch's 
Kochen  zu  einem  sehr  geringen  Volum  zusauiuicuLackt 
und  eine  schwarze  Farbe  annimmt. 

Die  Gegenwart  sehr  kleiner  M^gen  von  schweflicb- 
ter  Stture  und  von  schweflichfsauren  Sahen  kann  anf 
die  Weise  entdeckt  werden,  dafs  man  zu  der  Auflö- 
sung derselben  eine  Auflösung  von  Zinnchlorür  in 
Chlorwasserstofisäure  setzt,  oder  ChlorwasserstofÜBlnre 
hinzufügt,  und  sodann  reine  Krystalle  von  Zinnchlorfir. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  wird  entweder  die  Flflssigkeit 
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Imm,  tmd  setzt  nach  längerer  Zeit  einen  braunen  ISic- 
dendila^  der  iMiqitBiciiliGli  ans  Schwefehnm  befftehf^  ab^ 
oder  der  hraoM  Miedersdilag  nmglebt»  bat  man  game 
Knrstalle  von  Zinnchlorür  angewandt,  dieselben.  Dieselbe 
£,rscbeinung  ereignet  sich  oft»  wenn  mau  reine  Krjstalle 
Ton  ZumcUorfir  in  CblonrattentttSitare  auflitet,  findet 
aber  nmr  dann  statte  wenn  letxtere  Sinre  mit  Sparm  'wma 
schwcilichtcr  Säure  Tcrunreinigt  ist,  welche  oft,  nach  Gi- 
rardin,  durch  kein  anderes  Mittel  entdeckt  weiden  ikün- 
aen,  «Js  dBrck  das  genannte. 

Die  scbwelBdrte  SSnre  bfldet  mit  den  Alkalien  aof- 
lösliche  Salze.    Die  Verbindungen  derselben  mit  den  Er- 
den sind  in  Wasser  unlöslich,  aber  in  Säuren  lösen 
me  oA  waL  Daber  bringt  in  neutralen  Aoflttsnngen  der 
schweflicbtsanren  Sake  eine  Anüdsung  von  Chlorba* 
ryuiu  einen  weifsen  Niederschlag  von  schweflichtsaurer 
Baryterde  benrory  der  sieb  vollständig  in  verdünnter  Chlor- 
wasBcrstofEritaire  anflOst.  Ist  aber  die  AxMm%  des  sehwef» 
Itcbtsauren  Salzes  längere  Zeit  der  Lnft  aasgesetzt  gewesen, 
so  hat  sich  in  derselben  durch  Oxydation  Schwefelsäure 
gebildet,  nnd  der  durch  eine  Auflösung  von  Chlorbarymn 
eneugte  Niederscblag  IM  sich  nicbt  ToUstindig  mebr  in 
Cklor^vasscrstofTsäure  auf.  Eben  so  bewirkt  in  ihnen  eine 
AnÜösung  von  Chlorcalcium  eine  in  Chlorwasserstoff- 
säure  anflflibcbe  Fidlnng.      Eine  Auflösung  von  einem 
Bleioxydsalze  verarsaeht  ebenfaiia  eine  Fällong  wen 
sc^hwefliditsaurem  Bleioxyd,  welche  in  der  Kälte  vollstän- 
dig in  Salpetersäure  auÜöslich  ist;  kocht  mau  aber  das 
Gmase,  so  entwickeln  sadi  gilbe  Oftmpfe  von  salpetricb- 
ter  Siore,  und  es  bfldet  sieb  nnUslicbes  scfawefelsariarea 

Bieioxyd. 

in  fester  Fonn  erkennt  man  die  schweflichtsauren 
Snlxe^  aaÜMr  an  dem  Gemcb  nacb  schweütcbter  Säiu-e, 
dea  ÜB  befan  Udbevgieben  mit  einer  SSuse  entwickeln, 

noch  daran,  dais  sie  beim  Glühen  in  einer  au  einem 
JEado  7^Tgyt^i^nfti  Glasröhre  gewöhnlich .  zuerst  scbmel« 
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zen,  und  sich  in  Schwcfclmetall  und  in  ciii  schwefelsau- 
res Salz  verwandeln."  Uebergieist  laan  die  ^e^lühte  Masse 
mit  einer  TerdllnnCeB  SSnatey  so  entwkkdt  mt  Schwefel* 
wasseratof^as,  weAn  '«ki8«iit8Ceiid6iieiSdi#elelneCall  von 
der  Art  ist,  dals  es  unter  Mitwirkunf^  einer  verdüinilen 
fiXore  das- Wasser  zer&etet^.  iuid  daher  Scbwefeiwasser- 
rtaffgae  eBKtwiGi(.aki  l[aan»  ... 

Wirft  man  ein  schweflichtsmires  Salz  -altf  schmel- 
zendes salpetersaures  Kali,  so  >vird  salpetrichte  Säure 
mit  pamerauzeDgcIben  Dämpfen«  eoUviekelt,  und  das  Salm 
Yvird  in  «ihl  schweielsaiirä  Sala  venfMkidldt  * 

Vor  dem  Löthrohre  verhalten  sich  die  schweÜichl- 
sauren  Salze  f;e^en  eine  .Perle  von  Suda  und  Kieselerde, 
vmI  nach  dem  Schmelzen  mit  Söda  aof  Kohle  gegen  einSü- 
babledi,'  eben  so  wie  die  schwefekauren  Sal»  (S..205w). 


Die  schwcflichtsauren  Salze  erkennt  man  leicht  an 
dem  charakteristischen  Geruch  von  scbweflichter  Sftnri^ 
den  sie  entwickehiy  wenn  man. sie  mit  ChlorwasaerstoU» 
säure  oder  verdünnter  Schwefelsäure  behandelt,  ohne  dafs 
sich'. Schwefel  dabei  ausscheidet;  femer  erkennt  man  sie 
daraa,  dafi  sie  einen*  Geruch  nach  scfaweflichter  Stture 
entwickeln  y  ohne  dafs  sidi  SchwefeisSure  bildet,  wenn 
ihre  Auflösung  mit  Chlorwasserstoffsäure  erhitzt  wird,  wo- 
durch sie  sich  von  den  untersehwefelsam'en  Salzen  unter- 
schdden.  Von* 'diesen,  kitonen  sie  andunoch  •durch  das 
Verkahen  ihrer  Auflösungen  gegen  AnflOsangen  r&n  CUdor- 
baryuni,  Chlorcalcium  und  von  Bleioxydsalzen,  so  wie 
durch  das  Verhallen  der  Salze  in  fester  'Form  bei  erhöh- 
ter «Temperatur  sehr  gnt  unterschÜBdeta  weldeD.  Von  aa« 
dem  Salzen  unterscheiden  sie  sich  eboiiails  durfoh  die 
angeführten  Eigenschaften  sehr  deulüdui 

'd.   Unterschweflichte  SSrnre,*  S. 
Diese  SHure  ist  in  ihrclm  reinen  Zustande,  oder  aocli 
in  ihrer  Verbindung  mit  Wasser ,  eigentlich  noch  unbc- 
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kauiit,  da  sie,  wenn  uiau  sie  in  ihren  Salzen  von  der 
Base  durch  eine  stärkere  Säure  za  treouei^  sucht,  sich 
$At  bald  darauf;  su  lenetz^  aniteigt» 

Die  VerlmiduDgeii  dieser  Stase  wk  den  laeitteii  Ba» 
Ben  sind  in  Wasser  auflöslich.  Die  Verbindung  der  un- 
tecschwetUchteu  Säure  mit  der .  Baryterdc  ist  iudeastti 
ackweriöslick  ISa  entsteht  daken  in  den  nicht  zucTcr- 
daante»  AnAtooiigen  der  leidit  aiAtoUchen  unteraciiwef* 
IjclibnurcD  Salze  durch  eine  Auflösung  von  Chlorbaryum 
eine  Fäiiunf;  von  unterschweÜichtsaurer  Barjterde,  wet 
che  indessen  in-TiaUm  Wasser  TOlletindig  aufilhslkh  >iit. ' 

in  den  AnHOaunf^en  der  unterschweflücblsauven  Sake 
is^ami  die  uaterschwelUchte  Säure  dusch. mehrere  Mittel  er-t 
kml  werden.  .  s 

Wenn  Gklorwasserstoffalaie  w^^diem  Anfr 
Idsongen  gesetzt  wird,  so  entsteht  nach  einiger  Zeit  leine 
uuidüciite  Trübung  durch  ausgeschiedenen  Schwefel,  die 
iiHMr  slärJker  utrd^  wälirend  sich  xugkick  ein  Gerocb 
Ten  schwefliditer  Säure  entwickdt.    Ist  die  Anitamg 
des  unterjjclnvetiichtsauieii  Salzes  nicht  stark  verdünnt, 
so  aimmty  wenn  auch  die  Zersetzung  durch  Chlorwassern 
stoffsäore  in  der  Kälte  statt  geAnden  hat,  der  ansgesidhie« 
dcae  ScbmSßl  eine  gelbe  Farbe  an«  Die  SSersetxnng  des 
1  ii f ih u ctlich t en  Säure  in  Schwefel,  der  sich  ausschei" 
det,  lad  in  schnveilichle  Säure,  die  entweicht,  geschieht 
langBsoi,  und  selbst  wenn  das  Ganse  anhaltend 
wipd^  so  ist  docb^  selbst  nack  einem  Zeitraonfe.vdn 
gen  "VA'üchen,  bei  nicht  zu  kleinen  Mengen  die  Zersetzung 
Doch  nivht  >ollendet.   Denn  setzt/man  nach  dieser  Zeil 
ta  der  dneh  Chloraasaevstoffsänre  lenetaien  AnflItaQng 
sine  AoflAsong  von  .salpetenaurem  iSüberoaiyd  im  Ueber* 
scluils,  so  entsteht  zwar  zuerst  ein  weifser  Niederschlag 
von  Chlorsüber,  dessen  Jbarbe  indessen  nach  kürzerer 
«der  längerer  Zeit  braun  oder  schwarz-  dnrchr  gsbildetes 
SckweMsaber  wird   ' 

Dieselbe  Veränderung,  welche  durch  CMorwaeser- 
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stoffsäure  hervorgebracht  wird,  erieiden  die  unterschwef- 
lichtsauren  Salze  auch  durch  andere  Säuren;  auch  die  Sal* 
petersftim  bewirkt  m  der  Kälte  dieselbe  VerändeniB(^ 
beim  Koehea  aber  oi jdirt  ne  die  imtenchwefliciite  Sftare. 
Lelztere  wird  dadurch  in  Schwefelsäure  verwandelt,  wäh- 
rend sich  Schwefel  ausscheidet.  Wird  letzterer  voiistän- 
^  zu  Schwefels&ure  aiydirt^  so  bat  sich  durch  Qxjda^ 
tioB  der  nnterschwefliiditeD  Siore  zu  Scfamfelattore  nodi 
einmal  so  viel  von  letzlerer  gebildet,  als  zur  Sättigung 
der  Base  nothweudig  ist,  mit  welcher  die  unterschwef- 
licble  Säure  m  einemf  neutralen  Sake  Teibondett  war. 

"Eine  AuflOsuBf^Tonsalpetersaureai  Silberoxyd 
bringt  in  der  Auflösung  eines  untcrschwcflichtsauren  Sal- 
zes einen  Niederschlaf;  henror,  der  im  ersten  Augenblicke 
weiÜB  isty  und  dann  aus  unterschweflicbtaaurem  Siibmcjd 
besieht  Er  wird  Indessen  bald  gelblieb,  braun  und  end^ 
lieh  schwarz,  was  besonders  schnell  geschieht,  wenn  das 
Cianze  bis  zum  Kochen  erhitzt  wird.  Der  schwarze  Nie- 
denoUag  ist  Scfawefelsüber.  In  der  davon  abfiltriitea 
Flüssigkeit  ist  die  Hälfte  des  Schwefels  der  unterschwef- 
lichlen  Säure  als  Scliwefelsäure  enthalten ;  es  wird  daher 
durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurer  J^arj  tcrde  in  ihr 
ein  starker  Niederschlag  Ton  schwefelsaurer  Baryterde  en> 
zeugt.  Diese  Erscheinungen  zeigen  sid  sowohl,  wesHt 
von  der  SilbcroxydauÜösung,  als  aucli,  wenn  von  der  Auf- 
tosung  des  unterschweflichtsauren  Salzes  ein  Uebenaaaiji 
vorhanden  ist  —  Setzt  man  zu  einer  Aufltamf  von  sal- 
petersaurem Silberoxyd  eine  Auflösung  von  Chlomatriuni 
oder  von  Chlorkaiium,  so  wird  das  dadurch  entstandene 
Chiorsilber  vollständig  von  einer  Auflasung  eines  unter* 
schweflichtsauren  Salzes  aufgeUtot  Weder  durch  langes 
Stehen,  noch  durch^s  Kochen  erzeugt  sich  in  dieser  Auf- 
lösung schwarzes  Schwefelsüber. 

Eine  Auflösung  von  einem  Quecksilberozjdsalso 
oder  TOD  Quecksilberchlorid,  in  grolser  Menge  m 
der  AuÜösuug  eiiieä  uuterschweÜichlsaiu'eu  Salzes  gesetzt^ 
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lyeTiiiit  iu  derselben  einen  weifsen  Niederschlag,  der  lan^ 
in  der  FlfiMig^eil  cnspendirt  Ueibtt  and  weder  doreh  lai»- 
0Bi  Stehen,  noch  durdi's  Kodien  seine  weifiie  Faibe  Ter* 
ändert.    Er  besteht  aus  einer  Verbindung  von  Quecksil- 
bersulfid mit  dem  angewandten  Qoecksilberoxydsalze  oder 
Htti  Qneckittberchloiid  Die  von  der  FAilnng  fgetramta 
Flflnigkcit  CBtiiSll  SchwefebSnre,  and  giebt  daher  einen 
starken  Niederschlag  von  schwefelsaurer  Barjterde,  wenn 
eine  Auildsung  von  Chiorbarjum  hinzugefügt  wird.  Wird 
hing^g^n  die  AnflAsong  des  onterBchweOichtsaaren  Safam 
m  maem  groben  Uebermaabe  m  einer  QoecUlberoxyd- 
salz-  oder  Quecksilberchloridauflösung  gesetzt,  so  ist  der 
mmt  enUtehende  Niederschlag  zwar  weiCs»  und  besteht 
dsm  aus  nntenchweflachtsanrem  Qoaakailberaiyd;  er  wird 
hriessen  fcald  gelb,  braun  und  endBeh  schwarz,  was  be» 
sonders  schnell  geschieht,  wenn  das  Ganze  gekocht  wird. 
Der  schwane  Niederschlag  ist  Quecksilbersulfid;  die  über 
df—tlhm  stehende  Flüsaf^eit  enthalt  Schwefdsiare. 

Eine  Auflösung  ¥on  salpetersaurem  QnecksiU 
beroxydul  bringt  in  der  Auflösung  des  unterschwef- 
iichlsaaresi  Salzes  sogleich  einen  schwarzen  Niederschlag 
Tttt  QoeckailberagiiBr  henrer,  sowohl  wenn  erstera  AoC- 
Heuiifiy  als  auch  wenn  letztere  Auilüsuug  im  Uebcnuaa£se 
^orhuiden  ist. 

Ehw  AaflflsoBg  -eines  Kapferoxydsalses,  oder 
wi  Knpferehlorid,  bringt  in  den  AnflAsnngen  der 
nntenchweflichtsauren  Salze  keinen  Niederschlag^  iicrvor. 
Dorch  sehr  langes  Stehen  indessen  zeigt  sich  eine  braune 
TiriihMg;  tm  «kr  KapfensUondMiitanig  ftUft  loglekii 
KapfardUoite  Wird  Mngegen  die  gemischte  Flüssigkeit 
gekocht,  so  bildet  sich  sehr  bald  ein  schwarzer  Nieder- 
schlag von  Kupfersttlüd;  die  darfiber  stehende  Flüssigkeit 
cMhiii  Sdmeieiaiare. 

Setzt  man  m  einer  AnflBsong  einer  sehr  kleinen 
Menge  eines  unterschweflichtsauren  Salzes  eine  Auflösung 
von  Zinnchlorür  in  Chiorwasserstofb&urey  so  bildet 


218 


sich  nach  einiger  Zeit  ein  ähnlicher  brauner  Niederschlag, 
Mfve  unter  ^ümlichcn  Umstäudesi  durch  schweflichte  Säure, 
oder  ein  ädiweflicIrtsaiireB  Sah'  (S»  212^),  aar  in  küre^ 
rar  Zdt  Man  kann  hierdorch  so  kleine  Sporen  von  ei- 

iiciin>  unterscliweflichtsauren  Salze  erkcunen,  dafs  sie  nicht 
filgüch  mehr  durch,  aadece  üeagentien  gefunden  wcärden 
Unnen. 

?  Die  meisten  nntersdiwefliclitsaaren  Salie  werden*  In 

ihren  AuÜösuiigen  durch  Kochen  nicht  verändert,  ausge- 
nouiincn  die  uuterschwellichtsaiu'e  Kalkerdc,  welche  da» 
imrdk  in  adwieflicfatsanre  Kalkende  und  an  Schwefel-  esv* 
setzt  wird.  •  •     .  . 

>••'  Wenn  man  die «uuterschweflichtsauren  Salze  in  fester 
FönD'-mit'  pblorwaaseratpffsiure  betri>pfelt»  so  entwickelt 
sieh  schweflioiiisaores  -Gas  nnter  Braosnn,  das  durch  den 
Geruch  sehr  deutlich  wahrgenoiniuen  werden  kann,  wenn 
auch  nur  eine  sehr  geringe  Menge  von  dem  unterschwef- 
lichtsauien  Sake  angewandt  worden  -ist.  Geschieht  die 
Befenchtong  des  Salzes  durch  ChlorwasserstofbünFe  auf 
«nem  Siiberblech,  so  wird  nach  längerer  Zeit  die  Sti?lle 
de&  Silbers,  wo  die  befeuchtete  Masse  liegt,  geschwärzt. 
.  i '  £ihitat  man  die  unterschweflichtsafarsn  Sake  in  einer 
an'  einem  Eiide  zugescfamolzenen  Glasvtthre  Aber  einer  Sf^ 
rituslampe,  so  verwandeln  sie  sich  in  Schwcfelmetall  und 
in. ein  schweielsaures  Sah;  es  entwickelt  sich  zugleich, 
auber  dem  Krystaliisationswasser  des;Sakefl(  noch  etwas 
Scbwefelwasserstoffgas,  nnd  es  snblimirt  etwas  SdiwefoL 
•  «  Auf  schmelzendes  salpetersaures  Kali  gebracht,  ent- 
wickeln die  unterschweÜichtsauren  Salze  pomerauzeogelbfe 
ialpetiichtsaare  Dtaipfä.  :Ba.  ab^  die  wfislkfc:  mrtnr> 
schweftcblsauren  Sake  »Miel  Kmtillisationswasser'enthak- 
ten,  so  entsteht  dabei  ein  starkes  Schäumen. 

Vor  dem  Löthrohre  verhalten  sich  die  unterschwef* 
Mchlsädrent-Sake  gegen  eine  Paie  aus. -Soda  tmd  Kiesel- 
enle,  tan'd  nach  te*  Beinaidhiug  uiil  Soda  .auf  Kdde  M 
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der  iiincrn  Fiamuie  ge^ea  Sübecblech»  die  sehw^ei- 
aa—tn  Salze      205;).'  -*    *  * 

.  _  *  •  '  t  ■ 

Die  unterschTfcfliclitsauren  Salze  zeichnen  sich  durch 
ihr  Verhaiten  gegiep  Liilorwasserstoffisäure  uad  f  6|;oq  ask^ 
4ere  Reagafclien  !s#  ansi  dab:»  .Bkbt'got  «it  änderte 
Salzen  verwechselt- iirevAea  kMneti.  Yoa  -im  hIwp 
schwefelsaiuen  und  schweilichlsauren  Saleen  imterschet- 
deu  aie  «ich  dadurch,  da£s  sie,  wie  diese,  bei  der  2«n 
ielmig  Teniittelet  meiner  Siure  «chwrcAiciile  Stare  euMk- 

kein,  zugleidi  aber  iMk  Schw^efel  dbscheideDJ-         i  " 

...» 

2.    Siiuren  des  Scicns. 
o.   Selen^Sare»  iSe/'*'  •  - 

IJic  Stlcnsäure  im  wa88erhRltif;en  Zustande  ist  eine 
farblose  Flüssigkeit  von  öiartiger  Consisteoz,  die  bis  zu 
C  erUtit  werden  kaan,  ohne  eich -»iM«etseii«:  Er* 
MtU  nm  eie  etirlüer,  so  wird  sie  in  SaoeritolT  wad  k^M^ 
lenichte  Säure  zersetzt.  Mit  Wasser  vermi^jcht,  erhitzt 
iie  sich  un  «OttceuUrirten  Zustande  wie  SchwQ^eisäure  mit 

denselben.   

Die  Anüflemig  dcr^deDstare  in»-Waescr  wird  dordi 
Scbwefelwasserstof fgas  nicht  zei^etzt.   Kocht  man 
Aber  wasserhaltige  Selcnsäure  wit  Ch lor wasserst o f f • 
ftftare,a9  wird  sie  zepie|^;  es  bildet  äicfa^eakbte  SttiMi 
wSbrcnd  CUorgas  entweicht^  weldies  man  deutlich  an.*Mtf 
iti'wch  und  auch  daran  erkennen  kann,  dais  ein  befeuch- 
tetes Larkirmspapier  gebleicht  wird,  wenn  man  es  <iber 
die  FlftM^fc  iiit  bringt.. :  Eine  fiKschung  tod  Chiorwasser- 
üdMore  «ad  SeleniAnre^  oder  reines  sselensamren  Sabei 
mit  ('hlorwasserstoffsäure,  löst  daher,  wie  Könif^swasscr, 
Piatin  auf,  wesliaib  es.  nicht  in  Fiatingefäfseu  behandelt 
wiordsn  darf.  -       i     •  -     <      •  -i  - 

Die  wasserbaltipa  Sdenaanre  tost ,  .  MTie  die  neNCed 
wasserhaltigen  Säuren«  Zink  und  Eisen,  unter  Entwicke- 
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lung  von  Wassersloffgas,  auf.  Sie  hat  aber  auch  die  Ei- 
genschaft, Gold  aufzuiöseo;  Platin  löst  üch  jedoch  nicht 
dum  auf. 

Mit  den  Basen  bSdet  die  Selen^Knre  Salze,  welche 
die  gröfste  Achnlirhkeit  mit  den  entspreclienden  schwe- 
febauren  Salzen  haben.  Die  sauren  und  nentraien  selen- 
aanren  Saixe  sind  in  Wasser  anflöslidi,  aosgenoninien  die 
Verbindungen  der  Selensäure  mit  der  Baryt  erde,  Stron- 
tianerde,  Kalkerde  und  dem  Bleioxyd,  welche  in  Was- 
ser tkeils  sehr  schwerlösUch,  tbeÜs  ganz  nntoslich  sinci^ 
und  wie  die  entsprechenden  schweCebaoren  Sake  andi 
durch  eine  freie  Säure  in  der  Kälte  nicht  aufgelöst  wer- 
den. Man  kann  daher  die  Gegenwart  der  Selensäure  in 
ihrer  Auflfisong  in  Wasser,  oder  in  den  Auflösungen  ihrer 
Sähe,  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  der  Sdiwefelsfture, 
durch  die  Autlösung  eines  Baryterdesalzes  ihiden; 
nur  uuifs  man,  um  sich  von  der  Unktolichkeit  des  ent- 
standenen MiedetschlagB  Ton  selensaurer  Baryterde  M 
freien  Stturen  zu  überzeugen,  nicht  Chlorwasserstoffiiitaire; 
sondern  Salpetersäure  hinzusetzen,  weil  erstere  zersetzend 
auf  die  Selensäure  einwirken  kann. 

Die  Auflösungen  der  selensanren  Sdxe  entwickeln» 
wiean  sie  anhaltend  mit  Chlorwasserstoffstture  ge^ 
kocht  werden,  wie  die  Selensäure  selbst,  Chlorgas,  und 
die  Selensäure  in  ihnen  verwandelt  sich  in  seleniahto 
Siioo«!' 

;  IHe  Auflötangen  der  selensauren  Sake  werden,  wie 
die  wäfsrii^e  Selensäure  selbst,  nicht  durch  Schwcfel- 
wasserstoffwasser,  oder  durch  einen  Strom  von 
Schwefeiwasserstoffgas,  gefillif^  wenn  sie  nicht  mit 
eteem  Metalloxyde  verbunden  sind,  welches  dabei  ala 
Schwefelmctall  gefällt  werden  kaiui.  Hat  man  indessen 
die  Auflösung  des  Salzes  vor  der  Behandlung  mit  Schwo- 
felwasserBtof%as.  anhaltend  mit  ChlorWassentolldlure  ge- 
Lodbt,  so  wird  sie  dann  durch  Schwefeiwasserstoffgas  so 
zersetzt,  wie  eine  Auflösung  der  selenichlen  Säure. 
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Die  sdensaiir«!!  Saite  werdai  io  ttren  Anttgoogn^ 
•D  wie  die  Terdlliuite  Selensiim  seliMt^  dardi  eine  Axi^ 

lösun^  von  schweflichter  Säure  in  Wasser  nicht  zer- 
setzt; doch  geschieht  dies,  wenn  Tunn  sie  vorher  lange 
imcl  anhallend  mit  ChlonraBsentofÜBäure  kochte.  Die  Se- 
lenAnre  ivird  «bum  in  seieiiiclite  Sliare  Terwandeif^  uiid 
wie  diese  durch  schweflichte  SSiire  zersetzt. 

In  den  in  Wasser  und  ia  Säuren  uolOslichen  selcn- 
saareD  Salzen  kann  man  xwar  die  Gegenwart  der  Selen- 
iiare  anf  eine  ahnliclie  Weise  finden,  wie  man  in  den 
entsprechenden  schwefelsauren  Salzen  die  Gegenwart  der 
Schwefelsäure  findet  (S.  204.);  leichter  aber  ist  es,  in  den 
unl^lichen  sdensanren  Salzen  dorch  Kochen  mit  Chlor<* 
wasserstolftinre  die  Selenstare  in  selenidite  Stare  zn  ver- 
wandeln, und  sich  dann  von  der  Gegenwart  dieser  Säure 
n  überzeugen.  Die  gänzliche  Umwandlung  der  Seien- 
ainre  in  selenichte  Sttnre  in  den  nniOslidien  selensanren 
Salzen  dorch  Kochen  mit  ChlorfrasserstofTsSore  geschieht 
indessen  langsam  und  schwierig.  Da  die  selenichtsauren 
Salze  fast  alle  in  Säuren  auflöslich  sind,  so  ist  jene  Re- 
dnction  ToUsttadic;  erfolgt,  wenn  sich  die  Verbindung  in 
Chlorwasserstoffsäure  aufgelöst  hat.  Ist  jedoch  die  Se- 
leusäure  mit  Bieioxjd  verbunden  gewesen,  so  erfolgt, 
wegen  Bildnng  von  Chiorblei,  keine  ToUslSndige  Anf* 

■    ■   II  MBB  gl 

Wird  ein  selensaurcs  Salz,  ein  lösliches  oder  selbst 
ein  unlösliches,  wie  z.  B.  sciensaurc  Barjrterde,  zu  einer 
■nt  so  Tid  Wasser  rerdfinnten  Anfldsong  von  Indigo  in 
Schweielstare  gesetzt,  dab  diese  deutlich,  aber  schwach 
bläulich  erscheint,  setzt  man  dann  noch  Schwefelsäure 
hinzu  und  erwärmt  das  Ganze,  so  wird  dadurch  die  Auf- 
taanng  ganz  entfitabt  Diese  Entitebung  erfolgt  audi» 
wenn  statt  des  Zosatzes  Ton  Schwefelstare  Chlorwasser- 
stoffsäure aufgewandt  wird,  weil  dann  Chlor  frei  wird, 
das  die  Indigo aullösung  entfärbt 

Wenn  die  selemanren  Salze  in  fester  Form  mit  Chler- 


uiyui^uü  üy  Google 


222 

wassei^ffrAnuaumiak  gemengt,  und  iu  einer  kleiM 
teffte  €iiiittt  *w«rd^*Sdb8ii  sie  sobltimrtcs  &Am.^ 
TcHT  dem  Löthrohre  verbalteu  sich  die  seleoiv 
Saixe  gegen  eine  üerie.  ▼on  3oda  uttMi  Kkseleide, ' 
nach  der  Behandlung  mit  Soda  auf  Kohle  in  der  im 
i^lamme  gef|en  Silberbledb »  ä^idi  den  scbfiekliM 
Salzen  (S.  20&.)-  I^ei  dem  ZasannneBädimliCB  imä 
sauren  äalze  auf  Kuhle  milt  Scnia  in  der  ionem  Flai 
«ntmckelt  sich  der  4ftarakterieti9clMr  BMüggemck  im 
leos,  wodurch  sie  besonders  leicht  erkannt  wen!«  n 
nen.  .  Audi  mit  Phoepbonab  behandelt,  en 
eioeB  starken  Rettiggeruck 


-  »  Die  Selensäure  kann  sowohl  im  ungebundenen 
Stande,  als  aueh  in  den  Anflüsangen  der  seteusaur^a 
wegen  des  Verhaltens  pegen  die  Auflösung  ein«  m 
erdesalzes,  mit  keiner  anderen  Säure  als  mit  der  Sc| 
fiäalfDre  Yerwecbselt.  werden.  Von  dieser  mitcnchl 
sie  sich  durch  ihr  Vciialten  e^^gen  Chlorwassersloftl 

welche  die  SckweMsaure  nicht  zersetzen  kann.  I 

  i 

h.   Selenicbte  Säure,  Se. 

Die  selenichtc  Säure  erhält  man,  wenn  Selen  in 
nigswasser  oder  in  Salpetersäure  aufgelöst  wird;  h\ 
in  ihrem  reinen,  wasserhaltigen  Zustande  KrystalleJ 
dem  salpetersauren  Kali  gleichen,  und  sublimirt  bei  <* 
Temperatur,  die  einige  Grade  unter  dem  Kocbponkts 
Schwefelsäure  ist,  untersetzt  als  krystaliinische,  ^ 
freie  selenicbte  Sänre.  Das  Gas  der  selenichteft  S| 
hat  eine  ^;ch^vach  gelblicbgrüue  Farbe.  Die  Be\tA 
Sänre  ist  in  Wasser  leicht  antlösbch,  und  scbieifit  1 
Erkalten  der  conceutrirten  Auflösung  in  heifsera^* 
in  Krjrstallen  an;  auch  in  Alkohol  löst  sie  sich  aul 
♦  Von  den  selenichtsauren  Salzen  sind  die,  welcfc* 
Alkali  zur  Base  haben,  alle  in  Wasser  aullösJicfa«  - 
iMmgen  der  neutralen  alkalischen  selenichlsaoreo  Si 
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hmea  alkalkch.  Die  neutralen  Verbiiiduiigieii  4|r  s^ai- 
pUttSüm  aililett  Exdem  und  lAeUiUoxjciNi  mai  IfaetTg 

ihficti,  tfaeils  sehr  schwerlöslich  iu  W  üster;,  von  frei» 
Ipra  woKieD  «e  |ed€»cä .  Mi§aiAil;  malMke  dersellM» 
|Aa4aMtifar  sdmer  oder  fast  unlöslich  ,  darin»  wie 
ife.  das  ttbkchtaaure  Blei wy4  i»^  Siüm»xjd  m-S/Jk- 
— •■areÄ  sdlenicbtsaureu  Salie  scbekiea 
4le.ia  Wa^H-r  leichUaftlkbi  m  Hwi«;  •  -     ,  . 

irfäiltchai  Dftutraien  sdeiiklitolHnren  Salze  wer- 
•iiiier durch  AuÜösim^eu  von  11  arjterdeaaizeÄ  ^ 
iU;  iahiiAesuUB%  der  AetemchtaMmii  BaiTtede  KM 
Aiberm  freien  Säuren  auf.. 
^^^^  AutlüsuBgm  der  «eleniditswxm  Sähe  is 
(Nfc»Sl«reii,  so  wie  die  Auflösung  der  seleukb- 
fii  wr.  .eüj^t,  werd«adttrch  Hochm  mit  GjhloTWiis. 
^ittiiiiiare  oldit  ▼eittndmt. 

•»Äckwffelw^&serstoffwaMer,  oder  ein  S^mm 
^SdweCeifrasserstoffgai,  bewirkt  io  der  verdümv 
*««bidlea  Säure,  so  wie  auch  iß  dm  durch  ChUrr 
^löiUäure,  oder  durch  eme  wdere  Sdure  sauer  ge- 
Pj'^Anllfcungen  der  seienichtsauKenÜaii^c,  wenn  diose 

i^iS?  ^^^^^  ^  Auflösung 

^^jAniU^aMers i o ffgas  gefällt  wird,  einen  cilronen- 
^^^WimcUag  von  ächwefekeleli,  Welcher  durch  Er, 

dmkelgelb  oder  beinahe  ziniiuber-r 
^g^J^  ^^^^i  durch!«  Trockuea  erhäU  es  diese  Farbe. 
^Aatomn%  eiBes  neotralen  oder  alkalischen 
Sakes  Sch wefelwaßserstoff-Amiuot 
X/"^*^  "tsteht  ebenWk  ein  gelber  Nieder- 
^  »«»SAwefclselen,  welcher  aber  in  einem  Uebor^ 
FäUuagmituls  sehr  leishi  euflösUch  ist. 
^8öng  der  seleuichten  Säure  in  Wasser^ 
^^^^     Auflösung  eines  seleuichtsaurea  Salzes  in 
^  ®  SSure,  wird  beim  Zusatz  einen 

^T^^ou  ßchweflichter  Säure  in  Wasser -de 
wa  Seien  redncirt,  welches  nach 
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Zeit  iSe  Flüssigkeit  trübt,  und  sich  als  ziimoberroÜi«s 
Poher  mscheidee,  das  lange  in  der  J^toi^eit  antiMno 
dirt  bleibt,  und  dieselbe  gaf»  tytdbe  iroHi  ftrbt;  spStor 
setzen  sich  rothe  Flocken  ab.  \\  ircl  die  Flüssigkeit  an- 
haltend gekocht,  so  vereinigen  sich  die  Xlieildien  das 
redachten  Selens,  werden  schwarz,  and  nehmen  nnn  em 
sehr  kleines  Volum  ein.  —  Auf  dieselbe  Weise  und 
noch  besser  geschieht  die  Reduction  der  sclenichten  Säure, 
wenn  man  so  Shr,  oder  zu  der  Auflösung  der  selenicht- 
saoren  Salze^  naeh  und  nach  die  Auflösung  eines  achwef» 
lichtsauren  Salzes  setzt;  doch  mufs  man  dann  die  Aufld* 
sung  der  selenichtsauren  Salze,  wenn  sie  neutral  ist,  ver- 
lier durch  eine  Sfture  sauer  nuidien.  —  Oft  lassen  sich 
kleine  Quantititen  von  aufgelöster*  selenichter  SSure  sehr 
schwer  und  langsam  durch  schweflichte  Säure  zu  Selen 
reduciren.  Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  in  der  Au^ 
Itaing  viel  SaipetenSure  enthalten  ist  Man  muls  dann 
SU  der  Fltlssigkeit  nach  und  nach  ChlorwassefstoftSure 
hinzufügen,  kochen,  darauf  die  Auflösung  eines  schwef- 
lichtsauren  Salzes  hinzusetzen  und  wieder  eriutzen,  wor- 
auf alsdann  das  Selen,  manchmal  indessen  eni  nach  Ifta- 
gerem  Stehen,  geftlh  wird. 

Durch  eine  Stange  metallischen  Zinks  wird  das 
Selen  aus  der  Außösung  der  scleniclitcn  Stture,  so  wie 
aus  den  Auflösungoi  der  selenichtsauren  Salze^  wenn  diese 
durch  eine  SSure  etwas  sauer  gemacht  worden  sind,  ge- 
füllt; doch  geschieht  die  Fälhing  nicht  vollständig;  es  be- 
kleidet sich  zuerst  das  Zink  mit  einer  kupferfarbenen 
Schicht,  und  spSter  scheidet  sich  das  gefiülte  Selen  in 
rothen,  braunen  und  schwärzlichen  Flocken  ab. 

In  den  in  Wasser  unlöslichen  selenichtsauren  Salzen 
eri^ennt  man  die  selenichte  Säure,  wenn  man  sie  in  Chlor- 
waswrstoffiiaure  auflöst,  durch  das  Verhalten  Aeser  aaiK 
ren  Auflösung  gegen  Schwefelwasserstoffgas  und  gegen 
schweflichte  Säure.  Enthalten  die  selenichtsauren  Salze 
Metaliozjde,  die  auch  durch  beide  Aeagentien  geCillt 

wer- 
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werden,  so  rnfissen  diese  durch  Behandlung  mit  Sch^ve- 
fehrassentoff- Ammoniak  y  odor  durch  andere  Mitlel  von 
der  aetenfcliten  Siore  getrennt  werden.  *  Alis  der  A«M^ 
sung  in  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  wird  durch  Chlor- 
wasserstoffsäure Scbwefelselen  gefällt.  —  Lösen  sich  die 
im  Wasser  unlOelichen  seiemchtsanren  Salze  m  Chlor- 
wassentoflblitre  nicht  anf,  so  nmb  mAn  sie  in  Salpeter- 
säure aullösen.  "  • 

Wenn  die  selenichtsauren  Sake  in  fester  Form  mit 
Chionrassentoff-Amnioniak  vermisdit  und  in  ein^  kiei^ 
nen  Betörte  eriutst  werden»  so  etUk  mm  eablimiiiM 
Selen. 

Werden  seienichtsaure  Salze  gelinde  geglüht,  und 
enthalten  sie  aoch  nur  Spuren  von  organischen  StofCeo^ 
so  wird  etwas  des  Sokes  zn  Sdenmetall  redncirt,  und 

sind  die  Salze  auflöslich,  so  lösen  sie  sich  dann  mit 
schivach  röthlicher  Farbe  auf.  Wird  ein  selemchtsau^ 
res  Salz,  dessen  Base  ein  feuerbeständiges  Alkali  oder 
eine  alkaBsdbe  Erde  ist»  nnt  Kohlenpulver  gemengt'  und 
geglüht,  so  wird  das  Sah  zu  Selenmetall  reducirt.  *  * 
Vor  dem  Löthrohre  verhalten  sich  die  seieniohtsau- 
len  Sähe  fthnlich  den  sdensaoren  (S.  222.)»'  sind, 
wie  diesem  besimders  leidit  dadurch  zn  erkennet. 


Durch  die  charakteristische  rothe  Fällung  der  sele- 
mchten  Stare  ans  den  sauer  gemachten  Auflösungen  der 
eelenicfalsanreo  Salze,  vermittebt  schw^chter  SSure,  kön- 
nen dieselben  leicht  erkannt  und  nicht  mit  andern  Sub- 
stanzen Terwechselt  werden.  Da  sich  das  Seleii:im  rei* 
nea  Zustande  selbst  sdir  ausgezeldmet  verhalt 'SO  kann 
man  das  reducirte  Selen  noch  femer  leicht  prüfen. 

3.   Säuren  des.  Tellurs.      ^  . 
m.   TellnrsSure,  Te. 

Die  Tellursäure  kann,  nach  Berzclius,  in  grofsen 
KrjrstaUen  erhalten  werden;  sie  i^  im  Wasser  in,  grofser 
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papi(?r,  doch  ziemlie|i  flchwcr^  b^i  eiui^r  Tcrdünnten  Lü- 
sitia^.  Die  Auflösung  :6<;))ii)(Qckl  uiclil  Bauer,  sondern  ine- 
Mkicti^. .  tA,  ntfmtm*  i^  iWit  in  «Urkem  Alk^oj.^iH 

eine  gesättigte  wäfsrige  Losung  wird  vom  Alkohol  gefüllt. 
liie^JLi:y5tallisirte  §üurq  verliert  bei  v'wwr  Xii^Qiperatur,  di^ 
etwas  höber  als  der  Kochpankt  des  Wasam  ist,  eln^ 
7*beil:  ibtes  WasseTSf  sie.  IM  sich  4aiin  sehr  langsaiiiy 
ab(ir  YoUstiindig,  befiondprs  durchs  Kpchen,  in  Wassrer 
auf.  Wtfd  die  S^e  nqch  stärkev,  ^ber  nicl^^bis  zuin 
Glühen  erhitzt,  so  verliert  sie  den  ganzen  Wasserg^hiill, 
trird  p«tHQieranzen|^lb,  .iQiid  ist  TolDiLananen  adödlch  in 
Jkaltem  und  in  kodiendein  ^Vilsse^,,  jn  kalter  CQfioentrirr 
tW.ChJonvasserstoffsiMir^j'in  kocl^U^er  S^pptersaure,  und 
aiich.jiA.  einer  JiopbeiHleiiAiiflösMng  xon  reioeaiKali,  mil 
^elohcm  sie  sich  Terbindet,  ohp6  sich  darffl  ^uf^ulösen, 
wenn  die  Auflösung  nicht  sclir  cx)ncentrirt  ist.  —  Bei  c\- 
ner  noi$h  mehr  ertiühtf^  X^P>^r^^ur  entwickelt  die  Tel| 
lursSoiiii.SaQmtDfljjpifi.  Wd.  xer^^delt  .sifih.ia  *lel|iiricbie 
Siure.  . 

Von  den  Sc-^lzen,  welche  die  Tellursiiure  mit  Rasen 
bildet,  #ind  die  alkalischen  in  Wa^r  U>sUch,  Jedof^h 
scfaweriftslich  in  alkalischen  Auflösungen.  In  der  wäfsri- 
gen  Lö99ng  wird  .durcU  inehr  hin^^ugesetztes  Wasser  keine 
Fällung  bewirkt.  Weiden  die  Salze,  bis  zu  einer  Tem- 
peratur ^hitzt,  die  «Hich  nicl4  biis  Qlttton  jrekbt».BO 
iK^dp  m  Pft.  gap^  linlMUsb  im  Wämä.  ,r-  Die  Ver^ 
bindungen  der  Telhirsäurt»  mit  Erden  und  IMelallox^  Jeu 
^d  meistentheils  uutelicji,       .  ,  . 

>Yivntoiii|ie  tetbfmpcen  .Salsenbis  zum  Glidmn.  er- 
hitzt, so  schmelzen  sie  und  Terwandeln  sidi  unter  Sauer- 

stoffgasentwickelnn-  in  tollnrichtsaure  Salze. 

Die  tellui  sauren  Salze  können  in  der  Kälte  in  C.hlor- 
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jiey»  ohne  dafs  sie  nilchicht  wird,  w#pii  auch  we^ig 

mn  indeiseii  die  Auflösung,  so  entweidit  Chlor,  mä 

dann  kann  Wasser  einen  weifsen  Niederschlag  von  was- 
serhaltiger tellurichier  Säure  hervorbringen  ,  .pvenn  tupfnl^ 
m      ttbenchüBsig«  ^ßme  diesen  TepThin^eri. 

Werden  die  AnflOeiingeii  der  tellurswf^  Salxe  ,in 
"Wasser  mit  (llilor\Tasserstoffsäure  versalzt,  und  mit  eiiier 
Attlktoung  vou  schwefiichter  Säure  oder  von  einem 
schweflichtsauren  AlkaÜ  Ten^isclii^  ^  sf^iieidet  sich 
bsin  Erwimeii  netaUisches  Tellur  als  ein  sdkimzeir  Nie- 
derschlag aus.  Dasselbe  geschieht  mit  einer  Auflösung  der 
in  Wasser  nicht  auflüsliciien  teUunaiireii,*;^ai^.io,  CUf^i^ 
wassenloflsftnre.  «.^ 
Werden  die  Auflösungen  der  neutralen  tellursaarfil 
Salze  mit  einer  Auflösung  von  Chlorbarjum  yerse<zt| 
so  eslsteht  ein  yolominOsar  weifser  Nied^rsdriag  .von  Uln 
lanaorer  Baryterde,  4er  nach  einigev  Zeit  -kOniig  fipd 
schwer  wii  ci,  und  in.  Chlorwasserstoi^i>äurc  ,Mi|d  6a|pe^f;r^ 
säure  löslich  ist. 

•  Wird  durch  eine  sdir  TerdOnnte  Anflflpnfig  di^.Tel' 
Iminre  ein  Strom  von  Schwefelw^assersloffgas  ge- 
leitet, so  verändert  sich  die  Flüssigkeit  anfänglich  nicht. 
Labt  man  sie  aber  in  einer  verschlossenpu  .jriasche  an 
einer,  ivaimn  Stellas  aiefaeI^  no  ^4  nach  einer  Weile 
Uur  hrami»  nnd  «oletal  OberUeidetsick  Ae  innere. Wfn4 
der  Piasche  mit  einer  metallisch -glänzenden  Binde  von 
TeUufSliUid.  Die  Flilssigkeii^  ist,  .dapn  klar  iuk4  fsrUps^ 
gewiwdesL 

Die  teilarsanren  Sake  geben  meistentbeils»  wfom  iip 

mit  Kohle  und  einem  feuerbeständigen  Alkali  geglüht  wor- 
den, «ine  weinrothe  Anfl0sung,vw  eine«  alkalisfiien  Tel- 
ImelalL 

Vor  dem  Löthrohr  eii^ennt  mam  die  TeilnrsSare 
in  den  t^Uursauren.jSalzen»  wifi  die.Xellurichte  Säure  iq. 
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ieh  teUuriehtoaureii  Salzen,  in  welche  entere  durch's 
GMIIien  venva&dek  werden  (S.  281.)*  ' 

Die  Tellursäure  kann  in  ihren  Salzen  durch  ihr  Ver- 
halten ßegen  Chlorwasserstoffsäurc  und  schweflichte  S&ure 
erkannt  werden.  Dnrch  die  LOsliclikeit  der  teliorsaaren 

Baryterde  in  SSuren  unterscheidet  sich  dieselbe  von  der 

schwefelsauren  und  seiensauicn  Barjterdc. 
.  I   

h.   Tellaricbt-e  Sftiire  (Tdloroxyd),  Te. 

Im  reinen  Zustande  hat  die  tellurichte  Säure  einr 
weiise  Farbe;  sie  schmilzt  bei  anfangender  Glühhitze  zu 
einer  klaren  dunkeigeiben  Flüssigkeit,  welche  heib  noch 
gelb,  aber  beim  Erkalten  weifs  und  stark  krystallinisch 
ist.  Beim  Zutritt  der  Luft  ist  die  tellurichte  Siiurc  bei 
Glühhitze  vollständig  flüchtig.  Sie  bildet  dabei,  wenig- 
stens bei  Versuchen  im  Kiemen^  kein  krystallinisches 
l^limat  Die  «tellurichte  SSure  ist  indessen  erst  bei  weit 
stärkerer  Hitze  flüchtig,  als  das  ihr  in  einiger  Hinsicht 
ähnliche  Antimonoxyd.  Durch  Kohle  wird  die  tellurichte 
SAire  leicht  m  Tellur  redudrt 

'  In  SalpetersSure  tost  sich  die  tellurichte  Sfture  we. 
nig  auf.  Nur  dann  ist  sie  in  gröfserer  Menge  darin  auf- 
ktolich,  wenn  man  gepulvertes  metallisches  Tellur  in  Sal- 
petersäure auflAst  Wird  diese  Auflösung  mit  V^asso* 
▼eidfinnt,  so  giebt  sie  ehien  weifsen  Ntedersdilag  von 
Wasscrhjiltrger  tellurichter  Säure.  Wird  indessen  die  Auf- 
lösung vor  d^  Verdünnung  mit  Wasser  erhitzt,  oder  läist 
man  sie  einige  Stunden  stehen,  so  setzt  sich  die  aufge- 
toste! 'tellurichte  Säure  wasserfrei  als  krystallinische  Kör- 
ner ab,  und  die  Salpetersäure  enthält  dann  nur  sehr  we- 
nig tellurichte  Säure  au^elöst»  die  durch  Verdttnnnng  mit 
Wasser  nicht  mehr  gefollt  werden  kann. 

Die  wasserfreie  tellurichte  Säure  ist  im  Wasser  nur 
in  sehr  geringer  Menge  löslich;  die  Lösung  röthet  nicht 
Lackmuspapier.  Auch  in  Sfturen  ist  sie  wenig  löslich,  so 
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wie  auch  im  Ajniuomak  imd  iu  .den  Auflösungen  kohlen- 
nnrer  AikaUan,  iraugBlens  w«im  «aie  4paä 
gekocht  wird.  Sie  löst  sich  hingegen  in  Aofllteungen 
¥om  reiuen  Kali  und  Natron  auf. 

Die  wasserhaltige  tellurichte  Säure,  welche  man  er- 
halt, wenn  naii  die  fidsch  bereitete  salpeteisavre  Aufld- 
sun^,  oder  Tellurchlorid,  mit  Wasser  behandelt;  so  wie 
auch  durch  Zusammeuschiuelzen  der  wasserfreien  tellu- 
liebten  Saure  mit,  einem  i^loidiei^  Gewichte  von  kohl^ 
saurem  Kali,  so  lange  noch  kohlensaures  Gas  entwicikelt 
mrti,  durch  Auflösung  des  auf  diese  Weise  gebildeten 
telkirichlsauren  Kalis  im  Wasser,  und  Vermischung , d^ 
Anitosung  mit  Salpetersäure,  bis  diese  deutlich  Lackmpst 
papier  in  HMhen  anfilngt,  —  ist  weiÜB,  leicht,  erdif^  nidil 
krv>tallini^cii;  sie  röthet  befeuchtetes  Lackmuspapier,  und 
hu  im  feuchten  Zustande  nicht  unbedeutend  im  Was* 
ser  loslich.  Die  Lösong  röthet  ebenüalls  Lackmaspapier; 
wird  sie  aber  erhitzt,  so  scheidet  sich  wasserfreie  tella- 
richte  Säure  in  Körnern  ab,  und  die  Flüssigkeit  rötliet 
nicht  mehr  Lackmuspapier.  Auch  durch  gelindes  Trock* 
neu  der  wasserhaltigen  tellurichten  Stture  verliect  aie  Wat; 
ser  und  wird  wasserfreie  tellurichte  Sftnre. 

Die  wasserlialtige  tellurichte  Säure  löst  sich  iu  Salpe- 
tersciure,  ChiorwasserstoffBäure  un^  andern  Säuren  leicht 
aiiL  Nur  ans  der  Salpetersäuren  Auflösung  setzt  fich*nacb 
einiger  Zeit,  oder  durch*s  Erhitzen,  rwasserfreie  tellarichte 
Säure  ab;  aus  der  iVuÜösun^  in  andern  Säuren  geschieht 
dies  nicht.  '  .   i  , 

In  der  Aaflösang  in  SAmren«'  namentlich  in  der  Uk 
Chlorwasserstoffsäure,  bringt,  wenn  sie  nidit  zn  viel  fim 
Säure  enthalten,  Wasser  einen  Niederschlag^  von  was- 
serhaltiger teUurichter  SHwe  hervor,  gerade  so  wie  in, 
der  AollDMDig  des  AnÜmenozyds  in  CidcirwasserstofiiBlUm 
(S.  182.);  freie  Säure  löst  deaaelben  wieder  aoL 

In  der  klaren  Auflösung  der  wasserhaltigen  tellurich- 
ten Stare  in  CUorwassentpüsäore  M?nrkjt  eine  AuflO- 
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8li%«roif  Kali,  Ammoniak,  Auflösungen  von  einfach 
näd  'zweifach  kohle&ganrem  Kali-mid  toh  koh- 
lensaurem A  mm  o  B  rak  ekien*  starki^  weMsen  Nieder- 
schlag von  wasserhaltiger  tellurichlcr  Säure,  der  sich  in 
ctoem  UebenDaaCse  der  FiUungsmittel  vollständig  wieder 
dldtost  '  Sie  niit  koUcnsaurem  Kali  im  Uebermaaiae  be- 
handelte  Auflösung  der  tellurichten  Sftiire  wird  durch  län- 
geres Stehen  bisweilen  grünlich,  doch  verschwindet  die 
SM>e  beim  Erhitzen,  kommt  aber  nach  dem  Erkalten 
wieder. 

Eine  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron 
bringt  selbst  in  der  etwas  sauren  Auflösung  der  tellurich- 
UA  Säiare  eine  weifse  Fallong  hervor.  Eine  Aufiftsong 
▼OD'  OxalsSore  giebt  'aber  darin  keineB  Niederschlag. 

Auflösungen  von  Kaliumeisencvanür  und  von 
Kaliumeisenc yanid  bewirken  keine  Fällung  in  der 
Atifldnaig  der  tdlmriehten  Säure. 
-  '  ''fi'ohwefelwasaerfltoff-AmmoAiak  bringt  in  ei* 
A^'ifiit  Alkali  gesättigten  AuÜösung  der  tellurichten  Säure 
einen  braunen  Niederschlag  von  Schwefeltellur  hervor, 
der  in  gröberer  M^ge  last  schwarz  erscheint;  er  l(tet 
sich  mit  grofser  lieichtigkeit  in  einem  Uebermaabe  des 
Fällnniism Ittels  wieder  auf. 

Schwcfelwasserstöf fwasser,  oder  ein  Strom 
Vjltif*S^hWefelwas8er8t'off{aSy  bringt  in  emersaoren 
AMMng  dei^  telloriebten  Säure  sogleich  einen  braunen 
NietJcrschlag  von  Schwefeltellur  hervor,  der  hinsichtlich 
der  Farbe  Aehnlichkeit  hat  mit  dem,  der  in  Zinnoxydul« 
MifldMuigen 'dnreh  SehwiMwasaerstittif^Ba  bewiikt  wird« 

'  -'fene  Adlfo^yng  von  schwei^lichter  Sättr^,  oder 
von  einem  schwcflichtsauren  Alkali,  brin£;t  in  der 
Afturen  AufUtoung  der  tellurichten  Säure  erneu  schwarzen 
MMerliBhlag  ^11  meläUiadiett'T^Äbr'  hm«r.  Bei  klei- 
nen Mengen  der  tellurichten  Säure  zeigt  sich  dieser  Nie- 
derschlag erst  nach  längerer  Zeit  oder  durch's  El-hitzcn. 
'    £itt€f  Sti^e  iil^taUisoheu  Sitffca  achläglrdas  Tel* 
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isr  mm  den  Anfldsmigen  deir  teUibiehtett-Skare  ütebilliwii 
ab  eine  sdiwairte,  tokunimAs«  Mme  iKiieden  - 

Die  Verbindungen  der  telluricliteii  Säure 'Mt  Ba^eVI 
lösen  sich  meifiteutiieils  iu  Chlorwasserstoffsäure  aöf.  Diese 
AnfliOsiiii^  nnd  gewdiiiilicli  gelbr  iindi  vi^eii  Bielit'  naeK 
dlor  böm  Erhlfzen,  wiMiiiitll '8M  *iite9« 'V^indliHgeii 
von  denen  der  Tolliirsäure  unterscheiden  (S.  227.).  Wenu 
uicht  zu  viel  Chiorwassersloffsäure  vorhanden  ist,  so  wird 
dmdk  Verdönnimg  mit  Wasser  wasserhaltige  teiluiichte 
ftMve  gefüllt.    Aus  diesen  Auflösungen  kann  ferner  die 
ieliurirhfe  Säure  durch  Schwefelwasscrstoff^as,  oder  dufch 
sdiweAicble  6«are  geföUt,  und  ik  der  abfiiihrten  Fltaig^ 
keit  die  mit  der  telliiriciiten  SSure  treAundeii  ^eWiMelM 
Substanz  j^efunden  werden,  wenn  diese  nicht  auch  4urch 
Sclnvefelwa8serstoff«]5as,  oder  durch  schwetlichte  Säure  ge- 
Mk  wird.       Die  VerbiAdmigea  der  leUuriditetl'Sftilt« 
nü  AlkaBen  sind  audi  im  Wasser  lösKch;  die  tdlt  dea 
Übri«:en  Basen  bind  euUvcder  darin  unlöslich  oder  selir 
schwerlüslich.  •    ♦         *     •  • 

Durch  das  Lötkrobr  erkeut  man  dk  teHoridhte 
Sittre  dadufth,  dafe  sie  in  der  imem^^lMiioiVe  anf  iColiUi 
sehr  lekhl  reducirt  wird;  das  feducirtc  Metall  verllüch- 
Ugt  i^ich  sehr  leicht  /  Indem  es  dich  Wieder  oxydirt,  und 
besdiUkiit  dann  die  Koiile  mit  einein  weitsei^lRiaiiek.  Ihn 
die  tcMiirit%te  Sahire  tom  Aä^Mbtfd'  im'  dem  hoHk^ 
röhre  zu  unteiHheidcn,  mnfs  man  sie  in  einer  atl  biiiden 
Enden  offenen  GiasrOhre  erhitzen,   hit  telluricbtc  Säure 
soblimirt  sidl  in  dem  obiftni  Hitertl'l^eäe-  iier  flüre  als 
ein  weifter  Rauch,  d^  ^a,  wo  in«B*M^ekililM, Tl^ 
pfen  schmilzt;  doch  ist  dies  nur  dann  gut  zu  sehen,  \Vcnn 
die  Schicht  des  Sobtimats  iiidit  zu  d&iu'  gewesen  i^^ 
Das  Anthnmmyd  subBiliiHlieftn  Crbitseii  in  einer  bOe- 
Den  Glasröhre  zwar  auch  als  ein  «w^f^er  MsNftdi-rdOeii 
kann  dieser  durch's  Erliitzen  von  dner  Stelle  lur  andetm 
getrieben  werdeh, 'so'ilhiis  die  Steile,  wo  das  AniiiiKm« 
oxjd  sich  beim  SnUteik^eh  aLgeselsft  knrtte,  leer  w6A. 
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Beide  Oxyde  lassen  sich  auch  noch  dadurch  unterscheid 
dai,  dafis  der  TOTiiKdat  des  l^aUurohn  auf  der  Kohle  btt- 
merkttmeake BesAlag  yon  AntiiiioDOXjd  im  Redoctions* 
feucr  mit  einer  bläulichen  oder  ^ar  keiner  Färbung  der 
Flamme  ye^kSchwiudet,  während  die  tellurichte  Säure  der 
FiaauM  ma  schöne  grOne  Farbe  ertheilt  (Berieliust 
Udber  die  Anwendnng  des  LOthrolm^  S. 


Die  Aoflöaaiigeii  der  tellurichten  Sfttire  kOnneD  durch 
ihr  yerllakeii  gegai-SchwefelwaaseiBlofig^s,  and  an  dem 

braunen  Niederschlage,  der  in  ihnen  durch  Schwefelwas- 
ifir^to  ff -Ammoniak  entsteht,  und  in  einem  Ueberschusse 
des  FäUmigamitlelB  leicht  auflOslicb  ifit»  sehr  gat  eiiannl 
werden«  Sie  lassen  sieh  in  dieser  Hinsicht  nur  mit  den 
Auflösungen  des  Zinnoxjduls  venvechseln.  In  den  Zinn- 
OXjdulaullOsungen  entsteht  zwar  durch  Schwefeln  asser- 
stoffAduioniak  ebenfalls  ein  brauner  Niederschlag  dodk 
lOst  sidi  dieser  in  einem  Ueberschusse  des  FsUungsmitteb 
viel  schwerer  auf  (S.  174.);  auch  unterscheiden  sich  noch 
die  Auflösungen  des  Zinnoxyduis  von  denen  der  teliu- 
richten  SAure  durch  das  Veihalten  gegen  Ammoniak  und 
kohlensaure  Alkallen,  Torzfiglich  aber  durch  ihr  V^hal* 
ten  gegen  eine  Goldauflösung  (S.  171.),  in  welcher  die 
tellurichte  Säure  keine  dem  Cassischen  Puipur  ähnliche 
Yedbindung  bildet  — .  Ueberhaupt  xeichnet  sich  die  teU 
lurichte  Säure  von  fast  allen  andern  Oxyden,  in  deren 
Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  ein  Nie- 
derschlag bewirkt  wird,  der  sich  in  einem  Ueberschusse 
des  Fdlung^mitteb  aulUlst,  dadurdi  aus,  dab  sie  flüchtig 
ist.  Von  dem  iVntimonoxjd  unterscheidet  sie  sich  auf  die 
Weise  vor  dem  Löthrohre,  wie  es  oben  angegeben  wor- 
dm  ist,  und  in  ihren  Auflösungen  durch  die  versdiie- 
dene  Faibe  des  durch  Schwefelwassersto^gM  erhaltenen 
Niederschlags.  Mit  den  Säuren  des  Arseniks  ist  die  tel- 
lurichte Säure  nicht  zu  verwechseln. 
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4.    Säuren  des  Stickstoffs. 

» ■  * 

a.   SalpetersSare,  N.  , 

Die  Salpetersäure  ist  in  ihrem  wasserfreien  Zustandq 
noch  nicht  dargesteUt  worden;  sie  bildet  mit  dem  Was? 
8cr  eine  waaterhelle  FlQ«ri(;|Leity  und  yerüttchtigt  sich  im 
"concentrirtesten  Zustande  schon  anter  dem  Kochpunktc 
des  \^'assers;  bei  einem  gröfseren  Wassejg ehalte  lüu^ef 
§en»  in  welchem  Zustande  sie  häu%er  angewandt  3wir4 
aleiet  der  Kochpunkt  der  Siure  bis  zu  120'*  und  in 
^äseroen  Gefafsen  selbst  bis  zu  125°.  Wird  die  Säure 
indessen  mit  noch  mehr  Wasser  verdünnt,  so  wird  der 
Kochpunkt  der  verdünnten  Säure  um  so  niedriger^  je 
iMr  die  Menge  des  lunzugesetzten  Wassers  ist  Die  oon- 
cenliii teste  Säure  zersetzt  sich  sehr  leicht;  wird  sie  de- 
stillirly  so  bilden  sich  rothe  Dämpfe  von  salpetrichter 
Siartf  and  sie  ftrbt  sich  gelb.  Auch  durch  das  Sonnen- 
licht und  durch  mehrere  andere  Umstfinde  wird  sie  gelb 
gefärbt,  wobei  zugleich  eine  baucrstoffentwickeluug  statt 
ündet. 

Die  mit  Wasser  yerdfinnte  Salfteterstture,  von  der 
StSike  wie  sie  gewöhnlich  im  Handel  vorkommt,  oxjdiit 

die  meisten  Substanzen.   Die  meisten  Metalle  werden  von 
ihr  oxjdirt;  ein  Theii  der  Säuie  wird  dabei  desoxjdirt 
und  vevwandsit  sich  g^dhnlich  in  Stidutofifoxjd,  sek^ 
*  ner  in  Stickstoffoxjdul  oder  salpetrichte  Säure.  Das  Stick- 
Bioffoxyd  entweicht  gasföi mig  und  wird  beim  Entweichen 
durcii  den  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  zu  saipe- 
triditer  Siure  ozydirt    Es  entwickeln  sich  daher  gelb- 
rothe  Dämpfe,  wenn  ein  Metall  mit  Salpetersäure  behan- 
delt wird.   Auch  Metalle,  die  in  andern  verdünnten  Säu- 
ren sich  mit  Wasserstolfgaaentwickelung  auliösen,  werden 
dnrch  die  SalpetersSure  unter  den  eben  angeführten  E«r- 
ncbetnungcn  oxydirt.    Die  gebildeten  Metalloxyde  lOsen 
sieb  fast  alle,  Zinnoxjrdy  Antimonox jd  und  tellurichte  Säure 
an^nommen,  in  dem  nicht  «ersetzten  Theile  derStture  auL 
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»  Nur  wenige  Metalle,  Platin,  Kbodium,  Iridium  und  Gold, 
w^en  durch  die  Salpetersäure  nicht  angegriffen.  Die 
concentrirteste  farblose  Säure  oxycKrt  die  mctefen  Metalle, 
namentlich  Kupfer  und  Kiseu,  niclil,  wohl  aber  das  Zink, 
^  Die  organischen  Substanzen  werden  gleichfalls  durch 
die  Salpetersäure  tfijrdkt;  die  meisten  derselben  werden, 
wenn  die  Oxydfltiön  in  der  Wärme-  fortgesetzt  und  eine 
wasserhaltige  Salpetersäure  angewandt  wird,  in  Kohlen- 
Säure,  und  endlich  in  Oxalsäure  verwandelt;  dabei  wird 
die  Salpetersäure,  wenn  sie  im  UebersdHisse  voriiaDdeii 
ist,  nicht  f^eförbt.  Von  einem  Ueberschusse  der  cohcen- 
trirtesteu  Saure  werden  die  organischen  Substanzen  iu 
Kohlensäure  und  Wasser  verwandelt.  Viele  orguusdie 
Substansen  werden,  wenn  sie  mit  weniger  Salpetersämre 
behandelt  werden,  als  zu  ihrer  vollständigen  Oxydation 
erforderlich  ist,  charakteristisch  geil)  gefärbt,  wie  z.  B.  die 
Haüt  des  menschlichen  Körpers;  eben  so  werden  auish 
diä  KorkstOpsel  der  Flaschen,  in  welchen  Salpetersäure 
aufbewahrt  wird,  gelb  gefärbt  und  zerfressen. 

Die  Salpetersäure  bildet  fast  mit  allen  Basen  leicht 
äuflddiche  Salze,  und  kann  daher  aus  Ihren  AuilOsnngen 
dttrcli  Auflösungen  anderer  Salze  nicht'  gefüllt  wifrd^n.  Nät 
einige  wenige,  schon  oben  angeführte  Oxyde  (Zinnoxyd, 
Autiuionoxyd  und  tcllurichte  Säure)  lösen  sich  nicht  in  ihr 
sDerf.  Man  kann  daher  die  Salpetersäure  in  ihrem  mit  Wai* 
ser  sehr  irerdflmiten  Zustande, '  so  wie  in  den  Auflösungen 
der  Salpetersäuren  Salze,*  wenn  man  kleine  Mengen  der- 
selben zu  untersuchen  hat,  oft  schwerer  als  andere  Säo- 
ren  entdecken. 

Sein*  kleine  Mengen  von  aufgelösten  salpetersauren 
Salzen  erkennt  man  am  besten,  wenn  man  die  Auflösung 
bei  gelinder  Wärme  bis  zur  Trocknifs  abdampft,  und  das 
trockne  Salpetersäure  Salz  auf  die  wcSler  unten  anznflllK 
rende  Weise  untersucht.  Ist  freie  Salpetersaure  in  einer 
Auflösung  enthalten,  so  sättigt  man  sie  mit  einer  Base, 
aita  htslm  durch  Kali,  dampft  die  Auflösung  Torsichtig 
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bis  zur  Trodmib  ab,  und  untenadit  -das  trockne  Sah 
iof  dieselbe  Weise. 

Die  Methoden,  um  Salpetersriurc  und  salpetersaai'6 
Salze  in  AoHösuiigen  zu  finden,  sind  folgende: 

Man  setzt  zu  der  Auflösung  des'salpetersAllreii  Sid* 
zes  OdcPTwasserstofTsfinre  und  etwas-  Sehtto  Blattgold; 
dieses  wird  dann  beim  Erhitzen  aufgelöst  und  crtheHt  der 
Flüssigkeit  eine  gelbliche  Farbe.  -^Bleibt  das  Blattgold 
anaofgeiM,  so  ist  keine  SalpeterMire  Vorbadden.'  Um 
mit  Sieberbeit  zn  erkttinen,  ob  Gdfd  aufgelöst  sei/  prüft 
man  die  Flüssi^^keit,  nach  Trennung  des  unaufgelöst  ge- 
bliebenen Goldes,  Tennittclst  Zinncbbrnr  (S.  171.}. 

Man  fügt  zn  der  Flüssigkeit,  welcbe  Salpet^ttor^ 
oder  ein  salpelersaures  Salz  ^tilhalten  soll,  concentriile 
Schwefelsäure,  dem  Yohnncn  nach  nicht  weniger  als  ein 
Viertel  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit.    Nach  dem 
Erkalten  setzt  man  nach  und  nach  eine  eoncentrirte  Auf- 
lösung eines  Eisenoxydulsalzes,  wozu  man  am  bc- 
steu  schwefelsaures  Eisenoxydul  nehmen  kann,  hinzu. 
Sie  Salpetersäure  witd  durch  die  züerst  hinzugefügte 
Bfenge  des  Eiseuozydtdsalzes  in  'Stkkstoffoxyd 
delt,  das  die  später  hinzugcfüiite  Eisenoxydnlsalzauflösung 
lief  dunkeibraunscimarz,  selbst  bei  kleinen  Moniten  von 
'voriandener  Salpetersäure,  l^rbt.  Die  dunkle  Farbe  der 
Fltoi^eit  f  ersdiwindet  nadk  einiger  Zeit.  —  Biese  Me- 
thode hi,  nach  Uichemont,  die  empfindlichsfe  für  die 
l^ntdeckuug  der  kleinsten  Mengen  von  Salpetersäure;  doch 
IM  ,der  Zusatz  einer  grofteu  Menge'  Ton  Schwefelsäure 
itothit endig,  ohnns  iveldie  der-  Versnöb  nicht  gelingt.  *  - ' 

Kleine  Mengen  von  aufgelöster  Salpetersäure,  oder 
von  salpetersaureu  Salzen,  entdeckt  man  noch  dadurch, 
dufe  mnn  zu  der  FMis^gkeit,  in  welcher  sie  aufgelöst  sind, 
8o  viel  von  einer  Auflösung  von  Indigo  in  Scbwefel- 
s5ure  mischt,  dafs  sie  dadurch  deutlich  schwach  bläuiitli 
g^r^rht  wird,  worauf  man  etwas 'Schvr^elsäure  hinzusetzt 
UImI  sie  zum  Siedäi  erhitzt.   Die  'FlIlS8%keit  wird  da- 
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durch  cnhvcdcr  entfärbt,  oder  bei  f  cringereu  Meiigeu  ver- 
Heit  ue  die  blaue  Farbe  und  wird  gelb.  Setzt  man  zu 
der  FiflOTigkeit  tot  dem  Erhitzen  etwaa  Chlomatriuni,  so 
läfst  sich  dadurch  ^iir  Salpetersäure  mit  i^eichtigkeit  noch 
entdecken.  Diese  Probe  ist  \ou  Liebi^  augegeben,  steht 
aber  an  Evpfindliehkeit  der  so  eben  erwähnten  nadu 

Hat  man  ein  salpetersaures  Salz  in  fester  Form»  so 
findet  man  die  Gegenwart  der  Salpetersäure  darin  durch 
folgende  Eigenschaften: 

.  "Wenn  die  salpetecBaurai  Salze  mit  Kohlenpulver 
gemengt  und  in  einem  Ueinan  Porcellantiegel  erhitzt  wer* 
den,  verpuffen  sie  unter  Funkensprühen.  Dies  ist  die  ge- 
wöhnlichste Methode^  um  die  Gegenwart  der  Salpetersäure 
in  den  salpetersauren  Saken  zu  erkennen«  —  Man  macht 
diesen  Versuch  am  besten  auf  die  Weise,  daCs  man  das 
salpetersaure  Salz,  wenn  es  leicht  schmelzbar  ist,  wie 
z.  jB.  salpetersaures  Kali,  in  einem  kleinen  Porcellantiet* 
gel  schmilzt,  und  auf  die  geschmolzene  Masse  kleine  Mem- 
gen  eines  organischen,  kohlehaltigen  Körpers,  yrie  z.  B» 
kleine  Mengen  von  Holz  oder  Papier,  wirft,  die  mit  Ile^ 
tigkeit  und  starker  Feuererscheinong  oi^dirt  werden. 
Erhitzt  man  das  salpetersaure  Salz  stärker,  und  wirft  ge- 
pulverten Schwefel  in  die  schmelzende  Masse,  so  Tcr- 
brennt  dieser  mit  aufserordentlich  stark  leuchtender  wci(% 
gelber  (nicht  blauer)  Flamme,  so  daüs  das  Auge  den  Glan» 
derselben  kaum  zu  ertragen  vermag« 

Mcii^t  mau  die  salpetersauren  Salze  mit  Kupfer- 
feilOy  und  übergiefst  sie  in  einer  Glasröhre  von  wei(sei|i 
Glasen  die  an  einem  Ende  zugesdunolzen  ist,  mit  concen- 
trkter  Schwefelsäure,  welche  mit  wenigem  Wasser 
verdünnt  worden  ist,  so  entwickeln  sie  bei  der  gewöhnli- 
chen Temperatur  pomeranzengelbe  Dämpfe  von  salpetrich- 
ter  Säure.  Werden  sie  nicht  mit  Kupferfeile  gemengt 
und  ftlr  sich  allein  mit  oonoentrirter  Schwefelsäure  lAier- 
gossen,  so  entwickeln  sie  ungefärbte  saure  Dämpfe  von 
Salpetersäure,  die  weiise  iNebel  bilden,  wenn  ein  Glaa- 
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ilali^  mit  Ammoniak  befeuchtet,  Ober  die  OberflSdie  des 
GdMies  gehdlten  wird. 

Löst  man  etwas  Zink  in  Quecksilber  auf,  so 
daÜB  dadurch  die  Flüssigkeit  des  Quecksilbers  nur  wenig 
▼ermiiideit  wird,  übergiefst  dami  etwas  von  diesem  Amal- 
gam in  eincni  kleinen  Poreellanscbalchen  mR  nentraler 
Eisenchlüi  ürauflösung,  so  dafs  es  davon  bedeckt 
wird,  und  iäfst  nun  eine  kleine- Menge  eines  Salpetersäu- 
ren Sthes  durch  die  Aotlöning  auf  daa  QueckaUbcr  bi- 
len,  8o  entsteht  nach  einiger  Zeit  ein  schwarzer  Fleck  da, 
wo  das  sal|)eter6aure  Salz  s;ele4j;on  hat.    Durch  diese  Me- 
ttiodei  die  Runge  angegeben  bat  (Poggeudorff's^  An* 
nalen,  Bd.  IX.,  &  4790$  ^^nn  man  sehr  kleine  Mengen 
eines  festen  salpetersauren  Salzes  entdecken.  —  Anch 
Flüssigkeiten,  die  Salpetersäure  oder  Salpetersäure  Salze 
cnfhallen,  bewirken  eine  Schwärzung  an  mehreren  SteUen 
des  Amalgams,  doch  nicht  so  deutlich,  wie  feste  Sähe. 

Die  Salpetersäuren  Salze  werden  durch's  Glühen  alle 
zerstört.  Einige  von  ihnen  entwickeln  beim  Glühen  zuerst 
SaoentoffgiS  und  Tcrwandein  sich  in  salpetrichtsaure  Saize^ 
dw  durch  stSrkere  Hitze  wiederum  zersetzt  werden.  An- 
dere salpetersaure  Salze,  vorzüglich  solche,  wdche  ein 
fi^entliches  Metalioxj^d  zur  Base  haben,  entwickeln  beim 
GriAhen  Sanerstoffgas  und  salpetrichte  Säure;  erhitzt  man 
Sie$t  daher  in  einer  an  einem  Ende  zugesdunolzenen 
Glasröhre  von  weifsem  Glase  über  einer  SpiriUislampe, 
so  feilt  sich  die  Glasröhre  mit  gelbrothen  Dämpfen  au, 
wodurch  in  ihnen  die  Gegenwart  der  Salpetersäure  leicht 
erfaumt  werden  kann.    Nor  wenige  salpetersaure  Salze 
verlieren  durch  s  Glühen  mit  ihrem  Krystallisationswasser 
die  Salpetersäure  unzersetzt.    Das  Salpetersäure  Ammo- 
nilÜL  wird  durch  Erhitzen  in  Stickstoffoxydui  und  in  Was* 
ocr  Tcrwandelt 


Von  den  angefüluten  Versuchen  geben  diejenigen, 

aacb  welchen  die  $alpetarsänre  in  den  salpetersattren  Sal- 

* 
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zen  durch  Kupferfeile  und  Schwefelsäure,  so  wie  dur^^ 
Schwefelsäure  und  Eisenoxydukalat  efiapnt  wird,  die  hb« 
zweideutigsten  Resulute.  Die  ErscbeinnDgen,  die  bei  den 
andern  Versuchen  statt  finden,  können  auch  noch,  aufser 
durch  Sa)pct]ei:8äucCy  ^urch  andere  Substanzen  hervor^ 

•  •  ♦ 

h.    Salpetrichte  Säure,  N. 

Die  salpetrichte  ist  in  ihron  reinen  Zustande 

bei  9tarMr  AbküMoog  lii>pfl>ar-flllasig,  md  bal  dann  e^ 
dmkeigrdne  Farbe;  bei  noch  atftrkerer  Abkühlung  wird 
sie  faiblos.  Sie  ist  sehr  fltichtig;  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur ist  sie  gasfdripi^  und  hat  eine  dunkel  ^Ibrothe 
Faibe.  Im.  reinen  Zustande  konupt  sie  woU  nie  bei  aaa« 
]y tischen  Untersuchungen  vor,  wohl  häufiger  aber  ihre 
Verbindung  mit  .Salpetersäure ,  welrlie  von  einigen  Ch^ 
mikem  für  eine  eigne  Oi^ydationsstufe  getlalMni»  und  dana 
salpetridite  SSnre  mannt  wird,  während  die  efif^tU- 
cLc  salpetrichte  Sauie  .bei  diesen  uuiu salpetrichte  Säure  , 
beifst. 

'  Die  aalpetrichte  Sfture  lüst  sich  in  Wasser  au(  dodk 
eiieidet  'sie  dabei  eine  .theilweise  Zersetzung.  Es  «itwik«- 

kelt  isich  dabei  Stickstoffoxyd,  und  es  bildet  sich  eine 
Veiiiindung  von  Salpetersäure,  salpetricbter.  Säure  umt 
Wasser. 

.    .  Die  Verbindung  der  salpetrichten  Sftore  mit  Ba^ 

sen  können  nicht  unmittelbar  hervorgebracht  werden.  Sie 
baben  viel  Aehnlichkeit  mit  den  salpeteraaioren  yerbinduiK 
gen»  nnd  verpuffen  wie  diese  beim  Erbitten,  wohi  sie  mit; 
Kohlenpulver  gemengt  sind.  Man  kann  sie  jedoch  vo» 
diesen  durch  folgende  Methoden  sehr  gut  untersch^en. 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  salpetriebtsattreii 
Salzes  ChlorwasserstoffsSure  und  etwas  Blattgold,  so 
wird  dieses  beim  Erhitzen  der  Flüssigkeit,  wenn  nicht 
zugleich  auch  ein  salpetersaurcs  Salz  vorhanden  ist,  nicht 
au%eUlisL  .Im  ooncenUirten  Zuslsside  ist.twar  die -FlOsr 
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sigkeü  €t«as  gelblich^  doch  rQlni  diese  pürisimg  nicht  von 

auf^eiöstein  (joide  her,  und  sie  veischwill4et  bei  4^  Ver- 

Setzt  man  in  den  Aaflömingen  der  salpetiicbtSMirai 
Sehe  Sdiwefekinre  oder  Essigsäure,  so  wird  ans  ihnen 

die  salpolriclUe  Säure  zw«ir  tnus^cschiedcn ,  sie  zersetzt 
sich  indessen  gleich  in  Salpetersäure,  weiche  in  der  Auf- 
lösung zmfickbieibty  und  in  Stickstoffozjd,  welches  alif 
Gas  enfwdcfat  und  ^elbroäie  Dämpfe  jon  salpetrichter 
Säure  bildet  y  weun  es  mit  der  atmosphärischen  Luft  in 
BeriUining  kommt,  Kohlensäure  zersetzt  die  salpetricbt- 
aauren  Salze  nicht 

Werden  die  Auflösungen  der  Scilpetrichtsnuren  Salze 
dcstillirt,  so  entwickelt  sicli  beim  langsamen  Kpclieu  Stick- 

8toffozjrdga>»  das  ajch.beim  Zutritt  der  JLfift  jn  gelbrothe 
I>iiBpfe  Ton  salpetrichter  Säure  yerwandclt»  während  die 

AuÜösung  dann  ein  salpctersaurcs  Salz  enthält.  Kocht 
man  die  AuUOsunsen  der  salpctrichtsauren  Salze  an  der 
Lnft^  so  yerwan^eb)  sidi  diese  leiic^  in  salpetersaun^ 
Salze. 

Behandelt  man  eine  Auflösung,  die  salpelriclite  Säure 
oder  ein  salpetrichtsaures  Salz  enthält,  auf  die, Weise  mit 
coacentrirter  Schwefelsäure  und  einem  ,£is.enox jdul- 
salz,  wie  dies  zur  Entdeckung  der  Salpetersäure  und 
der  Salpetersäuren  Salze  gesrliirht  (S.  235.),  so  entstellen 
zwar  dieselben  Erscheinungen,  doch  bringen  die  crstei) 
Tropfen  der  htnzngef&glen  Eisenoxj'dulsalzauflösung  so- 
gleich die  tief  dunkelbraunschwarze  Färbung  hervor,  wäh- 
rend bei  Gegenwart  Ton  Salpetersäure  dies  erst  bei  deu 
ct%Tas  später  hinzugefügten  Mengen  .Auflösung  ge- 
ffrfrifhti 

Die  Auflösungen  der  salpetrichtsauren  Salze,  welche 
ein  Alkali  od^  eine  alkalisdic  JElrde  9Wr  ^a^e  babi^ffi  bl^Uf^U, 
gcffDlhete^  tjyknmspapyr.      »  . 
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Die  salpetrichtc  Säure  kann  in  ihren  Verbindungen 
▼ielleicht  nur  mit  Salpetersäure  yerwechselt  werden;  wm 
dieser  untersdieidet  sie  sich  durch  die  angefidnten  Eigen- 
schaften. 


DieTerbindung  der  salpetrichten  SSure  mit 

Salpetersäure,  welche  von  einigen  Chemikern,  >vic 
oben  augeführt  wurde,  für  eine  eigenthümlichc  Säure  ge- 
halten imd,  ist  in  der  sogenannten' rauchenden  Salpeter- 
säure enthalten;  diese  besteht,  nach  Mitscherlich  (Pbg- 
gendorff's  Anualeii,  Bd.  XV.,  S.  618.),  aus  einer  Auf- 
lösung der  salpetrichten  Salpetersäure  in  Salpetersäure. 
Durch  Wasser  wird  sie  gröistentheils  zersetzt»  indem  sieh 
die  in  ihr  enthaltene  salpetrichte  Säure  in  Salpetersäure 
venvandelt,  während  Slickstoffoxvd  entwickelt  wird.  In 
der  mit  Wasser  verdünnten  rauchenden  Salpetersäure  ist 
|edoch  immer  noch  etwas  salpetrichte  Säure  enthalten« 
Uurch  die  Verdtlnnung  mit  vielem  Wasser  verliert  dieran> 
chendc  Salpetersäure  ihre  cit^enthümliche  gelbrothe  Farbe 
und  wird  farblos.  Setzt  mau  indessen  erst  sehr  weui^ 
und  nach  und  nach  mehr  Wasser  zur  randienden  Salpe* 
tersäure,  so  wird  ihre  Farbe  erst  grün,  dann  bhu»  und 
zuletzt  endlich  farblos. 

Von  den  niedrigeren  Oxyden  des  Stickstoffs,  dem 
Stickstoffozjd  und  Stickstofifox jdul,  wird  weiter  unten  ge- 
handelt werden* 

6«  Säuren  des  Chlors. 

'  *  *  • 

a.  Ueberchlorsäure/CL 

Diese  Säure,  welche  man  aus  dem  Überchlorsaurcn 
Kali  durch  Zersetzung  vermittelst  Kieseliluorwasserstoff^ 
säure  eihälty  ist;  wenn  sie  möglichst  vom  Wasser  beireir 
worden  ist,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  nach  S^rul- 
las,  fest  und  krvstallinisch,  und  schmilzt  bei  45*^  C.  An 
der  Luft  zielit  sie  sehr  rasch  Feuchtigkeit  an,  und  bildet 

da- 
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dabei  dicke  neifse  Dämpfe.  Die  Auflösung  der  Ueber- 
cUorsSure  im  Wasser  kaun  durcii  vorsichliges  Abdam- 
pfen  bis  nt  einer  DiditiglLeit  von  1,65  gebracht  werden. 
Diese  Säure  kocht  bei  200«.  Sie  bildet  eine  klare,  färb- 
lose  FlQssigkeit,  welche  das  Lackmuspapier  röthet  und 
nicbl  bleicht,  und  Eisen  und  Zink  unter  WaftserstoffgaB- 
entffii^eküis  aaflöst« 

Wird  die  flüssige  Ueberchlorsäure  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  vermischt,  so  wird  sie  gröfsteutheils 
wenetaL  Die  Mischung  wird  gelb,  und  bis  znm  Sieden 
erUlit,  Übt  sie  Cblor-  nnd  Sanerslofigas  entweichen, 
während  ein  kleiner  Theil  der  Ueberchlorsäure  uiizer- 
aetzt  als  feste  Saure  überdestillirt. 

Eine  Auflösung  von  schweflichter  Säure,  von 
Schwefelwasserstoff,  so  wie  Chlorwasserstoff* 
säure,  zersetzen  die  Ueberchlorsäure  nicht,-  selbst  wenn 
dieselbe  mit  jenen  Reageutieu  erhitzt  wird.  Auch  Al- 
kohol verändert  ebenfalls  dieselbe  nicht  Wird  Papier 
■ut  der  SSor^  selbst  im  concentrirten  Zustande,  getiünkt; 
so  entzüudet  sich  dasselbe  nicht;  wohl  aber  erhält  das- 
selbe die  Eigenschaft,  lebhafte  Funken  mit  eiuem  hefti- 
gen Knistern,  und  zuweilen  mit  Detonation  umhenusprQ- 
hcn,  wenn  es  auf  eine  glühende  Kohle  gelegt  wird.  Wird 
die  I  eberthlorsäure  in  einer  Röhre,  oder  in  einer  Re- 
torte, bis  zum  Sieden  erhitzt,  und  nähert  man  an  der 
Mfindong  dcnelben  den  Dämpfen  der  Säure  ein  Sttldt 
trodLenes  Fspier,  so  entzOndet  sich  dasselbe  lebhaft 

Die  Salze,  welche  die  Ueberchlorsäure  mit  Basen 
bildet,  sind,  das  mit  Kali  und  Ammoniak  ausgenommen, 
ifls  Wasser  sehr  Iwjsit  löslich.  Die  meisten  zerfliefsen 
sdMMi  an  der  Luft,  und  sind  auch  im  Alkohol  auflöslich; 
nur  die  Verbindungen  der  Ueberchlorsäure  mit  Kali,  Am- 
moniak, Bieioxjd  und  Quecksilberoxjdul  zcrliiefsen  nicht 
an  der  Lnft.  —  Die  Verbindung  der  Ueberchlorsäure  mit 
Kali  ist  sehr  schwerlöslich  und  im  Alkohol  ganz  unauf- 
litolich.  Sie  ist  etwas  schwerlö^cher  als  zweifach  wcin- 
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steinsaures  Kali,  dthttr  entsteht,  nach  Serullas,  in  einer 
gesättigten  Auflösung  von  letzterem  Salze  durch  Ueber- 
cUmiure  ein  sehr  geringer  Miedersehlag  von  übercäior- 
sanrem  Kali* 

Die  Salze  der  Ueberchlorsäure  sind  nur  neutral.  Die 
Auflösungen  der  Überchlorsauren  Salze,  welche  ein  Al- 
kali oder  eine  alkalische  £rde  zur  Base  haben,  yerin- 
dem  nidit  das  Lackmiißpapier« 

Durch  concentrirte  Schwefelsäure  und  Chlor- 
wasserstoffsäure  werden  die  tiberchiorsaoren  Saize^ 
weiii(;frteDs  bei  der  gewdhnlichea  Tenpemtmv  nicht  Ter- 
Sndert  Werden  die  libmhiorsaiiren  Salze  aof  ^Qhende 
Kohlen  geworfen,  so  sprühen  sie  mehr  oder  weniger  hef- 
tig Funken.  Die  Salze,  welche  ein  Alkali  oder  eine  al- 
kalische  Erde  zur  Base  babaiy  entwiekebi  beim  Glühen 
SaoeistofFgas,  nnd  verwanddn  sich,  in  ein  CUormetall. 
In  der  Auflösung  eines  geglühten  überchlorsauren  Salzes 
bringt  daher  eine  Auflösung  von  salpetcrsaurem  Öilber- 
ozyd  einen  Niedersoblag  von  C^onilber  henror»  während 
die  Auflösung  des  nicht  geglühten  überchlorsaoren  Salzes, 
wenn  sie  rein  ist,  nicht  dadurch  getrübt  wird. 

Die  Verbindungen  der  UeberGhlorsSure  können  da* 
dxtdk  sehr  leidit  erkannt  werden,  dafa  die  wichtigsten 

derselben  durch's  Glühen  Sauerstoffgas  entwickeln  und 
sich  in  Chlormetalle  verwandeln.  Wie  sich  die  Ueber- 
chlorsfinre  und  ihre  Salze  von  der  Chlorstare  und  deren 
Salzen  unterscheidet,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 

ft.   Chlorsäure,  €L 

Dia  Chloniure  ist  in  ihrem  wanerfaahigen  Zustande 

eine  farblose  oder  schwach  gelbliche  Flüssigkeit,  die  man 
durch  gelindes  Abdampfen  bei  einer  sehr  gelinden  Uitze^ 
oder  besser  bei  gewöhnlicher  Teupmtur  unter  einer 
Glocke^  Tennittelst  Sdiwefetsiure,  bis  zu  einer  diartigen 
Cousistenz  bringen  kann.    Im  mit  Wasser  verdünnten 
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Zattaode  rOthet  sie  zuerst  Lackmn^inery  Ueicht  es  aber 
aacUier.  Von  conoentrirter  ChlonSnre  irird  Papier,  wel- 
ches iu  dieselbe  getaucht  ivird,  beim  Herausziehen  leb- 
haft entzündet ;  es  stöfst  dabei  einen  Geruch  aus,  weicher 
dem  der  Salpetentture  tthnlich  ist,  und  welcher  der  er- 
wSniteii  eoncentrirten  Chlorsäure  eigenthfimlich  tu  sein 
bclicint.  Die  Chlorsäure  löst,  wie  die  meisten  andenx 
Säuren,  Zink  und  Eisen  unter  Entwickelung  Ton  Was- 
ecmofigss  mot 

Die  CUorsinre  verwandelt  die  schweflichte  SSnre 
in  Schwefelsäure,  und  wird  selbst  dadurch  zu  Chlor  des> 
oxjdirt;  —  Schwef eiwasserstoffgas  verwandelt  sie 
in  ScbweCebaun^  Schwefel  und  in  Wasser;  die  Chlor- 
wasserstoffsftnre  Terwandelt  sie  in  CUor  und  Was- 
ser. Durch  diese  Reactionen  unterscheidet  sie  sich  we- 
sentlich von  der  Ueber Chlorsäure.  •  ' 

Alkohol  und  Aether  yerfindem  die  Chlorsäure 
im  eoneentrirten  Znstande  sdir  leidit  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur.  Eis  entsteht  dabei  eine  starke  £r- 
iiitiung,  so  dais  sie  in's  Sieden  gerathen.  Bei  sehr  we- 
nig Alkohol  und  Tiel  Säure  ist  die  Wirkung  so  heflig, 
dafs  ersterer  sich  entzündet.  Es  wird  hierbei  Chlor  ent- 
wickelt und  Elssigsäure  gebildet. 

Wird  die  concentrirte  Chlorsäure  in  einer  Ketorte 
criulil»  so  wird  sie  zersetzt.  Es  bildet  sidi  üeberchlor- 
säure,  welche  übeidestillirt,  während  Chlor-  und  auch 
Saueistoffgas  sich  entwickeln. 

Sfo  Chlorsäure  bildet  Y erbindongai  mit  Basen^  wet 
die  woU  weit  häufiger  ein  Gegenstand  der  Untersuchung 
sind,  als  die  Saure  selbst,  da  sie  technisch  benutzt  wer- 
den. Sie  sind  in  Wasser  sehr  leichtlöslich,  nur  das  chlor- 
•anre  KaK  Iflst  sid^  schwer  darin  auf.  £s  ist  indessen 
das  ddoisaure  Kali  im  Wasser  lange  nidit  so  sdiwer- 
lö.-licL,  wie  das  Überchlorsaure  Kali.  In  einer  eoncen- 
trirten Auflösung  des  chlorsauren  tkaii's  wird  daher  durch 
Uelieidileisänre  eine staike  Fälhuig.von  fiberchloreanram 

16  ♦ 
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Kali  bewirkt.  Im  heifsen  Wasser  ist  es  bei  wettern  auf- 
löslicher  als  im  kalten. 

Aiifspr  den  Salzen  der  Chlorsäure  mit  dem  Kali, 
dem  NatroD,  dem  Ammoniak,  der  Barjterdc,  der  Stron- 
tianerde,  dem  Bieioxyd  und  dem  Silberoxjd,  zeiflieben 
die  IlbHgen  Chlorsäuren  Salze  an  der  Luft.  Wegen  der 
Leichllöslichkeit  der  chlorsauren  Salze  kann  aus  den  Auf- 
lösungen derselben  die  Säure  nicht  durch  eine  Base  oder 
durch  Auflösungen  anderer  Sdze  ab  ein  chlorsaures  Salz 
gefüllt  werden;  nur  durch  eine  eoncentrirte  Auflösung  von 
Kali  oder  eines  Kalisalzes  kann  aus  concentrirteu  Auflö- 
sungen leichtlöslicher  chiorsaurer  Salze  chlorsaures  Kali 
niedergeschlagen  werden.  Die  Auflösungen  chlorsaurer 
Salze  werden  daher  auch,  wenn  sie  rein  sind,  durch  eine 
Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  nicht  gefällt ;  sie 
sind  aber,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  durch  Sättigung 
reiner  Chlorsfiure  mit  Basen  bereitet  worden  sind,  hlufig 
mit  Chlormetall  verunreinigt,  von  welchem  sie  oft  schwer 
zu  trennen  sind;  daher  werden  auch  die  Aullösungen  der* 
selben  häufig  durch  eine  Auflösung  von  salpetetsaurem 
SUberoxjd  getiflbt.  —  Die  Auflösungen  der  reinen  Chlor- 
säuren Salze  zeigen  keine  Wirkung  auf  Lackmus,  welche 
von  der  Säure  herrührt.  Die  Chlorsäure  bildet  nur  neu- 
trale Salze  mit  Basen. 

Werden  die  trocknen  Veibindungen  der  Chlorsiure 
mit  Alkalien,  alkalischen  Erden  und  andern  starken  Ba- 
sen geglüht,  so  entwickeln  sie  Sauerstoffgas,  und  verwan- 
dehi  sich  zumt  in  Chlormetalle  und  überchlorsaure  Salzc^ 
wdche  letztere  durch-  eine  stariLere  Hitze  wiedenm  in 
Sauerstoff,  welches  gasfönnig  entweicht,  und  in  Chlonne- 
talie,  welche  zurückbleiben,  zerfallen.  —  Man  braucht 
mir  eine  kleine  Mengo  des  dilorsauren  Salzes  in  einer 
kleinen  dasrOhre,  die  an  einem  Ende  zugesehmolzen  ist; 
über  einer  Spirituslampe  zu  erhitzen,  um  sich  von  der 
Entwickelung  des  Sauerstoffgases  dadurch  leicht  zu  über-  4 
tengen^  daüs  man  an  das  offene  Ende  derGlaartthre  ein 
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gJmuDeodes  Holzstäbclicn  hält,  welches  sich  darauf  so- 
fleich  eDtaEttnd«!  und  heftig  foitbreunt.  Wenn  der  ge- 
lohte RQckstand  in  Wasser  anfgelM  wird,  so  entsCebt 
iü  dieser  Auflösung  durch  eine  Aullösunj;  von  salpetersau- 
rem  Silberoi^yd  ein  starker  >iiederschlag  von  Chlorsilber. 

Ueberg^eCst  man  die  chlorsaoren  Salze  in  offenen  Ge- 
ftCsen,  X.  B.  in  einer  etwas  weiten,  an  einem  Ende  znge- 
schuioizcnen  Glasröhre  von  weifsem  Glase,  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  in  der  Kälte,  so  entwickeln  sich 
DSmpfe  von  onterchloriGhter  Säure,  welche  gelbgrttn  sin4 
mid  nngefUir  die  Farbe  des  Chlors  haben,  nur  dunkler 
gefärbt  sind.  Bei  diesem  Versuche  ist  es  nolhwendig, 
nur  kleine  Meng^  des  Salzes  anzuwenden,  und  das  Ganze 
akhl  m  erwärmen ,  weil  sonst  eine  Ezplosion  statt  fin- 
den wfirde.  Das  cUorsaure  Salz  wird  dadurch  in  ein 
zweifach  schwefelsaures  und  in  ein  Überchlorsaurcs  Salz 
verwandelt.  —  Werden  die  chlorsauren  Salze  mit  etwas 
verdünnter  Chlorwasserstoffsäore  tibergossen  and 
vornchtig  erwSrmt,  so  werden  sie  gelb  und  entwickeln 
gelbgrün  {^ciaibte  Dämpfe  von  Chlor. 

Ejrhitzt  man  chlorsaure  Salze »  doch  nur  vorzügUch 
sokiie,  welche  kein  KrystaliisatiMSwasser  enthalten,  ge- 
meinschaftlich mit  Schwefel,  Kohle  oder  kohlenhaltigen 
Kurperu,  wie  z.  B.  Zucker,  einigen  Metallen  und  Schwe- 
fdmetaUen,  vorzüglich  aber  mit  Phosphor ,  so  vei*puffen 
sie  sehr  heftig  weshalb  man  bei  diesen  Versuchen  sehr 
vorsichtig  sein,  uud  nur  mit  sehr  kleinen  Mengen  arbei- 
ten mais.  Wenn  die  chlorsauren  Salze  mit  Schwefel 
oder  Zinnober,  vonttg^ch  aber  mit  Phosphor  gemengt 
sind,  eo  verpuffen  sie  schon,  wenn  man  sie  auf  einen 
Aiiibols  legt  und  rait  dem  Hammer  darauf  schlägt;  auch 
geschieht  das  Veq)u£feu  schon  durch  Stofseu  in  einem 
M&rser  von  MetalL  —  Wird  ein  Gemenge  von  chlor- 
sanren  Salzen  und  Schwefel  mit  rauchender  Schwefel- 
säure be[cuditet,  so  schlägt  aus  dem  Gciuenge  eine  Flannnc 
hervor;  nimmt  man  gewöhnliches  englisches  Vitnoiöl  dazu. 
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so  entsteht  Dicht  immer  eine  Flamme.  £s  geschieht  aber 
immer  eine  heftige  Einwirkung,  ond  es  entwickelt  sich  in 

beiden  Fällen  ein  Geruch  nach  Chlorschwefel. 


Durch  die  heftigen  Verpuffungen  beim  Erhitzen  mit 
brennbaren  Körpern,  so  wie  dadorch,  dafs  die  wichtig- 
sten Chlorsäuren  Salze  durch*s  Glühen  sich  in  Sauerstoff 
und  in  ein  Chlonnetall  vcnvandeln,  können  dieselben 
leicht  erkannt  werden.  Von  den  Qberchlorsanren  Salzen 
unterscheiden  sie  sich  im  trocknen  Zustande,  oder  auch 
in  conccntrirten  Aullösungcu  dadurch,  dafs  erstere  durch 
Schwefelsäure  und  Chlorwasserstoffsäure  sich  nicht  ver- 
Indem,  wShrend  die  chlorsauren  Salze  dadurch  zersetzt 
werden,  sich  gelb  firben  und  ein  gelb  grünes  Gas  ent- 
wickeln. Von  den  salpetersauren  und  salpetrichtsauren 
Salzen  unterscheiden  sich  die  chlorsauren  Salze  schon  da- 
durchy  dafs  bei  entern  das  durch  Behandlung  mit  Scfawe- 
felsSure  entwickelte  Gas  gelbroth  und  nicht  gelbgrfin  is^ 
und  nicht  den  bekannten  (yoruch  des  Chlors  besitzt.  — 
Die  reine  Chlorsäure  unterscheidet  sich  von  der  lieber- 
Chlorsäure  dadurehi  daÜB  letztere  nicht  durch  Chlorwas- 
serstofbSure,  scbwdKchte  SSure^  SdiweCdwassentoff  und 
Alkohol  zersetzt  wird. 


e.  Unterchlorichte  Säure,  €l. 

Die  unterchlorichte  Säure  bildet,  nach  Baiard,  in 
ihrer  Auflösung  im  Wasser,  wenn  man  dieselbe  durcli 
Absorption  von  Chlorgas  vermittelst  emes  Gemen^tt  von 
Quecksilberoxjd  und  Wasser  erhalten  hat,  eine  durdi- 
sichtigc  Flüssigkeit,  die,  wenn  sie  concentrirt  ist,  etwas 
gelblich  gefärbt  ist.  Sie  hat  einen  durchdringenden  Geruch, 
der  sehr  verschieden  von  dem  des  Chlors  ist,  und  einen 
starken,  aber  nicht  sauren  Geschmack.  Sie  zersetzt  die 
meisten  organischen  Substanzen  unter  Entwickclung  von 
Kohlensäure-  und  Chloigas;  Indigo  wird  in  eine  gelbe,  et- 
was bittere  Substanz  verwandelt  Sie  greifit  die  Oberhaut 
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Stark  au  und  färbt  sie  braunrotii.  Sie  zersetzt  sich  leicht, 
fcesondcn  im  ccmcenthrten  Zastaiide^  in  Chlor,  das  gas- 
flfraiig  entwdcht,  und  in  Chlarstare.  Bei  der  Kochhitse 
de«  Wassers  ist  diese  ZersclzuDg  nur  gering  so  dafs  man 
sie  iin  Wasserbade  destilliren  und  concentriren  kann. 

Die  feine  Sfture  ist  ^fönni^  Ton  gelber  Faifa^  der 
des  CUorgases  timlicb,  so  dafs  sie  diirdi  die  Farbe  Idcht 
mit  diesem  verwechselt  werden  kann;  der  Geruch  ist  dem 
der  wasserhaltigen  Sdure  ähnlich.  Sie  wird  vom  Wasser 
«m1  tooi  Qaecksilber  absorbirt,  zerlegt  sich  bei  höherer 
Tcnperator  mit  Detonation  in  CUor-  «id  in  Saaeistoff- 
cas,  zersetzt  sich  vermittelst  Chlor wasscrstoffsänre  in  Chlor 
und  in  Wassci-  verwandelt  Metalle  in  Oxvdc  und  Chlo- 
ride,  oijdirt  Brom  oad  Jod,  so  wie  auch  Schwefel,  Se- 
len, Phosphor  und  Arsenik  zu  Säuren;  erstere  beide  ohne^ 
ietztcre  vier  mit  Detonation,  wobei  Chlor  frei  wird,  das 
sich  mit  dem  Ueberschoüs  der  Substanz  verbindet. 

Die  wasserhaltige  Slnre  ▼eribindet  sich  mit  starken 
Basen,  vorzfiglich  mit  den  Alkalien  und  alkalischeu  Er- 
den, zu  unterchlorichtsauren  Salzen,  welche  indessen  leicht 
zersetzt  werdoi  können.  Sie  erhalten  sieh  langer  nn- 
zcrsetit  beim  Uebersdmis  tob  Base,  und  bei  niedriger 
Tf^mperatur;  bei  dieser  können  sie  im  luftleeren  Räume 
bis  zur  TrockniÜB  abgedampft  werden.  Bei  etwas  erhöh- 
ter TempetatHT  Terwandeln  sie  sich  in  ddorsaore  Salze 
und  Chloimelalle,  wobei  sich  hSnfig  etwas  Saoerstoff- 
gas  entwickelt,  wenn  die  Base  im  Ueberschusse  vorhan- 
den ist. 

Diese  witerchlorichtsanrsn  Salze  sind  identisch  mit 
ttcB  Veririndmigen,  welcbe  man  erbSlf,  wenn  man  durch 

verdünnte  Auflösungen  von  reinen  oder  kohlensauren  Al- 
kalien, oder  durch  Kalkhydrat  Chlorgas  leitet,  nur  dafs 
iKcse  mit  den  entspredienden  Chlormetalkn  gemengt  sind. 
Diese  Verbindongen  sind  in  technischer  Hmsicht  sdir  wieh- 
lig, und  koimnen  gewifs  bei  weitem  häufiger  bei  Untersu- 
chungen vor,  als  die  reinen  nnterchlorichtsauren  Salze. 
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Viele  Chemiker  haben  sie  sonst  fflr  Verbindungen  von 
Chlor  mit  den  oxydirteu  Basen,  mit  welchen  sie  darge- 
stellt sind»  gehalten,  und  sie  sind  daher  allgemein  unter 
dem  Namen  Chlorkali,  CUomatron  und  Chlorkalk  be- 
kannt, weshalb  sie  der  Kürze  wegen  hier  nocb  so  ge- 
nannt werden. 

Chlorkali  und  CUomatron  lösen  sich  vollständig  in 
Wasser  auf;  der  Chlorkalk  Iftfst  bei  der  Behandlung  mit 
Wasser  Kalkhydrat  ungelöst  zurück.  Die  Aullösungea 
haben  einen  eignen,  der  wäi'srigen  AuUösung  der  unter- 
chlorichten  Säure  ähnlichen  (veschmack»  und  unterschdh- 
den  sich  von  den  Auflösungen  der  Veibindunf^cn,  wel«he 
die  Chlorsäure  und  ücberchlorsäure  mit  Basen  biUeo, 
dadurch,  da£s  sie  die  Farbe  des  Lackmuspapiers  und  an- 
dere Farben  organischen  Ursprungs  zerstören;  selbst  In- 
digo wird  von  ihnen  leicht  zerstört,  doch  geschieht  dieft 
bet>ouders  erst  beim  Zusatz  einer  verdünnten  Säurt. 

Setzt  mau  zu  den  AuÜösungen  dieser  Verbindungen 
einen  UeberschuOs  von  verdünnter  Chlorwasserstofüsäur^ 
Sdiwefdsfture  und  andern  Säuren,  selbst  Salpetersäure,  se 
cutwickeln  sie  Chlorgas,  und  zerstören  dadurch  den  Ge- 
ruch von  faulenden  thierischen  Stoffen.  Essig  und  an- 
dere vegetabilische  Säuren  entwickeln  das  Chlorgas  ans 
ihnen  mit  minderer  Heftigkeit.  Auch  die  Kohlensäure 
der  Luft  entwickelt  aUmählig  Chlor  aus  ihnen,  weshalb 
sie,  wie  die  festen  Verbindungen,  schwach  danach  rie- 
chen» und  sich  nach  langer  Zeit  durch  Berührung  mi|t 
Luft  in  kohlensaure  Salze  verwandeln.  Läfst  man  einen 
Strom  von  Kohlcnsäuregas  durch  die  Auflösung  der  Chlor- 
alkalien streichen,  so  entwickelt  sich  das  Chlorgas  aua 
ihnen  schneller.  Das  Chlorgas»  weldies  durch  Säuren 
aus  den  Chloralkalicn  entwickelt  wird,  enthält  gewöhn- 
lirh  kleine  Mengen  von  uulerchlorichler  Säure.  —  Aus 
reinen  unterchlonchtsaureu  Alkalien^  warn  sie  ganz  frei 
von  den  entsprechenden  beigemengten  Chlormetallen  sind, 
kann  man  durch  concentrirte  Phosphorsäurc  die  unter- 
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chloriclite  Säure  als  Gas  austreiben ,  doch  ist  es  scliwer, 
diese  gaoz  frei  von  Chlor^  za  erhalten. 

Durch  eine  AnflAsung^^Ton  salpetersaarem  Sil- 
be roxyd  wird,  wenn  diese  in  sehr  f^eringer  Menge  hin- 
zugesetzt wird,  ein  vreifser  Niederschlag  \on  Chlorsilber 
in  den  Auflösungen  der  Chloralkalicn  und  des  Chlor- 
kalks hcrrorgebradit^  da  sie  ChlonneCall  enthalten;  setzt 
iuau  eine  grofse  Menge  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
hinzu,  so  entsteht  ein  schwarzer  Niederschlag,  der  durch 
die  OberschOssige  Base  bewirkt  ivird,  welche  diese  Aulto» 
aongen  enthalten.  Wenn  dah^  SalpetersSure  zn  diesem 
schwarzen  Niederschlage  gesetzt  wird,  so  verwandelt  er 
sich  in  einen  weiisen,  käsichten  ^Niederschlag  yoa  Chlor- 
sttber. 

Wird  zn  diesen  Auflösungen  eine  Auflösung  Ton  sal- 
petersaarem Bleioxjdim  Uebermaafs  gesetzt,  so  ent- 
ateht  dadurch  ein  Niederschlag  der  im  ersten  Augenblicke 
weÜB  is^  aber  bald  anföngl  gelb  zn  werden.  Aus  der 
ffitrirten  Auflösung  setzt  sieb  mit  dar  Zeit  braunes  Bld« 
sttperoxvd  ab. 

Dampft  man  die  Auflösungen  der  Chloralkalien  ab^ 
so  zerlegen  aie  sich,  wie  die  reinen  nntercblorichtsauren 
Silze,  nach  und  nach  in  Chlormetalle  und  in  chlorsaure 
Salze. 

Wenn  diese  Verbindungen  im  festen  Zustande  in 
citter  Retorte  über  der  Spirituslampe  eihitzt  werden»  so  ' 
entweicfat  zuerst  eine  geringe  Menge  von  Chlor,  und  die 
onferchlorichLsauren  Salze  verwandeln  sich  in  Chlonue- 
laüe  und  in  chlorsaure  Salze,  welche  letztere  bei  fortge- 
netzter  Erhitzung  sich  in  Chlonnetalte  und  in  Sauerstoff 
zersetzen,  welches  gasförmig  entweicht  und  leicht  erkannt 
werden  kann,  wenn  ein  glimmender  Uolzspahn  an  die 
Mündung  des  Aetortenhalses  gehalten  wird. 

Die  Eutwitkelung  von  Chlorgas,  durch  Behandlung 
der  Auiiusungen  der  Verbindungen  der  unterchlorichtöau- 
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ren  Basen  mit  Chloiinetallen  (Chloralkaiien)i  mit  ver- 
dfinnten  Sftureiiy  so  wie  die  EntwiGkelung  von  Sanentoff^ 
gas  beim  Erhitzen  dersdben,  zeidmen  dieselben  Tor  an- 
dern Verbindungen  aus. 

*  m 

6.  Bromsäare» 

Die  Bromsanre  bildet  in  ihrem  wasserhaltigen  Zu- 
stande eine  farblose  oder  schwach  röthliche  Flüssii^keit, 
welche  zwar,  wie  die  Chlorsäure,  vorsichtig  bis  zur  Sjr- 
mpsconsistenz  abgedämpft,  aber  nicht  destührt  werden 
kann,  ohne  dafs  ein  Theil  davon  in  Brom  und  in  Saner- 
stofTgas  zersetzt  wird.  Sie  röthct  das  LackmiLspapier, 
doch  wenn  es  längere  Zeit  damit  in  Berührung  bleibt, 
so  wird  es  gebleicht.  Durch  Chlorwasserstoffsiore» 
Bromwasserstoffsäure,  schweflichte  Säure  und 
durch  Schwefelwasserstoff  wird  sie  auf  ähnliche 
Weise  wie  die  Chlorsäure  zersetzt,  nnd  Brom  whrd  da- 
bei frei.  Auch  Alkohol  und  Aether  zerlegen  die  Brom- 
säure  sehr  schnell  uiui  uuter  starker  Wärmeentwickelung 
in  Brom  und  in  Essigsäure,  welche  zum  Theil  mit  dem 
linzersetzten  Alkohol  Essigäther  bildet 

Die  Bromsäore  bildet  mit  dnigen  Basen,  weldie  mit 
der  Chlorsäure  im  Wasser  auflösliche  Salze  geben,  Ver- 
bindungen,  die  schwerlöslich  und  unlöslich  sind.  In  den 
AuilOsangen  der  bromsanren.  Salze  entstdit  durch  eine 
Auflösung  ron  salpetersanrem  Silberoxyd,  wenn 
sie  auch  frei  von  Broinmetall  sind,  ein  weifser  Nieder- 
schlag, welcher  in  Ammoniak  auilöslicb,  nnd  in  verdünn« 
ter  Salpetersäure  unauflöslich  ist;  Tom  Chlorsilber  unter- 
scheidet sich  dieser  Niederschlag  dadurch,  dafs  er  durch 
Einwirkung  des  Lichtes  fast  gar  nicht  geschwärzt  wird, 
undy  wie  die  bromsauren  Salze  überhaupt »  wenn  er  mit 
Kohle  gemengt  ist,  behn  Erhitzen  verpufift. 

Eine  conccutrirlc  Anflösung  von  salp  et  ersaure  ni 
Bleioxyd  giebt  ebenfalls  in  den  concentrirten  Auflösun- 
gen  der  bromsaoren  Salze  einen  weUsen  JNiederschla^ 
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wdcher  aber  schon  in  einer  grftliiera  Menge  Wasser  auf- 
lOslidi  ise. 

Die  bromsauren  Salze  yrerdcn  im  festen  Zustande 
auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Chlorsäuren  Salze,  durch's 
Gtnhen  unter  SauerBtoffgasentwickelang  in  Brommetalle 
▼erwandelt,  wdche  anf  eine  Welse»  wie  es  weiter  unten 
wird  gezeigt  werden,  erkannt  werden  können.  Sie  verpuf- 
fen mit  hst  gleicher  Heftigkeit,  wie  die  chlonauren  Salze, 
wenn  sie  auf  Schwefel  ,  Kohle  oder  andern  brennbaren 
Körpern  gemengt  sind,  beim  Erhitzen,  und  oft  sogar  durch 
den  Stöfs;  das  Gemenge  entzündet  sich  auch,  wenn  man 
CS  mit  ranchender  Schwefelsäure  befeuchtet.  Wenn  das 
bromsanre  Sab  KiTStallisationswasser  enthält  sind  diese 
ErbcLeinungen  weniger  heftig. 

Ueber^iefst  man  die  bromsauren  Salze  vorsichtig  mit 
coDcentrirter  Schwefelsäure  in  einer  an  einem  Ende 
ngesAmobenen  Glasröhre  in  der  Kälte,  so  entwickelt 
sich  Bromgas,  das  an  seiner  hyacinthrothen  Farbe  er- 
kannt werden  kann,  und  Sauerstoffgas.  Die  meisten 
bnMBsavren  Salze  werden  auf  gleiche  Weise  sowohl  durch 
Schwefelsäure,  als  andi  durch  Salpetersäure  zersetzt,  wenn 
man  sie  in  sehr  wenigem  Wasser  auflöst,  darauf  eine 
dieser  Säuren  hinzufügt,  und  dann  das  Ganze  erwärmt 
Es  ftebt  sich  dabei  die  ganze  Flüssigkeit  durch  das  aus^ 
fesduedene  Brom  sdiOn  hyadnthroth.  Mnndies  brom* 
saure  Salz,  wie  z.  B.  die  bromsaurc  Barjterde,  wird  nicht 
in  seiner  Auflösung  sondern  nur  im  festen  Zustande  auf 
diese  Weise  zersetzt 


Die  bromsauren  Salze  haben  die  meiste  Aehnlichkeit 
mit  den  Chlorsäuren  Salzen.  Von  diesen  untersdieideu 
sie  sidi  in  Uuren  Auflösungen  dadurch,  daCs  in  ihnen  durch 
salpetersaure  Silberoxydauüösung  ein  Niederschlag  erzeugt 
wird,  und  im  festen  Zustande  dadurch,  dafs  sie  bei  der 
Behandlung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  der  Kälte 
kein  gebgrbnes  Gas,  sondern  ein  hjacindirothes  Gas  ent- 
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ufickeln,  dessen  Farbe  Aehnlichkeit  mit  der  der  salpethch« 
teo  Sftiire  hat  Von  den  salpetrichtsaaren  Saben  nater- 
scheideil  sich  aber  die  bromsaarea  Salze  durch  die  Zer- 
setzung beim  Glühen.  Von  andern  Salzen  unterscheiden 
aie  sich  dadurch,  daCs  sie  heftig  verpuffen,  wenn  sie  mit 
brennbaren  Stoffen  gemengt  und  dann  erhitzt  werden. 

Die  Existenz  einer  unterbroiiüchten  Säure, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  aber  noch  nicht  bestimmt  er- 
wiesen. 

7.  SSnren  des  Jods« 
a.   Ueberjodsänre,  i. 

Die  wasserhaltige  UeberfodsSore,  nach  Magnus 

und  Ainmermüller  aus  dem  neutralen  überjodsau- 
ren  Silberoxyd  durch  Behandlung  mit  Wasser  erhalten, 
welches  die  Hftlfite  der  Sttore  ans  demselben  auszieht  und 
basiscb  fiberjodsanres  Silberozyd  ungelM  zurüdLlSfat» 
kann  durch  gelindes  Abdampfen  kr\  stallisirl  erhalten  wer- 
den. Die  krystallisirte  Säure  wird  durch  den  Zutritt  der 
Luft  nidit  Terftndert  und  zerflieist  nicht;  durch's  £rhitzen 
zefttOt  sie  zuerst  in  Sanerstoffgas  und  in  Jodsftnre;  spä- 
ter wird  auch  diese  in  Sauerstoffgas  und  in  Jod  \er\van- 
delt.  Die  Auflösung  der  Säure  im  Wasser  kann  gekocht 
werdeui  ohne  sich  d^durdi  zu  zersetzen.  Ghlorwass^- 
stofisXure  zersetzt  dieselbe  unter  Entwickelung  von  Chlor. 

Die  Ueberjodsäure  bildet  mit  den  Alkalien,  so  wie 
mit  dem  Silberoxjd,  neutrale,  und  basische  Salze.  Die 
beiden  Kalisalze  sind  sdir  schwerlöslich,  ungei^  so  wie 
das  tiberchlorsaure  Kali.  Das  neutrale  ^Natronsalz  ist 
leichtlöslich,  das  basische  beinahe  unlöslich.  Das  neu- 
trale Süberoxydsalz,  welches  oranienfarben  ist,  wird  durch's 
Wasser  zersetzt;  das  daraus  entstehende  basische  Safat» 
das  eine  gelbe,  und  nach  Bchandlimg  mit  warmem  Was- 
ser, eine  rothbraune  Farbe  und  einen  geringeren  Was- 
sergehalt als  das  gelbe  Salz  besitzt,  ist  im  Wasser  im» 
lOslicL  Das  basische  Sllberozydsalz  Mt  selbst  aus  den 
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■it  Salpetersäure  versetzten  Auflösiuigeii  der  neQtraleB 
oder  basisdien  über|odMareD  Alkalien,  Termittebt  einer 

Auflösung  von  salpetersanrem  Silberoxyd,  wodurch  die 
Ueberjodsliure  in  ihnen  mit  erkannt  werden  kann. 

Die  übeijodsaoren  Salze  werden  durch's  Glühen  un- 
ter SauerstofTgasentwickelung  xersetzt;  die  neutralen  Salze 
hinterlassen  nach  dem  Glühen  Jodmetall;  die  basischen 
eine  Mensrimg  von  Jodmetall  mit  Oxjd,  oder  wenn  dies 
durch  die  Hitze  leicht  redudrt  wird»  wie  z.  B.  Silberozy^ 
eine  Mengung  von  Jodmetall  und  MetaU.  Das  baslsdie 
überjodsaure  Natron  giebt  ^  von  seinem  Sauerstoffge- 
halte, bei  einer  Hitze,  welche  das  Glas  aushalten  kann, 
ab;  das  letzte  indessen  kann  erst  durch  stärkeres  Glü- 
hen aus  demselboD  Terjagt  werden.  Die  schwSdier  ge- 
^Ifihte  .Masse,  in  Wasser  aufgelöst,  bleicht  Lackmuspa- 
pier ^ilmiihiigi 


• » • 

Jodsäure,  ^. 
Die  wasserhaltige  Jodsäure  kann,  nach  S^ruUas, 
krjstallisirt  erhalten  werden*  Sie  lüst  sich  in  Was- 
ser leicht  auf,  m  Alkohol  ist  sie  aber  wenig  löslich, 
wird  indessen  von  demselben  nicht  wesentlich  zersetzt. 
An  der  Luft  erleidet  sie  keine  Veränderung,  zerflieCst 
indessen,  wenn  die  Luft  feucht  ist.  Bei  «rhdhter  Tempe- 
ratur sdumhl  sie,  kocht  und  zersetzt  sidi  in  Jod  und  in 
Sauerstoffgas,  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen. 

Die  wäfsrige  Auflösung  der  JodsSure  rötbet,  nach 
Cannei,  das  Lackmuspapier  bleibend.  Andere  Pflanzen- 
iarben  werden  zwar  auch  durdi  dieselbe  geröthet,  aber 
nicht  bleibend,  und  später  gebleicht  Sie  oxjdirt  die  Me- 
talle, selbst  GokL 

Chiorwasserstoffsiure  ssnetit  die  Jodsitare; 
es  bildet  ddi  sof^ch,  wenn  die  Auflösung  der  letzteren 

mit  Chlorwasserstoffsäure  versetzt  wird,  ein  starker  Ge- 
ruch nach  Chlor.  Schwefelwasserstoffgas  zersetzt 
sie  ebenfalls;  wird  zu  einer  Auflösung  Ton  Jodsäure  we- 
nig ScfawefelwasserstoflFwasser  gesetzt,  so  USlt  ein  brauner 
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Niederschlag  Ton  Jod,  der  durch  mehr  hinzugesetztes 
Sohwefelwasserstoffwasser  auijgelöst  wird,  während  aus 
demselben  Schwefel  ausgesdiieden  wird.  Schweflichte 

Saure  bringt  Lbeiifallö,  iu  gtriiigcr  Menge  zu  Jodsäure 
gesetzt  y  eine  Fällung  von  Jod  hervor,  die  durch  einen 
(rdÜBeren  Zosatz  sich  wieder  auflöst 

Die  JodsSure  bildet  mit  den  Basen  neutrale,  mit 
einigen  derselben,  z.  B.  mit  dem  Kali,  auch  saure  Salze. 
Von  den  Verbindungen  der  Jodsäure  mit  Basen  sind 
die  meisten  schweriitelich  oder  unlöslich,  ausg^ommea 
die  Veibindungen  mit  Alkalien,  welche  im  neutralen  Zu- 
stande leichtlöslich  sind.  Es  entstehen  daher  krjstallini- 
sdie  Niederschläge,  'wenn  die  Auflösung  eines  jodsaii- 
re&  Alfcaii's  mit  den  Auflösungen  eines  Salzes  Ton  Btt^ 
ryterde,  Strontianerde,  Kalkerde,  Bldozyd  oder  Silber- 
oxyd versetzt  wird.  —  Von  diesen  entstehen  die  Nieder- 
schläge durch  Auflösungen  der  Baryterde-,  Bieioxyd-  und 
Silberozydsalze  in  den  Auflösungen  der  jodsanren  AI- 
kalien  sogleich;  die  durch  Strontianerde-  und  Kalkerdc- 
salze  nur  in  concentrirten  Auflösungen  und  nach  einiger 
Zeit  (S.  27.,  30.  und  37.).  Das  durch  eine  Auflösung 
▼on  salpetersaurem  Silberoxyd  gefUlte  jodsaure 
Silberoxyd  ist  iu  Ammomak  aullöslich,  aber  (wie  das 
bromsaure  Silberojyd)  in  verdünnter  Salpetersäure  un- 
auflöslich. 

Die  Schwefelslure  und  andere  SauerstofbSuren  sdiei- 

nen  die  jodsauren  Salze  auf  keine  andere  Weise  zu  ver- 
ändern, als  dafs  sie  sie  theils  in  saure  jodsaure  Salze  ver- 
wandeln, theüs  die  JodsSure  aus  ihnen  ausscheiden» 

Werden  die  jodsauren  Sake  mit  brennbaren  Kör- 
pern gemengt  und  erhitzt,  so  verpuffen  sie  zwar,  aber 
schwächer  als  die  chlorsauren  und  bromsauren  Salze. 

Beim  Gltthen  in  einer  kleinen  Retorte  verwandeki 
sich  die  jodsanren  Salze  in  Jodmetalle,  währmid  Saoer- 
stoffgas  dabei  eutw^ickelt  wird.  Ist  das  jodsaure  Salz 
sauer,  so  entweicht  beim  Cilfiben  SauerstoHjgias  und  Jod- 
#  » 
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f|M  itt  ▼ioictl^  DHnipfeiiy  wihrend  JodoMtaU  zmftekr 

bleibt 

I>ie  jodbauren  Salze  kdnnen  am  besten  und  udier- 
8teii  dadordi  erkannt  werden,  dafa  sie  beim  Glühen  in 
einer  kleinen  Retorte  Sauerstoff|jas  entwickeln  und  sich 
in  JodmetaU  verwandeln.  Die  Entwickelnng  des  Saner- 
atoffgases  kamt  sehr  leidit  bemerkt  w^en,  wenn  man 
einen  kleinen  f^limmenden  Holzspahn  an  die  Mündung 
des  Retortenhalses  iiält,  der  dadurch  heftig  zu  brennen 
Mw^tknff.  Wie  man  das  JodmetaU^  oder  viebnehr  das 
Jod  in  den  Jodmetalien  erkennt,  wird  später  bei  den 
Jodiüetalleu  gezeigt  werden. 

8.   Säuren  des  Phosphors. 

.V. 

a.   PhosphorsKare,  P. 

Die  Phosphorsäuie  vrird  wasserfrei  erhalten,  wenn 
Phosphor  in  einer  grofscn  Menge  Sauerstoffgas  oder  trock- 
nar  atwospirilfiscber  Luft  verbrannt  wird;  sie  besteht  dann 
aas  weÜsen  Flocken.  Die  wasserbaitige  Phosphontoe 
kann  man  im  festen  Zustande  erhalten,  wenn  man  die 
wilsrige  Auflösung  derselben  in  Platingefälsen  abdampft, 
deaRAckatand  bei  gelindem  Feuer  längere  Zeit  in  einem 
bedeuten  Platintiegel  erhitit  und  darauf  glflht;  sie  bU- 
det  dann  eine  glasige  Masse,  welche  an  der  Luft  feucht 
wird  und  la  emem  Sjrup  zeriliefst.  Uebergiefst  man 
mm^  wenn  de  nacb  dem  Glfihen  wieder  eikaltet  ist,  mit 
Wasser,  so  löst  sie  sich  darin  unter  Knistern  auf,  das 
lange  fortdauert  Hat  man  die  Phosphorsäure  nicht  lange 


nach  den  Erkalten  eine  weicke,  xihe  Masse.  Wenn 

Phosphorsaure  von  der  Dicke  eines  Syrups  in  einem  of- 
fenen PlatingetaÜBe  erhitzt  wird,  so  verdampft  sie  mit  ei* 
nem  starkes  weifren  Rauche»  und  ▼erflflcbtigt  sieb,  wenn 
mm  ToUkoaamen  rem  ist,  ebne  Bückstand   Je  unreiner 

die  Phosphorsäure  ist,  desto  weniger  verflüchtigt  sie  sich 
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beim  £rhitzeD,  und  desto  vt^eniger  zerflieCst  sie  uach  dem  % 
Erkalten  an  der  Luft.  Wenn  daher  eine  PhosphorBäore 
beim  Glühen  in  offnen  PlatingeCnCBen  gar  nicht  randit; 
und  nach  längerer  Zeit  ein  gar  nicht  zerfliefsliches  Cilas 
bildet,  das  sich  auch  wenig  oder  gar  nicht  in  Wasser 
anflMy  80  ist  sie  mit  ziemlich  vielen  feuerbe8t&ndi(;iB& 
Beatandtheflen  verunreinigt,  und  das  Glas  enthalt  dann 
kein  Wasser. 

Die  Phosphorsäure  gereift  Geläfsc  von  Porcelian,  be- 
sonders aber  von  Glas,  staik.  an,  wenn  man  sie  dann 
schmilzt,  so  dafs  sie  dadnrdi  weniger  zerfliefelidi  und 
flüchtig  wird,  und  sich  nicht  vollständig  mehr  in  Was- 
ser aufl^t.  »  Die  reine  Phosphorsäure  k>st  sich  leicht 
in  Wasser  und  auch  in  Alkohol  auf. 

Man  erkennt  die  Phosphorsäure  in  ihrer  Auflösung 
in  Wasser  durch  dieselben  Reagentien,  durch  welche 
diese  Säure  in  Auflösungen  phosphorsaurer  Sake  ent- 
deckt wird« 

Die  Phosphorsäure  bildet  mit  Basen  Salze,  von  de- 
nen im  neutralen  Zustande  nur  die  in  Wasser  auflüsiidi 
sind,  in  welchen  die  Phosphorstture  an  ein  Alkali  gebun- 
den ist.  Die  neutralen  Verbindungen  der  Phosphoisäore 
mit  den  Erden  und  den  eigentlichen  Metalloxyden  sind 
in  Wasser  unlOslich,  und  werden  nur  durch  einen  Ueber- 
schufs  Ton  PhosphorsSnre,  oder  durch  andere  freie  Säo- 
ren  au^elAst.  Nach  dem  Glühen  sind  indessen  mdirere 
saure  phosphorsaure  Salze,  besonders  die,  welche  Kali 
oder  Natron  zur  Basis  haben,  in  den  meisten  Säuren 
unlöslidi,  und  können  nar  durch  Kochen  mit  concentnr- 
ter  SdiwefelsSure  in  Wasser  i^dUst  werden,  wenn  de 
nicht  eine  Base  enthalten,  die  mit  der  Schwefelsäure 
eine  in  Wasser  und  ireien  Säuren  unlösliche  Verbin- 
dung bildet 

In  den  neutralen  Auflösungen  der  phosphorsauren 
alkalischen  Salze  wird  durch  neutrale  Auflösungen  aller 
Sake  der  £rden  und  dar  eigentlichen  Metalloj^de  ein 
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MiederscUag  bewiiit  Biese  NiedencUige  sind  in  frcieii 
Skireii  aaflOfbch,  tmd  werden  dorch  Sittifiiing  der  &Bor« 

▼enuittcist  eines  AJkali's  aus  der  Aullösung  wieder  als 
phospborsaure  Salze  gefällt  Durch  einen  UeberschiiÜs 
dee  Aika&'s^  besonders  von  Kali,  wird  indessen  dem  Salze 
oft  FlMMpkorrilore  entzogen,  and  das  Ozjd  eisdieint  dinA 
mit  der  ihm  ei^enthüinlichen  Farbe;  es  ist  jedoch  nicht 
mb^ch,  dem  JNied erschlage  auf  diese  Weise  alle  Phost 
phmture  n  entziehen«  Sind  die  Basen  des  gefidlten 
phosphorsanren  Salzes  in  einein  Ueberscbofa  des  Alkali's 
l(^iich,  so  ist  es  auch  das  phosphorsaurc  Salz  selbst.  In 
dieser  Hinsicht  hat  die  Phoiphorsäure  die  grOiste  AeluK 
Udkkeit  mit  andern  Starai,  welche  mit  Alkalien  in  Was^ 
ser  lAsli^  Sähe,  nnd  mit  Erden  mid  Metallni^dstf  in 
Wasser  unlösliche  Salze  bilden.  —  Wendet  man  indes- 
sen AnuDonialL  an,  um  das  phosphorsaure  Salz  aus  sei? 
ner  sauren  AoflAsong  zu.  fällen,  so  wird  das  Salz  zwar 
niedergeschlagen,  indessen  in  manchen  FSllen  darch  ei- 
nen Ueberschuls  des  Ammoniaks  vollständig  aufgelöst, 
wenn  auch  die  Base  des  Salzes  ohne  Gegenwart  von 
Fkosphmiore  ToUstandif;  unanflAsUdh  im  Ammoniak  ist 
Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  die  Base  des  phos» 
phorsaurcu  Salzes  eine  sehr  schwache  ist,  wie  z.  B.  £i- 
aeno^d  (S.  89.). 

Die  Auflösungen  der  neutralen  alkalischen  phosphor- 
sanren  Salze  bringcu  daher  nicht  nur  Niederschläge  her- 
vor mit  Aoüdsangen  Ton  Chlorbarjum  und  Chlor- 
caleinm,  und  midem  auflflslichen  Eirdsahmn,  sondern 
«mIi  mit  Kalkwasser  nnd  Barjrtwasser«  Diese  Nie- 
derschlage sind  iu  Chlor>vasserstoffsäure  und  in  Salpeter- 
säure löslich,  aber  auch  Auflösungen  von  anunoniakali- 
wAm  Saiawn»  besonders  von  Cblorwassmtoff-Ammoniak, 
Iflsen  sie  aa(  TonllgUdi  die  geflllte  phosphorsauie  Kalk- 
erde;  es  gehört  jedoch  zur  völligen  AuÜosuug  eine  be- 
deutende Menge  der  ammoniakalisehen  Salze  i  auch  wird 
doidi  iieies  AmmoniBk  lasi  die  gsnze  Menge  deriphos-. 
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phonaoreB.  VeihiDdang  ans  dieser  Aufl^tomig  tfieder  ge^ 
fillit  Eben  so  wird  «och  phosplioEHKire.Kilkerde  und 

Baryterde,  wenn  sie  in  einer  freien  Säure  aufgelöst  wor» 
deu  ist,  aus  dieser  Auflösung  durch  Aronioniak  gefällt. 

Die  Auflösung  eines  Taikerdeisaizes  bringt  . eben* 
falls  *  einen  Miedencblag  in  der  Auflösung,  emes  neottlilen 
alkalischen  phosphorsauren  Salzes  hervor,  besonders  wenn 
das- Ganze  gekocht  wird  (S.  4L).  Bei  einem  Zusätze 
TOn  Anunoniak  oder  einiir  Auflösung  Ton  kohiensanreni 
Amnioniak*  erzeugt  steh  unUlsliche  baslseh  .pbospboisanie 
Ammoniak  -  Talk  erde,  die  in  Auflösungen  aiTiiiioniakali- 
scher  Saize  unlöslich  ist,  weshalb  in  manchen  Fällen, 
besonders  wenn  in  der  AnflUaoBg  4«ch  &chwe£elsttnre 
enthalten  ist,  die  AnflOsung  eines  Talkeidesalzes  ein  in- 
verlässigeres  Entdeck ui>gsmittcl  für  Phosphorsäure  ist^  als 
die  Auflösung  von  Kaikerde-  oder  von  Baryterdesalzen. 

Der  weifae  NiedcrBcfah^.  der  in  einer  Auflösung  ei- 
nes alkalischen  phosphorsauren  Salies  durch  eine  Auflö- 
sung von  essigsaurem  oder  salpetersaurem  Blei- 
#zy  d  entstellt,  ist  in  freier  £s8ig8äure  fast  unlöslich,  docb 
wird  'er  tM  Salpetersaive  aulgdOst  Wird  dieser  Nie* 
derschlag  des  phosphorsauren  Bleioxjds  getrocknet,  und 
auf  der  Kohle  durch  die  äufsere  Flamme  des  Löthrohrs 
gescbmolzen,  so  krystallisirt  das  geschmolzene  Korn  an»- 
gezeichnet  deutlkh  beim  Abkühlen  (Berzelius:  Ueber 
die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  260.). 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
bringt  in  den  nenCialen  alkalischen  phosffaonaaren  Salzen 
einen  geben  Niedersehlag  hervor.  Dieser  ist  Ton  allen 
Niederschlägen,  die  durch  Phosphorsiiure  gebildet  wer- 
den, der  die  Säure  am  meisten  charaktehsirende ;  denn 
alle  Säuren,  welche  mk  der  Pboapbnrsiure  aehr  viele 
AebnUcbkeit  haben,  bilden  mit  dem  Sfflberozyde  Nieder- 
schläge von  anderer  P'arbe,  ausgenommen  die  arsenichte 
SäiM*e.  Wenn  auch  die  Auflösungen  des  angewandten 
pbosphwisaurctt  Salzes  nnd  des  salpetmami  Süberoxyds 
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seotnil  wiren,  so  rOlhet  doch  die  Obeit  den  gelbeii  Mo> 

derschlage  stehende  Flüssigkeit  das  Lackmuspapier,  weil 
ein  baftisciies  Salz  gefällt  ist.  Der  gelbe  Niederscblag 
des  pbotphonattren  ^Süberaijds  ist  io  freier  SetpetersSnce 
and  hn  freieii  Ammoniak  avdöslicb,  doch  auch. nicht  un- 
auflöslich in  einer  Flüssigkeit,  die  salpetersaurcs  Ammoniak 
enlhält;  daher  kann  man  oft  in  einer  Auflösung  von  sehr 
wenig  phosphorsanrem  Silberoxyd  in  Tieler.SaipslecstoB 
chirch  Torsichtige  Sättigung  mit  Aniftioniak  keine  Fällung 
von  pbüsphorsaurem  Silberoxyd  hervorbringen.  — -»  Dafs 
der  Niederschlag  des  gelben  pbosphorsauren  Silbercisjds 
▼OD  kleinen  Mengen  Salpetersäure  inkht  gdösC  wkif  geht 
daraus  hervor,  dafs  es,  wie  so  eben  gezeigt  worden,  in 
einer  Auflösung  bestehen  kann^  die  etwas  freie  Salpeter^ 
siore  enthill.  Aber  es  entsteht  aueh,  wenn  man  wa  ei« 
ncr  Auflösung  vbn  freier  Phosphdbväure  eine  Auflösung 
von  salpctersaurem  Silberoxvd  setzt.  (Eben  so  entsteht 
auf  dieselbe  Weise  ein  weifser  Niederschlag,  wenn  die 
Auflösung  der  frisch  geglühten  Phosphorstture  nut  salpe- 
tersaurem  Silberoxyd  gemengt  vnrd.) 

Ks  ist  indessen  zu  bemerken,  dafs  in  der  Auflösung 
des  phosphorsau  reu  Natrons,  wenn  dies  zuvor  stark  ge- 
glttht  worden  ist,  durch  eine  Auflösung  Ton  salpetefsaurem 
Silberoxyd  ein  weifser  Niederschlag  von  neutralem  phos- 
phorsaureu  Silberoxyd  entsteht.  Derselbe  weifse  Nieder- 
schlag von  neutralem  phosphorsauren  Silberoxyd  entsteht 
mudif  wenn  man  eine  frisch  bereitete  Auflösung  von  geglflk- 
ter  Phosphorssure,  besonders  wemsman  sie  mit  einem  AlkaK 
F^Sftigt,  mit  der  Auflösung  von  salpetersanrem  Silberoxyd 
versetzt.  Die  Autlösung  des  geglühten  phosphorsauren 
Matrone  behilt  die  Eigenschnft^  mit  Sittieroxydanflösung 
enicn  wetfeen  Miederschlag  hervorzidbringen,  so  lange  man 
sie  auch  aufbewahrt.  Die  Auflösung  der  j^cgliihtcn  Phos- 
pborBäure  hat  indessai  diese  Eigenschaft  nur,  wenn  sie 
frisdi  bereitet  ist  Je  langer  man  sie  aufliewahrt,  um  $m 
mehr  vriid  durch  Silberoxydauflösung  gelbes  pkosphor-' 
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iSifberoijd  daraus  geMIt.    Lifiit  man  driier  eme 

frisch  hcreiletc  Auflösung  der  £;ee;lijhlen  PhosphorsSurc 
einige  Zeit  stehen,  so  gicbt  sie  mit  Sübcroxydauflösung 
enie  Mengang  Ton  weifsem  und  gelbem  Niederschlag. 

Die  PhospliorsSore  ^nrd  in  üuren  in  Wasser  aolUto- 
iichcQ  neutralen  und  sauren  Verbindungen  weder  durch 
Schwefelwasserstoffgas,  noch  durch  schweflichte  Saure 
oBid  andere  Reagentien  gefiüit  oder  in  eine  niedrigere 
Oxjrdationsstiife  des  Phosphors  Terwandeit 

In  den  in  Wasser  unlöslichen  phosphorsauren  Yer- 
igen  kann  die  Gegenwart  der  Phosphorsttore  bia- 
|en  leicht  übersehen  werden,  besondcn  wenn  die  Ver> 
bindangen  viele  Bestandtheile  enthalten»  und  wenn  aufeer 
Phosphorsäure  noch  andere  Säuren  vorhanden  sind,  die 
sidi«  gegen  Reagentien  ähnlich  wie  die  Phosphorsäure  v^ 
haken;  in  diesem  Falle  gehört  oft  viele  Umsicht  dato, 
um  selbst  einen  greisen  Gehalt  von  Phosphorsäure  nicht 
zu  übersehen. 

Ist  die  Phosphorsäure  an  Baiyterde,  Strontianerde^ 
Kalkerde  oder  Talkerde  gebunden,  so  erkennt  man  die 
Gegenwart  der  Phosphorsäure,  weuu  die  Verbindung  aus 
der  Auflösung  in  Chlorwasserstoffsäure  durch  Uebersätü» 


gong  mit  Ammoniak  wieder  ab  weiber  Miederschlag 
der  sauren  Auflösung  gefilllt  wird;  doch  mufs  man  ddi 

vorher  durch  andere  Versuche  überzeugt  haben,  dafs  we- 
der Arseniksäure ,  noch  Borsäure,  noch  ein  Fluonnetall 
oder  einige  organische  Sioren  «igegen  sind.  Denn  Ba- 
rjrterde,  Strontianerde  und  Kalkerde  werden  durch  Am- 
moniak aus  ihren  Auflösungen  nur  dann  gefällt,  wenn  sie 
an  Phosphorsäure^  Arseniksäure^  Borsäure,  oder  an  einige 


orgioiisGhe  .Säuren  gebunden,  oder  wenn  ihre  Metalle  mit 
Fhior  veribunden  sind.  Auch  Talkerde,  die  dordh  Am- 
moniak aus  ihren  Auflösungen,  wenn  diese  Chlorwasser- 
stoff-Ammoniak oder  andere  ammoniakalische  Salze  ent- 
halten, nicht  gefällt  werden  kann,  wird,  wenn  Phosph 
ünite  »Igegen  is^  dnrob  Aaunoniak  niedergeschlagen. 
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Sicherer  kam  nan  In  diesen /VeriblnAiiifin  die  Gegett» 

wart  der  Phosphorsäure  bei  Abwesenheit  der  genannten 
Säuren  fuiden,  wenn  man  die  Verbindung  in  mö§iiclist 
wenig  Sal^enSnre  anllAaty  an  der  Aofldanng.eiiie  Anf- 
toeang  Ton  aalpetersaiifeni  Silberoxyd  setzt,  mid  darauf 

nur  gerade  so  viel  Ammoniak  hinzufügt,  als  zur  Sätti^^ung 
der  freien  Salpetersäure  erforderlich  ist,.«^£aventsteUt  dann 

r;SUbecoiy4i« 


■i 

Es  isf  hierbei  ncitbwendig^  die  Aufldsui^  der  Yeriiindung 
in  Salpetersäure  so  concentrirt  wie  möglich  zu  machen, 
und  nacbber  zur  SäUigiang  derselben  keinen  Ueberschuis 
AmmoBiak  ynraanfügen,  well  dnrch  diesen  die  pboa^ 
phorsaure  Verbindung  geföUt  wird,  während  sidi  das  Sü-i 
beroxyd  auflöst.  Aber  selbst,  wenn  durch  einen  grofsen 
U^erschufs  von  Auunoniak  die  phosphorsanre  Erde-  ge- 
ftib  imA,  so  bleibt  der  Niedetaddag  nedi  lange'  iQi.dflr 
Kälte  ^elb,  und  das  Ammoniak  löst  mir  langsam  unter 
diesen  Umständen  das  phosphorsaure  Silberoxyd  a^uf.  Er- 
wimt  man  üm  aber»  so  ^^rd  er  aoglaicb  weiOs  nnd  be- 
tUit  nnr  aus  pbosphofsaurer  Erde.  —  Hat  man  au  we- 
nig vüu  dem  Niederschlage  der  phosphorsauren  Erden, 
am  mit  Sicherheit  aus  der  Auflösung  desselben  in  Salpe- 
lename  den  gelben  NiederteUag  phosphorsaurem 
SiDbeMoyd  n  erhatten,  ao  mufo  man  tfeoigrteiia  denseli 
beu  vor  dem  Löthrohre  auf  die  V^^eibe  prüfen,  wie  es 
weiter  unten  wird  angegeben  werden.  >  • 

Weit  sekfiseriger  d>er  ist  die  Gegenwart  der  Ittvoa? 
phofaiore  zn  entdedien,  wenn  .aie  an  Thonerde  gebosh 
den  ist.  Die  phosphorsaure  Thonerde  vefhäll  eich  gegcp 
die  meisten  Keagcntien  wie  reine  Xhotticrde;  die  saure 
AnflOeoBg  wird  dnrch  Anfnoiiak  eben  ao  geiUil»  und-dia 
geiUlte  phosphorsanre  Tbonerde  durch  ein  Uebermaais 
einer  AuÜosung  von  reinem  Kali  und  durch  freie  Säure 
eben  so  aufgelöst,  wie  reine  Tbonerde»  Um  in  der.pbosr 
phofsaarca  Thoneide  die  tiegsnwlurt  der  Phoaphoiatara 
so  etttdecken^  IM  mm  sie  erst  in  Chlorwassento&lmre 
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«■(iftdiit  '4aM«f-  M-vM  Ton  einer  AuflOMiiif(.¥on  reinem 

Kail!  hinzu,  dafs  die  dadurch  erst  ticfalltc  phospliorsnure 
Tiienerde  wieder  voUstäudig  aufgelöst  wird,  und  fü^ 
daidi  Ml  -der  Auflösung  eine  AoflMng  Kieseisttore 
hl  Kali  (sogeiuinnte  Kieeelfeuehti^keit).  Es  wird  dadurch 
die  Thonerdc  in  Verbindung  mit  Kieselsäure  und  Kali 
als  eine  unlösliche,  gelatinöse  Masse,  entweder  sogleich 
oder  iMMh'einw  WeUe»  niedergesdilagen.  Zu  der  abiil- 
trirtSen  PHlssigkeil:  setsi  mm  daraof  eine  AnflOiung  von 

Chlbrcaicimii,  worauf,  wenn  Phosphorsäure  vorhanden  ist, 
ein  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Kalkerde  entsteht« 
Beeier  ht  ass  aber^  z»  der-  alkalischen  FiOasigkeit,  beson- 
dtffs  wenn  -dae  Kali  etwas  KohlensSnre  enthatten  haben 
sollte,  einen  sehr  kleinen  Ueberscliufs  von  Chlorwasser- 
stofbttiirc  hinzuzusetzen,  dann  Chiorealcium  und  etwas 
Ammeniak  buf  Sllttigung  dei«  Saure*  himmuflilgen.  Man 
ka'nil  auch  die  phosphorsaune  Thonerde  in  Salpetersäure 
auflösen,  und  auf  dieselbe  W^ise  durch  kieselsaures  Kali 
die  Thonerde  fällen,  wie  es  so  eben  gezeigt  worden  ist*  Die 
dbfiltrine  Flflanlgkeit  wind*  darauf  mit  SalpetenSure  neu- 
tralisirt,  und  die  Phosphorsäure  durch  eine  Auflösung  vou 
essigsaurem  Bleioxjd  als  phospiiorsaures  Bleioxyd  gefällt, 
das  -als  soljBhes. sehr  laicht  durch  sein  Verhalten  vor  dem 
IiOthrohre  erkannt  weidi«  kann.  Ani  schnellsten  nnd 
leichtesten  indessen  findet  man  die  Gegenwart  der  Phos* 
phorsäure  in  der  phcisphorsauren  Thonerde  auf  die  Weise, 
wenn  man  sie '  in 'möglichst'  wenig  Splpeterslure  miädat, 
dis;  AudMin9:niit  ein^  AuSD  Bung  von  salpetenaorem  Sil* 

beroxyd,  und  <larauf  mit  so  viel  Ammoniak  versetzt,  als 
gerade  nur  zur  Sllttigung  der  freien  Säure  erfordert  wird; 
es''zieigt  sich  dann  der  gleite  fUederschlag  de»  8alpeler> 
sauren  Silberozyds. 

'Ist  die  Phosphors;iure  mit  Metalloxyden  verbunden, 
die  aus  den  mit  Ammoniak  gesättigten  oder  übersättigten 
Anfidenngen  dufch  Sohwefelwasserstaff-Amnioniak,  aber 
nicht  aus  den  aauroi  AnfiDsungcn  dmb  Scbwefelwaaser' 
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Oxyden  des  Mangans,  des  Eistas,  des  ZnAs,  des  Ko- 
balts, des  Nickels  uod  des  Urans,  so  fällt  man  diese  aus 
ihren  Aciiltetin^cn  in  Säuren  durch  Schwefelwasserstoff- 
Attmoniak,  nachdeni  Torher  die  sawftAiitosimg  mtt  Am- 
monialL  Qbersättigt  worden  ist.  Die  vom  entstandenen 
Schwefelmetall  abültrirte  Flüssi^eit  macht  man  durch 
Chiorwagacfstofisiore  etwas  sauer,  undlä&t.  sie  an^eineai 
waimta  Orte  so  lange  digerirai,  bis  der  Genidi  mA 
Schwefelwasserstoff  yerschwuiiden  ist.  Die  Flüssigkeit 
trennt  man  dann  von  dem  durch  Zerstörung  des  übeir 
•rbflwig  cogesetiten  Schwefeiwassmtoff-AiDBMtt^pAks  au^ 
geschiedenen  Schwefel,  und  sittigt  sie  durch*  AnmoiMak; 
besser  ist  es  jedoch,  zu  der  abtiltrirten  I  lüssigkeit  so  viel 
kohlensaures  Kali  zu  setzen,  dafs  sie  noch  etwas  sauer 
hleiht  nnd  das  JLiackniiis|ia|Mer  noch  sehr  deirtUchi  röthefc 
mai  dann  das  GetMi  längere  Ztat  an  , einem  warnen  Orte 
stehen  zu  lassen,  damit  das  Kohlcnsäure^as  so  vollstän- 
dig wie  möglich  entweicht,  worauf  man  dann  so  viel  Aju- 
■oniak  liin»itt§t»  dab  das  Lackmnspapier  schwadi  ge- 
bünt  wird.  Za  dieser  FlQssigkelt  wird  darauf  eine  Auf- 
lösung von  Chiorbaiyum  oder  besser  noch  von  Chlor- 
rakiimi  gesetzt,  wodurch  ein  Niederschlag  'Vou  j^osphor- 
aaMu  Baiyleid^  oder  Kaikerde  atottiht»  wenn- niinliQh 

zugegen,  tind  die  Airwesenhett  diR'  Arsfr- 
niksäurc  und  Borsäure,  so  wie  die  eines  Fluormetalls 
und  organi.schcr  iSattren,  bestimmt  erwiesen  ist»  Die 
Sütigung  der  sauren  Flüssigfccit  durah  kofaienflatnaa,Kall 
ist  deshalb  der  durch  Ammoniak  vorzuziehen,  weil-  die 
phosphorsaure  Kalkerde  und  Bari'terde,  wie  oben  schon 
angefilhrt  worden  ist,  etwas,  auilöslich  in  Flüssigkeiten 
tSndy  die  Chlorwasserstoff- Ammoniak  oder  andere  amo- 
niakalische  Salze  enthalten;  in  der  durch  Anmumisk  g6* 
sättigten  Flüssigkeit  entsteht  daher  bisweilen  durch  eine 
Anflttsung  von  Odoroakiuni  oder  Odorbaiyurn  kein  J4io- 
demUag,  wand  wm  nur  sehr  wenig  vott  der  an  naftea- 
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BDchüiden  ^loi^orsanrai  YeiUndoDg  angeimidf  hat  ^ 
Man  kann  indesara  aidierer  noch  die  Gegenwart  der 
PhosphorsHure  finden,  wenn  man  sich  einer  Aullüsung 
von  achwefelaaurer  Talkerde  bedient.  Die  vom  Schwelel- 
aetall  nnd  vom  fiberachüflsigen  Sohwdalwaaaeratoff  -  Am- 
moniak getrennte  Fltissigkeit  wird  mit  Ammoniak  über- 
sattigt und  mit  einer  Auflösung  von  schwefelsaurer  Taik>  ^  * 
erde  venetzt,  woza  man  so  viel  fineiea  Ammoniak  und 
Ghtorwasaeratoff-Ammoniak  hinzngeaeCzt  hat,  dafe  der  ent- 
standcne  Niederscidag  von  Talkcrdehjdrat  sich  vollstän- 
dig 'aufgellt  hat  £s  entsteht  dann  ein  Niedecachlag  von 
baaiacb  phoaphonanrer  Ammoniak-Talkerde,  welche  ia 
^AoflOmigen  von  ammoniakalischen  Salzen  mlöslich  ist 
Die  Anwendung  der  schwefelsauren  Talkerde  hat  den  gro- 
Csen  Vortheil,  dafs  die  Flüssigkeit  die  grödsten  Meng^ 
von  Cblonraaaentoff-Ammoniak  und  von  Schwefelalim 
ekltldten  ktanen,  ohne  dab  die  Gegenwart  dieser  Seh^ 
stanzen  nachlheilig  auf  die  Fällung  der  phosphorsanreu 
Ammoniak-Talk  erde  wirken  kann.  —  Will  man  die  Ge- 
genwwt  der  Phosphonfture  in  der  oben  genannten  Ver> 
binduBg  durch  eine  Auiitamg  von  salpetersaurem  Silber- 
oxyd finden,  so  mufs  man  dieselbe  iu  Salpetersäure  auf- 
lösen, die  Auflösung  mit  Ammoniak  übersättigen,  mit 
Schwefebrasaerstoff-Ammloniak  das  Oxjd  als  Schweiel- 
meUdl  ftllen,  und  aus  der  filtnrtoi  FIOssigiKelt  den  Udber- 
schufs  des  Fällungsmittcls  durch  Salpetersäure  zerstören. 
Wenn  die  Flüssigkeit  so  lange  erwärmt  worden  ist,  da£s 
sie  dorohaus  nicht  mehr  naeh  SchweMwassentoff  riecht^  ' 
so  vrird  sie  mit  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Sil- 
beroxyd und  gerade  mit  so  viel  Ammoniak  versetzt,  als 
zur  Sättigung  der  freien  Säure  nothweudig  ist.  £a  iiÜU 
dasiB  gelbes  phosphorsaures  Silberozyd.  Hat  sich  in  der 
AuflIVsung  zu  viel  salpetersaures  Ammoniak  gebildet,  und 
ist  die  Menge  der  darin  enthaltenen  Phosphorsäure  sehr 
gering,  so  kann  man  oft  keine  Filhuig  von  phosphorsai»- 
ra»  Süberozyd  hermkringen.  Wmm  ferner  nicht  jede 
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Spar  von  Sckwefidmtstntoff  ins  der  Fliliai|^dl  ^eijß^ 
worden  ist,  so  kann  dareh  «ie  etwas  SilberoxjFd  alssdiwar- 

les  Schwefelsilber  gefällt  werden,  von  welchem  eine  sehr 
kleine  Menge  die.  gelbe  Farbe  des  pbosphorsauren  Sil- 
kcroiyds  sehr  Terlbidem  kann. 

"Wenn  die  Phospliorsiare  mit  Metallox jde  Ter- 
bnndea  ist,  das  sich  aus  den  sauren  AuÜösungen  durch 
6cbwefieiwassersio^gas  als  Schwefelmetaii  mederschlagen 
lifo,  so  fidit  man  es  kieidardL  In  der  vom  SckweleU 
nefall  abfiltrirten  Flüssigkeit  verjagt  man  durch  Erkksen 
den  aufgelösten  Schwefelwasserstoff,  und  untersucht  sie 
dann  eben  so  anf  Pboq^borsfture^  wie  es  so  eben  besehiie^ 
ben  worden  ist 

Ist  die  PhosphorsUure  mit  eiueln  Metalloxjde  verbun- 
den, das  sich  weder  aus  den  sauren  Auflösungen  durch 
SdiwefehrassentoilgaSy  noch  ans  der  mit  Aounoniak  .go- 
«ittigten  oder  Ubenftttigten  Auflflsang  durch  SchweCtlvvn»- 
serstofl  Ammoniak  als  Schwefelmetall  fällen  löfst,  aber  in 
einer  Auflösung  von  Kali  unlöslich  ist,  so  kann  man  e- 
sngrteni  den  fpötUM  Theil  der  Phosphorslive  Ton  dctt 
Meteiloxyde  dadnopsh  trennen,  dab  man  die  phospborsaore 
Verbindung  in  einer  möglichst  kleinen  Menge  Säure  auf- 
löst und  mit  einem  Ueberschufs  einer  Auflösung  von  Kali 
kochL  Bas  O^d.wird  dadurch»  geyrOhnUch  mit  der  Ihm 
oi^anlhOmlidMii  Farbe,  and  mit  einem  kleinen  Theile 
Phosphorsäore  verbunden,  gefällt,  während  der  gröCste 
Theil  der  Phosphorsäure  iu  der  davon  abiiltrirten  Flüs- 
tigkcit  mit  Kali  verbunden  enthalten  ist  In  dieser  fiae 
dei  aran  AePhosphorrture  auf  die  oben  angeführte  Weise. 
Mauren,  die  gegen  Reagenticu  ein  ähnliches  Verhalten  wie 
die  Phosphorsaure  zeigen,  werden  auf  dieselbe  Weise  von 
der  mit  ihnen  verbundenen  Base  abgeschi^en.  Auf  die 
ang^Qhrte  Weise  findet  man  die  Gegenwart  der  Phos- 
pborsäure,  wenn  sie  mit  Chromoxyd  und  Ceroxjdul  ver- 
Jmnden  war ;  ebenfalls  kann  man  die  Phosphorsäurq,  wenp 
sie  mk  Talkerde^  Mangjsnosjrdul,  den  Oxyden  des  £jsens, 
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ükkeloxyd  tmcl  andtm  Basen  verbiiadeB  war»  auf  dtaea 

Weise  oft  sdincUer  fioden,  als  durch  die  aiideni,  fnUher 
erwähnten  Methoden. 

1  Ist  ein  phosphorsaurea  Salz  mit  einem  achwefdtaih 
teil  Salze  Terbunden,  wie  dies  hiufig  der  Fall  iat,  m 
kann  man,  wenn  die  Basen  der  Salze  Alkalien  sind,  und 
sie  sich  daher  im  Wasser  auflösen,  um  die  Gegenwart 
dtat  Photpliorsäure  zu  finden ,  rieh  einer  Auflösung 
«chweldbaorer  Tdkerde. bedienen,  and  dieselbe  mit  den 
Vörsichtsmaafsregcln  nnwendcu,  die  oben  angeführt  ^Vör- 
den sind,' lim  den  Niederschlag  der  phosphor^auren  Am» 
jMniak-Taikerde  zu  erhalten* 

Um  in  ttuCBerst  kleinen  Mengen  phosphovsaorer  Yeiw 
bindutigen  die  Phosphorsäurc  zu  finden,  verfährt  man, 
nach  Thenard  und  Vauqueiin,  auf  ioigcnile  Weise: 
Alan  leg^  auf  den  Boden  einer  an  ^nem  Ende  iogs> 
sAmolzenen  kirinen  Glasröhre  etwas  melaliisolies  Ka^ 
lium  oder  Natrium,  und  darauf  die  kleine  Menge  der  auf 
Phösphorsäure  zu  untersuchenden  Verbindung,  von  wei- 
ther man  sdbst  nur' einen  halben  Milligramm  za  haben 
Inrauefat,  dodi  mufs  rie  ganz  trocken  sein.  Darauf  erbüxt 
man  das  Ganze  vorsichtig  bis  zum  Glühen,  wobei  das 
Kalium  oder  Natrium  die  Phosphorsaurc  zu  Phosphor- 
kakom  oder  Phosphomatrinm  redadrt.  Der  Ueberschnb 
dei?  angewandten  Kaliums  oder  Natriums  wird  durch  et- 
was Quecksilber  fort  genommen,  welches  man  in  die 
kleine  Glasröhre  brhigt  und  bald  darauf  abgaefot.  Dar- 
auf blast  man  durch*  eine  feine  Röhre  behutsam  auf  die 
Masse  in  der  Glasröhre,  um  sie  durch  die  ausgeathuiete 
Luft  zu  befeuchten.  Wenn  sie  dann  herausgenommen 
ißdrif  riecht  sie  stark  und  charakteristisch  nach  Phosphor^ 
wasserstoffgas. 

Durch  das  Lftthrohr  liifst  sich  die  PhosphorsSurc 
in  den  festen  phosphorsauren  Verbindungen,  nach  Ber- 
irelins,  auf  folgende  Weise  entdecken:  Man  schinifatt 
etwas  von  der  zu  untersodienden  Verbindung  mit  Bor- 
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«Im  auf  KoUa  losaiiiiiMii,  und  whiebt,  naAdeni  das 

Aufblähen  aufgehört  hat,  ein  Stückchen  feinen  Klavier- 
saitendraht ¥on  Eisen  so  in  die  Kugel,  dafs  er  zu  beiden 
Seilan  ans  denalbeo  honronagt;  darauf  erlutzt  mui  die* 
gelbe  elark  nif  der  innem  Flamme.  Die  Grlasperle  wind 
nach  dem  Erkalten  von  der  Kohlo  genommen  und  auf 
dem  Ambofs,  mit  Papier  bedeckt,  durch  einen  leiditen 
Hammeradiiag  entxwei  geschlagen;  hierbei  scheidet  sich 
das  ^ebiMeCe  Pbosphoreiseii  als  ein  randes  metalHsdies 
Korn  ab,  das  magnetisch  und  spröde  ist,  und  bei  stärke- 
ren Hammerschlägen  zerspringt.  Auf  diese  Weise  kann 
ein  kleiner  Gehalt  von  Phosphonfiiure  in  der  zu  unter* 
suchenden  Substanz  nidit  gefunden  werden;  auch  ist  es 
gut,  wenn  dieselbe  keine  Schwefelsäure,  Arseniksäure  oder 
sokhe  MetaUoxjde  enthält,  die  vom  £isen  reduciit  wer* 
den,  weil  man  dann  ebenfalls  sprOdev  scfamelzbaEe,  dem 
Pliosphoreiscn  in  mancher  Hinsicht  ähnliche  Kügelchen 
erhalten  konnte.  Wenn  indessen  die  Substanz  längece 
Zmt  mit  BorsSure  geachmohen  worden  is^  so  hat  «besä 
sowohl  die  SdmvisMsSure^  als  auch  die  Ateenikainre  ala 
arsenichte  Säure  verjagt.  Es  erfordert  diese  Methode 
schon  einige  Uebung  im  Gebrauch  desLöthrohrs  (Berze- 
Uns;  Ueber  die  AnWendnng  des  Ldthrohrs,  S«  Iii.)» 

'Wvd  ein  festes  phosphorsanres  Salz  mit  Schwefel- 
Bäure  befeuchtet  und  zwischen  einer  Zange  mit  Platin- 
Fpitzen  in  die  innere  Flamme  des  Löthrohrs  gebracht,  so 
wild  der  äoiseren  Flamme  eine  grünliche  Farbe  mitga- 
fboilt  Diese  Methode,  um  Phospborslure  durch  das  LOth- 
röhr  zu  entdecken,  ist  von  Fuchs  anf;egeben  worden 
(Schweigger's  Journal,  lid.XXIV.  S.  Siegiebt 
indesaen  nur  in  einigen  wenigen  Fallen  ein  gpiles  Resul* 
lalt  aoch  ist  zu  bemerken,  dafs  borsaure  Salze  Shntiche 
Erscheinungen  zeigen. 

IHe  phospboraanren  Salze  sind  feuerbeständig,  wenn 
die  Base,  mit  welcber  die  PhosphorsSure  verbunden  ist| 
feuerbeständig  ist.    Die  meisten  vou  ihnen  sind  bei  hö- 
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herar  Teflipmtar  schmdibar,  bcMnde»  die  sauren  phoft- 
pfconaaren  V^binduiigeu,  welche  nadi  dem  Schmelzen 

aber  in  dvn  meisten  Säuren  unlöslich  sind.  Sehr  viele 
von  ihnen  werden  durch  Kohle  beim  Gluiu  n  zersetzt;  in 
Bumchen  Fällen  bildet  sieh  dann  ein  Phosphonnetall,  in 
andern  hingegen,  besonders  wenn  ein  Ucl>er8chds  von 
Phospborsäure  vorbanden  ist,  wird  Phosphor  sublimirt. 

""^^""""^^^""^^ 

Ans  dem,  was  hier  von  dem  Verhalten  der  Phos* 

phorsäure  ge^^cn  Eeagenüen  f;e8agt  worden  ist,  ersieht 
man,  dafs  die  Auffindung  der  Phusphorsäure  sehr  oft  mit 
vielen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  Man  erkennt  die 
Phosphontture  dadurch  mit  Bestimmtheit,  da(s  man  in 
den  zu  untcrsuchendeu  Verbindungen  die  Abwesenheit 
anderer  Säuren,  deren  Reactionen  mit  denen  der  Phos- 
phorsämre  Aehnlichkeit  haben,  mit  Gewiiaheit  darthnt. 
Nur  die  Eigenschaft,  mit  dem  Bleioxyd  eine  YeAindung 
zu  geben,  welche  nach  dem  Schmelzen  in  der  Löthrohr- 
llamuie  beim  Erkalten  krystalliairt^  bat  die  Pbospborsäure 
nüt  keiner  andern  Säure  gemein;  ebcnCalla  ist  auch  der 
Rosphorsänre  und  deb  phosphorsauren  Sailen  das  Ver- 
Iialtcn  gegen  Kalium  eigenthümlich.  Hierdurch  allein  uu- 
terscbeiden  sie  sich  daher  von  allen  übrigen  Substanzen. 

Rinsichtlidi  des  Verhaltens  der  Phosphorsinre  ge- 
gen organische  Substanzen  ist  besonders  das  die- 
ser Saure  gegen  eine  Auflösung  von  £iweifs  zu  bemer- 
ken. Enie  frisch  bereitete  Aufläsung  der  geglühten  Pbos- 
phorsSure  ftUt  eine  Auflösung  von  Eiweifs,  selbst  wenn 
der  Gebalt  derselben  an  Eiweifs  nur  gering  ist.  Je  lilter 
die  Aufltemg  ist,  um  so  weniger  hat  sie  die  Eigenschalt, 
das  EiweiÜB  aus.  seiner  AudAsimg  niedenHscUagen,  umd 
sie  verliert  sie  nicht  nur  gänzlich,  sondern  erhält  sogar 
das  VennOgen,  das  durdi  Kochen  geronnene  Eiweils  wie- 
der aufzulösen. 
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Phosphoriehte  Siare,  F« 

Die  phosphoriehte  Säure  wird  in  ihrem  concentrirte- 
stau  wasserhaltigea  Zustande  aus  dem  Üüssigeii  Chlor« 
fkfmfhiar  durch  Zeraetzong  yermittebt  Wasser  und  Tor- 
iMitif^eBi  Abdampfen  erhalten.  Sie  bUdet  dann  eine  dick«, 
«yTiTpartis;c  Flüssigkeit,  ^velche  zwar  nicht  immer,  doch 
unter  gewisseu  Umständeo  Juystailiairen  kann.  In  Was* 
Mr  Um  rie  ach  leicht  auf,  ond  zwar  in  |edeni  Yciliillt* 
niaee;  sie  mjibt  sich  aber  in  dieser  Aoflösong  beim 
Zufritt  der  Loft  laugsam  und  theilweise  zu  Phosphor- 
aiure. 

Wird  die  eoncenfrirteste  wasseilialtige  phosphoriehte 
Stare  in  einem  kleinen  Löffel  Ton  Platin  oder  iu  andci  u 
Gefödsen  über  einer  kleinen  Spiritoslampe  erhitzt,  so  ent- 
wididt  flie  Pbosphorwasserstoffgasy  welches  durcb  die  £r- 
kitxiing  mit  grfinli«jier  Flamme  brennl;  wobei  es  zngleicb 
einen  weifsliclien  Rauch  aosstülst.  Erhitzt  man  die  Säure 
in  einer  kleinen  Aetorte,  so  entzündet  sich  das  entwik- 
keite  PhoqphorwasserBtoüig^  nicht  von  selbst  bei  delr 
BerfllMDg  mit  der  Laft;  es  verbreitet  einen  sehr  iman» 
gent  liiiicn  Geruch,  und  brennt,  wenn  es  angezündet  wird, 
mit  einer  starken  Flamme,  wobei  es  einen  weidsen  Rauch 
anMtOfat.  Leitet  man  das  Gas  in  eipe  salpetenamre  Sik 
bcnizydanAösaig»  so  bewurkt  die  kleinste  Menge  des  Ga- 
ses zuerst  eine  braune  Trübung  der  Auflösung,  und  dann 
einen  braunschwarzen  JNiederschlag,  der  metallisches  SiL- 
ber  ist;  in  der  FMssigkeit  befindet  sich  dann  Pbosphoiw 
ainrc  Bei  jeder  Erhitzong  der  wftlsrigen  phosphorichten 
Säure,  sowohl  auf  dem  Platinlöffel,  als  auch  iu  der  Re- 
torte, bleibt  Phosphorsäure  zurück. 

Die  phosphoriehte  Sttmre  bildet  mit  Basen  Säke,  von 
denen  nur  die  mit  Alkab'en  leichtlöslich  hn  Wasser  sihd. 
Dio  phopphorichtsauren  Salze,  welche  eine  Erde  oder  ein 
eigentliches  Metalloxjd  zur  Base  haben,  sind  zwar  nicht 
alle  ontDsUch  in  Wasser,  doch  Usen  sie  sich  meiste»- 
tbefls  sehr  schwer  darin  auf.  Von  freien  Säuren  werden 
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indessen  alle  phos^riioitcfatsanren  Sake  aa%elOst  Man 

criiält  Niederschläge,  wenn  man  die  AuflOsun«^  eines  phos- 
phorichtsaurcn  Alkali's  mit  der  neutralen  Autlösung  der 
meisten  £rd'-  oder  Metalioxydsaise  TenniscbL  Doch  ist 
gefrtthnlich  der  Niedecsditag  in  der  Kilte  nicht  bedeutend, 
wohl  aber  schlagt  sich  eine  weit  grüfsere,  oft  die  ganze 
Menge  des  phosphorichtsaurcn  Salzes  nieder,  wenn  das 
Game  gekocht  wird.  Sehr  oft  erstehen  in  den  Auüi^ 
sangen  alkaliseher  phosphoriefatsaarer  Sähe,  durdi  AnflO- 
sungen  von  Erd-  und  Metalloxydsalzen ,  gar  keine  Fäl- 
lungen,  wenn  erstere  zu  verdünnt  sind,  ludessen  durch 
längeres  Stehen  oder  dorch's  Aufkochen  zeigen  aich  auch 
dann  noch  NIederachläge,  welche  oft  sehr  bedeutend  sdn 
können.  Die  phosphorichtsaurcn  Salze  unterscheiden  sich 
hierdurch  sehr  von  den  entsprechenden  phosphorsauren* 
Unter  den  phosphonchtsauren  Erdsalzen  ist  die  phoa- 
phoriehtsaure  Talkeide  die  am  wenigsten  schwerlösliche. 
Man  erhält  daher  keinen  Niederschlag,  selbst  nicht  durch's 
Aufkochen,  wenn  mau  zu  der  Aullösung  eines  phospho- 
richlsaoren  Alkali's,  wenn  dasselbe  nicht  zu  conoentrirt 
ist,  eine  AuMsung  von  sdiwefelsaurer  Talkerde  hinzo.- 
fügt.  Das  unlöslichste  unter  allen  phosphonchtsauren 
Salzen  scheint  das  phosphoricbtsaure  Bleioxjd  zu  wga, 
daher  entsteht  schon  in  sehr  verdünnten  Auflösungen  von 
phosphorichtsaurcn  Salzen  durch  die  Aullösung  von  es- 
sigsaurem Bleioxjd  oder  von  Cblorblei  ein  weiiser  Nie- 
desschlag  von  phosphorichtsanrem  Bleioxjd. 

*  Die  Auflösungen,  der  phosphonchtsauren  Sake  in  Sio> 
ren  reduciren,  ^vie  du  AuÜosung  der  phosphorichten  Saure 
selbst,  mehrere  leicht  reducirbare  Metalloxjde,  was  ein 
gutes  Erkennungsmittel  fttr  die  phosphorichte  Stture  ab* 
giebt.  Sie  fUlen  dal  GoM  als  Metdl  aus  seiner  Aulh^ 
sung.  Aus  einer  salpetersauren  Silberox ydauflö- 
suug  wird  das  Silber  metallisch,  aber  nicht  als  wcifser, 
soadem  als  braunschwarzer  Niederschlag  geftdlt.  Wenn 
in  der  Auflösung  des  phosphoricfclsanren  Saliea  oder  der 
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phosplioriclitcn  S'Awre  ChlonrnsscrstoffsSore  enthalten  :i$t 
(wie  z.  B.  in  der  AiiÜi>siuig  de«  »iliisaigen  Phosphon- 
chknün  m  WasserX  80  ist  es  am  htaHm  m  der  AnflH« 
sung  erst  einen  Ueberschufs  von  Amnoniak  hinzuzufügen^ 
und  dann  die  AuÜÖsung  des  salpetersauren  Siiberoxjds* 
Die  FiiUfti^eU  wird  erst  braun,  und  es  setzt  sich  erst  lang* 
aam  eine  bnonschwteze  FttUung  toh  Silber  abi -Schnel-f 
l«p  f^eschieht  dies  durch's  Kochcu,  wodurch  zugleich  der 
Niedersciiiag  schwarz  wird.  Aus  einer  Auflösung  vom 
Qoeckailber cbiorid  wird  durch  eine  Auflösung  vm 
pfjosphoriditer  SSure,  wenn  diese  in  nicht  zu  grober 
iMentie  Liuzuieselzt  wird,  ein  weifser  Niederschlag  von 
Quecksiiberchionir  gefällt,  der  in  ChlorwasscrstofÜB&ursr 
— nflflsiich  ist,  und  dessen  Menge  durch  längeres  SSe* 
hen  zuninmit;  durch  eine  grOfsere  Menge  von  pliospho* 
ricbter  Säure,  vorzüglich  schnell  aber  durch  Erhitzen,  wird 
dieser  Niederschlag  in  metallisches  Quecksilber  verwan- 
delt. Die  QuecksüberchioridauflOsnng,  im  Uebermaafse 
angewendet,  ist  eins  der  besten  Entdeckungsmittel  der 
phospho richten  Säure,  denn  andere  leicht  reducircndc 
Substanzen,  wie  z.B.  schweflichte  Säure,  scheiden  nicht 
QneckailberchliNrQr  aus  Quecksiiberchloridaufldsnng  ans« 
Bas  Qoeeksilbo^orfir  ist  femer  eine  leidit  erkennbare 
Substanz  durch  ihre  UnauflösUchkeit  in  verdünnter  Chlor- 
wasserttoffsäure.  Eine  Auflösung  eines  Kupferoxjd> 
salzes  wird  denfalls  durch  die  pbosphoridite  Sttur^ 
aber  nur  beiin  Kochen,  reducirt. 

Im  besten  Zustande  werden  alle  phosphorichtsauren 
Salze  durcb's  GIfihen  zersetzt  und  in  phosphorsaore  Salze 
▼arwandelt  Die  meisten  entwickeln  dabei  Wasserstoff- 
gas, indem  ihr  Krvslallisationswasser  zersetzt  wird,  and 
der  Sauerstoff  desselben  die  phosphorichte  Säure  zu  Phos- 
pbontae  ozjdirt  Die  neutralen  phosphorichtsauren  Salze 
wwdea  dovdi  das  Glühen  in  neutrale  phosphorsaure  Salze 

verwandelt.  Von  dieser  Art  sind  die  Verbindungen  der 
pbosphonchleii  Säure  mit  den  (euerbeständigen  Alkalien» 
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im  Erden  und.vielai  MelaHoijdeiL  Das  antwädiaide 

WassentoHigas  enthalt  aehr  geringe  Sparen  von  Phosphor-  ■ 
wasserstoffgas,  und  das  gebildete  phosphorsaure  Salz  ist 
durch  eine  Spur  von  Phosphor  schwach  rOthUch  oder 
briInnUch  gefilrbt»  wenn  es  aaeh  aonat  im  reinen  Zoatande 
weifs  ist.  Diese  Färbung  des  entstandenen  phosphorsan- 
ren  Salzes  erscheint  aber  nur  nach  dem  Erkalten;  erhitzt 
man  ea,  so  erscheint  es  farblos,  und  löst  man  es  in  Chlo»> 
waaaerstolEritare  au(  ao  bleibt  eine  ferin^  Spur  too  ei- 
ner röthlichcn,  phosphorhaltigeu  Substanz  ungelöst  zu- 
rück. —  Andere  phosphorichtsaure  Salze,  welche  welli- 
ger Krystallisationswaaser  enthalteui  werden  dorch's  Gii^ 
hen  in  basisch  phosphorsanre  Salze  Terwandelt,  und  es 
entweicht  dabei  ein  Gemenge  von  Wassersloffgas  und 
Phosphorwasserstoffgas,  das  sich  nicht  von  selbst  au  der 
Lnft  entsände^  aber  lebhaft  brennt,  wenn  es  angezQndet 
wird,  und  dabei  einen  weifsen  Raudi  ausstMst.  Ton  die- 
ser Art  ist  eins  phosphorichtsaure  Bleioxyd.  Man  kann 
diese  Versuche  selbst  mit  kleinen  Mengen  von  phospho- 
richtsaure Sahen  anstellen,  wenn  man  sie  über  der  Spi» 
ritualampe  in  einer  GlasrOhre  erhitzt,  die  an  einem  Ende 
zugeschmolzen  ist,  und  die  man  über  dem  Salze  in  eine 
lan^  Spitze  ausgezof;en|  und  diese  darauf  gebogen  hat« 
Das  phosphorichtaanre  Ammoniak  Terliert  beim  Eibilsai 
das  Ammoniak,  und  verwandelt  aidi  In  waaaeriialtiga 
phosphorichte  Säure. 

Wird  ein  phosphorichtsaores  Salz,  oder  eine  oon- 
oentrirte  AutUlsung  der  reinen  phosphoriehten  Saure  mit 
einem  Uebermaafse  einer  concentrirten  Auflösung  von  rei- 
nem Kali  vermischt  und  gekocht,  so  wird  kein  Wasser- 
stoffgas entwickelt,  und  die  phosphorichte  Stture  Terwaft^ 
delt  sich  nicht  in  Phosphorsfiure. 

Durch  dasLöthrohr  könnten  die  phosphorichtsau- 
ren  Salze  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  phoq^horsaurea 
Salzev  von  andern  Verbindungen^  nach  der  von  Bersa- 
liua  angegebenen  Methode  (S.  266.X  unterschieden  weiw 
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den.  Durch  die  erste  Einwirkung  der  Löthrohrflamme 
lireiuien  die  phospiiorichUaiiren  Salze  mit  einer  Phoaphor* 


Die  conccntrirte  phosphorichte  Säure  Terhält  sich 
beim  ErbiUen  und  gegen  die  Auflösung  einiger  leicht  re» 
daculiaTeii  Metalle^  namemlich  gegeit^dne  AuflOsmig  Ton 
QoacksilbeicUmd  so  charakterotlschy  dafs  sie  dadardi 
mit  keiner  Säure,  von  der  bisher  die  Rede  gewesen  ist, 
verwechselt  werden  i^ann.  Eben  so  ist  das  Verhalten 
«kr  phosphorichtsaaren  Sähe  beim  Globen  in  ehier  Re- 
torte so  aiugei^dmet,  dais  man  sie  dadurch  leii^  von 
andern  Saixen  unterscheiden  kann. 


Eine  Verbindung  von  phosphorichter  SSure  and  Phos« 
phorsäure,  welche  Ton  vielen  Chemikern  für  eine  eigen* 
tbOmliche  Stare  gehalten  ond  UnterphosphorsSure 
(pbosphatlscbe  Siure)  genannt  wird,  bildet  sich  beim 
Zerflicfsen  des  Phosphors  an  feuchter  Luft.  In  ihrem  con- 
centrirten  Zustande  verhält  sie  sich  beim  Erhitzen,  wegen 
ftfcs  Gehaltes  an  phosphorichte  Stture^  wie  diese;  behan* 
Ml  mm  sie  mit  Basen,  so  gidit  sie  phosphorsaure  und 
pbospborichlsaure  Salze.  —  Die  phosphorichte  Säure  ist 
in  dieser  Verbindung  leicht  zu  entdecken,  nicht  nur,  wenn 
dieedbe  sdir  eeuGentrirt  ist,  durch's  Erhitzen,  sondern  auch 
in  üuner  TcnHimiteii  Auflösung  durch  eine  Auflösung  von 
Quecksilberchlorid.  Die  Gegenwart  der  PhosphorsJiurc 
hii^gi^Aii  wird  am  besten  gefunden,  wenn  man  zu  der  Auf- 
lösug  der  Yerlnndnng  eine  Auflösung  von  schwefelsaurer 
Talkatle,  von  CUorwasserstoff*  Ammoniak  und  Ammo- 
niak im  Uebermaafse  hinzufügt,  und  zwar  in  dieser  das 
Chlorwassersto£f-AmTDoniak  in  solcher  Menge,  dafs  das- 
•eihe  die  Fftlkmg  der  Taikerde  durch  Ammoniak  yeibin- 
dert  Die  phosphoridite  SSure  wird  luerdurch  nicht  ge- 
firili;  woiigUens  nicht  wenn  die  Auflösung  derselben  et- 
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was  verdflniit  ist,  wohl  aber  die  Phosphorsaure  als  phoft- 
pbonatire  Auttotalik- Talkerde. 

c.    Unter p Ii üsphorichtc  Säure,  P. 

In  ihrem  concentnrtcsteu  wasserhaltigen  Zustande  ver- 
hilt  flkh  'die  unterphospborichte  Sinre  der  conceotriiten 
piiOBirfioriditen  Sfiure  so  ähnlich,  dab  sie  wohl  kaum  vmä 
ihr  unterschieden  werden  kann.  Sie  ist  noch  nicht  kry- 
stallifiirt  erhalten  worden.  Die  Auflösungen  von  Gold 
otad  QueckaUberchloiid  weideft  durch  aie  scfanelleri 
ahldimh'  die  phbsphorichte  Sttore^  und  unter  dcDselben 
Erscheinungen  reducirt ;  beim  Erhitzen  verhalten  sich  die 
unterphosphorichie  iSäure  und  die  phosphorichte  S&ure 
vollkommen  gleich. 

Die  unterphosphorichte  Stture  bSdel  mit  allen  Basen 
Sähe,  die  in  Wasser  autlöslich  sind.  In  den  Auflösun- 
gen- derselben  entsteht  daher  durch  Auflösungen  von  Sal* 
ten'  der  finden 'ood  Melalloxyde  keine  FAUung,  anfror 
wenn  «ine  Redubfkm  des  Metallox jds  geschieht  Diese 
erfolgt  durch  sie  indessen  sehr  leicht,  und  bti  ^^citem 
leichter,  als  durch  phosphorichte  Säure  und  deren  6aize« 
Aus  dur  Goldaoflörang  wird  selur  bald  das  Gold  metni.  ^ 
lisch  geföllt.  Durch  ueätrale  SflberoiydauflOiun^  ent- 
steht in  der  Auflösung  eines  unterphosphorichtsauren  Sal- 
les zuerst  ein  weiCser  J^^iederschlag,  der  aber  schnell  sich 
brann^  und  nach  kurzar  Zeit  schon  in  der  Kftho  sehwar- 
tes  metallisches  Silber  faDen  läfst.  Durch's  Erhitzen  wird 
dies  noch  befördert.  Aus  einer  Quecksilberchloridautlö- 
sung, zu  welcher  man  ChlorwasserstoffsAure  gesetzt  hat» 
wird,  wenn  viel  von  der  Auflösung  der  «tterphosphoiidi- 
ten  SÄore  odir  ihrer  Salze  zugesetzt  wird,  metallisches 
Quecksilber  geiaiit;  im  entgegengesetzten  Falle  indessen, 
b^  einem  grofisen  Ueberschusse  des  Onecksübercklond^ 
UldM  sich  ttur  QueckttUbercUorOr,  aber  in  bei  weteoi 
iMdeuteuderer  Menge,  als  durch  gleiche  Mengen  phospho- 
richtcr  Säure  oder  phosphohchtsaurer  Salze.  £s  ist  dies 
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dm  gptes  Erkenniingsmitt«!  auch  fOr  die  Gegenwa«!  der 
DDtaipkosplibfkliten  Stare*  Itt  Kv^i&t&aydmjAikmgtk 
nur  daim  'dae' Reduetion  8t«tt|  wenn  die  Aallö- 
saugen  sebr  concßntnrt  sind  und  längere  Zeit  erwjKmit 
werden.  '  < 

Im  feilea  Znitaiid^  weidift  ^  onterphospheüclii; 
sauren  Salze  doreh's  Glühen  sentOrt  Glfiht  man  sie*  iq 
einer  kJeioeü  Retorte  auf  die  Weise,  wie  es  oben,  S.  272., 
bei  den  phosphoncbtsaaren  Salzen  gezeigt  worden  laty  'taid 
bringt  ffae  Mfindnsg  des  kleinen  Retortoilwlses^'iinler 
Wasser,  so  entwickeln  die  meisten  iuterphospho richt- 
sauren Salze  ein  Phosphorwasserstoffgas,  dal's  sich  zum 
grOisten  Theile  beim  ZoUitt  der  Luft  voo«-Mttst'entattn^ 
del,  bei  der  Veriirennung  einen-  weifiMii  Ranch  swfcmftDitj 
und  auf  der  OberÜäclic  des  Wassers  einen  braungclbeu 
Pbospborabsatz  zurückläfst.  Leitet  man  das  Gas  durch 
d&e  Aufldsang  Ton  salpeCersanrem  Silberoij^  so  entst^lrt 
dnraii  die  klelatle  Blase  dessdbetf  'eine  braAnBciiwaiM 
Färbung,  und  durch  grOfscre  Mengen  des  Gases  eine 
schwarze  Fällung,  die  durch  Stehen  oder  durch  £rhitzen 
weüs  wird  und  aas  reinem  Silber  besteht;  in  der  Flti^ 
ribbelt  befindet  sidi  dann  PhosidmnSaK.  Ans  **äaiM 
Goldchloridauilösung  wird  dadurch  metallisches  Gold  ge- 
fllUt.  Leitet  man  das  Gas  durch  eine  Quecksilberchlo- 
hdauÜösuQ^  so  entsteht  eine  gelb»  FälfcHg.  Bei  da» 
dnrch  GllSiiett  bewnrkten  Zersetsnng  der  anterphospliaA 
richtsauren  Salze  sublimirt  eine  geringe  Spur  von  Phos- 
phor, und  es  bleibt  ein  neutrales  phosphorsaures  Salz 
wartkk,  das  nach  dem  Erkalten  etwas  röthlieh  oder  brtan» 
Mch  cncMnl»  aber  eiUtst  faiblosi  ist.  *  Aach  IM  sidi 
dies  entstandene  neutrale  phosphorsaure  Salz  in  Chlor- 
wasserstoÜsäore  leicht  au^  und  läist  dabei  eine  sehr  ge- 
nage  Menga  ^on  einer  rotben  phospborhaltigfn  Sabetai»^ 
wigilK  znrOck.  Aaf  diese  angefiHfarte  Weise  wmlen 
die  Verbindungen  der  unteq>ho8phorichten  Sänre  mit  den 
feiierbffitaadigen  Aikalieni  den  isjrden  und  den  meisten 

IS* 


uiyu 


276 


JÜktitBUaxjim  dorcb's  Glühen  zerteilt.  Nor  die  Veribin- 
danges  der  aaterphoaphorichten  Slnre  nit  Koball-  und 

ISickeloxjd  zersetzen  sich  beim  Glühen  so,  dafs  ein  Ge- 
menge von  Wasserstoffgas  und  Phosphonvasserstoffgas 
entwickelt  wird,  ivelches  Aich  nicht  von  selbst  bei  der 
BevOhroiig  mit  der  Luft  entzOndet,  während  Mores  pboft- 
pliorsaures  Metailoxjd  zurückbleibt,  das  sich  nicht,  da  es 
geglüht  worden  ist,  in  Chlorwasserstoffsäure  auflöst,  son- 
dern nur  nach  dem  Sieden  mit  Schweüeis&are  in  Wasser 
aoflflslich  wird« 

Wird  unlerphosphorichte  Säure  oder  ein  unterphos- 
phorichtsaures  Sab  mit  einem  Ueberschufs  einer  concen» 
triften  Auflüsnng  Ton  Kali  oder  Katron  gehodit,  so 
cntwididt  sich  ein  starker  Strom  von  reinem  Wasser- 
stoffgasc,  und  die  unterphosphoriclUe  Säure  verwandelt 
sich  dadurch  ganz  ,  in  Phosphorsäure«  Auch  wenn  Baryt- 
crde^  Strontianerde  oder  Kalkerde  zn  der  AnOOsang  ei- 
nes unterphosphoricfatsaaren  Salzes  gesetzt  wird,  so  ver- 
wandelt sich  letzteres  unter  Wasserstoffgasentwickelung 
in  ein  phosphorsaures  Salz,  doch  minder  rasch,  als  durch 
AlkalL  Durch  dieses  Verhalten  unterscheidet  sich  die  oa- 
terphospboricbte  Sftnre  Ton  der  phosphorichten  (S.  272,). 

Die  unterphosphorichte  Säure  kann  in  ihrem  freien 
Zustande  mit  keiner  andern  Sttore  als  mit  der  phospho- 
lichten  Stare  Terweehsdt  werden,  da  sie  sich  beim  Er- 
lützen  mit  dieser  gleich  verhält.  Um  diese  beiden  Säu- 
ren von  einander  zu  unterscheiden,  sättigt  man  sie  vor- 
siditig  mit  einem  fruerbestindigen  Alkali,  oder  besser  mit 
einer  alkalischen  Erde,  z.  B.  mit  Baryterde^  und  dampft 
die  Auflösung  bis  zur  Trocknifs  ab.  Das  trockne  Salz 
g^Üht  man  dann  in  einer  kleinen  Retorte  über  einer 
Spiritnslampe.  Entwickelt  sich  dabei  selbstentillndlicbea 
Phosphorwasserstoffgas,  so  war  die  Stare  unterphospho- 
richte Säure;  entwickelt  sich  aber  dabei  Wasserstoffgas, 
das  beim  Zutritt  der  Luft  sich  nidit  von  selbst  eniitia» 
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iiäf  wd  angeifiiidet  mit  blauer  Flamme  kennt,  oluie 
einen  weiiMn  Randi  aipnostofiMm,  so  war  die  SSme  phoa- 

pftmidite  Säure.  —  Hat  man  eine  gröfsere  Menge  tou 
der  anterpho^lionchten  Säure,  so  kann  man  sie  schon 
dadnrdi  'woa  der  phoephorichten  Sftnre  mitencheideiiy  dafis 
adbet  ^  cooeentnrte  Anfl^iing  deteelben,  wenn  sie  mit 
einem  Alkali  vorsichtig  gesättigt  worden  ist,  keinen  Nie- 
derschlag mit  Auflösungen  von  Salzen  hervorbringt ,  die 
cme  £rde  oder  ein  Metallozjd  vor  Base  ludien,  was  bei 
der  pfcospboriditen  Stare  der  Fall  ist 

Die  nnferphosphorichtsauren  Salze  unterscheiden  sich, 
mit  Ausnahme  des  unterphospborichtsauren  Kobalt-  und 
Nkkeloxjdsi»  dadurcb,  dsÜB  sie  beim  Glühen  in  einer  Uei- 
nen  Retorte  seibstentzfindltdies  PhosphoiwaeserBtoflgas 
entwickeln,  so  auffallend  von  allen  andern  Salzen,  da£s 
äe  nicbt  damit  verwechselt  werden  künnen« 

••• 

9«  BorsSure,  B. 

Die  Borsäure  bildet  in  ihrem  reinen  Zustande  ein 
iaiblosesy  durchsiGhtiges  und  sprödes  Glas,  das  in  der 
Roth^fiUntze  s<^milzt  nnd  fiAieibesttedig  ist.  I^adi  dem 
Schmelzen  in  Platingefal&ea  löst  sich  die  Borsäure  etwas 
schwer  in  Wasser  auf;  wird  sie  dann  in  heifsem  Wasser 
«iif|dAsl,  so  schaden  sich  bei  dem  Erkalten  perlmulter« 
^inende,  fettig  anxofOhlende,  sehoppige  Krjstalle  ^vom 
Hydrat  der  Borsäure  aus,  die  im  Wasser  schwerlöslich 
sind.  Die  Aullösung  färbt  xwar  das  blaue  Lackmuspapicr 
achwach  roth,  aber  das  Curcomapapier  wird  dadurch»  wie 
dnrcfa  eine  aftaiisdie  AulUlsong,  braun  gefärbt  Wenn 
die  wäfsrige  Auflösung  der  Borsäure  lan^^sam  abgedampft 
wird,  so  verflüchtigt  sich  mit  den  Wasserdämpfen  viel 
BoBBta«.  Aach  in  Alkohol  lAst  sich  die  Borsäure  aa( 
and  tteilt  dnm  der  Fiarame  dessdben  eine  grüne  Farbe 
mit,  die  besonders  deutlich  zu  sehen  ist,  wenn  die  Auf- 
lösung umgerührt  ^vird,  oder  wenn  der  Alkohol  beinahe 
abgebiannt  ist  Durch  diese  Firbung  der  Alkoholflamme 
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wM  die  Borsttore  am  mdsten  churafcleriairt.  Dampft 
man  die  aikolMliacke  Auflltoia^  der  Börainre  ab,  so  Ter- 

fliichtigt  sich  mit  deu  Dämpfeu  des  Alkoiiuls  sehr  viel 
•  Borsäure. 

Von  d^  Salzen  der  Borstare^  aind  nur  die,  welche 
ein  Alkali  zur. Base  haben,  in  Waaser  Iddit  auflOslich. 

Die  Verbindungen  der  Borsäare  mit  den  Erden  und  ei- 
gentlichen Metalloxyden  sind  im  neutralen  Zustande^  wenn 
auch  nieht  nnUlslich,  doch  meistentheils  in  Wasser  adiwer- 
lOsUch.  Daher  entsteht  in  der  BeiitriJen  Anfltamg  der 
alkalischen  borsauren  Salze  durch  neutrale  Auflösungen 
von  Salzen,  die  eine  Erde  oder  em  Metalloxyd  zur  Base 
haben,  nor  dann  eine  Fällung»  wenn,  die  Aiiilikiungm  ^ 
fiiehl  zu  Terdfinnt  sind.  Dies  geschiebt  z.  B.,  wenn  Auf* 
lösungen  der  borsauren  Salze  mit  einer  nicht  zu  ver- 
dünnten Auflösung  von  Chlorbar  jum  versetzt  werden; 
der  entstehende  JNiedenchlag  ?nrd  vollständig  yon  m- 
lem  Wasser  aufgetost;  noch  leichter  löslich  ist  er  in  ei-  | 
ner  Auflösung  von  Chlorwasserstoff- Ammoniak,  oder  im  | 
überschüssig  hinzugefügten  Chlorbarjum.  Der  Nieder- 
schlag, wekher  iu  Auflösungen  von  borsauroi  Sailen 
durch  eine  Auflösung  von  Chlorcalcium  entsteht,  ist 
im  Wasser,  und  besonders  in  einer  Auflösung  von  Chlor- 
wasserstoff-Ammoniak  und  von  Chlor^lcium,  noch  auf- 
löaücher  als  die  bonaure  .Beiyterde.  Weit  schwerlöali- 
chcür  ist  indessen  die  Fällung,  welche  in  den  Auflösungen 
borsaurer  Salze  durch  eine  Auflösung  von  salpetersau- 
rem Bleioxyd  entsteht 

>  Durch  eine  Auflösung  von  salpelersaur^m  Sil- 
ber oxvd  entsteht  in  den  concenlrirteu;  Auflösungen  der 
borsaureu  Salze  ein  weifser  Niederschlag  von  borsaurem 
Silba-oxyd,  der  sich  voUständig  und  .ohne  Zersetzung  in 
vielem  Wasser  aufttet.  Durch  eine  mit  vielem  Wasser 
verdünnte  Auflösung  eines  borsauren  Salzes  entsteht  in 
einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  ein  brau- 
ner Niederschlag  welcher  unlödUcb  in  jeder  Menge  von 
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iHOZUgefiigteni  Wasser  ist,  aus  Silbero%yd  bes/t^  oncl 
keine  B<»näiire  enthält.  Beide  Niederaciii^e»  der  de$ 
fcoresnren  SilbercHijds  und  des  reinen  Silberoxyds,  eind 

in  verdüuuter  Salpetersäure  uad  iu  Ammoniak  leicht- 

Eine  Anflttmng  vm  Queckeliberchlorid  bzingt 
m  den  AollteiHif^en  der  börsauren  Salze  einen  i#tlibiw- 

nen  Niederschlag  hervor,  welcher  aus  einer  Verbindung 
Ton  Qucckttiberoxyd  mit  QuecksilbercUorid  besteht  und 
keine  Boniore  enlbält  Er  ist  in  Wasaer  whtelidi.  Eine 
AoflOsong  vonsalpetersauremQneekailberoxydul 
bringt  in  den  Auilüisungen  der  borsauren  Salze  eine  braune 
FiUuug  hervor« 

Wcard^  anftMiqhe  bonaure.Sahe  dnrch  Kochen  mit 
wdflnnter  SchwefeUfture  seraetit;  so  adieiden  aicb 
beim  Erkalten  Krystallschuppen  von  schvrerlöslicher  Bor- 
•iure  ab;  diese  kann  mau  durch  die  an^efiUirten  Eigen- 
schaften leicbt  eriLennen»  doch  rnnÜB  man  voriier  die  daran 
haftende  freie  SdiwefelsSure  und  das  entstandene  sdnre- 
felsanre  Salz  durch  etwas  Wasser  davon  abwaschen. 

Befeuditet  man  die  borsauren  Salze  im  gepuiyerien 
Zutande  mit  einigen  Tropfen  6chwefelsäare  in  einem 
VweeHanschalchen  oder  in  einem  Plalintiegel,  und  lAev- 
^ieUl  bie  darauf  mit  Alkohol,  so  brennt  dieser,  wenn  er 
angezündet  wird,  mit  einer  grünen  Flamme,  die  beim  Um- 
rthren  besonders,  devtlich  bemerkt  werden  kann.  Es 
hierbei  zu  bemerken,  daüs  Cfalormetalle,  wenn  sie  mit 
ScJiwefelsäurc  und  Alkohol  überfi;ossen  werden,  der  Flamme 
des  Alkohols  durch  BUdimg  von  Chlorwpsserstoffätber  eine 
Uangriinlif&e  Farbe  mittheilen  kOnnen,  die  aber  aehr  we- 
ni^  Aehnlichkeit  hat  mit  der,  welche  duicb  die  Gegenwart 
Ton  Borsäure  entsteht. 

Werden  borBanre  Sake,  weiche  KrjrstaUisaüonswasr 
Sir  entbahem  erhitzt,  so  bifthen  sie  aiob  oft  anüserordent. 
lidi  stark  auf,  während  sie  das  Wasser  verlieren.  Nucb 
dem  Vedast  des  Was^s  sc^eheii  sie  beim  ,  fernem 
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EiUtzeOy  fliefis^  ruhig  und  erstairen  beim  Erkalten  za 
einem  Glase. 

Nach  Tarner  entdeckt  man  dmA  das  Löthrohr 

die  borsauren  Salze  auf  die  Weise,  dafs  man  das  Salz 
mit  einem  Gemenge  von  einem  Theile  gepulyerten  Fluds- 
apaths  nnd  4^  Theilen  zwmfach  aehwefeiaaareii  KaÜ'a  und 
etwaa  Waaaer  Termischt;  und  anf  Platindraht  der  Spitze 
der  Innern  Flamme  des  Lötbrohrs  aussetzt.  Beim  Schmel- 
zen erscheint  dann  eine  grüne  Farbe  um  die  Flamme^ 
welehe  aber  sehr  bald  ▼erschwindet  und  nidit  wieder  er- 
scheint (Berzelins:  Ueber  die  Anwendnng  des  LOft- 
rohrs^  S.  113.). 

Bbn  eilennt^^  BorsSure  am  sichersten  durch  die 
grfine  Farben  welche  der  Flamme  des  Alkohols  durch 

freie  Borsäure  und  die  durch  Schwefelsäure  zersetzten 
borsauren  Salze  mitgetheüt  wird. 

10.  KieselsSnrCt  *SL 

Die  Kieselsäure  bildet  in  ihrem  reinen  Zustande, 
wenn  sie  künstlich  dargestdlt  worden  ist,  ein  weifsea 
PidTer,  das  zwischen  den  ZShnen  knirsdit.  In  der  Na- 
tur kommt  sie  krjrstallisirt  als  Bergkrjstall^  und  derb  als 
Quarz  vor;  sie  ist  dann  weilsy  oder  oft  durch  sehr  fb» 
ringe  Spuren  Ton  Manganoxyd  oder  Eisenoxyd,  oft  aocli 
durch  Spuren  organischer  Materien  roth  gefcirbt,  wie  z.  B. 
im  Canieol.  Der  Bergkrystall,  so  wie  der  Quarz,  ritzen 
das  Glas  schwach ,  und  sind  weicher  als  Diamant  und 
einige  Eddsteine. 

Die  Kieselsäure  ist,  so  wie  sie  in  der  Natur  vor- 
kommt, in  Wasser  und  fast  allen  Säuren  unlöslich.  Auch 
die  künstlich  bereitete  Kieselsäure  ist  nach  dem  Glühen 
m  Wasser  und  in  den  meisten  Säuren  dben  so  unlOsUcfa» 
wie  die  in  der  Natur  vorkommende.  Sie  kann  daher 
wegen  ihrer  Unlöslichkeit  im  Wasser  nicht  die  Kohlen- 
säure aus  den  Auflösungen  der  kohlensaoren  Salze  unter 
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Brausen  austreiben.  Schmilzt  man  indessen  die  Kiesel* 
säure  mit  kohlensauren  Alkalien  zusammen,  so  yerbindat 
m^jnA  mt  den  Basen,  wArend  die  KoUAnsSare  unCer 
Braosen  entwddrt.  Wenn  daher  fein  xertheilte  Kiesel- 
sSnre  in  schmelzendes  kohlensaures  Kali  oder  Natron  ge- 
achüUet  wird,  so  brauset  die  Flüssi^eit  eben  so  au^  als 
wenn  die  Anüdsang  einer  Sinre  zu  der  AuflAeong  eines 
koUensanren  Salzes  gesetzt  wird. 

Von  den  Säuren  ist  die  FluorwasserstoffsUure 
die  einzige»  weldie  die  geglühte,  und  die  in  der  Natur 
▼offkoBMende  gepohrerte  Kiesdsiure  mit  Leichtigkeit  auf* 
lOst  Je  concentrirter  die  Auflösung  der  Fluorwasserstoff- 
säure in  Wasser  ist,  desto  leichter  geschieht  die  Auflö- 
Mmg.  Ist  die  Flnorwasserstofisäare  so  stark,  dais  sie  an 
der  Lnft  rnidit,  so  wird  bei  der  AuflAsung  der  Kiesel* 
rihve  so  Tiel  Wärme  frei,  dafs  das  Ganze  in's  Kochen 
kommt.  Hierbei  dürfen  aber  nur  metallene  und  keine 
^iscme  GtÜSse  angewandt  werden,  wett  die  Im  Glas 
CBUmhene  Kieselsinre  dordi  die  Flnorwasserstoftimre 
ebenfalls  angegriffen  wird. 

Die  ktinstlich  bereitete,  und  aus  üuen  Verbindungen 
anscescbiedene  Kieselsinre  ist  eine  andere  Modificatio% 
als  Ae  in  der  Nator  als  Bergkrjstall  und  Qnarz  Torkom- 
mende,  indem  erstere  nicht  vollkommen  unlöslich  im  Was- 
ser und  in  Säuren  ist,  ja  oft  sich  leicht  in  ihnen  auflöst« 
"Wird  Kieseklnre  aus  Chlorkiesel  und  ▼orzügUdi  ans 
Fhorkiesei  Affch  Wasser  abgesehieden,  so  lOst  sieb  et- 
was davon  in  dem  Wasser  auf;  das  Wasser  erhält  aber 
dädarch  keinen  Geschmack,  auch  röthet  es  das  Lackmns- 
papier  nicbt  In  dieser  Aufldsong  kann  die  Kieselsinre 
erst  okannt  werden,  wenn  man  die  Auflosung  bis  rar 
Trocknifs  abdunstet,  und  die  trockne  Masse  mit  Wasser 
fibergieCst;  es  wird  dann  Kieselsäure  von  der  nnanflöste- 
eben  Modifieation  abgeschieden. 

Eine  Auflösung  von  Kali  löst  die  kflnstlid  bcrei> 
tete,  getrocknete,  aber  nicht  geglühte  Kieselsäure  beim 
EriiitzeA  leicht  anf.    Die  Auflösung  gelatinirt  beim  £r- 
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kalten  nicht.  In  Auflösungen  von  kohlensaurem  Kali 
and  Natron  löst  sich  die  getrocknete  Kieselsäure  c^en- 
faUs  Jbeim  Erhilzeii  leicht  auf;  diese  Ai]fldsunf;en  ei|l«r- 
rcn  aber  nach  dem  Erkalten  zu  einer  opalisireuden  Gal- 
lerte, die  um  so  steifer  ist  und  um  so  schneller  sich  bil- 
det^.fe  oonoentrirter  die  Auflösung  ist.  Die  ^egUibteund 
£e  in  der  Natur  als  Bergkry stall  und  Quaiz  voriiLoni- 
mende  Kieselsäure  ist  zwar  ebenfalls,  letztere  im  fem 
gepulverten  Zustande,  in  Auflösungen  von  reinen  und 
kolilensaiiren  feuerbeständigett  Alkalien  auflöslich,  doch 
weit  schwerer  als  die  ungeglühte,  künstlich  bereitete« 

.  Von  den  kieselsauren  Verbindungen  siutl  die,  welche 
ein  Alkali  enthalten  und  sehr  basisch  sind,  iu  Wasser  auf- 
löslich.  Je  mehr  Kieselsäure  diese  Verbindungen  enthal- 
ten^ um  so  schwerer  lösen  sie  sich  in  kaltem  Wasser  au( 
und  wenn  sie  mit  einem  grofsen  Uebcrschusse  von  Kiesel- 
säure verbunden  sind,  so  widerstehen  sie  der  Einiyirkung 
des  Wassers  und  der  Siuren;  doch  ist  die  Fluorwasaer- 
floffiBlure  hiervon  ausgenommen.  Eine  solche  Vobindung 
ist  das  Glas.  In  diesem  ist  bei  qualitativen  analytischen 
Untersuchungen  die  Gegenwart  des  Alkali's  schwer  zu  ent- 
decken. Man  mnfii  sni  diesem  Zwecke  das  fein  gqiuU 
▼erte  saure  kiesdsaute  Alkali  im  Platintiegel  mit  oonoen- 
trirter Fluorwasserstoffsäure  übergieisen,  darauf  Schwe- 
felsäure hinzufügen  und  bis  zur  Trocknifs  abdampfen, 
woraof  das  Alkali  ak  achweitlsaures  zuifiekbleibl^  und  ab 
solches  leicht  erkannt  werden  kann. 

Löst  luau  die  sehr  basischen  kieselsaureu  feuerbe- 
ständigen Alkalien  in  sehr  vielem  Wasser  au(  und  über- 
sättigt diese  Anflttsung  mit  ChlorwasserBtoffsa.ure^  so  wird 
Kieselsäure  von  der  leicht  aullüslicheu  Modificaüon  frei, 
sie  bleibt  bei  grofser  Verdünnung  vollständig  aufge- 
Im,  und  es  entsteht  keine  Fällung»  Wird  aber  das- 
selbe basische  kiesekaure  Alkali  nur  in  wonig  Wasser 
aufgelöst,  und  diese  Autlösun^  mit  einer  Säure  übersät- 
tigly  80  wird  der  g^rüiste  Xheü  der  Kieselsäure  als  GnI- 
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leite  oder  gelatinöse  Flocken  abgeacbieden,  die  sich  dur.Gb 
Mbr  hiozogeiOgte«  Waaeer  nicht  inekr  auiUteen;  ein  an^ 
derer  Thell  der  KiesebSure  bleibt  indessen  in  der  sau- 
ren Flüssigkeit  aufgelöst.  Je  vtidunulci  dalior  die  wäls- 
ri^e  Anfldsung  eines  basisch  kohlensauren  Alkali  s  ist,  de- 
sto weniger  Kieselsänre  scheidet  sich  bei  der  Uebe^t- 
tigung  nit  Sloren  ans,  und  ist  sie  sehr  verdflnnt,  so 
scheidet  sich,  wie  schon  angeführt,  oft  keine  Kieselsäure 
ans.  Je  concentrirter  Jiingegen  die  Auflösung  ist,  desto 
mehr  scheidet  sich  bei  der  UebersättigMng  Kieselsäure  aus; 
«nd  bei  dner  (gewissen  Concentration  scheidet  sich  bei 
der  Uebersättigung  die  Kieselsäure  in  solcher  Menge  aus, 
da£s  die  ^anze  AoÜösiing  zu  einem  dicken  Klumpen  ^ 
linnl. 

Dampft  man  die  IkbersSttigte  FIflBsigkeit  ab,  ans  wel- 
cher sich  wenig  oder  keine  Kieselsäure  abgesondert  hat, 
ao  scheidet  sich,  wenn  die  Auflösung  bis  zu  einem  ge- 
#isfen-  Punkte  concentrirt  wird,  nach  dem  Erkalten  die 
Kiesdstare  als  eine  durdisiditige  Gallerte  ab,  die  yißl 
Aehniichkeit  mit  der  hat,  welche  sich  beim  Erkalten  ei- 
ner Auflösung  von  thierischem  Leim  in  kochendem  Was- 
mir  bildet.  Udbeificdst  man  eine  solche  KieselgaU^rte 
mit  Wasser,  so  scheidet  sich  zwar  der  gröbte  Theil  d^ 
Kieselsäure  als  unlösliche  zarte  Flocken  ab,  ein  Theil 
davon  löst  sich  jedoch  im  Wasser  auf.  Dampft  man 
dber  die  Kisselgailerte  weit^  bis  aur  völligen  Trocken- 
iieit  ab,  so  bleibt  nachher  bei  der  Behandlung  mit  Was- 
aar  die  ganze  Menge  der  Kieselsäure  ungelöst  zurück. 

Oie  basischen  V^bindungen  der  Kiesebftnre  mit  JBa- 
lyterde,  Strontianerde  and  Kalkerde  Terbalten  sich  we- 
nigstens  gegen  Säuren  den  basischen  kieselsauren  Alka- 
lien ähnlich,  liebaudelt  man  sie  mit  Chlorwasserstoff- 
Am,  so  wird  dadurch  die  ^öDste  Menge  der  Kiesel- 
ateie  ansgeschieden,  aber  ein  Theil  derselben  bleibt  auf- 
gelöst, und  bildet,  wenn  die  saure  Flüssigkeit  durch  Ab- 
dampfen concenUirt  wird,  eine  Gallerte;  auch  schei4et 
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die  KieselsSure  sich  erst  TolLkommen  ab,  wenn  die  Gal- 
lerte bis  xnr  TrocknÜs  abgedampfil^  und  die  trockne  ißtmt 
mit  Wasser  behmdelt  wird. 

Die  YerbinduDgen  der  Kieselsäure  mit  nicht  alkali- 
schen Basen  sind  in  Wasser  unKteiidL  Hinsidiüich  ihres 
Verhaltens  gegen  SSuren  ktanoi  sie  in  zwei  iClassen  ge- 
theilt  werden;  einige  Ton  ihnen  werden  nämlich  durch  stär- 
kere Säuren  y  z*  B.  durch  concentrirte  Chlorwasserstoff- 
slnre»  «ersetzt;  die  andern  aber  widerstehen  der  Einwir- 
kung der  stärksten  SSnren. 

Bei  den  Verbindungen  der  Kieselsäure  mit  Basen, 
welche  sich  durch  Chlorwasserstoffsäure  zersetzen  lassen, 
geschieht  die  Zersetzung  auf  rersdiiedene  Weise.  Ud>er- 
gieist  man  die  fein  zerriebene  Veibindong  mit  eonceniiir- 
tcr  Chlorwasserstoffsäure  in  der  Kälte,  so  zersetzt  sie 
sich  oft  plötzlich;  es  wird  dabei  viel  Wärme  frei,  und 
das  Ganze  .erstarrt  za  emer  gelatinösen  Blasse,  Wird 
dann  Wasser  binzogesetzt*  so  lOsen  sidi  die  Basen,  wd- 
dhe  früher  mit  der  Kieselsäure  verbunden  waren,  als 
Chlormetalle  auf,  wahrend  die  Kieselsäure  als  zarte  Fiok- 
ken  zorttckbleibt*  Von  dieser  Art  sind  besonders  meii- 
rere  in  der  Natur  yoikommende  kieselsaure  YeiiiindaB- 
gen,  die  Zeolithe  genannt  werden.  Unter  diesen  ^e- 
hAren  vorzüglich  diejenigen  hieher,  die  KrjstaiUsations- 
wasser  enthalten;  doch  werden  diese  in  den  meisten 
Fällen  fast  gar  nicht  von  der  ChlorwasserstoffsSare  an- 
gegriffen, yvenn  sie  vorher  geglüht  worden  sind.  —  Oft 
hingegen  werden  die  feinzerriebenen  kieselsauren  Verbin- 
dungen nur  durdi  längere  Digestion  mit  Chlorwasserstoff- 
säure zersetzt,  ohne  dafa  sidi  dabei  eine  gelaünOse  Masse 
oder  eine  Gallerte  bildet;  die  Kieselsäure  scheidet  sich 
ab  ein  zartes  Pulver  aus  der  Chlorwasserstoffsäure  ab. 

Diejenigen  kiesdsauren  Verbindungen,  welche  der 
Einwirkung  der  Säuren  widerstehen,  werden  im  fein  zer- 
theilten  Zustande  durch  Glühen  mit  dem  Dreifachen  ihres 
Gewichtes  an  kohlensaurem  Kali  oder  Natron»  unter  .  £nt- 
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wickefamg  tob  KoUcatinrep^  cenetet  Man  mengt  dM 
Pkdver  mit  dem  gepafrerteo  koUensaureii  Alkali  in  einem 

Plalintiegcl,  und  ^lüht  es  darin.  Enthält  die  VerbinduDg 
viel  Kieselsäure,  so  bekommt  man  nach  dem  Glühen  eine 
gesdmioliene  Maeee;  enthAlt  sie  weniger,  eo  ist  die  Marne 
nadi  dem  Gillken  nor  insammengesiBtert  Belianddt  man 
sie  mit  Terdönnter  Chlorwassersloffsäure,  so  lösen  sich 
die  iiaseo,  die  mit  der  Kieselsäure  verbunden  waren,  in 
dcneUm  aa(  wilirend  der  grdlate  Tkeii  der  Kieseltimre 
tkh  aoMcbeidet;  ein  Theil  daron  bleibt  aber  aufgelöst, 
und  bildet  bei  dem  Abdampfen  der  sauren  Flüssigkeit 
bei  einer  gcffimen  Conoentration  eine  Gallerte.  Wenn 
indemcn  nur  adir  wenig  KieediSure  in  der  Yeibindang 
enthalten  ist,  so  kann  sich  oft  die  ganze  geglühte  Masse 
iu  der  verdünnten  Chlor>Tasserstoffsäure  auflösen. 

Viele  kieselsaure  Verbindungen  seheinen  im  Anfange 
darch  Slmreii  nicht  angegrüTen  m  werden;  wenn  man  sie 
aber  längere  Zeit  damit  digerirt,  so  werden  sie  doch  da- 
darch  zersetzt,  besonders  wenn  man  zur  Zersetzung  Schwe- 
idslore  niomt,  die  mit  wenigem  Wassw  verdünnt  wor- 
den irt.  Dia  Sdiwefds8ure  zersetxt  bei  längerer  Dige- 
stion fast  alle  kieselsaure  Verbindungen. 

Einige  wenige  kieselsaure  Verbindungen  werden  we- 
der dnrch  Slareo,  noch  dorch  Glühen  mit  kolilensaarem 
Alkali  voBallndig  xersetzL  Die  Zersetzung  derselben  ge» 
schiebt  am  besten,  wenn  man  sie  in  sehr  fein  gepulver- 
tem Zustande  mit  dem  Dreiiaehen  des  Gewichtes  an  rei- 
nem KaU  meng^  vnd  in  einem  SiU>ertiegel  glüht 

Von  den  in  der  Natur  Torkommenden  kieselsauren 
Vcrbinduno:cn  werden  folgende  durch  Chlorwasserstoff- 
Säure  vollständig  zersetzt:  Apopbyllit,  Natrolith,  Scolezit, 
Mesobth^  Mescri,  Anaicim»  Lanmonit»  Kaliharmoton,  Leo- 
cit,  EbeoKth,  Brewsterit,  Sodalith,  Cronstedtit,  Uvait,  Geb- 
lernt,  Wernerit,  Tafelspalb,  Nephelin,  Cancrinit,  McUinit, 
Chabasit,  Pectolith,  Okenit,  Davjn,  Gadolinit,  Allopban, 
Helfi^  Datholilb»  Botrjrolilh,  Haüjn,  Mosian,  Lasurstein, 
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Eiidialitä,  Orthit»  Kiesefauokera,  Kksdwismotheni»  Side- 
roseluMolitii,  Hishi^erit,  Dibptas,  Meeradiattiii;  —  Kiesel* 

malnchit,  Stilbit,  Epislilbit,  Heulandit,  Anorthit,  Titanit 
(Sphen),  Pjrosmalitli ,  Ccrit,  CeiiD.  Die  erstgeuanulen 
AÖier  Verbindungen  bilden»  im  gepulTeiten  Zustande  mk 
Cblorwassefstoffaim«  fibergossen,  eine  Gallerte,  was  bei 
den  9  letzten  nicht  der  Fall  ist,  von  denen  einige  nur 
im  sebr  fein  gepulverten  Zustande  durch  lange  fortge« 
setzte  tmd  sebr  beiÜBe  Digestion  ▼oUstftndig  zerlegt  wer- 
den* Die  meisten  von  Umen,  ^edoeb  nie^  alle,  wider- 
stehen der  Einwirkung  der  Säuren,  wenn  sie  geglüht  wor- 
den sind«  £inige,  aber  besonders  nur  einige  von  den 
letztgenannten,  werden  aucb  nacb  dem  GlQhen  duicb  Sin* 
ren  zersetzt.  * 

Folgende  in  der  Natur  vorkommende  Verbindungen 
V  widerstehen  der  Einwirkung  der  Säuren  entweder  ganz, 
oder  werden  docb  im  gejHilyerten  Zustande  scbwer  dordi 
dieselben  zerlegt,  so  dafs  man  sich  zur  Zersetzung  dersel- 
ben ihrer  nicht  bedienen  darf;  sie  müssen  durch  Schmel- 
zen mit  kohlensaurem  Alkali  zerlegt  werden:  Feldspalfa, 
Albit,  Petalil,  Spodnmen,  Oligoclas,  Labrador,  Rbjaco* 
lith,  Barytharinoton,  Olivin,  Prehnit,  Rolhbraunsteinerz, 
Glimmer,  Lepidoiith,  Talk,  Chlorit,  Pinit,  Achmit,  Am- 
phibol,  Anthopbjrllity  Pjroxen,  Diallag,  Scbillerstein^  £pi> 
dot,  Idoeras,  Granat,  Dicbroit,  Smaragd,  Eudas,  PbenaUf; 
Tunnalin,  Axinit,  Topas,  Chondrodit,  Picrosinin,  Karpho- 
lith,  Speckstein,  Seipentin,  Bimsstein,  Obsidian,  Pedistein» 
Perlstein. 

Za  diesen  geboren  audi  die  verscbiedenen  Arten  toh 

künstlichem  Glas  und  die  sogenannten  künstlichen  Edel- 
steine. 

Von  den  kieselsamro  Veibindongen,  welche  der  Ein» 
wb^ung  der  Siuren  widersteben,  auch  durcVs  Scbmdzen 

mit  kohlensaurem  Alkali  nicht  vollständig  zersetzt  wer- 
den, und  nur  durch  Glühen  mit  reinem  Kali  vollständig 
sieb  zflriegen,  finden  sieb  nur  folgende  in  der  IMmr, 


L-iyiii^Lü  Ly  Google 


287 


Binlidi:  Imm,  Cyanit»  Cyniophan»  Staimlith  mid  Aa- 
driont. 

Vor  dem  Löthrolir  erkennt  man  die  Kieselsäure 
daran,  dafs  sie  sich  in  einer  Perle  von  Phosphorsalz  iasi 
nur  Dicht,  oder  nur  in  höchst  geringer  Menge,  selbst 
Bidi  sehr  Imgem  Blasen,  auflöst.  Wahrend  des  Blasens 
sdiwimmt  die  Kieselsäure  in  der  flüssigen  Kugel,  und 
bildet  eine  durchscheinende,  aufgeschwollene  Masse,  die 
man  besser  wfthread  des  Schmehens  ab  nach  dem  fiiw 
kalten  sehen  kann.  Wird  eine  kieselsanre  Verbindung 
mit  dem  Phospborsalz  vor  dem  Lothrohr  behandelt,  so 
tosen  sieb  die  Basen  in  demselben  auf,  und  die  abge* 
scUedcae  Kieselsinre  scfawimnt  in  dar  Perle.  ^  la 
ra\  lost  sich  hingegen  die  Kieselsäure  vollkommen,  aber 
nur  sehr  langsam  auf.  —  Mit  Soda  schmilzt  die  Kiesel- 
säure auf  der  Kohle  Yor  dem  LOthrohre  za  einer  gant 
klaren  Perle,  wobei  sich  KoUensSoregas  unter  Brassen 
entwickelt.  Es  gicbl  nur  wenie;e  Substanzen,  welche  vor 
dem  Löthrohre  mit  Soda  zu  einer  Perle  zusammenschmei- 
icn;  Ton  diesen  bildet  nur  die  Kieselsäure  ein  durdisidi* 
tiges,  klares^  Isurbloses  Glas  mit  Soda,  wodurch  sie  leidit 
erkannt  werden  kann.  Auch  wenn  die  Kieselsäure  eine 
geringe  Menge  von  einer  Erde  enthält,  so  schmilzt  sie 
110^  mit  Soda  zu  einem  klaren  Glase  zusammen.  Dies 
ist  X.  B.  bei  dem  Feidspatb  der  FalL  Je  mehr  eine  kie- 
selsaure Verbindung  aber  Erden,  oder  überhaupt  nicht 
alkahsche  Basen  enthält,  eine  um  so  unschmelzbarere 
Veibindong  giebt  sie  mit  Soda,  und  zwar  Torztiglidi, 
wenn  man  Ton  dieser  Tiel  hinzusetzt  (Berzelins:  Udlrer 
die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  114.). 

Die  Kieseislinre  uitf erscheidet  sidi  von  andern  Sob^ 
itanen  dadurdi,  da&  sie  weni^ens  im  geglühten  Zu- 
stande, aufser  in  Fluorwasserstoffsäure,  in  den  Säuren, 
selbst  in  concentiirter  Schw^elstture,  unauflöslich  ist  Am 
siebenten  kann  man  de  in  ihren  Verbindungen  tot  dem 
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Ldthrohre  durch  ihr  VariiaUeo  gegen  Phosphoraalz  und 
Soda  eAameD,  und  toh  allen  andern  Subctanxen  anter- 
acheiden* 

11.   Tantalsäure,  Ta. 

Die  TanCabSnre  bildet  in  ifirem  reinen  Zustande  ein 

weifses,  unschmelzbares  Pulver,  das  befeuclUelcs  Lack- 
muspapier  nicht  röthet  Sie  ist  in  Säuren  und  in  Auilü- 
aongen  iron  Alkalien  gpns  unauflttsUdi,  In  reinem  KaU 
lOat  sie  sidi  aber  aa(  wenn  sie  damit  gesdunolien  wird; 
sie  treibt  durch's  Schmelzen  auch  aus  den  kohlensauren 
feuerbeständigen  Alkalien  die  Kohlensäure  unter  Brausen 
ans^  und  verbindet  sich  mit  densellien.  Auch  vom  zweibch 
adiwefelsauren  Kali  wird  sie  aufgelöst,  wenn  man  sie  damit 
zusammenschmilzt.  Behandelt  man  die  mit  zweifach  schwe* 
fclsaurem  Kali  geschmolzene  Tantaisäure  mit  Wasser»  so 
bleibt  die  SAnre  ab  Hydrat  ungelöst  zurQdL, 

Das  Hydrat  der  TantalsSure  ist  ein  in  Wasser  an- 
lösliches  Pulver  von  milchweifscr  Farbe,  das  aber  das 
Lackmuspapier  röthet,  wenn  es  im  feuchten  Zustande  dar- 
auf gelegt  wird.  In  concentrirter  SchweCelsAnre  löet 
es  sich  in  sehr  geringer  Menge  auf,  dodb  wird  es  mis 
dieser  Auflösung  durch  Wasser  v^iederum  gefüllt.  Von 
Fluorwasserstoffsäure  wird  es  ganz  aufgelöst,  aber 
de  andere  Sfturen  lOsen  nur  sehr  geringe  Mengen  da- 
von auf.  Von  einer  Auflösung  von  zweifach  oxal- 
saurem  Kali  wird  das  Hydrat  der  Tantaisäure  in  ziem^ 
lieh  groCser  Menge  zu  einer  farblosen  Auflösung  gelöst^ 
wenn  es  damit  gekocht  wird.  Alkalien  iUIen  die  Tan- 
talsSure  aus  dieser  Auflösung.  In  dieser  Auflösung  be> 
wirkt  eine  Auflösung  von  Kaliumeisencyanür  einen 
gelben,  und  Galläpfelaufgufs  emen  oraniengelben 
Niederschlag.  Auch  wenn  man  das  Hydrat  der  Tanlal- 
sSure  mit  Galläpfelaufgufs  übergiefst,  so  nimmt  es  eine 
oraniengelbe  Farbe  an,  und  die  uberstehende  FiusaigjkeU 
wird  gelb. 

Dsis 
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Das  Hydrat  der  Tantalsäure  ist  in  einer  Auflösung 
tarn  Kali  anfltelkk  Wiid  daher  gef^Ql^  Tanlalaaore 
mä  refaiem  Kali  in  einem  Silbertiegel  geschmolzen^  so 
löst  sich  die  geschmolzene  Masse  in  Wasser  auf.  Aus 
dieser  Anflttsung  wird-  die  Tantalsdure  durch  Chlomaa- 
smtofbtoe  und  andere  SSnren  gefidb,  und  durch  einen 
Ueberschnb  derselben  nicht  yrieder  aufgelöst.  Wenn 
aber  die  Tantalsäure  mit  feuerbeständigen  kohlensauren 
Alkalien  zosammcngeschnioheB  worden  ist, .  so  Jttst.  sich 
das  entstandene  tantakaore  Kali  nidit  dnrcii  hinangcfüg- 
fes  Wasser  auf,  weil  es  in  dem  überschüssigen  kohlen- 
sauren Alkali  unlöslich  ist;  hat  man  aber  dies  durch  kal- 
tes Wasser  fortgeidiafft,  so  kann  man  das  tantalsaure  Al- 
kali in  kochendem  Wasser  adiltaen.  Ans  fieser  AaOö- 
snng  wird  die  Tantalsäure  schon  durch  die  Kohlensäure 
der  Luft  abgeschieden. 

Das  Ujdrat  der  Tantalstture  wird  durch  Schwefel- 
wMSttslolf-Annnopiak  nicht  verSudert  Setzt  man  m  der 
Aoflüsuiig  der  Tantalsäure  in  zweifach  oxalsaurem  Kali 
Stiiwefelwasserstoff- Ammoniak,  so  wird  die  Tantalsäure 
doreb  das  Ammoniak  ^ef^t,  während  Scbwelehrasaeratoff-' 
|H  cntweidit.  - 

^-  'Vor  dem  Löth röhre  wird  die  Tantalsäure  vom 
Phosphorsalz  zu  einem  Uaren  Glase  aufgelöst,  wodurch 
sie  skh  Ton  der  KieselsSare  untencheidet.  In  Boraf  löst 
sie  ncfa  n  einem  Isrbloaen  klaren  Glase  auf,  doch  wird 
dies  Diilchweifs,  entweder  schon  beim  Erkalten,  oder  wenn 
es  nach  dem  Erkalten  von  Neuem  ganz  gelinde  erhitzt 
wmd;  Mcffduidi  untencheidet  sie  sich  ebenfalls  Ton  der 
Kieselsimne.  Mit  Soda  Teibindet  sich  die  TantalsSure 
unter  Brausen,  wird  aber  dadurch  auf  Kohle  nicht  re- 
dndrt  (Bcrzeiitts:  Ueber  die*  Anwendung  des  Löth- 
nikn^&SSk).   

Die  Tantalsäure  unterscheidet  sich  von  vielen  Sub- 
•tanzea  dadurdi,  dafs  sie  im  gegiühten  Zustande  ii^  ailen 
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AiiilösiiDgsmittelii  unauflitoUch  ist.  Am  besten  aber  un- 
terscheidet man  sie  von  aUen  Sobataa««  dadurchy  4ab 
sie  sieb  in  Wasser  aidUtat,  wenn,  sie  mit  reinem  Kali  ge- 
schmolzen worden  ist,  und  dafs  in  dieser  alkalischen  Aiif- 
iösung  durch  (  hlorwasserstoffsäure  ein  milchweifser  Nie- 
iersdüag  von  Tantabtorehjdrat  bemrkt  wirdt  der  sicii 
in  einem  tJebemaaise  Ton  Chlorvrässeistofbiure  vidA 
wieder  auÜost.  Von  der  Kieselsäure  kann  sie,  aufser 
durch  ilire  milchweiij5&  Farbe,  noch  durch  ihr  YerhaUen 
w  dm  LOtlirobre  antersdiieden  werdian. 

12.    Titansaure,  Ti,. 

Die  Titansättrei  bildet  in  ihrem  rdmük  Zustande  ein 
weibes  Putrer,  wenn  *  sie  durch  Glflhen  von  wasseriitlti> 

gcr  TitansUure,  die  man  durch  Kochen  aus  ihrer  Aull(>- 
sung  in  Chlonvasserstoffeäure  gefällt  hat,  bereitet  worden 
ist.  Hat  man  sie  aber  aus  ihrer  Auflifsnng  durch  ein 
Alkali  gefidit,  und  dkinn  geglüht,  so  biMet  sie  nuammeo« 
hängende  Klumpen  von  schwach  hellbräunlicher  Farbe 
und  starkem  Glänze.  Bisweilen  ist  die  Titansäure  gelb- 
lich oder  WUhlich  gettibt;  sie  entliillt  dann  aber  eine  go^ 
ringe  Spur  Ton  Eisenotyd.  Beim  Erhitzen  fitobt  sidi  6km 
Titansäure  citronengelb,  doch  verliert  sie  diese  Farbe 
beim  Erkalten  und  wird  wieder  weifs. 

Die  ge^te  TitansHove  ist  in  allen  Sttnren  unanf- 
lOriich,  ansgenommen  in  der  conoentrirten  Scfawefebiure, 
in  welcher  sie  sich  beim  Erhitzen  auflöst.  Wird  sie  mit 
reinen  oder  kohlensauren  feuerbeständigen  Alkalien  go« 
glftht,  so  Teibmdet  sie  sich  damit,  und  treibt  ans  kfxteni 
die  KohlensSure  unter  Brausen  aus.    Die  gesohnmilseM 
Verbindung  ist  krystallinisch.    Das  Wasser  löst  in  die- 
ser Ycrbinduug  das  überschtissige  Alkali  auf,  und  läfst 
saures  titansaures  Alkali  ungelöst  xurOck.  Dies  Ust  mdi 
in  ChlorwasserstofEsäure  aui^  wenn  man  es  bei  höchst  ge- 
linder Wörme  damit  digerirt.     Kocht  man  aber  diese 
sbure  Auflösung  nach  Verdünnung  mit  Wasser  anhallend» 
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80  wird  dadurch  der  gröfstc  Theil  der  Titansäure  als  ein 
weifser  schwerer  Niederschlag  gefällt.  Beim  Filtriren  die- 
ses Niederschlages  läuft  die  Flüssigkeit  so  lange  klar  darch's 
Papier,  als  sie  noch  sauer  ist;  süfst  man  aber  die  erhal- 
tene Titansäurc  mit  reinem  Wasser  aus,  so  geht  das  Wasch- 
wMser  milchicht  durch's  dickste  Papier  und  nimmt  alle  Ti- 
tansäure mechanisch  mit  sich  fort,  so  dafs,  wenn  man  das 
Aussüfsen  fortsetzt,  endlich  nichts  davon  auf  dem  Filtrum 
bleibt.  Die  aus  den  Auflösungen  der  titansauren  Alkalien 
in  Chiorwasserstoffsäure  durch's  Kochen  gefällte  Titan- 
saure  ist  in  Säuren  nur  wenig  auilöslich;  wird  hingegen 
aus  dieser  Auflösung  die  Titausäure  durch  Ammoniak  ge- 
füllt, so  läfst  sie  sich  gut  filtriren,  und  löst  sich  in  Säu- 
ren wieder  vollkommen  auf,  wenn  sie  mit  kaltem  Was- 
ser ausgesfifst  worden  ist.  Hat  man  sie  indessen  mit  hei- 
üem  Wasser  ausgesüfst,  so  ist  sie  nicht  ganz  vollständig 
in  Säuren  auilöslich.  •  ) 

In  der  Auflösung  der  titansauren  Alkalien  in  Chlor- 
wasserstoffsäure werden  weifse,  voluminöse  Niederschläge 
von  wasserhaltiger  Titansäure  gebildet  durch  Auflösungen 
von  Kali,  Ammoniak,  einfach  und  zweifach  koh- 
lensaurem Kali  und  kohlensaurem  Ammoniak. 
In  einem  Uebermaafse  der  Fällungsmittel  sind  diese  Nie- 
derschläge nicht  auflöslich,  wohl  aber  wird  die  auf  diese 
Weise  gefällte  Titansäure  durch  einen  Ueberschufs  von 
Chlorwasserstoffsäure  und  vielen  andern  Säuren  ^  nicht 
aber  von  der  wäfsrigen  Auflösung  der  schweflichten  Säure 
vollkommen  wieder  aufgelöst,  wenn  sie  nicht  mit  hei- 
fsem  Wasser  ausgesüfst  und  bei  der  Fällung  alle  Er- 
wärmung so  viel  wie  möglich  vermieden  worden  ist. 
In  den  kohlensauren  Alkalien  löst  sich  zwar  eine  kleine 
Quantität  von  Titansäure  auf,  doch  ist  diese  so  gering, 
da(s  sie  bei  qualitativen  Untersuchungen  nicht  berück- 
sichtigt zu  werden  braucht. 

Wenn  die  Auflösung  der  titansauren  Alkalien  in 
Chlorwasserstoffsäure  nicht  zu  viel  freie  Säure  enthält, 
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wie  z.      wenn  man  sie  anf  die  Weise  bereitet  ha^  daCa 

.  bei  der  Behandlung  niit  ChlorwasserstofbSlare  ein  Tlieil 
der  tilansauren  Alkalien  unaufgelöst  geblieben,  und  von 
der  mil  Wasser  verdünnten  Auflösung  abfiltrirt  worden 
ist,  so'  entstehen  weifse  NiedmchlSgOi  wenn  verdfinnte 
Sckwefelsäure,  Arseniksäure,  PhosphorsÄnre, 
Weinsteinsäure,  besonders  aber  Oxalsäure  hinzu- 
gesetzt wird.  Es  bestellen  diese  Niederschläge  aus  Tl- 
taaslKtrey  verbmiden  init  der  zur  Fftliung  angewandten 
Säure.  Sie  werden  durch  ein  Uebermaafs  der  hinzuge- 
fügten Säure,  so  wie  auch  durch  freie  Cblor^vasserstoff- 
saure^  vollständig  wieder  aniigelöst»  doeh  gebraucht  der 
Niederec&lag  der  otalsanreifr  Titans9are  eine  nicht  ganz 
uubedeuleude  Menge  von  Chlorwasserstoffsäure,  um  auf- 
gelöst zu  werden.  —  Andere  Säuren,  wie  Salpetersäure^ 
fissig^llure  und  Bemsteinsäure»  bringen  keine  Fällungen 
In  den  Auflösungen  der  titansauren  Alkalien  in  C3doiv 
wasserst offsäure  hervor. 

Enthält  eine  Auflösung  Ton  titausaurem  Alkali  in 
ChtorwasserstoffiBäure  so  wenig  Chlorwasserstoffsiore  wie 
DurmO^di,  so  wurd  in  derselben  durch  GalUpfelauf- 
gufs  ein  orauienrother  Niederschlag  von  gerbslotfbaurer 
Titansäure  bewirkt.  Wird  Titansäure,  die  durch*8  Ko- 
Aeä  aus  ihrer  Auflösung  gefällt  worden  ist,  mit  Gali- 
äpfehufgvb  tibafgosscn,  so  fkrbt  sie  sich  oranlenroth  oder 
braungelb. 

Eine  Auflösung  von  Kalium  eisen cjranür  bewirkt 
in  den  sauren  Auflösungen  der  Titansäure  eine  sdmintzig 
dunkelgrüne  Fällung  von  Titanelsencjanfir. 

Schwefelwasser  Stoff  w  asser,  orler  ein  Strom 
^    Ton  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  in  den  sauren 
Auflösungen  der  titansanren  Alkalien  keinen  Niederschlag 
hervor. 

Schwefel  wasserst  off- Ammoniak  bewirkt, 
wenn  es  im  UebermaaÜBe  zu  sauren  Auflösungen  der  titan- 
sanren Alkalien  gesetzt  wird,  einen  weifisen  Niederedüag 
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tun  Tilausäure,  wiüirend  Schwefelwasserstoffgas  cntweiciit; 
Embält  üidassen  die  Auflösung  auch  ^ur  eine  Spi».  von 
gimoMjdy  so  ist  die  FaUnng  gmo  odbr  sdnfan«  i* 

Stellt  man  eiue  Stange  metallUclieil  Zjnka  in 
.die  Auflösung  des  titansauren  Aikaji  s  in  Chlonrasserstüff- 
sHiire,  80  Ürbt  sich  die  Flüssigkeit  blau,  und  bleibt  iin 
Anfyige  klar,  während  durch  die  ireie  Säure  Waaser^ff- 
^as  entwickelt  wird.    Nach  längerer  Zeit  setxt  eidi  ein 
blauer  Isicder;schla^  ab,  der  nach  und  nach  wcifs  wird. 
Nkml  man  dan  Zink,  iort,  wenn  die  blaue  Flüssigkeit 
noch  klar  iat,  und  setzt  dann  zu  dreier  einen  Uebersdipli^ 
eioer  Aullosuug  von  Kali  oder  Ammoniak,  so  entsteht 
ein  blauer  Niederschlag,  der  ^ich  nach  und  nach  yweifs 
ftfbt,  während  WasBerstoflgas  entwickelt  wird.  Wenn 
die  Titansiure  dordi  Kochen  aas  ihrer  AnflAsnn^  gefilUt 
itordcn  ist,  und  man  ein  Stück  Zink  in  die  Fällung  legt, 
¥^  bekommt  sie  eiue  blaue  Farbe,  die  vom  Zink  ausgeht, 
-f  Bpti)iM>>iiPt  (^■'^^"'^g  nor  eine  geringe  M^nge  von 
litaniAinrct,  so  wird  sie  dorch  Z^k  nidit  Uan.  Aehnr 
lieh  dem  Zink  verhält  sich  mctalüscljcs  Eisen  und  Zinn, 
liiri^*^*^'^^^'"^!^^"        .Xitansäur^  mit  Basen  schci- 
^ISnältt  so  weit  wir  sie  kennen,  wenigstens  im  sehr  iein 
geadldannteii  Zustande^  selbst  nach  dem  Glühen,  in  conr 
centrirler  Chlorwasscrstoffsäure  auüösiith  zu  sein.  Durch 
Erwurmen  wird  das  Auflösen  bescbjl^igt,  doch  darf  nur 
dae  sehr  mldiMge  üiH»  angewandt  werden,  weil  sonst 
dadnrdi  die  aufgelöste  Titaasänre  kdnnte  ^eföUt  werden, 
die  sich  dann  nicht  mehr  in  Chlor^vasscistoffsäure  aullüst. 

in  Tiden  titanjBauren  Yeirl^^ciungen  kaxyi  u^n  bei 
Unteraachinigen.  die  Geg^wart  .der  Titansänre,  so 
manchmal  auch  die  Gegenwart  der  mit  ihr  verbundenen 
Basen,  leicht  übersehen.  In  den  Verbindungen  der  Ti- 
Uuftäme  mit  den  Alkalien  und  den  alkalischen  Lrdcn  fin- 
det man  die  Gegenwart  letzterer/ nachdem  ai»  der  Auf- 
bIsang  in  Chlorwasserstoffstore  die  TitansSore  durch  Am- 
uioniak  geßliit  worden,  ist,  in  d^  YP^  derselben  abültrir- 
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l&k  Flllfisigkeit.  Wenn  aber  die  Titansäure  mit  solciien 
Besen  Teibonden  ist,  die  ans  der  AuMdsung  in  Chlomfas- 
sentoßsSure  ebeofiiHs  dofA  Alkalien  gefillit  werden,  so 
ist  es  manchmal  schwer,  die  Titausäurc  von  dcnsclbco 
auch  nur  auf  solche  Weise  zu  trennen,  dafs  si^^  ihrer 
Natur  nadi  mit  Genauigkeit  untersucht  werd^  kann« 
Sind  diese  Basen  Ton  der  Art,  dafs  sie  ans  Arer  sanrai 
Auflösung  durch  Schwefeiwasserstoffgas  als  Schwefelme- 
taiie  gefallt  werden  könueu,  so  werden  sie  durch  dieses 
Mittel  von  der  Titansinre  getrennt;-  in  der  tobi  S^we- 
felmetall  abfiltiiiten  Plftssigkeit  erkennt  man  dann  kickt 
die  Gegenwart  der  Titansäure.  Sind  die  Basen  hinge- 
.gen  von  der  Art,  dafs  sie  nur  aus  neutralen  oder  alka- 
lisdien  Anflitoungen  durch  Schwefeltiassentöff-Ammoniak 
his  Säiwefelraetalle  gefidk  werden  können,  wie  z.  B.  das 
Eisenoxydu!  und  Eisenoxyd,  mit  welchen  die  Tilansäure 
sein*  häufig  in  der  Natur  vorkommt,  so  geht  es  wohl  häufig 
an,  dafs  man  bei  qualitativen  Analysen  die  Titansinre  aas 
der  AnflOsnng  der  YeiMidnng  in  ChlorwassmloflEBlIare 
durch*s  Kochen  fällt,  und  sie  dann  weiter  untersucht; 
wenn  aber  nur  kleine  Mengen  von  Titansäure  in  der 
Verbindung  enthalten  sind,  so  werden  sie  dmeh's  Ko» 
eben  ni<^  mehr  niedergeschlagen.  Man^nnds  dann  zu 
der  Auflösung  der  Verbindung  in  Chlorwasserstoffsäure 
die  Alifldsung  einer  nicht  flüchtigen  org^niscben  Substann 
setzen,  wodurch  sowoU'  die  TitansSn^  db  ancb  die  mc^ 
sten  Basen,  wie  man  aus  dem  Vorhergehenden  wird  er- 
sehen haben,  die  Eigenschaft  verlieren,  durch  Alkalien 
gefällt  zu  werden.  Hierzu  pafst  am  besten  eine  Aufl6- 
sung  von  Weinsteinsfture.  Wenn  diese  Unzugesefit  wor* 
den  ist,  übersättigt  man  die  Auflösung  mit  Ammoniak,  wo> 
durch  nun  nichts  gefallt  wird,  und  fällt  aus  dieser  aui- 
moniakalischen  Litoung  das  Metalioxyd  durch  Schweiel^ 
Wasserstoff-Ammoniak  ab  SchwefdtaetalL  tk  der  voa 
diesem  abiiltrirten  Flüssigkeit  kann  man  die  Gegenwart 
der  Titansäure  nur  auf  die  Weise  finden,  daCs  man  dio 
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ÄuÜösuji^  bis  2Uir  Tfocknifs  ubdampft,  und  die  trockMi^ 
Marne  so  lange  keiü  Zutritt  der  l4ift  ^lüht,  Jbis  .die  .«m- 
Mmakalischen  Sähe  verjagt  imd  «Ue  KöMe  der  Wein«» 
steinsäure  verbraiiut  worden  ist.  Es  bleibt  dann  die  Ti- 
tan&äure  zurück.  Bas  Verbreimeu  gesciüeht,  wenn  luan 
eine  ^«be  Menge  der  trodunen  MMie  erhalten  hat,  am 
betten  in  einer  kleinen  Phtinfidialey  die  man  in  ^e  Muf- 
fel eines  kleinen  Probierofens  stellt;  bei  klciuereu  kann 
4Ü4B8  iu  einem  PlatintiegeL  geschehen. 

Wem  aber  die  Base,  wä  weld«er.  die  Titan^iiqre 
▼erboBden  ist,  eich  dnrofa  SchweblwasseietofUMiioniak 
nicht  in  ein  unlösliches  Schwefelmetall  verwandeln  Ufst, 
so  ist  die  Trennung  derselben  von  der  Titansäure»  selbst 
flbr  qualitative  Untemcbnngen,  oHjout  der  gydfeten&cfaiw»; 
rigkeit  Tefbonden,  xnnal  da  die  Titanellure  in  VeibindliDg 
mit  einigen  Basen  häufig  manche  Eigenschaften  erhält,  die 
derselben  sonst  fehlen.  Dies  ist  vorzüglich  i  all  bei 
der  Veihimiang  der  .Titansflure  *mt  d^.  Zireenerde^  welr 
che  auch  in  der  Natur  vorkommt.  Hat  man  diese  Ver<- 
bindung  in  Schwefelsäure,  aufgelost ,  und  erhitzt  sie  bis 
m  Kocben,  nachdon  sie  mit  Wasser  verdünnt  worden 
kl,  ao  wird  dadnrdi  wenig  oder  iftst  gar  keine  Titan- 
säure gefällt,  obgleich  die  Titansäure  aus  einer  verdünn- 
ten schwefelsauren  AuÜüäung»  wenn  sie  aliein  d^rin  ent- 
haken  ist,  dmh'a.  Kochen  vollständig  gefflUt  wwd.  In 
eiBcr  Anftasnng  beider  Substanaen  entsteht  fleicbUis 
durch  eine  Aullosung  von  KaliUineisencyanür  ^ar  keine 
Fällung.  Die  Zirconerde  kann  .auch  seihst  aus  solcher 
iinllAs— g  dwdi  eine  Antbtonng  von  ßAwMUmnok  Kab 
iMdü  frei  vM  TitansSure  gclkUt  werden,  denn  aaäb  eine 
Auiiösung  von  reiner  Titansäure  wird  durch  eine  AuflÖ- 
(  sung  von  schwefelsaurem  Kali  gefällt;  dies  geschieht  nur 
dann  nicbt,  wenn  sin  m  viel  betd  &&are  «mbfllt.  Die 
ciBB^a  llelhod^  deren  «all  .sidt^bedicate-  kann,  mn  liei 
einer  qualitativen  Untersuchikng  beide  von  einander  so 
IU  trennen,  dafe  aie  :einieln  geprüft  werden  kennen,  ist 
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die  vonBerzelius  (Poggendorff's  Annaleu,  Bd.  Iii. 
&  Man  fällt  nach  dieser  beide  aus  der  Auflllsimg 

durch  AnunoDiak,  gUht  den  Rttdutand,  und  acfamilxt  ihn 
in  einem  Platiutiegel  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali. 
Die  geschmolzene  Masse  wird  mit  Wasser  digerirt,  und 
die  dadurch  tmgeiitote  Verbindung  von  Titansfture  und 
Zirconerde  nit  eoncentiirter  ChloiwaBs^offstture  behan- 
delt. Diese  löst  vorzüglich  nur  Zirconerde  auf,  die  in 
der  AuüösuDg  erkannt  werden  kann,  während  die  Xitan- 
sSnre  ungelöst  zurückbleibt 

'  Von  andern  Baaen»  die  in  ehMr  AnflOrang  Ton  Kali 
auflöslich  sind,  wie  Thonerde  und  Beryllerde,  mufs  man 
die  Titansäure  durch  dieses  Mittel  zu  trennen  suchen; 
aind  aber  die  Basen  unldsiich  in  einer  Aufldstmg  von 
Kali,  eo  vokA  man  Tersadien,  die  Titanafiore  dorcb'a  Ko- 
chen von  ihnen  zu  scheiden. 

Kommt  Titansäure  mit  Kieselsäure  in  Verbindung 
mit  Basen  vor,  so  nrnSs  die  Verbindung  im  fein  gepnl» 
▼erten  Zustande  mit  Chlorwassentoi&Snre  in  einem  Ter- 
schlossenen  Glase  digerirt  werden.  Es  löst  sich  die  Ti- 
tansäure in  Verbindung  mit  den  Basen  auf^  und  die  Kio- 
selsänre  bleibt  unaufgelöst  Die  Digestion  aufo  in  der 
Kälte  geschehen,  oder  nur  durch  eine  so  gelinde  Wärme 
unterstützt  werden,  dafs  dadurch  die  in  der  Chlorwasser- 
stoCbAure  auijgelöste  Tatansftore  nicht  ausgeschieden  inri^ 
denn^ifcnn  diese  sieb  einmal  ausgeschieden  hat^  so  fvird 
sie,  wie  schon  oben  angeführt  ist,  dm'ch  kein  IJcbermaafs 
von  Chlorwasserstoffsäure  wieder  aufgelöst.  Die  Kiesel- 
Store  wird  abüUzirt,  mit  kaltem  Wasser  ansgesüfst,  und 
kann  flner  Natur  nadi  erkannt  werden«  Die  au%elMe 
Titan^äure  in  der  Auilösung  wird  von  den  Basen  ge- 
trennt. 

Durch  das  Lötbrobr  erkennt  man  die  TitansHuie 
und  die  Verbindungen  der  Titanstore  ^t  solchen  Bvmm, 

welche  die  Flüsse  nicht  färben,  daran,  dafs  sie,  in  Phos- 
phorsftb  aofgelOsti  dem  Glase^  wenn  sie  längere  Zteit  da* 
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WMt  in  der  iuuem  Fiaiome  behandelt  werdeu,  eine  Maae^ 
•ier  ndmebr  TioleCte  Farbe  mittlidkii,  die  Mk  erat 
Jeotlidi  bei  der  Toliatindigen  Abkldd«^  zdgt.  Bei  man- 
fheii  tilausaurcn  Verbindungen  wird  ein  auhalteades  Bla- 
sen mit  der  inuern  Flamme  erfordert,  um  nach  der  Ab- 
kflhloDg  die  blaae  Filrbung  der  Perie  zu  erhalten*  Dordi 
einen  Zusatz  Ton  Zinn  erhalt  man  die  blaue  Färbung 
schneller.  In  der  üuiseru  Flamme  verschwindet  die  blaue 
Farbe  der  Perle.  •  Enthält  die  Titanattlire  Eisen,  so  be- 
komoie  die  Perie  in  der  inneni'  Fkunoie  naeb*  dem  Er- 
halten eine  blutrothe  Farbe. «—  Mit  Borax  bildet  die  Ti^ 
tansäure  in  der  äufseru  Flamme  ein  farbloses  Glas,  das 
durch  emeaertes  Erhitzen  niilGhweifii>  vritd.    Durch  die 
innere  Fhaune  ¥rird  das  Glas  felb^  und  durch  längeres 
Blasen  erhält  es  nach  dem  Erkalten  eine  violette,  und 
bei  gröfserea  IMengen  von  Titansäurc  eine  dunkelschwarzr 
Haue  Farbe ;  durch  emeoertea  Erhitsen  wird  das  Glas 
Kdbtbba  md  emaibrtig.   Mehrere  titansanre  Verbindna^ 
geu,  wie  der  in  der  >ialur  vorkommende  Titanit  (Sphen), 
^cu  mit  Borax  in  der  innem  Flamme  kein  blaues  Glas, 
wohl  aber  mit  Phosphorsalz.  ^  Mit  Soda  schmilzt  die 
TüansSnre  auf  der  Kohle  unter  Brausen  zu  dnem  gd- 
beu  (ilase,  das  beim  Erkalten  weifs^rau  und  undurchsich- 
tig wird  (Berzeiius:  Ueber  die  Anwendung  des  Ldtb- 

Die  TitansSure  Ittfst  sidi  dadurch,  dais  sie  mit  Phos- 
phorsalz nur  in  der  iiineru  Flamme  eine  blaue  oder  vio- 
lette i^arhe  giebt»  nicht  mit  den  Oxjden  des  Mangans 
imd  des  Kobalts  Terwechselii^  da  die  ersteren  nur  in  der 
Sntam  Flamme,  die  letzteren'  sowohl  in  der  Snlsem,  als 
auch  in  der  innern  Flamme  dem  Phosphprsalze  violette 
oder  blaue  Farben  mittheüeak 


IKe  Titansäure  unterscheidet  man  von  andern  Substan- 
zen sehr  gut  dadurch,  dafs  sie  aus  ihren  sauren  Auilösun- 
^  duich'a  Koeben  gefüllt»  und  dadurch  bat  ynltelich  in 
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CUorwaMeralofbSiire  wird;  ferner  dadorch,  dab  ne  dorch 

Ziuk  in  ihren  AuUösun^en  und  im  gefällten  Zustande  tiue 
biiiie  Farbe  annimmt,  vorat^üch  aber  durch  ilur  Yerhalr 
lau.,  wr  dam  Ldtbrolue.  ffier&ndi  Jäte  akh  wenig^aM 
dl^  Tilansätire  auch  meisteutheils  in  solchen  Yerbindiin- 
gen  erkennen,  deren  andere  Beatandtkeüe  schwielig 
dann  zu  entdecken  aiiuL  .  . 

■     .  ----- 

.  Die  Gegenwart  von  nicht  flüchtigen  organischen 
Substanzen,  besonders  von  Weinst einsSure,  verhin- 
dert die  Fällung  dar  Titanaäure  aua  der  Authkwing  ilvar 
Verbindrtnyn  In  .Chlanfaiacgatoffritare  durch  AlUSan 
gänzlich.  Auch  kann  sie  aus  aolchen  AullOsuugen,  sie 
mögen  sauer  sein  oder  einen  Ucberschuds  von  Alkali  ent- 
kalten,  nickt  dorck  Mucken  geüällt  werden.  Hat  man  zu 
dar  AudOanng  der  Titanaänre  in  CklorwaaBerato&äure 
Weinsteinsäure,  und  darauf  einen  Ueberschufs  von  Am- 
moniak gesetzt,  so  bringt  in  dieser  ammouiakalischen 
Anflöaung  GalläpCdaufgMfa  einen  adimnlzig  diinkalytinfi^ 
nickt  oraniengelben  NiederBckbg  hervor,  der  aidk  eist 
nach  sehr  langer  Zeit  vollständig  absetzt 

13.  Säuren  des  Antimons. 

%  m 

*  •  ■ 

•  a.    Antimonsäure,  Sb. 
Die  Antimonsäure  ist  in  ihrem  reinen  Zustande  gelb; 
als  Hydrat  hat  aie  ene  weilae  Farbe.  Cjrhitzt  man  aie 
bfa  zum  GlQhen,  ao  vadiert  aia  einen  Tkeil  dea  Savier» 
Stoffs,  verwandelt  sich  in  antimonichte  SiUnc  und  ivird 
weifs.    Wenn  man  daher  das  Hvdrat  der  Antimonsäure 
erhitzt,  ad  wird  ea  bei  der  enten  £inwirknng  der  Uitne 
gdby  indem  ea  Wacaer  abgiebt;  bei  atärkcrer  Hitae  idber 
wieder  weifs,  indem  es  Sauerstoff  verliert.    Wenn  raan 
daher  die  Antimonsäure  in  einer  kleineUi  an  einem  Ende 
angeaakttolaenen  GlaaaOkra  gMikt,  dewi  offiiea  Ende  in 
eine  Mne  Spitz*  aoigeiogen  ^Mrdän  iit,  ao  etzttndet 
aich  ein  glimmender  Uolzapahn,  der  an  das  Ende  der 
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Oiasröbre  gehalten  wiid,  von  selbst  und  brennt  mit  leb- 
Infiter  FkuDoie  fort.  In  einer  kleiii«ii  Giasretorte  kamt 
äe  Antimonslore  sieht  ToUrtiDdlg  in  «ntiaNMiichte  Slkapt 
ferwandelt  werden ;  sie  zeigt  daher  aadi  dem  Glühen  in 
der  INlitle  noch  gelbliche  Stelleu,  die  aber  beim  stärke- 
m  Gteben  in  einem  Platiatiegel  mA  ▼erliom,- 

Bat  ABÜMnslonhjdrat  ist  im  Wasser  miladich, 
lost  sich  aber,  wiewohl  schwer,  durch  s  Erhitzeu  lu  con- 
centrirter  Chlorwasserstofisäure  auf.  Ihe  Auflösung  trtibt 
sid^  warn  sie  mit  Wasser  Tennischt  winL  Wird  die  AqC> 
lisung  mit  einem  Male  mit  Tidem  Wasser  Termisdit,  so 
trübt  sich  die  Flüssigkeit  im  Anfange  wenig,  setzt  aber 
nach  einiger  Zeit  eben  so  viel  von  einem  weifsen  Nie- 
dsnchiage  ab»  als  warn  sie  mA  uüA  naeh  mit  Wasser 
^eimsck  worden  wttre.  —  In  Salpetierstare  ist  die  Antl> 
moDsaurc  und  das  Hydrat  derselben  unauflöslich. 

Auf  trocknem  Wege  wird  aus  den  feuerbeständigen 
kehimnaarcn  Alkalien  die  KolJensaa>e  durah  Antimm- 
tfare  aosgelsieben,  «wenn  Antimrailaie  damit  geschmd^ 
zea  wird. 

Üictkt  nur  Antimonsäurehydrat,  sondern  selbst  auch 
tieduie  AntiDMinsiate  vOlhet  das  befeuchtete  blane  Lack«- 
nmspapier. 

Die  Antimonsaure  bildet  mit  allen  Basen  Salze,  wel- 
che theiU  gansi  imMlsliehy  theils  schwerlöslich  sind.  Selbst 
die  VctbiMhmgen  deneben  mit  den  Alkalien  gehören  m 

den  sehwctiöshchen.  Wird  das  Antiiiiousaurehydrat  mit 
einer  Auflösung  tou  kohlensaurem  Kali  übergössen, 
so  verbindet  sich  Bwar  das  KaB  mit  der  Säure»  aber  es 
wM  selbsl  dardi  vieles. AlksM  «d  vides  Wasser  nidit 
alles  von  der  gebildeten  Verbindung  aufgelöst.  Dasselbe 
ist  der  Fall,  wenn  eine  Auflösung  von  reinem  Kali  dazu 
»«gewandt  winL  In  Antttonngcn  der  Antimonsäure  in 
rhlngwsmeiBtoHsgore  werden  aneh  darch  AnflOsongenTon 
Kali,  Ton  Ammoniak,  Ton  einfach  und  besonders  von  zwei- 
fach kohlensaurem  Kaü  weüse  ^Niederschläge  hervorge- 
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bradit,  vou  weidieu  eio  UebennaaOs  des  FälliuigsmiUeU 
zwar  vidy  aber  nicht  alles  anlktot  Am  leichtetten  labt 
sich  noch  durch  einen  Uderacfanb  "von  einer  AnflOsong 
von  reiuem  Kali  die  durch  dieselbe  hervorgebrachte  Fäl- 
lung vollständig  au  (lösen.  £ine  solche  Auflösung  der  An- 
ttmonsftara  in  Kali  kann,  ohne  dafa  sie  getrübt  wird,  mit 
Wasser  verdünnt  werden.  Verdflnnte  CMorwassersloff- 
säure  aber,  und  fast  alle  andere  Säuren,  selbst  ein  Strom 
von  KohlensäuregaSy  fällen  daraus  die  Anümonsäure  als 
Antimons&nrehjdrat. 

Wird  die  AntimonsSnre  mit  reinem  oder  kohlenaan- 
rem  Kali  geschmolzen,  so  bleibt  bei  Behandlung  der  ge- 
schmolzenen Mass«  mit  Wasser  ein  Theil  von  der  Ver- 
bindung der  Antimonstare  mit  Kali  ungelöst,  wihrendi 
ein  anderer  Theil  davon  aufgelöst  wird.  Diese  Aufl5- 
sung  verhält  sich  gegen  Säuren  wie  eine  AuÜösung  d^ 
Antimonsaurehydrats  in  KalL  NachBerzelius  besteht 
der  im  Wasser  gelöste  Theil  aus  basisch  antimonsaurem 
Kali,  währcud  der  im  Wasser  ungelöste  Theil  saures  an 
timousaures  Kali  ist.  Die  durch  verdünnte  Säuren  aua 
einer  Auflösung  der  Antimonstare  in  Kali  ge£lllte  Ver- 
bindong  ist  gleichfalls  saures  antimonsaures  KaH.  Witd 
Anliiiion  oder  Schwefelantimon  mit  einem  üeberschusse 
von  salpetersaurem  Kali  verpufft,  und  die  Masse  mit  Was- 
ser behandelt^  so  bilden  sich  dieselben  Vefbindnagen. 

Die  meisten  Verbindnngen  der  Antimonsta>e  mit  Ba- 
sen werden  durch  Salpetersäure  zersetzt.  Diese  löst  die 
Qase  auf  und  iSJsi  die  Autimonsäure  ungelöst  zurück.  Ist 
aber  die  antimonsaure  Veibindung  gegMlht  worden»  wobei 
faanijg  eine  Fenererscheinong«tatt  findet,  so  kann  sie  mta- 
sleulheils  durch  Säuren  nicht  mehr  zersetzt  werden. 

Am  meisten  charalUerisirend  fiir  die  Anümonsäure 
ist,  dais  in  der  Auflösung  denelben  in  CUorwassentoff* 
Stare  durch  Schwefelwasserstoffwasser,  oder  dnrdi 
einen  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas,  ein  ora- 
niengelber  jSiedencUag  geitlUt  wird»  der  durch  einea  aUr- 
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ken  Stich  in's  Gelbe  nch  von  den  unlenclieidet^  der  in 
aanren  AuflOstin^en        Antimoiioxjd  durch  Sdiwefel- 

wasserstof%as  gebildet  wird.  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  löst  diesen  ^NiederscMag  leicht  auf.  Durch 
Zusatz  emer  Terdfinnten  SSiire  wird  er  medemm  erzeugt; 
er  hat  dann  aber  eine  blassere  Farbe  als  Torfaer,  welche 
oft  ganz  gelb  erscheint,  wenn  zugleich  durch  die  Zer- 
setzung des  Schwefelwasserstoif-AmBMWiiaks  viel  Schweliel 
gefidit  worden  ist 

£iüc  5taiige  metallischen  Zinks  f^Ut  das  Anti- 
mon aus  der  Auflösung  der  Anlimonsäure  in  Cblorwas- 
smtoffBiare,  aber  nidbt  ▼oHsttodig^  ab  ein  schwarzes 
Ptalver. 

Vor  dem  Lölhrohrc  verhält  sich  die  Antimonsäure 
wie  die  antimonichte  Säure,  in  welche  sie  durch  die  erste 
tittmAvoß^  der  Hatze  Terwandelt  ivird. 

Durch  den  oraniengelben  Niederschlag,  den  Schwe- 
fel Wasserstoff  gas  in  sauren  Auflösungen  der  Antimonsäure 
herroibring^y  kann  dieselbe  leicht  eÄinnt  und  mit  keiner 
andern  Sobrtanz,  als  mit  den  andern  OijdationsstiifNi 

des  Antimons,  verwechselt  werden.  Wie  sie  von  diesen 
unterschieden  werden  kann,  wird  weiter  unten  bei  der 

anÜBsonidacB  Sinre  gezeigt  werden. 

* 

Nicht  flßchtige  organische  Substanzen,  beson- 
dere Weinsteinsäure,  verhindern,  dafs  die  Auflösung  der 
AnrtmoBiiare  in  CUorwasserstoÜBtere  dwch  Wasser  und 
dbfdi  reine  und  kohlensaure  AlkaGen  geMIt  wird.  Die  Bil- 
dung des  oraniengelben  Niederschlages  vermittelst  wSchwe- 
ieiwaasentoilgia  wird  aber  niohft  dadnrch  gehindert. 

■  •  • 

h.   Antimonichte  Säure,  Sb. 

Die  antimonichte  Säure  ist  weifs.  Durch's  Erhitzen 
nimmt  sie  zwar  eine  schwachgelbe  Farbe  an,  aber  durch's 
Eriudten  wsdiwindel  die  gelbUche  Faib^  und  sie  wird 
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wiate  weifiB.  Sowolii  in  verschlossenen,  als  aueh  o£fe- 
Bti»  Mtüm  IKst  8M  sich  gUyian»  ohne  dafii  sie  dadorek 

schmilzt  oder  ▼«erindeit  wird,  und  ohne  dafs  sie  sich  ver- 
flüchtigt. Das  Ujdrat  der  aatimouichtea  iSäure  ist  eben- 
falioweife. 

Die  alilimiMiicliiia.Sfaro  mi  ihnHydrst  sind  faii  Waa- 
ser unlöslich.  In  Chlonvasserstoffsäure  lösen  sie  sich 
durch's  Erhitzen,  aber  schwer,  auf^  Die  Auflösung  wird, 
me  die  der  Anthnons&ure  in  Chiorwaaaentafbiore,  dnrck 
VeraiiadiaBg  miC  Wasser  §etrllbt  ta  Salpetenftiire  ist 
die  antitnonichte  Säure  unlöslich. 

Die  antimoiiichte  Säure  treibt  auf  trocknem  Wege 
die  Kohlensttiire  aas  den  feuerbeständigen  koblensauvfft 
Alkalien  aas,  wenn  sie  damil  geschmölien  wird. 

Die  geglühte  antimonichte  Säure,  so  wie  das  Hydrat 
derselben,  färben  blaues  Lackmuspapier  roth,  wenn  man 
aie  auf  dasselbe  legt,  und  sie  darauf  befeuchtet 

Die  antimonichsa  Siure  bildet  mit  Basen  Yerbindun- 
gen,  die  viele  Aehnlichkeit  mit  denen  haben,  welche  die 
Aitfimonsäure  damit  bildet.  Eine  Auflösung  der  antimo-' 
mobta  Sifuttt  itvChlomsaentoffiiäure  TerhUlt  sidi  datier 
gegen  Auflösungen  von  reinen  und  kohlensauren  Al- 
kalien ähnlich  wie  eine  Auflösung  von  Antimonsäure 
in  Chlorwasserstoffsäure.  Die  antimonichtsauren  \eAiah 
düngen  werden  auch  auf  gleidie  Weise  durdi  Salpeter- 
säure zersetzt,  wie  die  antimonsauren.  Die  Base  wiid 
dadurch  aufgelöst»  während  die  antimonichte  Säure  von 
der  Saipetersäure  ungelöst  bleibt  Sind  indessen  die  an- 
Umoniditsaarai  Salle  geglüht  woidan,  wobei  sehr  hinfifi 
eine  ähnliche  Fouercrscheinung  wie  beim  Glühen  der  an- 
timonsauren Salze  statt  findet,  so  werden  sie  nicht  mebr 
durch  Salpetersäure  zersetzt  Die  Verbindungen  der  an- 
timoniditen  Saure  imt  AHidKen  geben  beim  Glöiien  diese 
Feuererscheinung  nidit,  und  lassen  sich  daher  auch  nach 
dem  Glühen  durch  Säuren  zersetzen.  ' 

'  Sebwelelwassers^toffwasser»  oder  ein  Strom 
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TOD  Schwefelwasserstoffgas,  ^ebt  in  einer  Auflösung 
foa  antimomchter  Säure  in  Chlorwasserstoffsäure  einen 
KedmcUag  vom  dendben  Faibc^  im  der  hat^  wddMr 
ii  etner  Aofllteiiiig  Ton  Antimoiisiiire  in  CUoririfiamtofl- 
säure  durch  Schwefehvasserstoffgas  entsteht«  '        *  ' 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  verhält  sich 
gegeD  aiitiiiioiiidite  Säure  wie  geg^  Antitt  Eben 
80  Terhält  sieh  andi  metalllficheB  Zink« 

Wird  antimouichte  Säure  durch  die  innere  Flamme 

des  Ldthrohrs  auf  Kohle  erhitzt,  so  wird  die  Kohie 

vmt  einem  weifim  Rauche  beseUa^en,  aber  es  sei^  sich 

MT  dum  melaUisdies  Antimon,  wenn  die  antimoiricbte 

Säure  mit  Soda  gemengt  worden  ist  (Berzelius:  Ueber 

die  Anwendung  des  Löthrobrs,  S»  83.)* 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Dmrdi  den  ofaniengelbeii  MIedencUag»  wetdien 

Schwefelwassifstoffgas  in  sauren  Auflösungen  der  anti- 
inouichten  Säure  hervorbnngt,  itann  dieselbe  von  allen 
Snhitawen^  aoiser  vom  Antfanonoxyd  und  Ton  der  Anti» 
wmMme,  unterschieden  werden.  Im  reinen  Zustande 
oolerscheidet  sich  die  antimonichte  Säure  vom  Antimon- 
esyd,  anfser  durch  ihre  schwerere  Auilöslichkeit  in  Chiot^ 
wassentolMars,  besondm  dadnrdi,  dals  sie  beim  Er* 
bütcn  nicht  schmilzt  und  sich  nicht  verflüchtigt;  von  der 
Antimonsdure  unterscheidet  sie  sich  schon  durch  ihre 
waifse  Farbe,  und  dadurch,  dais  sie  durch's  Glühen  .in 
einer  UeiDCB  Retorte  kein  Sauerstoffgas  giebf. 

Schwerer  sind  die  Verbindungen  der  antiniouichteu 
Säure  von  denen  der  Antimonsäurc  zu  unterscheiden. 
Man  mnfe  aie  dnrch  Ghlorwassctstofbttnre,  oder  in  der 
Kako  dnrcfc  Salpetersiore  zcrsetien,  wobei  die  Base  sich 
gewöhnlich  in  der  Säure  auflöst.  Die  rückständige  Säure 
prüit  man  dann,  nachdem  man  sie  getrocknet  hat,  ob  sie 
dtatk  GUem  in  einer  kleinen  Retoiie  Sauersto^as  giebt, 
edcr  nicht.  Sind  indessen  die  antimoniGhtaaurai  Sähe 
in^iidd  worden,  so  dafs  sie  sich  nicht  mehr  durch  Säu- 
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raa  imetzeu  lassen^  so  ist  qh  uock  schwerer  zu  wissen,  ob 
de  antnaonichte  odor  AntimoDSäure  eDthdleB.  Mao  mui« 
sie  dann  mit  eioeni' Uebenchittse  von  Kalihjdrat  im  sit 
berneu  Tiegel  schmelzen,  die  geschmolzene  Masse  mit 
Wasser  behandeln,  und  nach  Zersetzung  des  aufgelösten 
KAÜaalM  durch  eise  Store  prUfeDy  ob  durch  diese  anti- 
monichte  oder  Antimonsäure  ^efklll  worden« 

Nicht  flüchtige  organische  Substanzen,  besoa- 
den  Weineteinsaure^.  Teiliindem  auf  dieselbe  Weise  die 
Fällung  der  antimonichten  Säure  aus  ihrer  Auflösung  in 
Chlorwasserstoffsäure  vermittelst  Wasser  oder  Alkalien, 
-wie  .  dies  bei  der  Auflösung  der  Amiinonsülure  in  (Most- 
wissmtoCEBfture  der  Fall  ist   Die  Erzeugung  des  ot^ 
niengclben  Niederschlages  vermittelst  Schwefelwasserstoff- 
gas wird  aber  dadurch  nicht  gehindert.  —  Wird  sowohl 
eine  Auflösung  von  lunümonichter  Stture«  als  auch  ▼oii 
AntimonsBure  in  CUorwasserstolGdkire  mit  einer  Aoft^ 
sung  von  Weinstein  versetzt  und  abgedampft,  so  erhält 
man  beim  Erkalten  eine  Gallerte  und  keine  Krjrstalle  tob 
Brecbweinsteiny  die  man  wohl  erhttit,  wenn  man  aodi  nur 
dne  kleine  Menge  von  Antimonosyd  oder  einem  ami- 
monoxydhaltigeu  Körper  in  Chlorwasserstoffsäure  löst,  uiit 
einer  Auflösung  von  Weinstein  versetzt,  und  bei  gelin- 
der Wttme  abdampft   Hierdurch  kann  man'  Antimon- 
oxjd  leicht  von  antimonicliter  SSore  und  Antimonaam 
unterscheiden. 

14.   Molybd&naäure»  Mo. 

Die  Mol vbdänsäure  bildet  eulwedci  eine  weif^^c  iMni^se 
oder  seidenglänzende  Krystallnadein.  In  bedeckten  Gcfa- 
isen  erhitxt,  schmilzt  sie  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  die 
nach  dem  Erkalten  blafsgeib  and  ktystallinisch  ist  Wird 

^ie  beim  Zutritt  der  Luft  erhitzt,  so  raucht  sie,  und  subli- 
mirt  schon  bei  einer  nicht  sehr  hohen  Temperatur,  die 
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MUWrte  Stare  UUet  lange  glSäMBde- lUjrMlteir  odar 
•och  Sdmiipcni. 

Iii  Wasser  ist  die  MolybdänsSure  in  sehr  geringer 
McDge  lOstidi;  die  Aafitang  rdtket  8cfa«^ack'da8  Ladu 
Mispapier«  Legi  nan  die  Store  «nf  Uanes^Lädoiiiifpa- 
pier  und  befeuchtet  sie  darauf,  so  wird  dasselbe  stark 
gprOthet.  • 

Die  MoljbdiiiBiiire  wini  ickfct  tob  AufltetaigeB  der 
reiften  oder  kohlensavreii- A^lk'alleii  aufgekkrt;  ans 
letzteren  vertreibt  sie  unter  Brausen  die  Kohlensäure. 
Sie  bildet  indessen  nur  mit  den  Alkalien  lekhl  aufUVs^ 
Ücke  Saise;  die  VerUndong^  d4r  Moljbdananre  M  den 
Eiden  nnd  MetalleiydeB  aiiid  ini'  Wassisr  adiwer-  oder 
onlösHch.  In  den  Auflösungen  der  molybdänsauren  Al- 
kalien werden  daher  durch  neutrale  Auflösungen  von  Sal- 
im  dar  Erden  ond  der  eigenrilcbcn  MetaUoaiyde  Niedier* 
acUlge  kcrvorgebradit.  Diet  getdMif  seibat  zam  Theii 
schon  in  den  Auflösungen  der  sauren  molybdänsauren  Al- 
kalien, in  welchen  eine  Auflösung  von  aalpeteraanrem 
Bleioxjd  aiaa  ireifsci^  nnd  eine  Adillflaiing  ven  aalpe* 
teraaurem  Qaecksilberoxjdui  sogleich  einen  gefii- 
lichen  Niederschlag  hervorbringt,  welche  selbst  von  vie- 
lem Wasser  nioiit  getost  werden»  wohl  aber  in  einer  hin» 
imkanden  Menge  ven  Salpetetaftnra  löalkfa'aindi  -Eine 
neutrale  Anflösung  eines  Eisenozydaalxea  hrtegt  darin 
einen  gelblichen  Niederschlag  hervor,  der  aber  in  vielem 
Wasser  auflöslidi  ist  Eine  Auflösung  vcNt  aiilpeter* 
anilreni  Silbevöxjd  eneDgjtr  einen; Mieilaen  Nieder- 
schlag, der  ebenfalls  von  vielem  Wasser,  leichter  riber 
noch  durch  Salpetersäure  oder  Ammoniak  gelöst  wird. 
Die  NiedefacUige,  die  in  den  Auflöannf^  deri  aauien 
■eijrhiiiniianrfnrAlkalien  derdb  Anidaangcn  wm  Chlor« 
baryum  und  Chlorcalcium  entstehen,  sind  M^ei^ "Wer» 
den  aber,  besonders  der,  welcher  durch  Chlorcalcium  er- 
xond  weaden  iil^  dnrab  ndea  Waaaer  gdöst;  setet  nan 
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uulnMIiilx  ifaMil  AüflAnmgfB  etwis  AnmuHuak  nur  StA- 
tiguiig  der  freieo  Siore,  so  erfolf^  eine  Tifibiuif  und  ein 

Niederschlag,  der  selbst  durch  nocb  mehr  W  asser  nicht 
gelost  wird.  In  einer  hinreichenden  Menge  von  freier 
Sa}|M|eMi*^o  «dcc  CUormasenloftiiire  lind  .diese  Fit 
Itingeiv  toslidb*  !  . 

In  den  Auflösungen  der  inolybdänsnuren  AlkaKen 
entsteheaf  wenn  sie  nklH.ai  sein-  verdünnt  sind,  durdi 
GbiorWAMerßtaf£ittAr.e  oBdSalp^etertX  ttre  wnlit 
Niedenschläge,  die  .aber  ^ikartk  ein  Uebermaab  der  SSii- 
ren,  und  selbst  durch  vieles  Wasser  aufgelöst  vi^erdcii. 
Ist  dai^er  die  Auflösung  des  inoljbdänsaurcn  Alkali's  sehr 
TerdünnC»  j$o  erfolgt  keiileifiUiMig  •dardi  4ie  erw&hnteB 
Säuren.  OxabSare,  WeinsleiBsinre,  Essigsäure  md  moA 
Schwefelsäure  bringen  keine  Fällungen,  selbst  in  ziem- 
Ikh  ,cönceDthrten  Auflösungen  der  molybdänsauren  Al- 
kalienberror.  CbtarwassentotbSure  kann  dann  noeb 
oft  in  solcher  Auflösung  «ine-Ffillung  bewirken,  beson- 
ders wenn  die  Flüssigkeit  erwärmt  wird,  die  von  einem 
Uebennaabe,, der. .Oxalsäure,  und  Weinsteinsaure  gelöst 
^nrfrd* 

.  Di«  Moljbdätisäure  selbst  wird  durch  Säuren  leicht 
an%elö$t^  doch  vorzüglich  inir^  ehe  sie  bis  i  zum  Schmei- 
acDLierbitxt  wovden  ist'  .^ach  demGltthen  ?wnrd  sie  'von 
den  nsqislcil  Staren  lueht:  aufgelöst  :*Sauras  «iteinsteinmi- 

res  Kali  lüät  aber  boJm  Kochen  mit  Wasser  die  gescbnial- 
zene  A^lybdansäure  auf.  ' 

*  .  In  den.  AnflttsuigeD;  der  MeljbdansiUrar  in  C^bloiw 
nassersldfistee,.  so  ^^eijn'  deD' AnflOsimgen  der  moi^ffc- 

dänsauren  Sake  nn  Wasser,  zu  weichen  eine  freie  Säure, 
am<  besten  OhlorwasserstofCsäure,  hinzugefügt  wordeo  ist^ 
«lind  dilreb  AnthMongett -Tsin  Kalrünteistcncyanflr  «te 
dli^ioffcbmnnerNifedendbhif^  bennai^  defdardi 
Atnmohiäk  zu  einer  hellen  Flüssigkeit  aufgelöst  wird.  Auf- 
lösungen von  K  a  1  i  tt  m  e  1 6  e  n  c  y  a  n  i  d  bringen-  in  densel- 
ben ebenlaUa  eine  rotbbname  Fftilnng  berror»  die  roa 
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etwas  hellerer  Farbe  ist,  sich  aber  auch  in  Ammoniak  zu 
einer  hellen  Flüssigkeit  auflöst. 

In  den  mit  Chlorwasserstoffsäure  versetzten  Auflö- 
sonnen  der  IVIolybdiinsäure  und  ihrer  Salze  wird  durch 
Schwefel wasserstoffwasser,  wenn  dasselbe  in  ei- 
nem Ueberschusse  hinzugesetzt  wird,  ein  brauner  Nieder- 
schlag von  Schwefelinoljbdän  erzeugt;  die  über  demsel- 
ben stehende  Flüssigkeit  ist  grthi.   War  nur  sehr  wenig 
Molvbdünsäure  vorhanden,  so  erhält  man  durch  einen 
üeberschufs  von  Schwefelwasserstoffwasser  nur  eine  grüne 
FJOssigkeit,  aus  welcher  sich  aber  durch  Stehen,  oder 
schneller  durch  Er>vännung,  ein  brauner  Niederschlag  ab- 
sondert, was  auch  bei  der  Auflösung  der  Fall  ist,  die  viel 
Molybdäns^iure  enthielt.    Eben  so  wirkt  ein  Strom  von 
Schwefelwasserstoffgas,  wenn  derselbe  so  lange 
hindurchgeleitct  wird,  dafs  die  Flüssigkeit  vollkommen 
damit  ges«i(tigt  ist.    Es  ist  indessen  sehr  schwer,  alles 
Molybdän  als  braunes  Schwefelmol jbdän  vollständig  zu 
I     fallen,  so  dafs  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  vollkom- 
'     men  farblos  ist.   Gewöhnlich  ist  sie  schwach  grünlich  und 
bläulich  gefärbt,  und  enthält  noch  sehr  geringe  Spuren 
von  Molybdän.    Wird  hingegen  zu  einer  Auflösung  der 
'     Molybdänsäurc  oder  eines  moljbdänsauren  Alkali's  nur 
sehr  weni^  Schwefel  wasserstoffwasser  hinzugesetzt,  so  dafs 
dasselbe  nicht  durcfi  den  Geruch  zu  bemerken  ist,  so  e^- 
hfilt  man  eine  blaue  Flüssigkeit ;  mit  mehr  Schwefelwas- 
sersfofFwasser  bekommt  man  eine  blaue  Flüssigkeit  und 
einen  braunen  Niederschlag,  und  erst  durch  ein  lieber- 
maaüs  von  Schwefelwasserstoffwasser  die  Erscheinungen, 
von  denen  so  eben  die  Rede  war.  —  In  sauren  moljb- 
dänsauren Alkalien  bewirkt  ein  üebermaafs  von  Schwe- 
felwasserstoffwasser keine  Fällung;  die  Flüssigkeit  wird 
nur  goldgelb.    Erst  bei  einem  Zusätze  von  Chlortvasser- 
stoffsaure  erfolgt  die  Fällung  des  SchwefeltiiolybdÄnsl- 
Sch  wefclwasserstoff- Ammoniak  zu  Auflösun- 
gen von  molybdänsauren  Alkalien  gesetzt,  bewirkt  iul 
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Anbiige  keine  VMIaderdng;  üaoh  einher  Mi-Mt  eU 

die  Flüssigkeit  aber  goldgelb.    Verdünnte  Säuren  bewir- 
ken in  ihr  eine  braune  Fällung  von  Scbwefebnoljbdän. 

Molybdftnfiaiire  Alkalien  mit  CUonmsentoff-A»- 
iBoniak  geglüht,  geben  branneAfmief  iWj^Wtooiyi 
dai  indessen  oft  uietalliscbea  Molybdän  cnthaltoi  iauu 

(S.  m.). 

£uie  Stange  raa  matalUiehen  Zink  redncift  in  d«  i 
AnilflBdng  der  MotybdiDalnre  in  ClilonnMenloffM^ 

oder  in  einer  Auflösung  eines  molybdän sauren  Alkali's, 
zi|  welcher  Ciilorwasserstof (säure  im  Ueberschusse  hinio- 
gesetit  woiden  i«t»  die  M4rf7lHiAnMm.w.Jlloljbdln€ij- 
dal,  welebei  in  dcar  Chlor^assentolMare  aufgelöst  Meibt 
Die  Flüssigkeit  förbt  sich  daher  durch  Zink  dunkelschwar^ 
braun  (S.  189.).  Die  Reduction  4er  Moljbdänsäure  au 
MolybdiBoxydnl  gescfaiebt  indessen  nickt  fiOliiiGkr  dib«r 
wird  durch  die  erste  Einwirkung  des  Zinkes  die  Flissig- 
keit  erst  blau^  grün»  und  zuletzt  endlich  schwanbrauo«  i 
Zinn.Tjerhält  sieb  qben  so. 

.  .Zinncl^loxilT.  »i  AnflOsgng  einea  »o^ybdlns» 
ren  Alkali's  gesetzt,  bewirkt  sogleich  eine  grünblaue  Fll- 
lung,  welche  sich  iu  Chlorvyasserstolb&ar^  zu  einer  klar 
^fifk  grünen  Flüssigkeit  anflöet.  '  I 

.  .WM  die  AtOlteung  eines  aiolybd&iiaHmii  Aikalft 
BUt  Molybdänmetall,  Molybdäuoxydul  oder  Molybdän-  i 
oxyd  gekocht,  nachdem  man.  Chiorwasserstollsäure  hio- 
«p§esetzt  hat,  so  erhält  man  eine  Fiümfjk^  irw  mk^ 
ner.  dnnkalUaa^  Wnbe,  welche  .eine  Anfltauig  von.  wi^ 

j^bdänsaurem  «Molybdänoxyd  iu  Chlorwasserstoffsäure  ist 
Am  leichtesten  erhält  man  aus  ei^icr  Auflösung  von  ei- 

nem  moJybdttniHiiuw: Aik^U  Akm  Mm  Bfit^^kmtt.^m 
man  flie  mit  dnem.  UeberedmaBe  TOfi.  Cahlorwaeeenl«'' 
Mure  Tersetzt,  darauf  in  einen  kleinen  Theil  dieser  Flüs- 
sigkeit eine  Stange  Zink  oder  Zinn  aetzt,  und  nach  Weg- 
nahme derselben  die  dunketßpf^xw&^rmani^  MolyiNÜnoxy- 
iMl  enthaltende  Flflssigkeit  m  der  Qoch  nicbt  r^hicirlen 
Aoflösung  d^  molybdänsauren  Alkali's  setzt.    Ist  nicht 
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Ut  man  mtut  dar  Mam  FlOssi^keit  nddi*  einen  blauen 
Niederschlag.  Wird  die  Flüssigkeit  mit  einer  Auflösung 
von  Kali  gekocht,  6o  verliert  sie  die  blaue  Farbe;  es 
aelil  ikb  do  acbMrdmmer  NiedencUag  ▼on  H^lyb- 
Anoiyd  ab,  wahrend  dat  Alkali  ticfa  mit  der  Moljbdän- 
säore  Tcibindct.  '  ?  •  •  ♦  •'■■)  • 
Vor  dem  Lüthrohre  veriUkk  sich  die  MoljMa« 
Ave  n  PfaMfAmsab-  and  Borax  wie  daa  MolybdSiioij- 
dui  (S.  190,).  •   

Die  Moljrbdinsllure  kann  in  ibren  aofldelichen  Yer- 
bindongen  mit  AlkaUco  durch  daa.Ycrhallan  der  Am^U^ 
sungcn  gegen  Chlorwasserstoffsäure  und  Salpetersäure,  ge- 
gen Scbweielwasserstoffgas,  wenn  die  Auflösungen  sauer 
gnmcfat  worden  aind,  und  auch  durch  die  £raeqpui{;  der 
>  Mauea  Flftimigbrif  auf  die  Wcisc^  wie  ea  ao  eiw  ^neigt 
worden  ist,  so  wie  durch  das  Lötbrohr  erkauut  uiid  •  mit 

keiner  andern  Substanz  verwechselt  werden«  In  ^len 

VeAnidnofgai  der  MoljlHUtaatee  .nü  den  wmuUu»  Me- . 
taDoiyden  kami  man  die  MoIybdinalnM  .M  Mp  AmBth 
bung  derselben  in  Säuren,  durch  Sättigung  derselben  mit 
Aanaoniak  und  Hinzufügung  von  Sehwefelwasserstoff-Am- 
umUk,  vom*  den  MetaHoagr^  di^<  i^'UntoabchefScbiro. 
MmUatteTtafwaadeh  werden»-  tieatacni  ia  dtf  AofiMnig 

überzeugt  man  sich  leidit  von  der  Gegenwart  des  Mo- 
IjbdilDSy  wenn  man  zu  derselben  eine  verdünnte  Säure 
üinnaiil»  woduich  biaonea  Scbvefafanoijhdin  midefv 
Ml  IKaa  wird  fihriit  und  getrodnet,  Uttd  dananf  JMm 

Zatritt  der  Luft  erhitzt;  hierbei  verbrennt  der  Schwefel, 
und  ea  biUel  aich  Moljbdftngfture.  - 

I 

1&  Wo.Uramaiure,  W. 

Die  Wolframaiore  hat  eüie  gelbliche  Farbe,,  die  beim 
EdküMttMkeidlmMBerilrwM.^  iiinfi(|  eriilk  man  aie 

ab  ein  grünliches  Pulver.  Sie  ist  feueibeatindig  und  wird 
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vom  Wasser  nicht  aufgelöst.    Wenn  man  sie  befei 
auf  blaues  Lackmuspapier  legt,  so  wird  dies  nicht 
lieh  dadurch  geröthet.    Von  den  Säuren  wird  si 
aufgelöst. 

Die  Wolframsäurc  bildet  mit  den  Alkalien 
die  in  Wasser  aullöslich  sind.    Sie  wird  daher  in  l| 
geglühten  Zustande  durch  Auflösungen  von  roMti^ 
kohlensauren  Alkalien  laufgelöst;  doch  geschieht  (Lt 
lösung  selbst  in  der  Wärme  schwer,  ^rcniffttm 
schwerer,  als  die  der  geglühten  Molybdäusäure.  iit 
Behandlung  der  Wolframsäurc  mit  Aiiflösungea  Um 
saurer  Alkalien  ist  es  schwer  ein  Brausen  von  an 
eilendem  Kohlensäuregas  zu  bemerken. 
•  IL  In  den  Aullösungen  der  wolframsauren  Alkali^ 
gen  viele  Säuren  Niederschläge  her\'or.  Gbiorww 
Stoffs äure,  Salpetersäure  und  Sch wef elsSarj 
wirken  darin  weifse  Fällungen.    Die  durch 
serstoffsdure  und  Salpetersäure  her>'orgebrachten 
schlage  erhalten  nach  einiger  Zeit,  wenn  sie 
setzt  haben,  einen  Stich  in's  Gelbliche;  schneller 
dies  dürch's  Erhitzen.   Der  durch  Schwefelsäure 
bleibt  indessen  länger  weifs  und  wird  durch *s 
minder  gelb.    Diese  Niederschläge  lösen  sich  in 
Ueberschusse  der  hinzugesetzten  Säure  nicht  auf,  unrf« 
tcrscheiden  sich  dadurch  von  den  Fällungen,  die  io  ^ 
Auüösungen  der  molybdänsauren  Alkalien  durch  Sl4 
bewirkt  werden,  aber  dessen  ungeachtet  wird^oo^' 
iier  der  genannten  Säuren  die  Wolframsäure  volWI> 
gefällt.    Die  Phosphorsäure  giebt  in  den  AuÄW 
gen  der  wolframsauren  Alkalien  einen  NicdcrscblÄfÄ 
in  einem  Uebermaafse  der  Phosphorsäure  auflöslici 
Oxalsäure  bringt  darin  keinen  Niederschlag 
Eben  so  entsteht  darin  auch  durch  einige  nicht  ^^'^ 
organische  Säuren,  wie  durch  Weinsteinsäurc  ^ 
Citronensäure,  keine  Fällung.  Die  Essigsäörtf A*^ 
gegen  bewirkt  in  den  AuÜösungcn  der  wolframsa"''"*^ 
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'  eo  Niederschlag,  der  sich  in  einem  Uebenuaafse 
'''ure  nicht  auflost  und  nach  längerer  Zeit  nicht 
wird,  i  •  •  }  : 
Verbindungen  der  Wolframsäure  mit  den  Erden 
alloxyden  sclieinen  alle,  die  wolframsaure  Talk- 
ausgenommen, in  Wasser  unauflöslich  zu 
Es  eitstehen  daher  Niederschläge  in  den  AuÜÖ- 
Bd  ier  wolframsauren  Alkalien  durch  die  AuAösun- 
Mr5afae  von  Erden  und  Metalloxyden.  Auflösun- 
voD  Chlorbaryum,  Chlorcalcium,  von  sal- 
f«aurein  Bleioxyd,  von  salpetersaurem  Sil- 
yd,  brinsen  in  denselben  weifse  Fällungen  her- 
darch  vieles  Wasser  nicht  aufgelöst  werden, 
freie  Salpetersäure,  oder  durch  andere  Säuren,  wer^ 
Verbindunuen  der  Wolframsäure  zersetzt:  die 
i  sich  auf,  während  die  Wolframsäure  sich  aiö^ 
doch  geschieht  dies  nicht  vollständig.  Mehrere 
a  Verbindungen  der  Wolframsäure  werden  aber 
»ollkouiinen  durch  Säuren  zersetzt.  Am  besten 
mmn  die  vollkommene  Zersetzung  derselben,  wenn 
(we  unlöslich  in  kohlensauren  Alkalien  ißt,  anf  die 
k,  dafs  man  die  wolfrainsaure  Verbindung  mit  un- 
W^eiTheilen  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
Waünliegel  zusammenschmilzt.  Wenn  darauf 
^  |>«»ckmolieüe  Masse  mit  ^Vasser  behandelt  wird,  so 
•Mit  die  Base  ungelöst  zurück,  während  das  entstandene 
'olframsaure  Alkali  sich  darin  auflöst,  in  welcher  Auf- 
SpS  Gegenwart  der  Wolfrömsäure  dann  leicht  er- 
#it  werden  kann. 

P  Scliwefelwassersto ffwasser  bewirkt  in  den 
ijHMgeD  der  wolframsauren  Alkalien  in  einigen  freien 
^ie  z.  B.  in  der  Phosphorsäure,  fast  keine  Trü- 

^^^Schwefelwasserstoff- Ammoniak  bewirkt  in 
^'^ong  eines  wolframsauren  Alkali's  im  Anfange 
^«räüderung;  setzt  man  aber  verdünnte  Cblorwa»- 


m 

! 

ttMtoffota«  }unzn,  so  entsteht  da  bellbräunliciier  I^ie- 
dmchhK  toh  t&dnitditbtollnni,  denen  Feribe  aber  erat 
richtig  erkannt  werden  kann,  wenn  das  Genie  einige  Zeil 

gestanden  hat 

Ueben&ttigl  man  die  Auflösung  eines  wolframsauren 
AlkeUAi  nut.einer  Siore^  und  ateUt-  dann  in  den  dadnrdi 
entsUndenen  Niederschlag,  ohne  ihn  von  der  FIteigkett 
zu  trennen,  oder  wenn  der  Niederschlag  sicli  in  der  Säure 
aufgel(Vst  hat»  in  die  Aiiflöaung  desselben  eine  Stange  me- 
tallisclMn  Zinks,  so  cfhilt  man  eine  aebOne  blane  Fir* 
bung  von  wolframsaurem  Wolframoxyd.  In  der  Anfl5- 
8ung  des  woiframsauren  Alkaii's  in  einem  Ueberschusse 
Toa  Pho8phi0ipftiare,  oder  in  der.  durch  Essigsäure  bewirk* 
ten  Fdlnng^  cailsteht  durch  Zink  eine  schOnei«  bbue  Fliw 
bung,  als  in  den  Niederschlägen,  die  durch  Schwefelsäure 
und  Chlorwasserstoffeliure  bewirkt  worden  sind.  In  der 
dorch  Salpeteraftupe.  in. der  Auflösung  euies  wolframsasK 
len  Alkali*^  entsfandeaen  FiUong  wird  dordi  eine  Stange 
2«ink  keine  blaue  Farbe  herrorgebracht.  Eben  so  auch 
nicht  in  den  Auflösungen  der  woUramsauren  Alkalien  in 
Weinsleinsftare  und.  Citrenensaor^  wohl  aber  in  der  in 

QKaIs8Bre» 

Vor  dem  Lö  ihr  obre  verhall  sich  die  Wolframsäure 
wie  WoUranKM^  (S. 

•  *  I 

Die  Wolframstara  kann,  dnrdi  ihr  Verhalten  tot 

dem  Löthrohre,  und  durch  das  Verhalten  ihrer  Verbin-  , 
düngen  mit  Säuren  gegen  Zink,  nur  mit  der  Titansäure 
▼erwechseLt  werden.   Ton  dieser  antewfheidet,  sie  eich  i 
indessen  durch  die  Anaflslidkkeit  ihrer  Verbindnngen  imt 

Alkalien  in  W^asser,  und  durch  das  Verhalten  dieser  Auf- 
lösnncen  ceeen  Säuren« 

16.  Vanedinsftnre,  Y. 

Die  VanadinsSure  bildet,  nach  Berzelins,  wenn 
sie  dureh*£rliitMng  des  vanadinsanren  AaMoniaks  beim 
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bfeill  der  lüift  Cffiifthra  woideii  ist,  efai  PtalTCTy  dM^ 

nach  dem  Grade  seiner  Zertheilung,  zicgelroth  oder  rost- 
^elb  ist,  uud  durch  Rcibeo  stets  eine  um  so  heilere  Kost- 
iube  ethihf  |e  feiner  et  gerieben  wird.  Sie  echniüzt  Im! 
anfinf^eiider  GHddatse,  dine  zersetzt  za  werden,  wenn 
mau  dabei  die  Boriihrung  mit  reducirenden  Körpern  ver- 
meidet. Beim  Erkalten  ersUrrt  sie  zu  einer  Masse,  wel- 
che «Di  eneai  Aggregrt  Ton  eiozdnai  KjryslaUen  bestellt 
Bei  dieser  Krystallisation  wird  so  viel  Wirme  frei,  dafs 
die  iMass^  welche  vorher  schon  zu  glübeu  aufgehört  hat, 
von  Meoen  in's  Giühen  ^ttth.    Sie  ist  stark  gUnzend^ 
bat  eine  rotlie,  in's  Orange  ziebcade  Farbe,  nnd  ist  an 
dODDen  Kanten  gelb  durchscheinend.    Sclimilzt  man  die 
Slore,  ehe  sie  noch  vollständig  oxydirt  ist,  so  dafs  sie 
abo  noch  Vanadinoz yd  entbäU,  so  kiystallisirt  sie  nich^ 
wie  dken  erwiiint  wurde,  sondern  im  Erstammf^Augen- 
hlick  entstehen  darin  blumenkohliihnliche  Auswüchse,  uud 
nach  dem  ÜJ'kaUeu  ist  die  Masse  schwarz.  Dasselbe 
Vsfbaiten  zm^  die  Sfture  anch,  wenn  sie  Metailozjde 
cndtfit  Durch  einen  sdn*  geringen  Gdialt  Ton  Vana* 
diuuxyd  wird  die  Krystallisation  nicht  gehindert,  allein 
die  Farbe  der  erstarrten  Masse  ist  alsdann  dunkler  und 
M%  Violelte  sieb  ziebend. 

nie  Yanadinsiare  ist  nidit  IMehtif.  Sie  ist  im  Was- 
ser sehr  schwer  auflöslich,  daher  auch  die  Auflösung  ge- 
adunackios  ist;  doch  röthet  die  Säiu-e  feuchtes  Lackmus- 
peper»  auf  weldies  sie  gelegt  wird.  Als  Pulrer  mit  Was- 
eergismengt,  sddlmmt  sie  sich  darin  za  einer  gcHien  Mildi 
auf,  welche  sich,  wie  Thonwasser,  nur  sehr  langsam  kliirt. 
Die  so  fein  verth eilte  Säure  hat  nach  dem  Trocknen  eine 
schone  gelbe  Farbe,  ganz  so  wie  das  unter  Wasser  stuf 
metallischem  Eisen  gebildete  Eisenoxjdhjdrat    Die  ge» 
Mdcte  Flüssigkeit  besitzt  eine  rein  gelbe  Farbe,  ist  ge- 
schmacklos, rötbet  Lackmospapiert  und  hiuterläCst  nach 
den  EintrodmeB  nute  gpmz  ein  Tanaciidstel  ihres  Ge- 
wichts an  Vanadinsäure. 
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Im  raiMi  Alk#hol  kt  ilie  YauidBttXiire  untiiflididi; 

im  wasserhakigeii  l58t  m  sidi  in  einem  geringen  Grade 
auf.  Auf  nassem  Wege  wird  sie  leicht  zu  Oxyd  rcdu- 
ckt,  besonders  wenn  sie  mit  einer  andern  Säure  verbun- 
den ist  Selbst  salpetiidite  Slore  oiydirC  sieb  auf  ibve 
Kosten,  denn  mischt  man  rothe  rauchende  Salpetersäure 
zu  einer  Auflösung  von  Vanadinsäure»  so  wird  die  Fiüs- 
siglkeit  bald  blau.  «Auiserdem  'wM  'Sie  Ton  sebr  Tiden 
Metallen  zu  Oxyd  redndrt,  femer  Ten  scfaweflichter  und 
phü.^pliürichter  Säure,  von  Oxalsäure,  Citronciisäure  und 
Weinsteinsäure,  von  den  Ozjdsaizeu  mehrerer  Metalle^ 
▼«1  Zucker,  'AJkobol  n.  s.  w« 

Die  YanadinsSure  bat  mit  der  Mölybdan-  und  Wolf* 
ramsäurc  iu  der  Hinsicht  viele  Aehnlichkcit,  daCs  sie  ge- 
gen stärkere  Säuren  eine  Base  ist«  dahingegen  gegen  B»- 
seil  sieb  wie  eme  starke  Säure  Terbttlt» 

Die  Anfl08un^(  n  der  Vanadinsaure  in  Sfturen  sind 
roth  oder  cilrouengelb,  bisweilen  aber  auch  farblos.  Sind 
die  Säuren  genau  mit  Yanadinsäure  gesättigt,  so  trüben 
sieb  die  AutlMmgen  beim  Au&ocben  oder  beim  Abdam* 
sten  und  setzen  braunrotbe  Niederscbläge  ab,  welcbe  bb* 
sische  Salze  sind.  Der  Luft  lange  ausgesetzt,  werden 
diese  Auflösungen  oft  nach  und  nach  grün,  was  woU 
der  reducnrenden  Wirkung  des  Staubes  in  der  Luft  zn- 
geacbrieben  werden  mufis. 

Mit  Chlorwasserstoffsäure  entwickelt  die  Va- 
nadinsäure Chlor,  daber  die  Auflösungen  derselben  in 
conoentiüter  CblorwasserslofiiSurey  wdkbe  nacb  einiger 
Zeit  grfin  werden,  Gold  und  Platin  auflösen.  Das  der 
Vanadiusäure  entsprechende  flüssige  und  flüchtige  Cblo- 
ridy  das  eine  hellgelbe  Farbe  bat,  löst  sieb  zwar  in  Wa»- 
ser  zu  einer  acbwacb  gelblichen  Flflssigkeit  aü^  aber  nach 
einigen  Tagen  >\iid  dieselbe,  unter  EüLwickcIung  von 
Chlor,  erst  grün  und  dann  blau. 

'  Eine  Auflösung-  Ton  Kaliumeiseneyanttr  biing^ 
fai  den  Auflösungen  der  Vanadinstee  fai  Sfturen  einett 
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grfiQen,  flocUf^  MMendUag  horrori  dar  von  Storni 

mk  gelöst  ^vird.  t 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  färbt  die  Auf- 
IflnBfOi  .der  Vaimdinmare  bierroüu  War  die  Axiflitouiig 
imdk  eine  andere  Siore  naer»  oder  setzt  man  zu  der  biep- 
rotken  Flüssigkeit  ChlorwasscrstoffsJiure  oder  verdünnte 
Scbfrefelsäure,  80  erhält  man  eiueu  braunen  Niederschlag 
▼an  SduraCaftvanadin,  wekker  baller  als  der  ist,  der  un- 
ter iMicben  Umständen  in  VmlMUnoxjdsalzen  kervorge- 
hncLt  wird.  Bei  dieser  Fällung  wird  die  saure  Flüssig- 
J^eit  gewMmUch  blau.  In  einem  Ueberschusse  von  Schwe» 
Mwaaecratoff^AaNBoniak,  so  wie  in  Anflösnngen  reiner 
ond  kohlensaurer  Alkalien,  ist  der  braune  Niederschlag 
aufll^lich. 

Sckwefeiwäsaerstoffgas  bewirkt  in  den  AuflO- 
iMen  deR  Yanadinsiore  einen  graobrannen  Niedeiaciilai^ 

Welcher  eiu  mcchauiüchcs  Gemenge  von  Oxj dhj drat  und 
Sckwefel  ist. 

Gaiiapfelaafguta  giebt  in  den  neotraten  Anflü- 
naigeB  der  Yanadinsiore  in  Staren  nach  einiger  Ikat 

eiaen  sch^varzblaueu  Niederschlag. 

Die  Salze,  welche  die  Yanadinsäure  mit  Basen  bii- 
dfll,  sind  alle  Im  Wasser  aafltfelieh;  einige  Ton  ihnen 
iM  fededi  sehr  scfawerlösBcb,  aber  nidit  volllLommen 
unl(yslich,  wie  die  Verbindungen  der  Vanadinsäure  mit' 
der  Baryterde  und  dem  Bleioxyd.  Die  Verbindungen  der 
Yanadinsiore  mit  den  Alkalien  sind  seiwieildsiiciiy  besoB- 
dess  wenn  des  Wasser  alkalisch  ist  oder  Salze  aufgelöst 
enthält.  Das  vanadinsnure  Ammoniak  ist  z.  B.  in  einer 
Auflösung  Ton  ChlorwasserstoCf- Ammoniak  uniOslich.  — 
Ua  vBoaiümanwii  Sähe  sind  ^Cstentheib  im  Alkohol 
nicht  löslich.  ' 

Die  vanadinsaoren  Salze  können  bei  gleicher  Base 
von  TencUedener  Farbe  ond  in  mehreren  Sattigpmgssto- 
fcB  criiallen  werden.  Die  Tanadinsaaren  Salze  mit  Sioro* 
überschuls  sind  imuiei  üiamcmolh,  udci  einige  nur  gelb. 
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was  Jedoch  geffOhnlkli  Ton  den  DineiMioiieii  der  Kiy-i 

stalle  abhängt,  weil  die  gröfsem  gewöhnlich  immer  roth 
Mnd.  Unter  den  neutralen  vanadinsauren  Salzen  indes- 
8flD  cpebt  68  Tenchiedene^  welche  bisweilen  üubloe,  bis- 
weilen stark  gelb  sind«  Die  lalztera  Fnbe  sdMiBt  die-» 
seu  Salzen  ursprünglich  anzugehören,  und  deshalb  geben 
fast  alle  Basen  mehr  oder  weniger  rein  gelbe  neutrale 
Salze  mit  der  Yanadinsinre.  Allein  Torschiedette  der  stir- 
keren  Basen,  nSmlieh  alle  Alkalien  vmd  aBudischen  Er- 
den, die  Oxyde  des  Zinks,  des  Cadmiums,  des  Bleies,  und  . 
in  seiner  Art  auch  das  des  Silbers,  geben  aufserdem  auch 
farblose  Salze,  ohne  daCs  eine  Yenchiedeiibeit  in  der 
NeulraliaiC  der  Sehe  eintritt.  GewMudich  ^OA  das  geDie 
Salz  durch  Erwärmung  in  das  farblose  tiber;  bei  einer 
gewissen  Temperatur,  die  noch  nicht  die  des  kochenden 
Wassers  enreiditt  iMrüert  es  schnell  seine  Farbe  and 
wird  fiifblos,  es  maf;'  aufgelöst  sein,  oder  in  einer  FMs* 
sigkeit  liefen,  in  welcher  man  es  erwJirmt.  Salze,  welche 
farblos  werden  können,  verlieren  auch  die  Farbe  ohne 
Ethitzmg,  wenn  man  sie  hinreichend  lange  sieh  eellwt 
überlsCst,  besonders  wenn  ein  UebersdMifs  von  Base  «k 
gegen  ist,  was  bei  den  gelben  Salzen  der  Alkalien  notb- 
wendig  ist,  wenn  sie  farblos  werden  sollen,  ob^eidi  die- 
ser Uebienchals  nicht  mit  dem  Salze  veriNuidin  wir4 
and  eben  sowohl  aus  kohlensaurem  wie  aus  reinem  Kah 
bestehen  kann. 

Die  vanadinsauren  Salze  haben  keinen  eigenthOmH* 
eben  Geschmack,  welcher  rtm  der  Stare  hcntfut.  Wenn 
sie  mit  einer  Säure  vermischt  werden,  werden  sie  roth, 
aber  diese  Farbe  verschwindet  oft  nach  einiger  Zeit 

Aehnlich  wie  die  Molybdän-  und  WoUramsitaire^  btt» 
det  die  Vanadinsiare  Verbindungen  mit  dem  Oxyde,  die 
*  im  Wasser  löslich,  und  theils  purpurfarben,  theils  grün 
und  auch  oraniengelb  sind.  Sie  bilden  sich  theils  durcb 
höhere  Oxjdatran  des  Oxyds  an  der  Lnft,  theils  dnrds 
mAnktelbare  YeriMndtmg  von  Sinre  mid  Osyd  aof  trock« 
nem  oder  nassem  Wege. 
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Vor  dem  Löthrohf  e  verloAt  rieh  die  YanadinsKare 
foigeDdennaafseu:   Für  sich  auf  der  Kohle  schmilzt  sie^ 
ud  wird  m  der  Berührungsfläche  mit  der  Kohle  redo- 
fliit  iB  wddie  dieser  Theü  euMaa^  und  aidi  dum  be- 
festigt; der  gröfste  Theil  bleibt  aber  auf  der  Kohle,  hat 
üuo  Farbe  und  Glanz  Ton  Graphit,  und  ist  Yanadinsub« 
€ijd  Iq  Boras  and  Phosphorsalz  IM  sich  die  Yan^ 
düsiinffe  in  der  idsera  Fiamme  adt  gelber  Farbe  aii( 
welche  in  der  innem  schön  grün  wird,  wie  eine  Perle, 
die  durch  Chrom  grün  geförbt  worden  ist.    Ist  indessen 
die  Perle  sehr  gettrbt,  so  encheiBl  sie^  während  sie  Hoch 
hdb  H  brionUdi,  und  die  schtae  grilne  Farbe  kommt 
erst  nach  tloui  Erkalten  zum  Yorscheia.    Das  beste  Ün- 
lerscheidungsmeriLmal  zwischen  Yanadin  und  Chrom  vor 
dem  LDdurohre  ist,  dab  in  der  iHCsein  Flamme  die  grilae 
des  VanafBns  in  Gelb  omgeliidert^  mid  liei  eiasm 
kleineren  Zusätze  der  Yanadinverbiuduug  ganz  farblos  ge- 
blasen werden  kann.  —  Mit  Soda  schmilzt  die  Yanadin* 
t§mt  miammnn  «md  zieht  sich  in  die  Kohle. 


Das  Yanadin  bat  in  seinen  Ycrbindungen  die  meiste 
Aehnlichkeit  mit  den  entsprechenden  Yerbindungen  des 
Unns,  MoljbdinSy  Wolframs,  und  besondeics  mit  denen 
dss  Chroms. 

Mit  Chrom  ist  das  Yanadin  in  seinen  Ycrbindungen 
am  leichtesten  zu  verwechseln.  Die  Yecbinduogeu  beider 
Ilirbcn  Bom  oid  Phosj^rsab  vor  dem  Lothrohie  auf 
dhsMfte  Weise  grün;  jedoch  unterscheiden  sieh  beide  vor 
dem  Lothrohre,  wie  so  eben  angeführt  wurde.  —  Beide, 
Chrom  und  Yanadin,  geben  Säuren,  welche  roth  sind, 
md  gdbesi  Salie,  die  eine  gelbe  Faibe  haben,  und  de- 
tmi  Auflösungen  durch  Zusatz  einer  Säure  tief  roth  wer- 
den.  Indessen  behalten  die  Auflösungen  der  chromsau- 
len  tilkalischen  Salsa  beim  Erhitzen  ihre  Farbe,  die  der 
fiSiadinsanBca  werfen  aber  dadoych  Isrhlos,  DieChrank 
saure  ist  im  Wasser  leicht  auflöslich,  schmeckt  scharf 
sauer;  die  Yanadinsäore  ist  im  Wasser,  wenn  sie  nicht 
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mf^ekh  andi  Vanadinoxyd  endillf,  in  wddieni  Falle  die 

Auflösung  eine  Farbe  hat,  sehr  schwer  antiOslich, 

daher  die  Auflösung,  obgleich  sie  eine  gelbe  Farbe  hat, 
gesdimaGklos  ist  Die  Glironniare  TerBeit  behn  Gifihea 
Saaeretoff  mid  ▼erwandelt  sieb  in  Oxyd,  was  bei  der 
VaitadinsMure  nicht  der  Fall  ist  (S.  313.).  —  Das  Oxyd 
des  Chroms  ist  grün«  in  Alkali  unauAösUeh^  oxydirt  sieb 
benn  Gifihen  niebt,  und  ist  in  Wauer  nnanflOstteb.  Bat 
Oxyd  des  Vanadins  Ist  «neb  ^n,  wenn  es  Yanadinsäure 
enthält,  aber  dann  löslich  im  Wasser  und  in  Alkali,  und 
oxydirt  sich  beim  Glühen, 

'»Mit  Uran  bat  daa  Yänadin  fai  der ftmsicbt  AebnHrb- 
kcit,  dafs  ersteres  ein  grünes  Oxydul  und  ein  {rolbos  Oxv  J 
bat,  und  dafs  die  Reactionen  vor  dem  Lö(hrohre  sich  ein- 
ander gleidMB.  Die  Aofli^songen  des  gelben  Uraaosjdi 
in  Staren^  welcbe  eine  gelbe  Farbe  baben,  werden  inde»* 
sen  durch  Ammoniak  gelb  gefällt;  der  entstandene  Nie- 
derschlag verändert  durch  Erwärmen  nicht  seine  Farbe, 
was  bei  den  Auflösungen  der  Vanadinsäure  nicht  der  Fali 
ist,  deren  Auflösung,  mit  einem  Ueberschusse  von  Anmio- 
niak  versetzt,  beim  Erhitzen  farblos  wird,  und,  bei  Ge- 
genwart von  Chlorwasserstoff-Ammoniak,  ein  weif ses  Pui. 
ver  von  vanadinsauren  Ammoniak  abseixt.  Von  einer 
AoflOsnng  Ton  kohlensaurem  Ammoniak  werden  zwar  ^e 
Uranoxydauflösungen  nicht  gefällt,  wenn  dasselbe  in  einem 
grofsen  Ueberschusse  hinzugesetzt  wird,  }edoch  werden  sie 
durch  längeres  Kochen  niedergeschlagen,  was  bei  den  Airf^ 
lösungen  derVanadinsXnre  nicht  eintrifft.  Mit  Auflösun- 
gen von  Kaliumeisencyanör  geben  die  Uranoxydauflösun- 
gen einen  rothbraunen^  die  der  Vanadinsftare  einen  grä-^ 
nen  Niederschlag. 

Mit  dorn  iMoIybdiin  hat  das  Vanadin  Aehnlichkcit, 
weil  beide  Verbindungen  geben  können,  deren  Auflösun- 
gen blau  sind.  Indessen  die  blauen  Auflösiaigen,  welciie 
das  lAolybdan  bildet,  'Veiüeren,  mit  efaier  Auflösung  ▼m 
Kali  gekocht,  ihre  blaue  Farbe  und  werden  farblos,  w&h- 
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md  sidi  sdiwinbittonM  MolybdSnosyd  «bscttl;  in  ckn 

bldueD  Aaflösun^cn  des  Vanadinoxyds  hingegen  fällen  Al- 
kilien  einen  grauweifsen  Niedersclila^,  und  beim  Uebeiv 
uftfliM  der  AlkaUen  kt  die  üiientehende  Flflssigkeit  bnmu 
Das  Wolfram  kann  bisweilen  auch  Maue  Anfltani- 
gen  bilden,  doch  in  anderer  Hinsicht  hat  das  Vanadin  mit 
fieui  Wolfram  nicht  viel  Aehnlichkeit,  unterscheidet  sich 
muk  schon  hinmdiflad  tob  ihm  durch  das  LMun^lir* 

17.    Chromsäui  e,  (^r. 

IHe  Chromstture  biidel  in  ihrem  reinen  Zustande  ein 
bnonrolhes  PnWer,  oder  rothe,  wollige,'  lockere  Krystalle« 

Erhitzt  man  sie  auf  einem  Platinblech,  so  zersetzt  sie  sich 
in  Chrom oxyd  und  in  SauerstofCgas,  wobei ,  durch  das 
Glühen  des  Chromoiyds»  eine  Feucrascheinung  sickaeigt 
(&  197.).  Hat  man  die  Sfiure  durch  Abdampfen  aus 
ihrer  AuthKsuii^  in  Wasser  erhalten ,  so  zeigt  beim  Er- 
iutzen  dciselben  das  entstehende  Chromoxyd  diese  Feuer- 
ctachcinnng  nicht  Die  Säure  Idst  sich  in  einer  geringen 
Mcn^e  Wasser  xu  einer  dttnkelbreanen  FlQssigkeit  auf, 
die,  Y?ic  conccntrirte  Schwefelsäure,  Papier  und  andere 
organische  Substanzen  zcrfrifst.  Auch  in  Alkohol  löst  sie 

Iciohl  aa^  doch  xersetzl  sie  sich  m  dieser  Aofll^snng 
Mdit  Durch  heifse  concentrirte  Scliwefekanre  wird  sie 
unter  S.iuerstoffgasentwickeiung  in  Chroiiiox^d  verwan- 
delt, das  sich  in  der  Schwefelsäure  auüöst.  Verdünnte 
Schwefeistare  bringt  diese  Wirkung  nicht  hervor. 

Die  Chrouisäure  bildet  mit  den  Alkalien  Salze,  die 
asser  auilöslich  sind.  Die  neutralen  Verbindungen 
derselben  mit  den  Alkalien  sind  gelb,  >die  sauren  rodis 
dte  wabrigcn  'AnflOsnngen  dieser  Salze  haben  dieselbe 
Farbe.  Sttzt  man  zu  den  gelben  Autlösungen  der  neu- 
tralen Salze  irgend  eine  Säure,  so  färbt  sich  die  Flüssig- 
keil roth,  indem  sich  saures  chronisaores  Alkali  bildete' 
Dfes  gescfa&elit  auch  selbsf  im  Anfinge  dtfrch  einen  Zu^ 
Satz  von  Chlorwasserstoffsäure,  doch  zersetzt  diese  nach 
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Zeit  die  Ciiromrilwre,  —  Mk  den  laeiileii  Erdeo 
and  mehreren  MetaUox3rdeii  bildet  Ae  ChrmneBiire  Yer- 

bindungen,  die  in  Wasser,  und  oft  auch  in  verdünnten 
Slurai  unlöslich  sind.  Sie  haben  gewöhnlich  eine  §ieU>e 
oder  rothe  Faibe.  Manche  gelbe  nnlOeliche  cbromsaure 
Verbindungen  bekommen,  wenn  ne  basisch  werden,  eine 
ähnliche  rothe  Farbe,  wie  die  sauren  chromsauren  Salze. 
Dies  ist  der  Fall  bei  dem  Miederschlage  des  cbromMi» 
ren  Bleioxyds,  dessen  gdbe  Farbe  divch  einen  Zosals 
Ton  Ammoniak  in  eine  rothe  verwandelt  wird.  Mit  Er- 
den und  Metailoxjden  bildet  die  Chromsäure  nicht  saure 
Saise.  —  Da  man  sic^  oft  der  chromsanren  Aikaben  als 
Reagens  flir  mehrere  Basen  bedienf;  so  ist  im  Voiheige- 
hcudcu  das  Verhalten  dieser  Basen  gegen  eine  Anfltaing 
¥on  chromsaurem  KaU  angegeben  worden. 

.  In  den  chromsanren  Salzen,  deren  Basen  m  im 
schwadum  gdri^rcn,  wird  durcb's  GlUhca  die  Chromstare 
unter  Sauerstoffgasentwickeluug  in  Chromotyd  verwan- 
delt. —  Auch  die  überschüssige  Säure  in  den  sauren  ai- 
kalischoi  Saben  erleidet,  aber  erst  durch  sehr  hetkigea 
GIflhen,  dieselbe  Yerindening;  die  neutralen  alkalaBciiea 
Salze  werden  aber  dadurch  nicht  verändert.  < 

Durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  beim 
Erhitzen  ans  den  dtromsanren  Salzen  Saoer8lof%a8  cnl> 
widL^t  Die  ChromsSore  Terwanddt  Mdi  dabei  in  Chnaa* 
oxjd  oder  in  chromsaures  Chromoxyd. 

Die  chromsauren  Saize  werden  in  ihren  AuÜösungei^ 
wie  die  Auflösung  der  Cfaromslnre  selbst,  durch  Chlor* 
wasserstoffsSore  zersetzt,  und  zwar  geschieht  dieatt 
Zersetzung  in  der  Kälte  und  in  einer  verdünnten  Auflö- 
sung sehr  langsam,  aber  beim  Erhitzen  und  in  einer  coOb- 
eentrirten  Auflösung  schneUer;  doch  dauert  es  sehr  lany» 
bis  die  Zersetzung  vollendet  ist  Zuerst  wird,  wenn  das 
alkalische  Salz  neutral  ist,  durch  die  Chlorwasserstoffsäure 
die  Auflösung  roth,  wie  durch  andere  Säuren,  gfoQlrbt.  £a 
entweicht  durch  die  Einwirknag  dec  Chlorwaasecstoflatara 

Chlor, 
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GUor,  und  es  bildet  «ich  Ciminoxjd,  das  in  der  über- 
•riUlttigen  CUorwagsmtoffaft««  aii%el08t  bleibt  and  der 
FlOtsiijkdt  eine  grOae  -Faibe  ertheOf.    Die  Zersetzung 

ist  erst  dann  Tollständig  geschehen,  wenn  die  Flüssigkeit 
Hiebt  mehr  nach  Chlor  riecht,  und  diese  verhält  sich  daiio 
tfiffisa  Beegentien  wie  eine  Auflö6ii^.:3renMMp|waiox7d 
(S.  1!^.)*  Enthielt  das  chromsaarie  Sah  SMiwefelsäure, 
so  kann  erst  nach  Zersetzung  der  Chromsäure  durch  Chlor- 
YfB^enioff^jkarc  die  Gegenwart  der  Schwefebäure  durch 
die  Autoong  eines  BaryterdesalzeetMdeckt  werden,  -m 
Setzt  man  za  der  mit  Chlorwasserstoffsäure  versetzten 
AoHösuiig  des  chromsauren  Salzes  Alkohol  (oder  andere 
fjpyjHirhe  Substanzen),  so  wird. die  Eeduction  der  Chrono 
siure  za  Chromoxyd  beschleunigt;  es  entwidt^  iich  dann 
statt  des  Chlors  ChlorSther.  <  '  - 

Wenn  man  aullösliche  oder  unauflösliche  chromsaure 
Sdie  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  GlasrOhre 
mn  wei&eni  Glase  mit  eonoentrirter  GMoTwassentonsSnre 
fibergiefät)  und  dann  das  Ganze  erhitzt,  so  kauu  das  sich 
entwickelnde  Chlorgas  an  seiner  eigenthümlichen  Farbe 
erkannt  werden,   ^■r,  ^^ 

<  Setzt  man  zn  der  Auflösung  eines  chromsatiren  Sal- 
zes, zu  welcher  eine  Säure,  z.  15.  Salpetersäure  oder  ver- 
dünnte Schwefelsäure  (aber  kerne  Chlorwasserstoffsäure) 
f;ietetzt  worden  ist,,  oder  »i  der  Auflösung  der  Chrom- 
ntare  selbst,  einen  Ueberschi^  von  Sohwefelwasser- 
Stoff  Wasser,  oder  leitet  man  einen  Strom  von  Schwc- 
feiwassers  toffgas  hindurch,  so  verändert  sich  die  Farbe 
der  Flflssi^eit^  und  sie  wird  endlich  grOi^  indem  sich  die 
GhroBSiare  in  Chromoxyd  Terwandelf;  welches  in  der  aii- 
gewandten  Süure  auf^^elöst  bleibt.  Nach  einer  Weile  fangt 
Schwefel  au  sich  auszuscheiden,  wodurch  die  Flüssigkeit 
■ülchicht  gefiirbt  wird.  Wenn  man  das  Ganze  etwas  er^- 
w4tait,  so  geschieht  die  Zersetzung  der  ChromsSufe  in 
Chroraofyd,  unter  Abscheidung  von  Schwefel,  schneller* 
£s  versteht  sich,  dafs  hierbei  kein  Mctallozjd  zugegen 

21 


uiyiii^Lü  Ly  Google 


322 


sein  iuu£s,  das  aus  einer  sauren  Auflösung  durch  Schwe« 
Celwasaerstof^as  als  Schwefehnctall  geMii  werden  kaiuk 
Die  trom  Schwefel.abfillnrte  Flfittif^eit  verhält  ndi  dttui 
me  eine  AoflAning  voii  Chromoxyd. . 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  chromsauren  Sal- 
zes eine  Säure,  z.  B.  verdünnte  Schwefebäurey  und  ÜMf/L 
denn  ein  ecliwefiicbtsanres  Sal^  luDzny  so  wird  ans 
diesem,  wenn  eine  gehörige  Menge  von  dem  chromsau- 
ren Salz  vorhanden  ist,  keine  schwellichte  Säure  entwik- 
kel^  sondern  die  Chromsäure  trird  zu  ChromoiTd  redii- 
drt,  welches  die  Fiflssi^eft  grOn  fitobt  Die  Radndion 
der  Chromsäure  zu  Chromoxjd  geschieht  durch  schwef- 
lichte Säure  schuelier,  als  durch  Chlorwasserstoffsäore  und 
durch  Schwefelffasserstofigss* 

Eine  Stange  metallische  2inks  hewiikt  in  der  Anf- 
iösung  eines  neutralen  und  selbal  auch  eines  sauren  chrom- 
sauren Salzes  keine  Veräuderung.  W  ird  aber  zu  der  Aui^ 
lösnng  etvras  Terdünnte  Schwefelsäuve  geseUt,  so  ynrA 
durch  Rednction  der  Chromsäure  zu  Chromoxjd  die  Flüs- 
sigkeit griiii  gefärbt. 

Wenn  man  die  chromsauren  Salze ,  sie  mögen  auf- 
löslich  oder  wntösiieh  sein,  mit  CUoniatriam  znsanunen- 
reibe  und  in  einer  einem  Ende  zugeschmohenen  Glaa> 
röhre  von  wei£sem  Glase  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure überg^eCst»  und  dann  erhitzt,  so  entwickelt  sich 
unter  Schäumen  ein  rothes  Gas,  welches  den  leeren  Rann 
der  GlasriSlve  anfidlt,  und  sich  zn  einer  branniothen  Flüs- 
sigkeit verdichtet,  welche  aus  einer  Verbindung  von  Chrom- 
säure und  Chromchlorid  besteht.  Wendet  man  statt  der 
CUorvttdiindnng  eine  Bronmiliindung  an,  so  estwiekelt 
sidi  ein  Gas,  das  fast  dieselbe  Farbe  hat,  nnd  nch  eben- 
falls zu  einer  braunrothen  Flüssigkeit  verdichtet^  weiche 
indessen  aus  reinem  Brom  Imteht. 

Vor  dem  If  Othrohre  verhält  sich  die  Chromsäure  im 
den  chromsauren  Verbindungen  wie  Chromoxjd  (S.  200.). 
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Die  QaronNiiire  xeigt  so  fiel  beeondere  Eigenechaf- 

ten,  dafs  sie  mit  keiner  andern  Substanz  verwechselt  wer- 
den kann.  Durch  die  leichte  Reduction  zu  Chromoxjd 
hui  die  CiuroMiara  beeomlen  liaU  tihauil  werim,  da 
Ml  d»  Cfarmoxyd  in  deo  AuflOeimgen  leidil  entdeAen 
tafct  (S.  197.).     ■  • 


Dfemeistett  orfenisehen  SvbetetttenrediMmlü 

die  CbroiDsäure  zu  Chrom  oxyd  unter  Entwickelunf^  Ton 
Kohlensäure.    Besonders  schnell  geschieht  diese  Keduc^ 
tkm  in  den  Anfttaigen  der  ckromnaren  Sehe  dnrcli 
nidrt  tOehtige  organiedia  Staren,  ifle  dnrrib  WeiBStein- 
itore  und  Citren ensSure,  vorzüglich,  wenn  man  sie  da- 
Büi  erwärmt,  wobei  dann  das  Kohlenefturegas  unter  BracH 
tcn  entweicht  Anf  gleiche  Weite  wiikt  anch  '  die 
itae;  Einige  sehr  flüchtige  organische  SSoren,  wie  Es- 
sigsäure,  reduciren  die  Chromsäure  in  den  AuÜösiHigen 
der  chromsanren  Salze  nicht   Andere  nicht  saore  <Nrga^ 
aiidM  Snbtftanxen,  wie  Zadier,  Alkohol  n.  e.  w.,  bewir* 
ken  in  den  Auflösungen  chromsaurer  Salze  nur  tfafserst 
langsam  ein 4*  theilweise  Reduction  der  Chromsäure.  Et- 
was schaeiier  erfolgt  sie  dadnrch  in  den  Auflösungen  dei" 
nuen  fhmMainw  Sähe;  eine  Entwichdang  von  Koh- 
knsioregas  ist  dann  natürlich  nicht  zu  bemerken.  Setzt 
man  aber  einige  Tropfen  von  verdünnter  Schwefelsäure 
hinti^  so  erfolgt  die  Redncüon»  besonden  benn  Erwir«« 
man,  fafaerst  rasch,  und  das  Kohlensinregas  entweicht 
dabei  unter  Brausen.  —  In  den  Auflösungen  der  chroro- 
iauren  Salze,  in  denen  die  Säure  durch  nicht  flüchtige 
orgmiaclio  Substanzen  za  Qmmoixfd  reAicirt  worden 
Ist;  kann  din  Gegenwart  des  Cfaramoiyds  durdi  AlkaÜen 
nicht  erkannt  werden  (S.  201.). 
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.18..  .Säuren  des  Mangans. 

,    ,a.    Uobcrmaugansäure,  Mn. 

Die  UcbennangadsäUre,  welche  man  nach  INI  i  is cher- 
licli».dcr  6le ^taei9l  -aia  doe  fagenthllialicbe  Siwe  er- 
kannt  hat,  auf  die  Welse  bereitet,  dafa  nan  UbennaB- 

gansaure  Baryterdo  in  Wasser  auflöst,  und  zu  der  Auf- 
lösung so  viel  Schwefelsäure  hinzufügt,  bis  die  Barvterde 

aia.  acbweUame  Aarjterde  geftUt  iwim  ml,  biUet  eine 
intenaMr  puipuEroth  f^filrbte  FUlaaigkeit,  welche  eine  a«* 

fserurdcnüich  stoifc  färbenda  Kraft  hat,  so  dais  schon 
sehr  i kleine  Mengen  eine  grofse  Menge  FJüssigkeil  inten- 
8i¥ .  purpovrolh  ftrb«ii,  kitauieiL  Man  kann«  die  Saure  aichl 
concentiven,  da  sie  sich,  wenn  glekh  nehr  langwn  sdioii 
bei, der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft,  sehr  schnell 
bei  einer  Tem|K!Fat|ir  von  30  bis  40"  zerfieizt,  indem  Sauer- 
BUii(  pmfikmg  entireifibt  und  Mk  Mangananper^i^il  ab- 
aetBtkr-  Sie  ist,  wie  sich  hieraus  sdum  y4»n  seihst  ▼ersteht^ 
nicht  fliichtig.    Die  Ueb ermangansäure  iihertrifft,  nach 
Mitscherlich,  noch  flas  oxjdirte  Wasser  in  der  Leicb» 
tif^etli.  wpnut  8ie  Saiiei)itol%^s  abgiebt.  —  Von  weil  grtl- 
ftcrer  BesUtaidigkeit  erhslt  nan,  nach  Hflnefeld,  die 
Uebe|*raangansäure,  wenn  man  grüne  niangansaurc  Baryt- 
erde^  nachdoui  sie  mit  warmem  Wasser  i^ewaschen  wor- 
den ist,  mit  so  viel  PbasphovsAare  Hher^efst,  als  xur  Sitr 
tigung  der  Baryterde  -erfordert  wird.'   Man  kann  das 
Ganze  erhitzen,  wodurch  die  phosphorsaure  Barjterde 
sich  besser  auascbeidet..  Mangelst  die  aufgelöste  Ueber- 
nwngipsliye  ,¥on>>d€lr  fftosphoiBanrei^  Barjrtcrde  ab,  mA 
kann  ,sie  bis  ^uf  Xrqcknifs  abdampfeij^  sp  wie  auch  wie> 
denun  aullösen,  ohne  dafs  sie  sich  zersetzt.   Durch  ucue& 
Abdampfep  kann  mau  die  Säure  als  eine  krjrntaUinisrbo 
rothbranne  Masse  erhallen. 

Die  UebermangansSure  bildet  mit  allen  Basen  Salz(% 
welche  im  Wasser  auflöslich  .sind.  Im  festen  Zustande 
ist  ihre  Farbe  beinahe  schwarz  oder  sehr  dunkelrolli- 
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oxjdirbaren  KOrpern  ktaden  sie  cMottiren;  wie  saipeter- 
saare  und  chlorsaure  Salzo.    Für  sieb  erhitzt,  Terwa»- 
4dik        die  reinea  alkaiisdieii  4lfacruwin§im«nrai  fiabe 
in  mangmimaw  Srfgp  und  te  MangaMperötjrdiMnffc'Bw 
Auflösungen  dieser  Salze  sind  intensiv  purpurroth  ge|ärbt, 
und  haben  meistentheiis ,  wie  die  Säure,  eine  stark  fär- 
bende Kraft.   Es  f^At  kein  ganz  lalOiUdiet  iiMiMn- 
fßmnmm»  Sdhi.  •  An  sdiwerlltotiehflrMi  .kt  dtm-itnkam- 
gausaure  Silberoxjd;  auch  das  übennangansaure  Kali,  das 
liasichüich  seiner  Eigenschaften  von  allen  übermangan- 
e— WO  SebtB  da»  bekaulaale  iiti  .iat'4clKwerl«dicipa*'i>ie 
'VcHbtndmigaii  derUebermaiif^aaiiore'tek^eBllltfvdbyAr 
Kalkerde,  Stroutianerde,  Talkerde,  dein  Zinkoxyd  und  Ku- 
pferoxyd zerfliefsen  an  der  Luft.  Mit  ßietoxjd,  Mangan- 
mmjMk  cndEi— «pydui  kana  dieUebeiMaiigaiigaam  iiiaht 
weAundm  werdaiiy  weO  diese  Baaea  dorcii  «ite^Sidra^  Iw- 
dem  sie  ihnen  Sauerstoff  abtritt,  höher  oxydirt  werden.  *• 
Die  übermangansauren  Salze  zersetzen  aidi  in  ihren 
AÜBiiimea  im  WaaMT  leicht.  Biiiie  AoflOamig  aontober- 
Miiiganaaiireni  :Kali  in  einer  AuflMung  veta  ranem  Kall 
kann  nur  unter  der  Luftpumpe  über  Schwefelsäure  abge- 
dampft werden,  wenn  es  sieb  nicht  in  Mangausuperoxjd- 
bjdtiA  nnd  in  Saiimtol%as  zanetxan  aeiL   Eioe^  aaiif  ^ 
Jteidlinle  AaiBaaiif  von  flbenttanganaagrem  KäU  im^kU  * 
ncr  Auflösung  von  Kali  zersetzt  sich  schon  bei  der  Kälte 
ailmähÜ^  bei  Erhitzung  schneller  in  mangansaures  Kali^ 
weMies  gritai  ist,  ioAm  Saiimt<rf%aa  frei  witd.-  Ge* 
schiebt  die'  Zeriegung  albaählig,  so  niramt  die  Menge 
des  grünen  inangaDsauren  Kali's  nach  und  nach  in  dem 
Maaise  zu,  wie  die  des  reihen  •  überaiaDgaDsaoren  Kali's 
■imwMH,  oid  bei  dieaan  Ucberpuige  benetkt  man^aae 
von  Farbenveränderungen,  welche  durdi  Ae  Mi* 
ßc hangen  von  Grün  und  l\oth  in  verschiedeneu  Yerhölt- 
aiaaen  aalsleh^  -Selzt  man  eioe.Siiive  zur  grünen  Aufl6- 
aoog^  a»  mik&'Ae'mdißiwm  totbi  indeni  Mh,  wie  weiter 
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■Btdi  wird  ^ezei^  werdep»  .Uebennanganaikire  bildet,  und 
aUi  ein  faraiim. Pidrar  aoaschdifet   AmmoiiUk  md 
kohiefisftiir«*Alkali^ft  kUimeii  in  den  fothm  Aiiid* 
«ODgen  des  übermangansauren  Kaii's  nicht  die  grüne  des 
Mwnfcnmffwirrn  Kali's  henrorbhngen;  sie  entirkkeln  Stkkr 
jtUffgas  .Imd  lUlctt  MitngMtiiiiptrogydhydttt 
. .    Werden  die  ttberman^misauren  Salze  im  trocknen 
Zustande  oder  in  Auilütsungen  mit  Salpetersäure  oder 
«üt  SckweleUäur«  üb^gofisen  und  enrttimt,  so  bow 
«rticia  sie  aidb,  wie  die  Uebehnaiifiaiuinre^selbst,  in  San» 
flioffy  welcher  gasförmig  entweicht,  und  in  Mangansuper- 
oogrdbjdrat,  welches  als  braunes  Pulver  sich  absondert. 
Durah  Chiarwassersteffs&nre  wird  ans  allen  fibcr- 
vangansanren  Sahen,  tmd  ans  der  Uebennangandtaire 
selbst  schon  in  der  Kälte  viel  Chlorgas  entwickelt;  bei 
£rhitzung  löst  sich  auch  das  abgeschiedene.  Manganoxjd 
otttei  Chloigasentwickelnng  aui  Die  Auflösong  sit  noee^ 
ftrbti  sie  «ntUt  ManganeUorOr  und  ^  Base  des  aei^ 
setzten  übermanennsaurcn  Salzes  als  Chlormetall. 

Eline  Auil(teung  von  schweflichter  Säure  oder 
ein  Schweflichtsaores  Salz  bei  Zusatz  einer  Siare  zersetzt 
di»  AnflOsongen  der  Ubemangansaoren  Safase  seiir  lekte; 
sie  entfärbt  dieselben,  indem  sich  schwefelsaures  und  un- 
tenchwefelsaures  Manganoxjdul  bildet  (S.  21i.).  Pkoa- 
pbnricliteSlnre  and  andere redncirendeSloren  seisetum 
die  Auflösungen  der  übetmangansanren  Salsa  ehenfalls  sehr 
sehnen. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strooa 
▼an  Schwefelwasserstoff  gas,  ealfilrlit  die  AaSSioB» 

gen  der  übennangansaiiren  Salze  sogleich;  es  bildet  stdtk 
fleischfarbenes  Schwefelmangan,  und  zugleich  setzt  sich 
Sa  nelSchweCsl  ab,  dais  der  JMiedencUag  nur  weüa  er> 
scheint 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  im  lieber- 
maafse  zu  den  Auflösungen  der  übermangansauren  Salze 
gesetH»  fUU  ans  ikmcn  fleiscUarbeneB  SAwefriwangan, 
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V«r  din.Lfltbrolire  Tcvbailai  Mb  die  iMbifMrii 
pmmnm  Sähe  wie  Manganoxjdul  (S«  66^  -  i  * 


Die  intensiv  purpurrothe  Farbe  der  übermaDgansai»- 
rm  Sike  oad  ihm  AniOmyai»  die  leidite  JZmeladber- 
kcildmdben'in  ftomtofffies  und  in  Man^nnsuperoxyd» 
hydrat,  so  wie  die  starke  Chlorgascntwickelung  bei  Be- 
handlnng  derselben  mit  Chlorwasserstoffsäure,  und  da» 
VcriHillfln  TOT  dem  Lftlirokre»  seiobnen  dieseUpan-w  flOi^ 
4d$  sie  nidit  mit  andern  VeriUndMugea  verwediBelt 
dm  iLönnen.     •   »  . 


. .  Durch  iaat  alle  organia^he  SAbatansea  wird  die 
PihwüDganelnre  lelAt  senetet  und  ni  Manf^aaoxyd^ 

ettd  bei  Erwärmung  zu  Manganoxydul,  unter  Entwicke 
Ing  von  Kohiensäuregas,  reducirt.  Die  versdiiedeaen 
wepitaiitliaeiMm  and  animaUschen  Pigiienle  wetdtti  iiigtB- 
UickBch  darran  pHeUbt  *l>aflMlbe  f^eMshielit  anidi  schon 
durch  die  Auflösungen  der  tibennangansauren  Salze,  doch 
iai  geringeren  Giade;  sehr  schnell  hingegen  bei  dem  Zu- 
mlie  eteer  Sinre«  >  Sehen  das  Filtvirpapier  faewiiit  eine 
Itodnction  der  Uebennanganstture  und  der  Auflösungen 
der  Salze  derselben,  weshalb  dieselben  durch  Filtration 
durch  Papiar  xom  Hheil  zerseUt  werden. 

•  •  • 

h.   Mangansäure,  Mn. 

Die  Mangansfture  ist  noch  nicht  in  ihrem  reinen  Zu- 
eiande,  aendem  nor  in  V^Undnng  mit  Basen  dargestellt 

sie^*  wenn  man  starke  fiasen,  %•  fi« 

KaJj,  oder  die  Verbindungen  derselben  mit  Salpetersäure, 
mit  Mmigansuperoxyd  glüht.  Im  ersten  Falle  bildet  sich 
ein  msuganasrnwa  Sab»  sowohl  beun  Zntritt  der  Luft,  in 
waUmm  FsUe  das  Siiperoxyd  SaoersCoff  ans  4er  Luft 
absorhirt  und  sich  in  ^langansüure  verwandelt,  als  auch 
nach  Mitscherlich  beim  Ausschlufs  der  Luft,  indem 
sieh  dann  das  MmiyiHmiewitjd  Uk  Mttif(ansfture  ottd  In 
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Mtngaiiozjd  zenetzf.  Durch  Auflösung  der  Masse  eibAlt 
nun  eine  intensfr  {jirfin  gefitabte  AuflOenng  Ton  naügm- 
saurem  Kali,  gemengt  mit  reinem  und  koUensaorem  Kali; 

ungelöst  bleibt  ein  braunes  Pulver  zurück,  welches  aus 
Manganoxydhjrdrat  und  Mangansuperoxydhydrat  besteht. 

Die  maniHnsanren  Salze  haben  in  ibrem  festen  Zo- 
Stande  ebie  so  intensiT  gHhie  Farben  dab  sie  oll  schfvnn 
erscheinen.  Sie  detoniren  auf  glühenden  Kohlen,  und 
mit  andern  leicht  ozydirbaren  Körpern.  Auch  ihre  Auf- 
Ifisongen  im  Wasser  sind  intensiv  ^rfin  gsfitobt  In  di#> 
s^  wird  die  MaugansSure  leiditer  noch  als  die  Udier- 
mangansäure  zersetzt.  Alle  Spuren,  auch  die  schwachen, 
ftt'ben  die  grünen  Auflösungen  der  mangansauren  iSabe 
aogleicb  intensir  roth,  indem  aie  die  Mangansinga  ia 
Udi>ermangans8are  verwandeln,  wahrend  ein  brauner  Nie- 
derschlag von  Mangansuperoxjdhjdrat  sich  ausscheidet. 
Die  entstandene  Uebermangansftnre  wird  dann  femer  so» 
woU  bei  der  gevNUinlidien  Temperatur  der  Loft,  als  aock» 
und  zwar  sdmelier,  bei  geringer  Erhitzung  auf  die  Weise 
zersetzt,  wie  es  oben,  S.  324.,  angegeben  ist. 

.  Selbst  bloCses  Wasser  zersetat  die  Aoflösong  mai 
mangansanrem  Kalt  wie  eine  Siore  anf  die  sngeWbrte 
Art  in  UebcrmangatteHure  und  IVLnn^ansuperoxydhvdrat. 
Isur  eine  AuUüsuug  vou  reinem  Kali  ib&L  mangaiisuures 
Kali  unzersetzt  auf.  Die  Auflösung  mufs  untf^  dnr 
piiApe  abgedampft  werden;  man  eriifilt  daüÜvKr^vtailo 
von  unzersetztein  maniinnsaurcn  Kali,  ^cmeiii;t  mit  Kali- 
hydrat. Setzt  man  eine  solche  Aullosung  der  Luft  aus,  so 
süttigt  die  Kohlensäure, derselben  rinn  ührnrhünnigniM^ 
und  beifiilU  darauf  i  die  Zersetzung  der  MaAgaäUkira4il 
IJßbennan^ansäurc  und  in  lAIan^ansuperüxydliydrat. 

Ci  h  1  o  r  w  a  s  s  c  r  s  l  o  f  f  s  ä  ur  &  fairbi  in  den^  ersten  Au- 
genblickien^.  die«  •gnOnis  >  Auflüsung  •  eines-  manganlanBeilT^n^ 
aea  roth,  wiegendere  Sttnren^  dodl  bald  «daranl  TeMtedeM 

sich  die  rotbc  Farbe  unter  slaikcr  Chlori;asenlwickeluiia: 

m       duokdluwu^  AuihtfHUg  .^ua J>laugau4iüj^d  in  Liftlo». 
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wasserstoffsäure,  welche,  wenn  sie  erliil2t  wi#d^  unter 
Chlorentwicidmig  sich  in  eine  fkrUose  AiiiUtaiiBg  rm 
MangHidiioillr  ▼cnmidek  (&  67.); 

Schwe fliehte  Säure  und  ahdere  reducirende  Säu- 
rm,  Schwefelwasserstoff  und  Schwei elwasser- 
sioif'Aaiiii#Diaky  vcriudten  skh  gegen  mmf/ummm 
ffie  ge^en  tübcrwangammire  Sdze.'  r    i  - 

Vor  .  dem  Löthrohre  verhalten  sich  die  inangansai»- 
ren  Salze  wie  Mangauoxjdai  (S.  66.).  l>ie  grüne  Farbe» 
weidbe  Soda  eriiält^  wenn  nut  nwiigiiDhiiltigeB  S«b- 
gftmifn  anf  Flatinbledi  f^cacJumdien  ^mtd,  Hktt  eai- 

fitaiideuem  maiigansaui  cu  Patron  her.       .  t  i  » 

Dia  Ufliftiidanuig  der  (fpHnea  Faibe  der  amgaim- 
rco  Salze  md  deren  AnflOsongcn  dsrek  Terdfimto  Sänren 

in  rolhe  Uebeniiaugaiisäiire,*so  wie  die  starke  Chlorgas- 
entwickeloDg  bei  Behandlung  deri«lbea  mit  Chlorwasser- 
jlüOiilurc,  »eichnea  leoeSabe  «o  aus»  daia  sie  nicht  mit ' 
nadlem  Tenrechidt  iferden  können.  


Die  Mangansäure  in  den  mang^nfiaiiren, Salzen  wird 
«lofvh  fast  alle  otganiache  S^nba^taaien  aeiaefat.  Or»- 
ganiarltfi  Siorai  ^ÜA€t  zwar  die  ^ffbien*Aailtatnif;en  »der 

manuansauren  Salze  wie  andere  Säuren  roth  und  bilden 
Uebennani^ttsüure,  doch  reducircu  sie  diese. liald  unter 
KaUenainrepaaiitwiAelnng  au  ManganMjd»  and  dordi 
ErwSnanng  in  Manganoxydol.  l^ficht  saore  organische 
Substanzen,  wie  Zucker,  Alkohol  u.  s.  w.,  zeistüren  sehr 
JbaJd  die  grfine  Farbe  der  Aufldsongen  der  naagposauren 
Snbe;  ein  Znsatz  too  vcriinnlnr'Sdhwefehiure.bescUen-- 
iii^t  dann  sehr  die  Reduction  der  Maugansäurc,  unter  £nt- 
wÄckcluug  Tou  KoUensäuregas«' 

l».   Osainms&ure  (08niiumbtoi;jr4)»  Ös. 

Die  Osmiumsäure  bildet  in  ihrem  reinen  wasserfreien 
Zostands^  Mrenn  sie  durcb  Oxydation  des  Osmiuus  orliair 
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worden  ist,  eine  ireifse,  krystallinische  Masse.  Durck 
ii&  Wtane  der  Hand  wird  sie  weiehi  JmI  elwit  erhdb- 
ter  Tempemfor  schmibt  sie;  bei  sliriieier  Hüie  TOcflflA- 
tigt  sie  sich,  und  bildet  wcifse  Tropfen  und  Krystalloa- 
deln  an  dem  kälteren  Theiie  des  Glases,  iu  welchem  der 
Venadi  gesdueht  Auf  ^Iflhe&deii  KohleM>  wM  -sie  » 
ter  Detmuilioa  redodit  Selbst  in  der  ftihe  bet  die  Oi- 
wiuinsäure  einen  sehr  starken  stechenden,  höchst  unan- 
genehmen Geruch;  der  Dampf  derselben  greift  nickt  nur 
die  ite^  scmdem  aarii  die  Augen      '  in  Wasset  lAH 

die  OsmimnsMiire  nur  -hingsaai  anf;^  erbüit  muat  sie 
damit,  so  schmilzt  sie  unter  dem  Wasser  zu  Kügeldien, 
wie  Phosphor,  wenn  dieser  unter  Wasser  geschmolzen 
wM.  Dk  willsnge  Attittsong  riech^  eeibst  m  der  Kälte, 
etsrk, .  nad  ebenr  so  -wie  die  trockiie  OsoMMsHure.  Si« 
ist  farblos,  und  röthet  fast  gar.  nicht,  oder  doch  nur  sehr 
schwach,  das  Lackmuspapier. 

*Wiid  die  wlilsrige  ABflOemig  der  Osmininsllare  ndt 
AdflOsimgen  Ton  reinoi'  Alkali  eD  Tursriseiit,  so  erbAH 
sie  eine  gelbe  Farbe,  und  der  Geruch  der  Osmiumsäure 
vencbwiiidet.  Die. gelbe  oder  braune. Farbe  scheiot  deah 
meistea  osadumsaurai  Sahto  eigenthihnlich  m  ml  Hat 
man'  die  Sftare  in  einem  grofsea  Ueberschasse  rao  Aa* 
moniak  aufgelöst,  so  wird  die  Flüssigkeit  nach  längerer 

besondeis  wcmitsie  crwirmt  wird,  dmikkr,  und  ead- 
Kdi  tsdiwarx  und  andandiwebtig.  Es  eilwickck  sieb  biw- 
bei  allmählig  Stickstoffgas,  und  die  Osmiumsäore  wird  zu 
Osmiumsesquioxjdui  (S.  166.)  redudrt,  von  dem  ein  Tbeil 
sieb  in  Gestalt  dnes  dorehstobtigcii,  gelbbraien  Mieder» 
scblages  aD  die  Wtode  des  GeMses  abseilt- 

Wenn  man  zu  den  Aullösuni^eii  der  osiniumsauren 
Alkalien  Salpetersäure  oder  Chlorwasserstoffsäure  aeisi» 
SO  wird  die  Osnuumstture  brd,  und  Iftlst  sich  dam  an 
ihrem  eharakteristlscbeii  Geruch,  bese«iders  beim  Erwar- 
men, erkennen.  Durdi  Destillation  kann  dann  eine  Auf* 
ktoung  der  Osmiumsäure  in  Wasser  erhalten  werden.*  - 

Die  freie  Osmiamslnre  scheint  mit  den  nentralen 


an 


Mim§m^  dtrSüfale  der  Etim  4md  MfeliMonydh  kiUt 

I^iwgen  zu  geben,  wohl  aber  wenn  die  freie  Säure 
sättigt  wird.  In  Auflösungen  von  neutralem  essigsaurefi 
nd  sAlpetenaareii  Bkioxyd  entotdil  durch  freie  Osnunm- 
iliffüA<iniftFtiIoiig;  sätet  nun  aber,  noch  efwae  Ammo- 
niak hiuzu,  so  entsteht  soglcicli  ein  clunkolbrauner  Nie- 
dencUag.  In  einer  AolUtoung  von  basi&ch  eaai^orem 
BlekMgrd  entsteht  auch  durch  fnkt  OmaktaMäte  m»^Mk 
tm  hnaier  Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxy- 
daixeducirt  die  Osnuiimsäure,  und  bewirkt  in  den  Auüi^ 
derselben  einen  dunkebchwantto  iOedkrsehlag.  ^ 
»V  Sinnehlarflr  bringt  inrdw  AaffleungderOsiiihmi- 
säure  eine  braune  Fällung  hervor,  die  durch  Chlorwasser*- 
ttoiÜBäure  zu  einer  braunen  Flüssigkeit  aufgelöst  wird.  » 
nlidKe  meieifii  Metalle^  auch  Queeirsilber,  redndreit  aie- 
IriKidies  Osimnm  aus  einer  Auflösung  der  Osminmsftare, 
warn  eine  andere  Säure  hinzugesetzt  worden  ist 
"^^nhc^  man  in  die  Auflösung  der  Osmiumstture  ein 
sekwefiicbtsAures  Smlz^  so  Sistt  Atk  die  FUlssig- 
itk,  selbst  wenn  sie  nur  eine  kleine  Menge  von  O*- 
miutQ&äure  enthält,  tief  blauviolett,  und  es  scheidet  sich 
ein  tdnirarzer  Niederschlag  von  Osmium  ob*  Die  VMkh 
si|^äi'  ulstl  mit  der  Zeit  *blau,  und  nadi  langem  Stehen 
ImMes,  währeud  der  schwarze  Niederschlag  sich  vermehrt. 
Wenn  die  blaue  Flüssigkeit  auch  mit  sehr  vielem  Was- 
ser rerd/imifhmrd,  so  eracheMit  sie  deBnoeb  blan»  oder 
^^^shslv  flolelt»  In  einer  sehr  ▼erdOnnten  Auflösung  ei^ 
hält  sich  die  violette  Farbe  weit  länger,  als  in  einer  con^ 
centiirteo« 

er^chwefelwsiifletstoifwasser,  oder  ein  Strom 
•ou  Sehwafelwnsserstoffgas,  giebt  in  den  Aufll^ 

Sunden  der  Osmiuinsäure  einen  braunschwarzen  Nieder- 
schlag, der  aber  suspendirt  bleibt,  und  sich  nur  dann 
leicht  absoM;  wenn  ChlorwasBenti^ure,  oder  eine  an*- 
dsvo  freie  SSore  hinzogeftigt  ifird. 

Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  der 
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Die  OamiiiiMtape  ist  duidi  dm  chmktmttiMhflB 
WMingeneliiiieii  Gerach,  den  sie  fü  freien  Zoitande  liai; 

so  ausgezeichnet,  dafs  sie  nicht  mit  andern  Substanzen 
vetwechsek  werden  kann.  • 


.  .  Sehr  viele  organische  Substanzen  redaciren  die 
Osmiuinsäure  aus  ihrer  Auflösung  in  Wasser.  Setzt  man 
Alkohol  m  der  Anfldsung  der  OsminnisSare^  so  erieidel 
•ie  antef^  ketne  V^rSnderang.  .Erst  naok  lisgerer  Zeil 
bildet  sich  ein  blauschwarzcr  ^Niederschlag  von  metalli- 
schem Osmium.  ^Vird  die  alkoholische  Flüssigkeit  mii 
edir  vielem  Wasser  verdfinnt,  so  wnrd  kein  Onaiasi  dir- 
«M  redncirt.  Essi^ore  Terftndeit  ebenfidls  die  AdlA- 
sung  der  Osmiumsäure  iin  Anfange  nicht;  nach  längerer 
Zeit  aber  bewirkt  sie  eine  violette  <  Färbung  derselben. 
EiDifjd  organische  Substanzen»  me  z^Bi  Zocker»  wJieineB 
auch  nach  längerer  Zdl  in* der-  AniOanng  der  OsBun». 
eäurc  keine  Veränderung  hervor  zu  bringen,  dahingegen 
«ehr  leicht  Felt^ 

 20.  $äuren  des  Arseniks. 

■  ■ 

•  II.  Arseniksäure,  As. 
1  ...  Die  Arseniksäure  bildet  in  ihrem  reinen  Znsluidc 
dne  ttndttrdisichti§6  mildmeiÜBe  Masse.  Sie  lieiit  Fenek- 
lif^eit  ans  der  Luft  an,  imd  zerfliefst  endlich,  doch  erst 
nach  langer  Zeit.  Im  wasserfreien  Zustande  wird  die  Ar- 
•eniksäwre  zwar  vollständig  ^  doch  laenüch  langsam  Tom 
Waaser  anfgeltet;  lange  Zeil  bleibt  ekr  grofser  Thefl  der- 
selben als  w'eifses  Pulver  ungelöst.  Wenn  sie  aber  Feuch- 
tigkeit aus  der  Luft  angezogen  hat,  so  löst  sie  sich  leicht 
daritti  anf.  Die  AuÜAsiing*  wülktt  sehr -stark  das  Lackmaa- 
papier.  Die  wasserfreie  Awcinilifultaii  sefanultt  bei  «diwa* 


j 

uiyiii^LCi  Oy  Google 


S33 


cte  OUkkitoe  ni  einer  mUmm  MMie,  die.Mn.  Adto- 

scu.  in  wenigem  Wasser  arsenicbtc  Siiiirc  zurückläfst ;  bei 
stärkerer  liitzc  verflüchtigt  sich  die  Arseiuksäurc  gSna* 
lieh»  aber  nicht  umenetzt,  sondern  eis  «ncnchle  Stare 
wmd  Sanerslofij^  -       *  .  . 

Die  Salze  der  Arseniksäure  h.iben,  hinsichtlich  ihrer 
ÜrystalLform,  Aufldiiichkeit  in  Wasser  und  vieler  ande- 
rer Ei^ensdiaften»  sebr  Tiel  Aehnhcfakek  wut  detti  eni* 
eptechendea  phoi|ihoT8aaTen  Sdzen.  Die*  Anenikeiere 
hildet,  wie  die  Phosphorsäure,  nur  mit  den  Alkalien  Salze, 
welche  sowohl  im  sauren,  als  auch  im  neutralen  Zustande  * 
«ch  kl  Weeeer  aoflOten.  I>ie  neatmlen  Yerhindiuige» 
der  AiaenäeSore  mit  den  Erden  nnd  den  eijgenllkhen 
Metalloxvdcn  sind  in  Wasser  unlöslich,  und  werden  nur 
durch  einen  Ueberschufs  von  Arseuiksäure,  oder  durch 
andere  freie  Stareli  aofgeUtot  In  den  AuflOiongen  der 
Bcnlrdeo  arsenikeaiiren  Vevbindnn^en  wml  dah«'  dorch 
die  neutralen  Auflösungen  alier  Salze  der  Erden  und  der 
eigentlichen  Metalloxyde  ein  Niederschlag;  bewirkt.  IJlieae 
Miedeiseidage  Ideen  aich  in  freien  Säwrm  aa(  und  ure»* 
de»  wieder  ans  dieser  AnflOsung  durch  Sättigung  der 
Saure  veniiittelst  eines  Alkali's  als ■  .arseniksaure  Salze 
(gefällt.  Durch  einen  UebersclmijB  des«  Alkali's,  besondem 
▼on  lUü,  wild  Indessen  dte  Salze  ok  Arsenikutture  enfc* 
zogen,  ond  das  Oxytd  erscheint  dann  :mit  der  ihm  eigen- 
tbümlichen  Farbe;  es  ist  aber  hier,  wie  bei  den  entspre- 
chenden jpbosphorsauren  Salzen,  nicht  mOigUcl^  «lern  üi^ 
dencblage  aof  diesie  Weise  aUe  Alse^iksAare  m  eniiißr 
hen.  Wenn  die  Basen  des  gefällten  arseniksauren  Sal- 
zes sich  in  einem  Ueberschosse  des  Alknii's  auflösen,  so 
last  sich  anch  das  arsenifcsanre'Salz  selbst  darin  aiiCi 

Aober  den  Awiflsnnf;en  von  Chlorbarjum  nnd 
Chlorcaiciuui,  und  den  andern  neutralen  Salzen  der 
Erden,  bcwiiken  auch  .noch  Barytwasser  uj^d  Kalk^ 
wasser  i»  den  AnflAsongen  der  nentialfli  menihsaorea 
AlheMea'  einert^Miedetsehlag  von.  aoracBiksauser JBaryteiilci 


L-iyiii^Lü  Ly  Google 


m 

hlndim^  vm  SdbweMwMiifrtoffgas,  isfai  Mfgelber  Mis- 

derschlag  vou  Arseniksulfid,  der  sich  jedoch  in  verdünn- 
ten Auflösungen  erst  nach  einiger  Zeit»  und  uor  beim 
Eiiiifzai  schneUer,  biUct.  Auf  dUese  W«ise  Olk  dss 
Arseniksulfid  leichter  '^s  aus  sauren  Avflösungen  durch 
Schwelelwasserstoffgas.  —  Das  ArseniksuUid  schmilzt,  aber 
achwerar  aU  Schwefel,  and  saUimirt  oiiTeiiiidert  sa  eioea 
nicht  tfyitallinitwfcea  SuMknale»  * 

'  Die  Arseuiksäure  ;kann  durch  den  Niederschlag,  der 
in  den  sauren  Aullösungen  ihrer  Salze  durch  Schwefel- 
wrterrtoffjgps  bewunkl  wird,  von  andern  Sftnren  leicht 
nntenddedaB  werden»  wdldie  mit  Erden  and  MetaUox j- 
den,  wie  sie,  in  Wasser  unlösliche  Verbindungen  bilden, 
nembntlich  vou  der  Phosphorsäure.  Die  Gegenwart  der 
Aieenikitture  kann  mtok  um  ao  wenigei'  übersehen,  da 
flieh  diese»  wie  wdtea  unten  wird  gezeigt  werden,  äoch 
in  ihren  Verbindungen  sehr  ausgezeichnet  vor  dem  Löth- 
röhre  verhält. 

'Wenik  die  Aiflenikefiorft  an  Erden,  oder  an  eokhn 
MetaHaxyde  febdnden  ist,  die  sich  aus  einer  flauren  An£-  { 
lösung  durch  Schwcfelwasserstoffgas  nicht  fallen  lassen, 
vrie  Eisenoxjd,  ]iiisenox}dul,  .üobaltoxjd,  Mickeloxydl  ' 
Zukoaijdy  Manganoxydui,  Uranoxyd,  Chromoiyd  u«  a«  w^* 
io  Htot  man  die  VeiWndnng  in  einer  Säure,  am  besten 
in  Chlorwasserstoffsäore,  auf,  verdünnt  die  Auflösung  mit 
Wasser,  und  läfst  durch  die  verdünnte  Auflösung  so  lan^ 
einaaStrom  von  SeliweieiwasseifltaQps  InndordlMtreichei^ 
bis  sie  damit  gesSttigt  ist.  Nach  längerer  Zeit  entstdit  eai 
Niederschlag,  den  man  an  seiner  Farbe  und  seiner  Auf- 
lOsliphkeit  in  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  leicht  als 
Sehwefelarsenik  erkennt,  wodurch  dam  die  Go§onwait 
der  Aiscniksäure  erwiesen  ist.  Durch  die  Auflöslichkeit 
des  Selm efelarseniks  in  Ammoniak  kann-  man  es  von  ei- 
nem Niedencbia^  von  bloisem  Schwefel  untersciieiden. 

Wenn  die  Arseniksiure  an  MetallMjde  gebunden 
ist,  die.znar  aus  einer  saureu  Auflösung  durch  Schwefel- 

was- 
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üMittratoffgaii  ala  ScbwefelMteUe  gefidit  yrnden,  detm 
Sdiwefelmetalle  sich  aber  in  Sdiwefdwassmtoff-Aiiimo- 

niak  nicht  auflösen  lassen,  so  löst  man  die  Verbindung 
in  einer  Säure  au^  übersättigt  die  Auflösung  mit  Ammo- 
niak, und  sefxt  dann  Schwefelwanentolf-Amnioniak  binm, 
wenn  andi  doreh  das  Anmiomak  eine  Falhuig  entstanden 
ist.  Das  eebildete  Arscniksiilfid  wird  aufgelöst,  während 
die  Basen,  mit  denen  die  Arseuiksäure  verbunden  war, 
als  Schwefebnetaile  nngelM  bleiben  und  abfiltiiit  wer- 
cien.  Ans  der  von  den  Scbwefelmetallen  abfiltrMen  Flüs- 
sigkeit fällt  man  das  Arseniksulfid  durch  verdünnte  Chlor- 
wasserstoffsäure,  und  trennt  es  noch  durch  Behandlung 
wmt  AsHttoniak  Tom  Schwefel,  der  zugleich  mit  demselben 
gefidlt  wird. 

Wenn  die  ArseniksSnre  mit  solchen  Metalloxjden 
▼erbonden  ist,  die  aus  der  sauren  Auflösung  durch  Schwe- 
isbrassevstoflgas  gefiüh  werden,  und  deren  Schwefelme- 
talle in  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  auflöslich  sind,  wie 
X,  B.  mit  Zinnoxjd,  Antimonoxyd  u.  s.  w.,  so  findet  man 
die  Gegenwart  der  Arseniksaure  auf  die  weiter  unten  an- 
^flBhrte  Weise  Termittelsl  des  Ldlhrohrs. 

Von  solchen  Metalloxyden,  die  in  einer  Auflösung 
Ton  Kali  ganz  unauflöslich  sind,  kann  mau  bei  qualita- 
üwm  Untersuchungen  die  Aiseniksfture  oft  auf  ähnliche 
Weise  trennen,  wie  es  bei  der  Phosphorrture,  S. 
angeführt  ist  Es  ist  zwar  nicht  möglich,  wie  auch  bei 
den  analogen  phospborsauren  Verbindungen,  durch  Be- 
bandlnng  mit  KaliiOsung  dasMetalloxjd  ganz  tou  der  Säure 
so  trennen,  doch  wird  es  dadurch  wenigstens  gröfsten- 
Aeüs  abgeschieden;  die  abfillrirtc  Flüssigkeit  versetzt  man 
mit  Schwefelwasserstoff- Ammoniak,  und  übersättigt  sie 
dsianf  mit  verdünnter  ChlorwasserstoffBäure.  Ab  der  Fäl- 
lung des  Arsenikssulfids  erkennt  man  dann  die  Geg^iwait 
der  Arseniksäurc  in  der  Verbindung. 

Durch  das  Löthrohr  kann  die  Arseniksäure  in 
ihren  Veibindungen  weit  leichter  als  durch  Untersuchun- 
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gen  auf  n^^^^  ^VSTege  APtifa^^^  werden»  v*i 
nur  in  sehr  kleiner  Menge  voriiandai  ist  Bchni^ 
arseniksaure  Verbindungen  auf  Kohle  luil  der  iuuen 
rohrflamme»  so  entwickelt  sich  der  bekannte  ki^ 
artige  Arsenikgerucb ,  wodurch  die  geringste  M 
Arsenik  in  arseniksaaren  Verbindungen 
kann.  Man  uiuis  nie  unterlassen»  die  auf  Axiom 
zn  nntersochende  Verbindung  erst  mit  SodaMij 
ehe  man  sie  mit  der  innern  Flamme  des  LAknl 
handelt,  da  man  bei  sehr  kleinen  Mengen  W^m 
säure  nur  auf  diese  Weise  die  Gegenwart  dta^ 
den  kann«  | 
Die  arseniksaureu  Salze  sind  feuerbesfäiMlie, 
die  in  ihnen  enthaltene  Base  feuerbestftndig  irtd 
vieljC  von  ihnen,  besonders  saure  arseniksaiire  \ 
düngen,  sind  schmelzbar«  Mehrere  saure  Mi 
Verbindungen  verlieren  durch  blaikes  Erhilien  tmm 
der  Arseniksäure,  der  dann  zersetzt  irard  ood 
nichte  Säure  und  Sauerstoffgas  entweicht.  ^< 
Versuch  in  einer  an  einem  Ende  zi 
von  starkem  Glase  angestellt  wird,  so  setzt 


arsenichte  Säure  jat  den  kälteren  Theil  der  Ü«M 

Hat  man  die  Verbindungen  der  Arseniksäure  • 

• 

Lenpulver  gemengt,  so  wird  die  Arsenikaäure  tf « 

zersetzt.    Enthalten  sie  einen  Ucberschufs  voa  *^ 
säure,  oder  wird  die  d^mit  verbundene  Base  mchi  < 
Kolile  zu  Metall  reducirt,  so  erhält  man  dorck  Ö 
mit  Kohle  metallisches  Arsenik,  das  sich  an  den 
Thcil  der  Glasröhre  abi^ctzl,  >vcnn  der  Versack*' 
an  einem  Ende  zugescbmokenen  Glasrdhre  aag^^^'^'  ^ 
Andere  Verbindungen  geben  auf  diese  Weise  ka»* 
lisches  Arsenik,  sondern  verwandeln  sich  lä  ^ 
flüchtiges  Arsenikmelall.  —  \^'e^dcn  die  aö«**^ 
Verbindungen  mit  Kohlenpulver  und  Borsä«^^ 
so  geben  sie  einen  Spiegel  von  luelalhscli«»  ^ 
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bMB  tm  im  einer  m  äam  Eadle  ziigescUmalzeaen 
pbe  eriiüzl. 


ie  arsemJksaureD  Verbiudungeu  lasseo  sadi  durch 
itoUlai  tor  dem  Lölbrohre,  und  in  AnflOsnngen 
[1  das  \  erUllc'u  gegen  Schwefelwasserstoff^^iuid  Jgß- 
||fMriHMüuuloi]f-AmiDonnik  leicht  von  allen  Sd[)* 
^  üüieiKljeideii,  von  denen  im  Yoi  hergebenden  ge* 
l^ei  kt.  UinsichtliGh  ihres  Yetfaiiltene  gegen 
e/kifTa&.vor.s(orrgas  hat  die  Arseniksäure  einige  Aefan- 
iMü  den  Zinnoxjd,  Ton  welchem  rie  eich  abet 
» «hs  \ erhalten  ihrer  Verbindungen  vor  dem  holtk*^ 
«ntmcheidet  ~  Wie  »eh  die  Verbindungen 
*R«nikb.<iiie  von  denen  der  arsenichten  Süure  un- 
wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 


i  in  kleinen  Mengen  Ten  ArsttiikeSure  «der 

MNksaureu  Salzen,  die  mit  grofsen  Mengen  von 
^cheQ  Substanzen  gemengt  sind,  die  Gegen- 
w  Arseniks  erkannt  werden  soll,  so  befolgt  man 
Unlersuchung,  der  dem  »hnlich  ist,  der 
W™*8ap  kleiner  Mengen  arsenichter  Saure  in  gro- 
Toa  organischen  Substanzen  eingeschlagen 
P**fc.  Hiervon  aber  wird  weiter  unten  die  Hede 

r.'   

'  •^^^««öichte  Saare,.Äs. 

M^Ä&ndel  vorkommende  arsenichte  Sü^re  biU 
^eder  eia  weifoes  Pulvcer»  oder  eine  weiGse»  glas- 
^i<lde  M»ge  mit  uius(;bligem  Bruche;  s^e  kauu 

wird  aber  dMrch.ailngefea.Li4|^n  na- 

R^^^'SWrf  porcillanarlig,  Oline  dafs  sie  dabei  Feuch- 
^  ^  Uli  aufnimmt  •  JDuroh  KrjtstoUi^on  c|w 
lluiT  ^  ^'^^^'^^^  Säure  aus  ihrer  Auflösung  iu 
lu  iSiüuren  aia  ireguiäre  Ociaedev;  dunch  Üub- 
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MniUM  bekomait  auoi  sie  «benMis  oft  unter  dieser  Ge- 
stalt. 

Die  arsenichte  Säure  verflüchtigt  sich,  wenn  sie  er- 
iiitet  wird,  aU  ein  weifser  Rauch,  der  nicht  nach  Kuob- 
Iftucb  riedity  wenn  dte  SSore  befan  Erhitzen  mit  kernen 
Substanzen  in  BerOhrnng  ](Oinint,  weldie  sie  redociren 
können.  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  verbreitet  sich  beim 
£rhitzen  der  bekannte  knoblauchartige  Geruch  ^  welchen 
nur  die  Dtapfe  des  mefoUiscfaen  Arseniks  entwickeln. 
Erhitzt  man  daher  arsenichte  Snnre  auf  Glas,  oder  aof 
Platinblech,  so  verflüchtigt  sie  sich,  ohne  nach  Knob- 
laach XU  riechen,  wenn  sie  rein  md  mit  keinen  organi- 
sdian  Substanzen  gemengt  ist;  &iuiu  man  sie  aber  auf 
glühenden  Kohlen,  oder  auf  einem  Eisenblech,  so  zeigt 
sich  der  er^vfthnte  knoblauchartige  Arsenikgenich,  Wenn 
die  arsenichte  SSure  in  grOCseren  Mengen  in  yesschlos- 
senen  Geftfsen- einer  bOherra  Temperatur  ausgesetzt  wir^ 
so  schmilzt  sie  zu  einem  durchsichtigeu  Glase,  was  beim 
Zutritt  der  Luft  nicht  der  Fall  ist. 

Die  arsei^Ghte  Säure  ist  in  Wasser  sdiwer  auflitolicfa; 
in  kochendem  Wasser  lOst  sie  sieh  leichter  auf,  ds  im 
kalten.  Beim  Erkalten  der  gesättigten  heifsen  Auflösung 
scheidet  sich  wasserfreie  arsenichte  Säure  in  Octaedem 
ab.  Die  concentrirte  AufliVsung  der  arsenicliten  Sftnre 
in  kaltem  Wasser  liann  ziemlich  weit  abgedampft  wer- 
den, ehe  sich  aus  der  Auflösung  arsenichte  Säure  abschei- 
det. Die  Auflösung  röthet  das  blaue  Lackmuspapier  nur 
sehr  sdiwadb. 

Die  arsenidite  Siure  wird  von  fielen  Sinren  leicb- 
ter,  von  andern  schwerer  als  vom  Wasser  aufgelöst. 
Sie  wird  dadurch  nicht  verändert,  und  krjstallisirt  aus 
einer  wlirmen  sanren  AuflOsong  beim  Erkalten  eben  so 
in  Octaiedem  heraus,  wie  aus  einer  ffaimen  wibrigen 
Auflösung.  Am  löslichsten  ist  die  arsenichte  Säure  in 
Chlbrwasserstoffsäure,  von  weicher  besonders  durch^s  Er- 
hitzen eine  bedeutende  Menge  au%enoaunen  wird.  Hat 
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MD  ^asMÜge  SSnre  im  CU/brmmenUM^tm  4mtdfB  Er» 

hiUcii  auff^elöst,  so  krvstallisirt  beim  Erkalten  ein  sehr 
grofser  Theil  heraus,  und  hierbei  findet  eine  ;Lichter- 
scfaeiniiiig  statt.  Yerdöniite  Sehwviekfiiire  IM  beim  £r> 
Utsen  bedeutend  weniger  ab  .ChlerwaaecialoiiNIpre  von 
der  arsenichten  Säure  auf.  Salpetersäure  löst  nur  sehr 
geringe  Mengen  von  arsenii  hter  Säure  auf»  ohne  sifl^  «eibat 
dlorch'a  finhitaen,  merklich  in  ^Anenikaivre  za  venrandeta^ 
was  ent  dordi  KUnigswasser  geschielif«  Biwigillfcim  JOst 
nur  geringe  Spuren  von  nrscnichler  Säure  auf;  weniger 
ab  'Wasser  von  derselben  aufzunehmen  vermag. 

Auflöiongen  von  AlkaUen  Idsen  die 'araeniebte  Mure 
weit  leichter  als  Wasser  «uf ;  aiicb  von*  bohknaanren  Al- 
kalien wird  sie  aufgelöst.  Man  bemerkt  )edoch,  ^renn 
man  gepulveite  arsenichte  ^ure  in  der  IWte  nüi'4br 
Anllösung  eines  bohlensa«tan  A&alÜs  UbefgjMa^  beiaBnMh 
sen  von  entweieiiendeni  KcUeaafiuregase;  beim  Erhitzen 
entweicht  die  Kohlensäure. unter  Brausen,  d«Q:id>^;iniohl 
adbr  staik  is&"  .  •  *   

Die  arsenichte  Sinre  sch«ynt  not  mtt.'.den  Afteiicin 
Vcrbiiulungcn  zu  bilden,  die  im  Wasser  lödttch  sind. 
Die  Verbindungen  .derselben  mit  Erden  und  eigentliQhe«( 
MfilaUox]r.deii:  fcfatinen  unldebc|i,  oder.dfoch  selur  adnim 
UtaKdr  ztt  seiBi  es  sind  diese*|ifdoob  nildi^m£ht.geböi% 

untersucht.         *  . .  »  •  j.  .  •  '        '  , 

Die  Aullüsung  der.  arsenichten  Säure  im  V\  asser  giebt 
beine.Niedenchliigie  mit  AofliMbgen  vonChlor  iHNB^pium; 
Cblorstrontiam  und  Chlorcalcinm  -Sittigt  man? 
aber  die  freie  Säure  durch  Ammoniak,  so  bewirkt  sie  in 
einer  Auflösung  von  Ciilorcalcium  sogleich. einen  starken 
Wieiben  Niaderadilag  von  araenichtsaarer  Kalkerde;  in 
einer  AnilAsotig  von  Chlorbar3r«ai  entsteht  dorch  »die  nuk 
Ammoniak  gesättigte  Auflösung  von  arsenichter  Säure  so- 
gleich kein  Niederschlag  von  arsenicht^aurer  Barjterde, 
aondem  erst  nach  längerer  Zeit.  Dasselbe  geschieht  in 
ciocr  Auflösung  von  Odorslrontinn,  dodi  erfolgl  dann 
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der  'Mitdmciihg  d«r-  «raemHitsaiireD  StroiitHMierde  Iks 

kleinen  Quantitäten  erst  nacl»  inehrereu  Tae;en,  und  ist 
noch  imliedeulendcr,  als  der  in  einer  Auflösung  von  Chior- 
baryom  bewirkte  Niedersi^lag.'  - 
BarjtwasYerwM^nor  anbedeutehd  getrübt,  wm 
man  es  im  Uebcrschusse  zu  einer  wll(srii;on  Auflösnn^;  der 
arsenichteii'Sfiure  setzt;  wenn  hingegen  Kaikwasser  im 
BfekmdHMBe  zu  einep-AvAdaniig  arBenicbten  Slure 
in  Waaser  gesetzt  'frhd,'  Hb  "Mo^  m  elften  *bedeotend«i 
^jiederschlag  von  atsenichtsaurcr  Kalkerde  hirvor,  der  in 
überschüssiger  ersenichtenSäure  löslich  ist.  Der  Nieder- 
adilag  der'*arseiiidhlMitirefl"lUULerde  ist  aach  in  mtktr 
Aoflösun«;  von  ChlorwasMrsÜolf- Ammoniak  and  Ton  an- 
dern amuiouiakalischen  Salzen  leicht  auflöslich;  freies  Am- 
moniak hindert  die  AMÜÖsUdfkeit  der  arsenidittakiren  Kalk- 
erde *iBrdb«MAbeDttf{diti''*IlnwiiMrAii^^  von  Chknv 
iiatnum.'ist  dio  gefällte  -arsenichtsaure  Kaikerde  aufseror- 
deutlicfv  schwer .^anflt^lfch'; 'Mob  schwerer  löst  sie  sich  in 
einer  Auflösung  von  salpetersaurcm  Kali  au^  doch  ist  sie 

■idif  g4nZ'iinlli|iidl''dai4lliL  '-'^  ^.:-.r.  :•»:•  ♦ttf-rr 
i  .:  Aullösiui'ion  von  lU  c iox  v d salzen  &iud  zur  Fäl- 
king  der  arsenichten  S^ure  nicht  so  empfindlich,  wie  zur 
Fl&lliiiig^  der  Arstoikiaare}  wenn  aucb  beide  AoflOsttngea 
nft'  AIkalil  geaSttigt  worden  sind.'  »in  einer  mit  Ammo^ 
uiak  gesMltigten  Auflösung  der  arsenichtcu  Säure  giebt 
eine  Auflösuüg-  von  essigsaurem  Bleioxjd  nur  dann  einen 
Miedt^nehlag  •  fon  *ar8enjobtsaittiem  Bleioiyd»  wenn  sie 
nidit  m  ^erdOnnt  ist   

Eine  Auflösung  von  salpetersaurcm  Silberox  jd 
bringt  in  einer  wäfsrigen*  Auflösung  der  arsenicbten  Säure 
&0t  pat  lielnen  I>iieder8cfalaf^  sondern  nor  eine  gelblicb- 
weifae  Opaliaimng  heryor.  Sittigt  mm  Bhet  dtte  fMe 
Säure  durch  eine  höchst  geringe  Menge  von  Ammoniak, 
so  entsteht  dadurch  ein  gelber  Niederschlag  von  basisch 
arsenichtsaurem  Süberoxyd,  der  aowoid  in  Terdflnnter  Sat- 
petersäore,  als  auch  in  Ammoniak  aoflOelich  ist.  Aacb  in 
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ciaer  AnflAsiiiig  von  salpetenanran  AomiotiUik  ist  er  nidt 

unlöslich;  wenn  daher  eine  nur  iiciingc  iMoiii^o  des  ^ol 
bea  j^uederschla^s  iu  viel  Salpetersäure  aufgelöst  worden 
Ist,  so  eneheiBt  er  durch  Torsichtige  SftUiguiig  mit  Am- 
woniak  oft  nidit  wieder.  —  Dieser  gelbe  l^iedersdihg 
ähnelt  sehr  dem,  der  in  Auiiüsungcn  pliosphorsaurcr  Salze 
durch  eine  Aullösung  tou  salpetersaurem  Silberoxyd  ent'- 
steht;  er  ist  jedoch  von  nicht  so  blasser  gelber  Fariie^ 
nd  iD  Essi^ure  leidler  auflöslicb,  als  das  bäi^Mb  fihos- 
pLorsaure  Silberoxyd. 

Eine  Auflösung  von  neutralem  schwefelsauren 
Knpferoxjd  bringt  in  einer' wiforigen  Attflösaii([  def 
aisenidifen  SSiirfe  fast  keine  TtUbnng  hervor.  'Wwä  in- 
dessen die  freie  SSure  durch  eine  geringe  Menge  von 
einer  AuÜösung  von  reinem  Kali  oder  von  Ammoniak 
geslttigty  so  entsteht  ehi  zeisig^rllner  Niederschlag  iröd 
menlehtsaorem  KupferOxyd  (Sdieele^s  Grrt&n),  der  fttf 
die  nrsenichte  Säure  sehr  charaklerisirend  ist.  In  einem 
Ueberschusse  von  Ammoniak  und  auch  von  reinem  Kali 
ist  dieser  I^iedersdiiag  aoflOshch;  die  Aufiösmig;  halt  In 
beiden  Fallen  eine  blaae  Farbe.  Ans  der  blauen  Anfltt- 
sang  iu  reinem  Kali  kann  der  grüne  Niederschlaj^  durch 
SilUgung  mit  Chionvasserstoffsäurc  "tvieder  erhalten  wer- 
den; ein  Ueberschnfs  derselben  Idst  ihn  auf. 

Schwefelwasserstoffwasser,  oder  ein  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas,  bringt  in  der  wäfsrigen 
Auflösung  der  arsenichten  Säure  eine  gelbe  Färbung,  und 
nach  längerer  Zelt,  oder  beun  Erhitsen,  einen  gelben  Nie- 
derschlag von  arsenichtem  Sulfid  hervor.  Setzt  man  indes- 
sen zu  der  Aullüsung  der  arsenichten  Säure  etwas  Chlor- 
wasserstoCÜsaure,  so  entsteht  durdi  Schwefelwassen;toff- 
wasser  der  gelbe  Niedersdilag  sogleich.  IMeser  Nieder« 
schla«;  ist  im  Schwefelwasserstoff- Ammoniak,  SO  wie  in 
einer  Auflösung  von  reinem  Kali  und  Ammoniak,  und 
selbst  in  einer  AuiUtoung  von  kohlensaurem  Kali,  leicht 
anfldslidi.  Er  hat  eine  stärker  gelbe  Farbe  als  der  Nie- 
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dencUag,  der  daxck  Scbwefelwafiserstoffgas  in  sauer  ge- 
macfaten  AnflOtangeii  anernksMurer  Salze  entsteht;  aach 

bildet  er  «ch,  selbst  bei  kleinen  Mengen  von  arsenichter 
Säure,  weit  schneller  als  dieser.  Erhitzt  schmilzt  er  und 
sublimirt  beim  AusschluCs  der  Luft  unverändert.  —  Will 
man  sieber  beide  Arten  Ton  Scfawefelarsenik,  der,  wel- 
cher in  Auflösungen  der  arsenichten  Säure,  und  der,  wel- 
cher in  Auflösungen  von  Arseniksäure  /entsteht,  von  ein- 
ander onterscheiden»  so  mufs  man  sie  im  frisch  ge&Uften 
Zustande  in  einem  Ueberschusse  von  Ammcouak  auA^ 
seil,  und  zu  der  Auflösung  eine  Auflösung  von  salpeler- 
saurem  Silberoxjd  setzen.  Es  wird  dadurch  Schwefei- 
silber  gefdUti  welches  abfiltrirt  wird.  Die  abültnrie  Fiäe- 
ngkeit  sättigt  man  gepau  durch  Salpetersäure»  wodurch 
man  eine  braune  Fällung  von  basisch  arseniksaurem  Sil- 
beroxyd erhalt,  wenn  das  angewandte  Schwefelarsenik 
durch  SchwefelwasserstQÜg^s  in  Au^^^^uBgen  toh  Araeuk- 
aSurp  gefilUt  worden  war;  eine  gelbe  hingegen  von  han- 
sisch arsenichtsaurem  Silberoxjd,  wenn  Auflösungen  von 
arsenichter  Säure  mitSchwelelwasserstoffgas  behandelt  wor- 
den sind«' 

•Schwefelwasserstoff-Ammoniak  giebt  in  ei- 
ner Auflösung  der  arsenichten  Säure  in  AVasser  keinen 
JNiederschlag;  durch  eine  verdünnte  Säure  wird  indessen 
aus  dieser  Flüssigkeit  gelbes  Schwefelanenik  gefällt. 

In  den  im  Wasser  unlQslidien  Verbindungen  der  ar- 
senichten Säure  mit  Basen  erkennt  man  bei  qualitativen 
Untersuchungen  die  Gegenwart  dieser  Säure  auf  eine  ähn- 
liche, Weise^  wie  man  die  Arseniksfture  in  ihren  in  Waa- 
ser mdOslidien  Verbindungen  findet  Man  lOst  die  ar- 
senichtsaure  Verbindung  in  einer  Säure,  am  besten  in 
C'^hlorwasserstofÜsäure,  auf,  und  fällt  entweder  aus  dieser 
Auflösung  die  arsenichte  Säure  durch  Schwefelwasserstoff- 
gas, oder  man  fibersllttigt  die  saure  Auflösung  mit  Anune- 
niak,  yvenn  das  Oxvd,  mit  welchem  die  arsenichte  Säure 
verbunden  ist,  ebenfalls  aus  sauren  Auflösungen  durch 
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SchtyMffUDitwteifSiü  ^ettllt  wMi^  and  Mlil  inuk  cIbm 

L'cberschufs  von  Schwefel» asscrstoff  -  Ammouiak  hinzu, 
wodurch  die  arseiiichte  Säure  als  Schwefcia rseuik  auf^e- 
Iflat  wird,  wAlirend  die  Basen  ab  SchwefdinetaUe  oog»- 
lOel  bleiben;  nach  dem  Filtriren  fillit  man  ans  der  AfoA- 
yStm^  durch  verdünnte  Chlorwasserstoffsäure  das  Schwe- 
Ceiarsenik.  Letzteren  We^  wählt  man  bei  der  qualitati- 
ven Untenochnng  der  grünen  Malerfarben,  welche  we- 
sentlich ans  arsemchtsaareni  Kupferoxyd  bestehen. 

Weit  leichter  indessen,  als  durch  qualitative  Unter- 
suchungen auf  nassem  Wege,  läfst  sich  die  arseoiichle 
Store  in  ihren  Verbindungen  dordi  das  L^lhrohr  ent- 
decken. Um  in  den  taeniehtsaoren  Verbfaidiingcn  vei^ 
mittelst  des  Löthrohrs  die  Gegenwart  des  Arseniks  zu 
ündcD»  verfährt  man  auf  gleiche  Weise»  wie  bei  der  Un* 
tenechnng  der  aiiSffliB^jiaiiren  V^ybuieigngep  ag7.)»  jMao 
mob  fbenfaUs  nie  unterlassen  *die  Terbiadung  mit.  Soda 
zu  mengen,  che  man  sie  der  inneren  Löthrohrllamme  auf 
Jülhie  aussetzt,  um  durch  den  entstehenden  j^noblaiichr 
MtigcQ  Gerufth  mit  Bestimmtheit  auf  die  Gegenwart  des 
Arseniks  m  sdklie&en«  — -  Will  man  rsine  arseni^^ite 
Säure  durch  das  Löthrohr  prüfen,  so  mufs  man  sie  gleich- 
falls erst  mit  Soda  mengjsn,  und  dann  das  Gemenge  durch 
die  innere  LOthrcihillamme  auf  Kohle  behandetp.  «Der 
knoblauchartlge  Geruch,  der  rieb  .wtthrend  des  Blasens 
entwickelt,  dauert  dann  ziemlich  lange.  Unterläfst  man 
das  Mengen  mit  Soda,  so  verllüchtigt  sich  gew4>hnlicli,di<i» 
aiBonichte  SAure  so  achnelly  daCi  sie  oft  nidu  reducirt 
wird,  und  der  Geruch  kann  dann  nicht  Jeullich  bemerkt 
werden. 

Um  grolMr  Bestimmtheit  die  Gregenwart  des  Ar« 
seniks  in  der  kleinsten  Menge  von  arsenichter  SSure  dar- 

Ihun  zu  können,  mufs  man  auf  folgeiulc  Weise  verfah- 
ren: Man  zieht  eine  Glasröhre  so  aus,  dafs  ihr  Durcii- 
messer  so  dick  ist»  wie  der  einer  sehr  starken  Strickna- 
del»  und  schmilzt  dBe  ausgezogene  Spitze,  die  kürzer  als 
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ciaai  Soll  laiig  m  Min  braaclit,  am  Ende  m.  Dia  kleine 

Menge  der  lo  tintemicheiiden  aneniditeB  Stare,  die  we- 
niger als  ein  Milligramm  betragen  kann,  bringt  man  nun  in 
die  Spitze     und  darüber  legt  man  einen  ganzen  Öplüter 


« 

▼on  der  LOthrohrkoUe,  der  in  den  arit  6  e  beieichneten 

Theil  der  ausgezogenen  Röhre  geschoben  wird.  Darauf 
erhitzt  man  die  Glasröhre  vorsichtig  zwischen  6  und 
wo  der  KoUensplütei'  liegt,  und  erst  wenn  dieser  glfllit^ 
erhitzt  mn  die  Spitze  o,  «o  dafB  die  Dämpfe  der  arse- 
nichten  SSiirc  über  die  glöhond(»  Kohle  streichen  iinis- 
sen ;  die  arsenicbte  Silure  wird  dann  reducirt,  und  bildet 
bk  dem  kdteren  Theüe  der  Giasritoe  bei  d  einen  Spie» 
gel  Toü  8eii¥raneni  metallifichen  Artenfk.  Das  Erhitze» 
geschieht  am  besten  in  der  blofscn  Flamme  einer  Spiri- 
tuBlampe  Ohne  Hülfe  des  Löthrohrs.  Wenn  die  Menge 
der  läaenkhten  Slur6  sehr  gering  war,  ao  eiiialt  nm 
nur  einen  aeh^aivett  Anflug  zwischen  e  und  <lf  e6  ist 
jedoch  leicht  durch  die  Löthrohrflamnie  das  Sublimirte 
an  dnem  schmalen  Binge  von  metallischem  Arsenik  zo- 
sammenzntreiben.  Man  adineldet  nnn  die  Spitze  bei  t 
ab,  uud  erhitzt  die  Röhre  bei  d  auf  einen  Augenblick  in 
der  SpiritusÜamme,  um  sich  durch  die  Entwickelung  des 
knoblauchartigen  Gerachs  zu  überzeugen,  da(s  der  erhal- 
tene Spiegel  wirklicb  ans  metallischem  Arsentk  beatdit 
Wenn  man  bei  dem  aii^eführlen  Versuche  statt  des 
Kohlensplitters  Kohlenpulver  nimmt,  so  wird  bei  unvor- 
sichtigem Erhitzen  die  Luft  zwischen  den  einzelnen  Theil- 
chen  des  Pulvers  ausgedehnt,  und  es  kann  von  Aesem 
leicht  etwas  in  den  weitem  Theil  der  Röhre  geschoben 
werden,  wodurch  dieser  schwarz,  oder  doch  schmutzig 
wird.  Bei  Anwendung  des  Kohiensplitters  aber  gelmgl 
der  YersQcb  Immert  selbst  wenn  die  Menge  der  arsenkb- 
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ten  Store  so  gering  ist,  dab  sie  auf  CeiDeD  Wagüi  ttidit 
mehr  gewogeu  wcrdcu  kann  (Berzclius:  Ueber  die  An- 
wendung des  Lülhrohrs,  S.  76.). 

Die  araenichfaturen  Sähe  sdieineo  alle  dnrch'a  GlfU 
hen  «enetxt  zu  werden;  die  ErBcbeinongen,  welche  beim 
Glühen  derselben  statt  finden,  sind  jedoch  noch  nidit 
gehörig  untersucht  worden.  Die  mei«ten  geben  beim  Er- 
hitzen metaUiaches  Arsenik,  nnd  verwandehi  sich  in  ar- 
a^äkame  Salze.  Werden  sie  mit  KoUenfmlTer  gemengl 
und  geglüht,  so  verwandeln  sich  die,  deren  Basen  leicht 
m  Meiali  rednciit  werden,  in  Arsenikmetaile;  in  den  Yer- 
biiMbn^  abop,  deren  Basen  sich  durch  Kohle  nicht 
dnciren  lassen,  wiid'  dadurch  nur  die  arsenichte  SSure 
reducirt,  und  dann  als  metallisches  Arsenik  verflOchtigt. 
Zu  den  erstem  Verbindungen  geliert  das  arsenichtsaure 
Kopfepszydy  das  ontar  dem  Namen  von  Scheete'sehem 
Grün  technisch  benutzt  wird,  und  zu  den  letzteren  die 
arsenichtsaure  Kali^erde.  Von  der  arsenichtsaureu  Kalk- 
erdn  erhik  man  Im  gerichtlich-chemischen  Untefsuchun* 
gen  oft  nw'^ehr  klefoe  Mengen.  Man  kamr  in  ihr  die 
Gegenwart  des  Arseniks  auf  keine  Weise  besser  darthun, 
als  durch  Behandlung  mit  Kohlenpulver.  Das  Verfah- 
ren dabei  ist  folgendes:  Man  trociuiet  die  araeniditBaure 
Katkerde,  darsn  Menge  nur  einige  MSttgrimune  zn  belra«» 
pen  braucht,  und  mengt  sie  dann  mit  etwas  frisch  geglüh- 
tem KohlenpuiveTi  etwa  dem  Dreifachen  ihres  Volums. 
Dnraof  hiingt  amn  das  Gemenge  in  eine  Ueine  Kugel 
die  ans  einer  Ueinen*GiasrOhre  Ton  etwas  starium  G^bse 
geblasen  ist,  und  reinigt  die  Röhre  sorgfältig  mit  der 
Faime  einer  1:  eder  von  allem  anhängenden  ILobienpuIver. 
Man  eriiitzt  nnn  die  Kugel  o  an  AnÜnge  sehr  gelinde 
Hh&t  einer  Spiritushmpe  nit  doppeltem  Luftzuge,  wiiurend 
man  die  Röhre  so  neigt,  wie  es  die  nachfolgende  Figur 
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zeigt,  und  ventlirkt  die  Hitze  aUmaliUg  bis  zam  Gluheo 
der  Kugel  a.  Das  rcducirte  Arsenik  setzt  sich  danu  bei 
h  ab.  Würde  akan  die  Röhre  nicht  so  siask  neigen,  so 
würde  das  Wasser,  welches  sieh-  hierbei  imeier  m  der 
Külire  ansaiiiiiielt,  in  die  glühende  Kuf^el  zurückflieCsen 
und  das  Springen  derselben  bewirken.  Wenn  man  gleich 
im  Anüuige  die  Kogel  stark  erhitzt^'io  tritt  das  Kohlen- 
polw  aus  dereelbea  und  bescfamotat  did  Röhre.  Dieaen 
Nachtheil  kann  man  iiKicsscn  ganz  vcnncidcu,  wenn  mau 
nach  Stromeyer's  Vorschlag  die  arsenichtsaure  Kalk- 
erde mit  oialjMmtHT  Kalkerde  mengl,  wodvrah  die  arae» 
Bkhte  Samt  auf  dieselbe  Wdse  wie  durch  KeUenpat 
ver  reducirt  wird. 

Setzt  man  zu  dem  Gemenge  von  arseuichtaaurer  Kalk- 
erde und  Kohle  noch  etwas  Borsiorey  so  geschieht  die 
Rednction  nicht  nur.  bei  geringerer  Hitae^  aondem  ancfc 
vollständiger. 

Wenn  man  bei  gerichtlich -chemischen  Untersuchung 
gsn  grOtsere  Mengen  arsenichtsaurer  Kalkerde  erhalten 
iMit»  ao  kann  die  Reduction.  der  aneniditen  Sinre  m 

Arsenik  in  einer  kleinen  Rjetorte  geschehen. 

Manchmal  erhält  man  bei  einer  genchtlich-chemischen 
.  Untersndiang  arsenikaanre  Kalkerde  statt  der  anenkhft- 
sanren.  Die  Rednction  ta  metalUsdiem  Arsenik  geaddehl 
dann  indessen  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  ar- 
senichtsauren  Kalkerde;  doch  ist  der  Zusatz  von  Bor- 
sSnre  in  diesem  Falle  noch  nothwendiger,  ab  bei  der 
Rednction  der  arsenichtaaoren  Kalkerde. 


Wenn  auf  diese  Weite  am  anoiidifaaiirer  oder  ar- 
seniksaurer Kalkerde  das  Arsenik  metallisch  dargestellt 
werden  soll,  muOs  dieselbe  nicht  stark  mit  organischen 
SubstaBzen  TeronreiDigt  sein,  weil  dann  das  durch  das 
dOhen  derselben  enengte  empyreaniatiscke  Oel  eine 
kleine  Men^e  von  Arsenik  so  verstecken  könnte,  daÜB  es 
schwer  mö^ch  nväre»  sie  aufzufinden. 

    « 

Die  arsemcbte  SSure  und  deren  YerbinduDgen  sind 
besonders  durch  das  Lölhrohr  so  leicht  zu  entdecken, 
dai&  ihre  Gegenwart  nicht  verkannt  werden  kann.  Die 
ttscBiebtsauren  Sabe  können  daher  nur  mit  den  arsenik* 
Moren  Saiten  yerwechselt  werden;  von  diesen  sind  sie 
in  manchen  Fällen  schwer  zu  unterscheiden.  Die  in  Wa^ 
ser  löslichen  arsenichtsanren  Verbindung^  unterscheijden 
sich  indessen  ron  den  arseiAsanren  wesentlich  durch  die 
verschiedene  Farbe  der  Niederschlüge,  die  in  ihren  Auf- 
lösungen durch  Salpetersäure  Silberoxydauflösung,  so  wie 
auch  durch  schwefelsaure  Kupferpzydlösung  bewirkt  wei^ 
den;  minder  deutlich  unterscheiden  sie  sich  durdi  die 
mehr  oder  weniger  helle  Farbe  der  in  der  sauren  Auflö- 
sung durcli  Schwefelwasserstoffgas  entstehenden  Fällung 
so  wie  durch  das  schneliere  oder  spätere  Erscheinen  der«' 
selben.  Man  kann  die  auflOslichen  arsenidlitsauren  Salse 
von  den  auÜOsIichen  arseuiksauren  noch  dadurch  unter- 
scheiden, dafs  wenn  man  die  Auflösung  mit  der  AuÜö- 
smig  eines  Kalkerdesalzes  Tersetzt,  und  man  den  dadurch 
entstandenen  Niederschlag  durch  eine  hintongliche  Menge 
einer  Säure  auflöst,  ein  üeberschufs  von  hinzugefOgtem 
Ammoniak  in  den  Lösungen  der  arseniksauren  Salze  leich- 
ter eine  FAllong  hervorbringt,  ab  in  denen  der  arsenichl* 
sauren  Salze  (S.  334  und  34i.). 

In  den  unlöslichen  Salzen  werden  beide  Säuren  auf 
die  Weise  unterschieden,  dafs  die  Auflösungen  derselben 
in  ChiorwassentofStture  durch  Schwefelwassersloflgas  ge- 
lUlt  werden;  das  erhaltene  SdiwefelaEseDtt  wird  ,  auf  die 
Weise^  wie  es  S.  344.  angegeben  ist,  untersucht,  ob  es 


• 


uiyiii^Lü  Ly  Google 


3M 

dtr  AfMnftBiaie  oder  der  mcnklilai  Slme  entaprediend 
zusammeiigeMtit  kt 

Die  Gegenwart  von  mehreren  orgaaischen  Sub- 
•tanxeDy  Tonllglkk  Ton  denen,  jdie  nidit  flüchtig  sind, 

▼erändert  das  Verhalten  der  araeniefatMi  Säure  und  de- 
ren Verbindungen  gegen  mehrere  lleagentien.  Aus  die- 
eem  Grunde  darf  man  auch  bei  gerichtlich -chemiBdiei 
qaalitaCiTen  Unterracfaiaigen  tob  organisdicn  Sobstanzcn, 
die  durch  arsenichte  Säure  vergiftet  sind,  wenig  W^erlh 
auf  die  £r8cheinungen  legen,  weiche  in  den  Auilösungen 
dwch  ReageotieB  hervorgebrachl  werden»  und  das  liaseift 
der  arseniehleii  Stare  in  densdbea  beweisen  sollen;  xn- 
mal  da  mehrere  dieser  Erscheinungen  oft  auch  durch  or- 
ganische Substanzen  allein  bewirkt  werden  können. 

Eathali  eine  Auflösung  von  anenichter  Säure  im  Was- 
ser  mandie  nicht  flticbtige  organisdie  Sobstanxen,  wie  x.  B. 
Zucker,  so  wird  dadurch  die  Fällung  der  arsenichten  Säure 
durch  einen  Ueberschufs  von  Kalkwasser  zwar  nicht  ge- 
hindert, doch  entsteht  sie  dann  ent  sehr  spät«  Bei  Ge- 
genwart iron  andern  organischen  Sobstanxen»  wie  x.  B. 
von  weifsem  Wein,  entsteht  der  Niederschlag  von  arse- 
nichtsaurer  Kalkerde  ebeniaüs  später»  auCserdem  hat  er 
dann  ein  ganx  anderes  Ansehn» 

Der  Niederschlag,  der  in  Anflflsongen  von  arseniehl» 
sauren  Salzen  durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurem 
Silberoxyd  entsteht,  verliert»  wenn  zugleich  mehrere  nicht 
flfichtige^  aber  ungefilrbte»  organische  Sobstanxen  totImsi- 
den  sind,  durch  längeres  Sieben  seine  gdbe  Farbe  and 
wird  nnch  und  nach  schwarz.  Aus  einer  gefärbten  Auf- 
lösung wird  durch  salpetersaures  Silberoxyd  gewöhnlich 
gleich  ein  schmutxiger  Niederschlag  gefUlt. 

Die  zeisiggrilne  Fällung,  welche  dnrch  eine  Aufl<V- 
sung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  in  Auflösungen  ar- 
senichtsaurar  Alkalien  entsteht»  wird  in  ihrer  Farbe  nicht 
nMrklidi  ▼erändert»  wenn  in  der.  AnflOsung  nidit  flflch- 
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%•  iMfiiitfdie  Siib8laiiie&  y^mibmim  siiid.  DaticUbe  M 
Mdi  bei  dem  Niederschlage  der  Fall,  der  in  AoflOiua- 

gen  der  arsenichton  Säure,  die  durch  Chlorwasserstoff- 
saure  sauer  gemacht  wordcu  sind,  durch  Schweiieiwasser- 
fltoflgas  entsteht  Wenn  indessen  die  Anflftswngcn  stark 
.  gefilrbt  sind,  so  ist  die  gelbe  Farbe  des  Niederschlages, 
der  in  ihuen  durch  Schwefelwasserstoffgas  eutsteht,  schwer 
sa  bemerken. 

Man  ninmit  an,  dais  von  dien  Reagentien  auf  ane* 
nichte  Säure  das  Sehwefelwasserstoffgas  das  sicherste  sei, 
besonders  \¥enn  die  zu  prüfenden  Auflösungen  nicht  dun- 
kel gefilrbt  sind.  In  manchen  Füllen  indessen  erhält  man 
durch  dieses  Reagens  in  sauren  AnÜösongen,  welche  keine 
Spur  von  «-irseiiichter  Säuie,  oder  von  Metalloxyden  über- 
haupt enthalten,  einen  starken  gelben  Niederschlag.  Dies 
findet  z.B.  statt,  wenn  Fleisch,  welches  viel  Fett  enfr* 
hidt,  mit  einer  Aoflltoong  Ton  Kali  längere  2ieit  Undnrdi 
gekocht,  darauf  d'w  alkalische  Flüssigkeit  mit  Chlorwas- 
serstoffsäure  oder  Salpetersäure  übersättigt  und  dann  fil- 
tnrt  worden  ist  Audi  wenn  ein  solches  Fleisch  nnr  mit 
fanen  Sauren  längere  Zeit  gekocht  worden  ist,  so  wird 
iu  der  mit  Wasser  verdünnten  Auflösung,  welche  sich 
oft  schwer  klar  fdtriren  läfst,  durch  Sehwefelwasserstoff- 
gas ein  starker  gelber  Niederschlag  erzeugt.  Derselbe 
entsteht  aucb,  wenn  man  eine  solche  ApdÜsung  mit  ei- 
nem Alkah  übers.'ittigt,  zu  derselben  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  setzt,  und  darauf  Chlorwasscrstoffsäure  so  lange 
hioiiifflg^  bis  sie  saoer  geworden  ist 

Die  Auflösung  des  schwefelsauren  Kupfero3r|rds  ist 
noch  wehr,  als  Schwefelwasserstoffeas,  als  sicheres  Rea- 
geus  auf  arsenichte  Säure  zu  verwerfen,  weil  mehrere 
schwach  gcSQirbte  Abkochungen  organischer  Substanzen 
einen  ihnlichen  zeisiggrtinen  Niederschlag  wie  arsenichte 
Säure  mit  diesem  Reagens  geben  können,  »  enn  eine  ge- 
ringe i\leoge  einer  Auflösung  von  Kali  hinzugesetzt  wor- 
den ist.  So  bevdrkt  z.  B.  eine  Abkochung  Ton  onge» 
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bnottlaB  Kaffe  in  im  AnflOsaiig«!!  «iner  gewisMii  Menge 
TOD  schweMsatnreai  Kopferoxjd,  wenn  etwas  Kali  hlnziK 

gesetzt  ist,  einen  «grünen  Niederschlag,  dessen  Farbe  Aehn- 
lichkeit  mit  der  des  arsenichtsauren  Kupferoxyds  hat;  die 
lAer  demselben  stehende  FlOssigkeit  ist  indessen  dben- 
falls  grün  gefärbt,  auch  lOst  er  sidi  mit  grOner  und  nicht 
mit  blauer  Färbe  in  einem  Uebermaafse  von  Kaliauflösung 
auf.  ISoch  melir  Aehniichkeit  mit  dem  arsenichtsauren 
Knpferox/d  hat  der  jgröne  Niederschlag  der  in  der  Ab- 
kochnng  Ton  Zwiebeln  doreh  eine  Auflösung  von  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd  und  einen  Zusatz  von  etwas  Kali 
entsteht.  Dies  ist  um  so  mehr  za  berücksichtigen»  da 
aoch  eine  AuflOsang  von  salpetersauran  Süberoijd  in 
einer  Zwiebelabkochung,  wenn  ein  Tropfen  Ammoniak 
hinzugesetzt  wird,  einen  gelben  Niederschlag  giebt,  der 
in  Terdünnter  Salpetersäure^  und  in  Ammoniak  auflödick 
iat^  und  einige  Ärmlichkeit  mit  dem  arsenichtsauren  dft» 
beroxyde  hat.  Die  Farbe  desselben  ist  jedoch  etwas 
schmutziger  gelb,  als  die  des  arsenichtsauren  Silberoxyds; 
ttocfa  wird  er  durch  längeres  Stehen  von  selbst  schwarz* 
Eine  Abkochung  von  ungebranntem  Kaffe  giebt  mit  aal» 
petersauror  Silberoxydauflösung  nur  einen  weifsen  Nie- 
derschlag, der  durch  ^en  Tropfen  Ammonialf|.  sogleich 
schwarz  wird.  ^ 

Wenn  eine  oremische  Substanz  auf  arsenidite  SSors 
untersucht  werden  soll,  so  kann  man  zwei  Methoden 
wählen«  um  die  arsenichte  Säure  so  auszuscheiden ,  dafs 
man  aus  der  erhaltenen  Verbindung  das  Arsenik  melal- 
IsBch  darstellen  kann,  um  mit  der  ToUsten  Gewilsheit  voa 
der  Gegenwart  dieses  Metalles  überzeugt  zu  sein. 

Die  eine  Methode  besteht  dann,  die  arsenichte  Saure 
durch  Kalkwasser  ab  arsenichtsanre  Kalkerde  niederzn- 
sdilagen;  die  andere,  sie  darch  Schwefelwassetatoffgas 
als  Schwefelarsenik  zu  fällen. 

Wenn  die  durch  arsenichte  Säure  vergütete  organi- 
sche Substanz  keine  klare  AufflOeong»  sondeni  eine  gpnz 
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Mba  FU^i^A  bildet,  oder  mm  kleine  Mengen  dtt 
«wnidrten  Sinre  mit  breiartif^en  oder  festen  Substanzen 

gemeugt  sind,  so  rou£s  man  vor  allen  Dingen  erst  sehen, 
ob  im  Bodensatze  der  Flüssigkeit,  oder  in  der  breiar- 
tigen oder  festen  organiadien  Substanz  nicht  ungelOete 
arsenichte  Saure  sich  befindet.  Die  meisten  Yergiftnn« 
gen  durch  arsenichte  Säure  geschehen,  wegen  der  Schwer- 
iösiichkeit  der  Saure  im  Wasser,  nicht  mit  vollständigen 
Aufltamgen  derselben»  sondern  gefrfthnlirb;^!*  ^ 
Polrer  oder  als  kleine  Körner  mit  der  yergiftelen  Sub- 
stanz gemengt.  Um  nun  die  ungelöste  arsenichte  Säure 
mechanisch  davon  zu  trennen,  fibeig^fst  man  die  Substanz 
mä  kaltem  Wasser,  und  rOhrt  sie  damit  um;  die  arse- 
nichte Säure  sinkt  dann  oft  früher  zu  Boden,  als  die  an- 
dern Substanzen.  Findet  man  nur  dat»  kleinste  Körn- 
chen Ton  aisenichter  Säure,  so  kann  man  aus  diesem 
sehr  leicht  auf  die  oben  erwähnte  Weise  (&  346.)  das 
metallische  Arsenik  darstellen. 

Wenn  bei  diesem  Versuche  nichts  von  der  festen 
Säure  gefunden  wird,  so  mufB  man  die  ganze  Masse  der 
chemischen  Untefsochong  unterwerfen«  Man  befolgt  bier- 
bei  gewöhnlich  eine  Methode,  welche  zuerst  von  meinem 
Vater  vorgeschlagen  worden  ist  (Gehlen's  Journal  für 
Chemie  und  Phjsik,  B.  IL  &  665.)*  Man  schneidet  die 
feate  organische  Sobstanx,  s.  B.  den  ganzen  Magen  des 
Vergifteten,  in  kleine  Stücke,  und  kocht  ihn  mit  dem  gan- 
zen Inhalte  in  einer  Schale  von  Porcellan  mit  einer  hin- 
reichenden Menge  von  Wasser,  zu  welchem  man,  je  nach- 
dem man  eine  grMsere  oder  kleinere  Menge  Ton  organi- 
scher Substanz  zu  bearbeiten  hat,  zwei  bis  vier  Quent- 
chen reines  Kali  setzt.  Breiartige  Substanzen,  wie  z.  B. 
das,  was  ein  Yergpfteter  durch  £rbf«chen  von  sich  ge- 
geben bat,  werden,  wenn  keine  feste  arsenldite  Säure 
darin  gefunden  worden  ist,  auf  ähnliche  Weise  behan- 
delt,  ^ach  dem  Kochen  drückt  man 

«in  Tuch;  das  Zorflckgebliebaie  kano  owb  noch  ebmal 
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Bdi  Terloren  hat,  fihrirt  nun  das  SdiweieiAMnik  auf 

einem  möglichst  kleiDen  Fillrum  davon  ab,  und  stt£st 
es  aus. 

i  Wenn  die  anf  Arsenik  za  unterradiende  FlOssigkeit 
aOti&cii  ist,  so  kann  man  Scbwefdwasseistolf-Amaio- 
niak  zu  derselben  setzen,  und  das  dadurch  entstandene 
Schwefelarsenik  nach  einiger  Zeit  durch  verdünnte  Chlor- 
tfasseratoQsäore  'niederschlagen..  Das  Anenik  wird  anf 
diese  Weise  ebenüalli -Vollständig  aus  der  AaflAsnng  ge- 
fällt, wenn  das  Gauze  so  lange  stehen  bleibt,  bis  der 
Geruch  nach  Schwcfeiwasserstoff  so  ziemlich  verschwun- 
deil  isL  .Diese -MethMe  ist  besondm  dann  anwendbmv 
wlsnn  In  der  Fltai^üBit^  statt  der  arseniditen  S8ure^  Ar* 
seniksäurc  eullialten  ist,  da  diese  aus  einer  sauren  Auf- 
Utanng  durch  Schwefel wassei^toffgas  schwieriger  als  die 
ImeBichle  Sttoxe  gefiült  wird. 

-« • '  SkipSicbedieit  .ist  es  nothwendig,  dab  man  noch  ans 

dem  "'erhaltenen  Schwefelarsenik  das  metallische  Arsenik 
zu  erhalten  suchen  mufs.    Dies  läüst  sich  aber  aus  dem 
SeMisefelanenik  wettisdiwer»,  als  aus  der  arseniditen 
Siure  und  ads.. dessen  Verbindungen  darstellen.  Bdian- 
deh  man  das  Schwefelarsenik  auf  Kohle  mit  der  Löth- 
rohrtlamme,  so  verflüchtigt  es  sich,  ohne  einen  knoblaucb^ 
artiigeB  Genich  ni  entlvi^elniM  Selbst  irenn  man  ds  mit 
Soda  mengt '«und*  in  4er  -idate  LdthroIvdaBmie  erhitzt, 
ififst  sich  die  Entwickelun^  eines  knoblauchartigen  Ge- 
ruches oft  nicht  deutlich  wahrnehmen.   Erhitzt  man  das 
SdwBefebrsenik,.  in  einer  etwas  langen,  an  beiden  finden 
efftndi  GlassOhre  «danii  die':IjOllirobrflMmne,  und  halt 
die  Glasröhre  ziemlich  geneigt,  so  venvandelt  es  sich  in 
sehifreflichte  Sfiure,  die  entweicht^  und  in-  arsenichte  Säure, 
vonrder  sicb  ein  Tbeil'an  :den. -oberen  kakeren.Tbeil 
der;  RAlire  alä-w^Üses  StAIinlat  absetzt.   Hält  man  die 
Röhre  weniger  geneigt,  so  subliinirt  nahe  an  der  erhitz- 
ten^  Steile  rothes  Schivefelarsenik.  .  Um  nan  aus  crölse- 
ren  Mengen  Vtm  Schwefelarsenik  metallisches  Arsenik  dar- 
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m/k^km,  Uui  wü  einen  Tiiefl  dairra  te  einer  ofhUaft 
filasrdhre  iM^difen,.  ond  dhnB  die  erUiItene  «nenicfcte 

SSurc  zu  metallischem  Arsenik  rcduciren.  Das  Verfah- 
ren hierbei  ist  folgendes:.  Man  legt  das  Schwefeiarsenik 
in  eine  offene  Gianöhtfe  von  der  Dicke  einer  Sdireib- 
leder  und  too  laer  bis  f&ni  Zoll  Länge.  Wdirend  nmn 
nun  die  Röhre  so  schräg  wie  möglich  hält,  erhitzt  man 
sie  mit  der  Löthrohrflamme  dicht  tiber  4er  Stelle,  yvo  das 
^^iiIfriMiiiiH  liest;  die  Dimpfö'  des  Sohfiefielnseniks 
treten  dann  durch  den  heifsen  Theil  der  Röhre  »d  Wer- 
den oxydirt.  Das  Rösten  mufs  so  langsam  geschehen, 
daie  nickte  unFerimnnt  hindurchgeht  Die  aiaenidite 
JEhore^  wdobe  in  dem  kälteren  Tbeile  eicii  abgeseM^iki^ 
treibt  man  dann  durch  die  Löthrohrflamme  auf  eine  Stelle 
zusammen,  und  zieht  die  Röhre  dicht  unter  dieser  Stelle 
Inf  dieselbe  Weise^-^e  es  S«d46»  geneigt  worden  ist^« 
eine  Sfntie  ensL  'Hieraäf  treibt  man  die  arsenicfate  Sftnre 
iü  diese  Spitze,  und  reducirt  sie  durch  einen  Kohlcnsplit- 
ter.  Es  glückt  indessen  einem  Ungeübten  sehr  selten, 
bsi.diesem  Yenndie  das  JBUtoten  geböHg  m  leieeni  man 
eriangt  jedocb  dnrdi  eine  bnge»  Udinng-  die  nlltkigen« 
Handgriffe  (Berzelius:  Ucber  die  Anweadung  des 
Löthrohrs,  S.  144.).  - 

Hat  nun  bei  gericbtlich-cbanischen  Untersackangen 
nnr  eine  sdir  kleine  Menge  von  Scbwefeiarseidk  erkal- 
teil,  so  darf  die  angeführte  Methode,  um  das  uietallischc 
Arsenik  aus  demselben  darzustellen,  wegen  des  möglichen 
Mi&glfickens  durckans  nickt  angewandt  werdenL  Am  be- 
sten Terfidirt  man  dann,  nadi  Berzelius,  auf  folgende 
Weise:  Man  sammelt  das  Schwefelarsenik  auf  einem  sehr 
kleinen  Fütrumy  und  trocknet  es  auf  dcms^lb^n.  Dar- 
snt  trennt  man  es  mOgUckst  gut  Tom  FiltrvBt^  Wenn 
man  eine  so  kleine  Menge  Ton  Sckwefelarsenik  eikalten 
hat,  dafs  man  es  nicht  £;nt  vom  Filtrum  trennen  kann, 
so  löst  man  es  Auf  dem  Filtrum  mit  einigen  Tropfen  Am-: 
moMk  mSi  wd  dampft  idie-J&asnnc^  bei  pebl  (jeUddet« 
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ymm»  anf  einen  Uhiiglftschen  ab,  ivoraif  das  SdnneCel- 
anenä  tich  lekiit  Yom  GIm  ahnehmcn  Übt 

]  Man  mengt  es  darauf  mit  einem  Ueberschusse  von 
Soda,  und  knetet  das  GremcDge,  wie  mao  gewühuUdi  bei 
LOthrohmfandMii  m  llnn  p£eg|,  ml  etwaa  Waaser  n 
cmem  Te%e.  Die  feuchte  Masse  bringt  man  in  eine  Glas- 
röhre, die  ungefähr  zwei  Linien  im  Durchmesser  hat  und 
einen  bis  zwei  Zoll  lang  ist;  das  eine  Ende  derselben 
kann  In'  eine  offene  Spitae  aosgeiogen  sein,  die  indessen 
nidit  kekr  eng  sein  dart  Gewöhnlich  nimnit  man  die 
feuchte  Masse  auf  ein  Messer,  und  streicht  sie  an  dem 
nicht  ausgezogenen  Ende  der  Röhre  ab.  Diese  kleine 
Böhre  schiebt  man  dann  in  die  Mitte  einer  weiteren  imd 
linderen  Glasröhre^  die  «n  dem  einen  Ende  ebenfells  in 
eine  offene  Spitze  ausgezogen  ist.  Das  (ranze  verbindet 
mau  nun  durch  eine  Cautschuduröbre  mit  einem  Apparat 
wrJBntwtd^ong  von  Wassentdl%9^  änd  swar  so,  ddli 
das.'aa8gezogene*Ende  fedes  dieser  beiden  Rtthren  am  ent- 
ferntesten von  der  Enlbindnngsflasche  zu  liegen  kommt. 

i  In  beistehender  1  i^iir  ist  a  die  Entbindungsilasch«^ 
in  ^eleher  durch-  flinke  Wasser  und  Sdhiiefelnünnr,  die 
man  durch,  den  Trichter  i  giefist,  Wassentoffgas  enlwät* 
kelt  wird.  Das  entweichende  WassecstoCfgas  geht  zuerst 


durch  die  Kugeln  c  c^  wo  der  gröfstc  Theil  des  mcchs- 
nisöh  mit  fiiitgerisseBen  Wassers  sieh  abseilt;  danrnf  tritt 
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es  in  die  Glasröhre  d,  welche  durch  eine  Cautsdiuck- 
fOhre  mit  der  EntbindangBflasciie  rtAmdm^  und  mit 
Stücken  von  Chlorcaloitmi  angef&Ut  ist,  wodurch  das  Was- 
serstoffes vollständig  pctrocknct  wird.  Aus  dieser  ilöhre 
kommt  das  Wasserstoffgas  in  die  damit  yerbundeue  Aöhre 
e/,  in  deren  Mitte  die  kleine  Glasrühre  g  h  lieg^  welche 
Ae  Men^Df  von  Schwefekursenik^  und  keidensaraw  Na^ 

iTon  bei  g  enthält. 

Wenn  nun  der  ganze  Apparat  mit  dem  Wasserstoff- 
gai  angefOUt  ist,  das  nur  langsam  dorch  denselben  stiO- 
men  muCs,  so  erfaHzt  man  die  Stelle  gy  wo  das  Geroenge 
lie^,  sehr  wenig,  um  das  Wasser  daraus  zu  vertreiben. 
Wenn  das  Ende  h  der  kleinen  Glasrühre  in  eine  zu  feine 
Spitxe  aosgexog^  Ist,  so  Tentopft  sich  die  OefDanng  de»- 
seBien  durch  einen  Wassertropfeli,  und  der  Strom  des 
Gases  geht  dann  nur  durch  die  gröfsere  Röhre;  dies  darf 
aber  nicht  geschehen,  und  kann  durch  eine  gröfsere  Oeff- 
Mag  der  Spitze  k  leicht  Tenmeden  werden.  Ist  das  Ge- 
menge trocken,  so  erhitzt  man  es  sehr  schnell  durch  die 
Flamme  einer  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzuge.  Das 
Wassentofifgas  reducirt  dann  in  dem  araeniliackweflichten 
Sake  das  Arsenik,  and  dies  setzt  sich  bei  i  ab.  Biltitit 
man  zu  laugsam,  so  sublimirt  etwas  Schwefelarsenik  un> 
zersetzt.  Auf  diese  Weise  kann  aus  den  kleinsten  Men> 
gen  Ton  SchwefeianeBik  das  Anenik  metallisch  dargesteUft 
werden.  —  Bei  dieser  Methode  ist  es  durchaus  nothwcn- 
dig,  durch  Chlorcalcium  getrocknetes  Wasserstoffgas  an- 
zuwenden. Mit  nicht  getrocknetem,  feucliten  Gas  gelingt 
cHe  Aedoction-bei  kkkien  Mengen  von  Schwefelarsenik 
sehr  bMufig  nicU. 

Eine  einfachere  Methode,  um  aus  kleinen  Mengen 
▼on  Schwefelarsenik  das  Arsenik  metallisch  darzustellen, 
ist  ^on  Liebig  angegeben  worden,  doch  ist  diese  lange 
nidit  so  sicher.  Das  Verfahren  dabei  ist  folgendes:  Man 
zieht  eine  Glasröhre  in  eine  nicht  zu  feine  Spitze  aus,  un- 
geiühr  Ton  der  Utocke,  wie  sie  in  nachfolgendem  Holzschnitt 
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aJagebiidei  ist.  In  die  Spitze  b  bringt  man  nun  die  kleine 
Menge  Ton  gelrockneton  Schwefelanenik,  and  sclitttlel 


auf  daaselbe  eine  Sdudit  toh  frisch     koUtem  weinstetn» 

sauren  Kalk,  ohne  es  damit  zu  mcngeu»  8o  dafs  die  aus- 
gezogene Spitze  davon  beinahe  angefüllt  wird.  Darauf 
eriiitzt  man  den  Theil  der  Glasröhre^  in  weichem  die  ver- 
koUte  weinateinsaure  Kalkeide  enthalten  itt,  sehr  gelinde; 
am  besten  geschieht  dies  durch  die  kleinste  Flamme  einer 
Spiritusiainpe  mit  doppeltem  Luftzuge.  Ailmählig  verstärkt 
man  dann  die  Uitzc^  ond  wenn  die  TecfcohUe  Weinstein^ 
saure  Kalkerde  glüht,  bringt  man  die  Spitze  b  der  Rohre 
in  die  Flamme.  Die  Dämpfe  des  Schwefelarseniks  treten 
dann  durch  das  glühende  Gemenge  von  Kohle  und  Kalk- 
erde und  werden  zenetzt;  der  Schwefel  ▼erbindel  aich 
mit  dem  Kalk  zu  Sdnrefeloalciam»  wShrend  KoUenozyd- 
gas  entweicht,  und  das  metallische  Arsenik  setzt  sich  in 
a  ab.  Bei  diesem  Versuche  ereignet  es  sich  aber  häufig, 
dafi»  der  grdfste  Theil  dee  Schwefelaneniks  nnaentelat  sob- 
limir^  wenn  das  kohlige  Gemenge  nicht  stark  genug  er- 
hitzt gewesen  ist,  als  die  Dämpfe  des  Schwefelarseniks 
hindurch  strichen.  Hat  man  daher  sehr  kleine  Mengen 
▼on  Schwefelarsenik  erhalten,  so  mnfs  man  die  von  Ber^ 
zelins  Torgeschlagene  Methode  dieser  vorziehen»  obgleich 
sie  etwas  umständlicher  ist. 

Auch  durch  reine  Kalkerde  kann  man,  nach  Simon» 
sehr  kleine  Mengen  von  Schwefelarsenik  in  metallisches 
AiBenik  verwandeln.  Man  legt  die  kleine  Menge  des  er- 
haltenen Schwefelarseniks  in  das  zugeschmolzene  Eude 
einer  ungefähr  zwei  Linien  im  Dorchmesser  haltenden 
Giasrdhrc^  und  schfittel  anf  dasselbe  Kalkerde  (die  man 
kurz  vorher  durch  Glühen  von  Kalkcrdehydrat  sich  be- 
reitet hat),  so  dafis  dieselbe  einen  Baum  einnimmt,  der 
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4m  YMfffache  Tom  Yokimen  des  Schwefeknoifts  aqs- 
Mdit    Einen  Diitlcl-Zoll  Über  der  Kalkeide,  da  wo 

das  metallische  Arsenik  sich  anlegen  soll,  zieht  man  die 
Röhre  etwas  aus,  dafs  das  Metali  auf  einem  mOgiichst 
Ueincii  FlJkhennMon  ekh  ansetzen  kann.  *—  Man  erhitzt 
nan  nent  die  Kalkerde  bis  zom  GlOhen,  und  treibt  dar- 
auf durchs  Erhitzen  des  Schwefelarseniks  die  D.iinpfc 
desselben  durch  die  glühende  Kalkerde,  wodurch  das  re- 
dncirte  Arsenik  sich  in  den  w&^f,eal  Theil  der  Rüjm 
absetzt 

Bei  dieser  Methode  mufs  man  sich  hüten,  dafs  beim 
Lrtiilzeu  des  Schwefelarseniks  die  ]>äoipfe  desselben  nicht 
die  Kaikerde  fo^oÜMni  was  Immer  geschiehty  wenn  die 
Kalkerde  zu  fest  auf  das  Sdnrefdarsenik  gesdiflttet  ist. 
Behandelt  man  grössere  Mengen  als  einen  Gran  Ton  Schwe- 
felarsenik auf  diese  Weise,  so  entweicht  ein  Theil  des- 
sslben  «Dzetsetzl^  weil  man  dann  eine  grölsere  Men^  von 
Kaikerde  anwenden  mufs,  und  es  schwierig  ist,  sie  glü- 
hend zu  erhalten,  ohne  dafs  das  Glas  sich  biegt.  Am  b^ 
iten  ist  es^  snm  £rbitzen  der  Kalkerde  sich  der  Flamme 
einer  Spirilnslampe  mit  doppeltem  Lufbuge.  zn  bedienen» 
doch  die  Hitze  so  zu  mäfsigcn,  dafs  das  Glas  der  Kühre 
nicht  zum  Schmelzen  gebracht  wird. 

Eben  so  sieher,  als  nach  diesen  Methoden,  geschieht 
die  Zenelznn^  des  Schwefelaraeniks,  wann  man  dasselbe 
im  trockenen  Zustande  uüt  oxalsaurer  Kaikerde  mengt, 
und  das  Gemenge  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmol- 
lenen  Glasröhre  von  kleinem  Durchmesser  Uber  der  Spir 
rifnslampe  mit  doppeltem  Luflznge  f^fiht  Es  entweicht 
dabei  zwar  manchmal  eine  Spur  von  Schwefelarsenik, 
doch  wird  der  gröfste  Theil  davon  zerspJi^U,  und  das  me- 
tallische Arsenik  setzt  sich  an  den  kälteren  Theil  der  Glas- 
Mat  ab.  Mengt  man  das  Sdiwefelarsemk  mit  einem  Ueber* 
Schüsse  von  oxalsaurer  Kalkerde  und  etwas  kohlensaurem 
Ammoniak,  so  erfolgt  die  Kcduction  des  Arseniks  noch 
ToUstXadiger.  Bei. diesem  Verfahren  hat  man  Bxuk  nicht 
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zu  befÜrchteD,  dafs  dtirdi  zu  schoelies  Erhitzen  die  Masse 
in  die  Hdbe  getrieben  vnrif  was  bei  der  Aswendong  so- 
wohl Ton  verkohlter  weinsteinsanrer  Kalkerde,  als  auch 

vön  reiner'  Kalkerde  oft  der  Fall  sein  kana. 

Es  glückt  auch  sehr  gut,  nach  folgender  Methode^ 
welche  Fischer  ▼orgesoblagen  hat,  das  metalUsdie  Ar- 
senik ans  dem  SdiweCdanenik  damwidlen.  Man  iM 
dasselbe  in  einem  Ueberschusse  von  Ammoniak  auf,  wo- 
bei, wenn  dasselbe  mit  freiem  Schwefel  gemengt  ist,  der- 
selbe ungelöst  zurückbleibt,  und  setzt  zu  der  Auflösung 
so  lange  Ton  einer  'Auflösung  des  salpetersauren  Silber- 
oryds  hinzu,  bis  noch  ein  schwarzer  Niederschlag  vou 
Schwefelsilber  entsteht.  Man  filtrirt  dasselbe  ab,  fü^  zu 
der  filtrirten  Flüssigkeit  etwas  Chlomatriuni  hinzu ,  uns 
das  anenicbtsaure  SUberaxyd  in  Chlorsfilber  zu  Terwaif- 
dein,  welches  iu  dem  freien  Ammoniak  aufgelöst  bleibt, 
und  dampft  sie  dann  vorsichtig  bis  zur  Txocknifs  ab.  Dia 
troekene- Massen  wddie  aus  arseniditsattreBi  und  salpctep- 
saurem  Natron,  aus- Chlorsilber  und  überschüssig  hinzu- 
gesetztem Chlomatriuin  besteht,  wird,  mit  Kohlenpulver 
gemengt»  in^einer  Rohre  auf  die  Weise  erhitzt»  wie  es 
8. 348.  gezeigt  worden  ist  Man  eriiilt*  dann  eineB  Sfiie-> 
gel  von  Arsenik.  —  Die  Vorsichtsmaafsregelu,  welche 
man  bei  dieser  Untersuchung  beobachten  mufs»  sind»  im 
Anfange  das  Schwefeiarsenik  in  einer  nicht  zu  gcringea 
Menge  von  Ammoniak  auf^MllOsen,  damit  das  arsenicht- 
saure  Silberoxyd  und  später  das  Chlorsilber  vollständig 
durch  dasselbe  aufgelöst  werden,  und  ferner  nicht  mehr 
ton  der  Auflösung  des  salpetcft'saareniSilberozyds  zu  der 
des  SchwefdarseiÄs  in  Ammoniak  Innzoznfügcn,  als  notb- 
wendi^  ist,  weil,  wenn  zuletzt  die  trockene  Masse  mit 
Köhienpulver  behandelt  wird,  eine  Verpuffung  entstehen 
kann»  wenn  dasselbe  zu  Tiel  salpetmaores  Natron  ent- 
hBlt  —  Das  Schwefelarsenik,  welches  aus  AuflOeungcB 
von  Arsemksäurc  durch  Schwefelwasserstoffgas  gefällt  wor- 
den ist»  kann  auf  dieselbe  Weise  behandelt  werden»  es 
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InUet  in  d«r  aoiinoiiiakaUBciieii' AoflMiii^  mdk  dem  Zu- 
mixe  TOB  salpetenaurem  SSberoxvd,  araeniksaiires  Sil- 

bcroxvd.  —  Diese  Methode  kann  in  dem  Falle  beson- 
den  angewandt  werden,  wenn  man  Schwefeiarsenik  auf 
€Hieni  Filtnim  gesammelt  bat,  and  die  Menge  deesdhcii 
so  gering  ist,  dafs  man  nur  einen  kleinen  Tbeil  davon 
▼om  Filtrum  trennen  kann.  Man  digcrirt  in  diesem  FaHe 
das  FütnuD'mit  Ammoniak,  und  behandelt  die  ammoni»- 
kaÜBche  Ldfiiuig  des  SohwefelarBenikB  aof  die  ao  eben 
angegebene  Weise. 

Wenn  man  die  arsenichte  Säure  in  einer  festen  oder 
breiartigen  organischen  Sobstanti  oder  in  einer  durdi  or- 
ganische Snbsfuizen  donkd  geßbrbten  Fiflssi^eit  dordi 
Schwefelwasserstoffgas  als  Schwefeiarsenik  bcstiininen  will, 
so  ist  es  nöthig,  die  Substanz  auf  dieselbe  Weise  durch 
Kali  zn  behandeln,  wie  es. geschehen  nmb,  wenn  man 
die  «rsenicble  Siore  in  arsenicfatsanre  Kalkerde  verwan^ 
dein  will,  und  wie  es  S.  353.  angegeben  ist.  Man  ent- 
firbt  darauf  die  dunkle  alkalische  Flüssigkeit  durch  Sal- 
peterslorei  leitet  dorcb  die  nach  dem  Erkalten  liUriite 
Fhfssigkeit  einen  Strom' Ton  SdiweMwiasserstoffgas«  und 

lälst,  wenn  die  Flüssigkeit  damit  gosHttigt  ist,  den  gelben 
MiederscUag  dnrcb  längeres^  Stehen  sich  vollständig  ab- 
setscn«  I » . 

•  '  Dieser  gelbe  Niederschlag,  den  an' «dB  organischen 
FIfissigkeiten  durch  Schwefelwasserstoffgas  bekommt,  kann 
oft  unter  gewissen  Umständen  gar  keinen  Schwefelaarsenik 
«nibdten  (S.  a61.>;  in  tot  allen  FSllen  Ind^Men,  ^wenn 
er  durch  Schwefelwasserstoffgas  aus  einer  sauren  Flüssig- 
keit erhalten  wurde,  die  wirklich  arsemchte  Säure,  zugleich 
aber  sehr  viele  organische  Sobstanzen  enthidt^  ist  das  eis 
halfeBe  ScbwefdaMenik  adir  mit  oiganischen  Sobetanzen 
verunreinigt,  weit  mehr  als  es  die  arsenichtsaure  Kalkerde 
ist,  wenn  man  sich  zur  Fällung  der  arsenichten  Säure,  aus 
mit  eben  so  vielen  organischen  Substanzen  Tenmrei^g^ 
ten  FMssi^Mflen,  des  lUdkwaBseiB  MIcnt  bat  C&  8iM«>* 
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Es  iit  daher  in  den  tneistea  Fällen  mcht  möglich,  aus 
dem  erfaakffDeii  Schwefelanenik  da«  metaliiacke  Araenik 

nach  den  Methoden  darzustellen,  deren  so  eben  Erwfl^ 
nung  geschehen  ist.  Denn  so  wie  man  dasselbe,  entwe- 
der üQr  aich  oder  mü  andern  Subatanaen  femengt,  eriutal» 
entwickelt  aidi  eine  grobe  Menge  von  empyreamatiadieai 
Oelc,  und  bedeckt  den  Spiegel  des  mctaUischeu  oder  des 
Schwefelarseniks. 

Man  behandelt  in  diesen  FftUen  den  mit  oi^aniacfaen 
Sobatanzen  stark  Terom^inigten  Niedersdilag  des  Sekwe- 
felarseniks  am  besten  auf  folgende  Weise:  Nach  dem 
Tollständigen  Trocknen  zerreibt  mau  ihn,  mengt  ihn  in 
einem  kleinen  PoroeUantiegel  mit  einem  Uebenchosae  von 
koUensaorem  Natron,  setzt  salpetersaorea  Kali  binzn,  und 
bringt  das  Ganze  auf  der  Spirituslampe  mit  doppeltem 
Luftzüge  zum  Schmelzen.  Die  Oxydation  des  Schwefel- 
«rsenika  geacbieht  dnrck  die  Mengong  mit  kohlensanrem 
Natron  nidit  gewaltaam  und  ohne  Verlnat  Die  erkal- 
tete Masse  wird  in  Wasser  aufgelöst;  man  macht  darauf 
die  Auüöaung  durch  Chlorwasserst  offsäure  sauere  und  Jbe- 
handdt  aie  mit  SdiweMwasseiatoligps»  oder  man  setzt 
an  ihr  SchwefelwasamtofT-Ammoniak,  und  macht  sie  dann 
sauer.  In  beiden  Fällen  mufs  man  das  Schwefel arsenik 
sich  durch  langes  Stehen  vollständig  absetzen  lassen,  wozu 
ans  dem  Grunde  ISngere  Zeit  gehört,  weil  durch  Ozjda- 
tiott,  vermittelst  des  salpetersauren  Kali's,  das  Arsenik  in 
AjTseuiksäure  ver>vandelt  worden  ist. 

Das  erhaltene  Schwcfelaraenik  ist  nnn  yoUstibidig 
rein  Ton4>rgani8chen  Sobstanzen,  und  kann  auf  eine  von 
den  früher  erwähnten  Methoden  in  ipetallisches  Arsenik 
verwandelt  werden. 

Man  kann  beide  Methoden»  die  araeoicbte  Säure  in 
otganiadton  SubstttBzen  zu  bestunmen,  die  vesmitleht  Kalk« 
Wassers  und  die  vermiltclst  Schwefelwasserstoffgases,  recht 
zweckmäfsig  auf  die  Weise  mit  einander  verbinden,  daia 
man  zuerst  die  iHq^MPvbche  Subalanz  auf  dift  Weiae  behaak- 
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deit,  wie  es  S.  358.  angegeben  itl,  imd  die  «raeirfdite 

Säure  als  arsemchtsaure  Kalk  erde  zu  bestimmen  sucht. 
Hat  man  nun  durch  Kalkwasscr  entweder  keinen  Nieder-« 
Mfclag  eriuüten,  oder  einen,  der,  aof  die  Weise  behandelt, 
wie  es  S.  347.  angegeben  ist,  kein  metallisdies  Arsenik 
^bt,  80  macht  man  die  mit  Kalkwasser  behandelte  Flüs- 
sigkeit durch  ChlorwasserstofiiBäure  sauer,  und  behandelt 
flie  mit  Sdwefelwasserstofiigas,  nm  dKe  anfgelMen  Spu- 
ren der  arsenichten  Säure  als  Schwefelarsenik  zu  erhal- 
ten, das  man,  mit  organischen  Materien  gemengt,  sicher 
erhalten  wird,  wenn  auch  nur  sehr  geringe  Mengen  von 
anenidifer  Siore  in  der  Flflssigkeit  enthalfen  sind. 

IVIan  hat  vorgeschlagen,  die  durch  arsenichte  Säure 
vergiftete  organische  Substanz  mit  Königswasser  oder  mit 
Chlorgas  m  behandeln,  am  gjbich  eine  Flflssigkeit  «i  er- 
halte», die  nieht  donkel  geftrbt  ist,  und  das  Auskochen 

mit  Kalilösun^  in  ersparen. 

Diese  Methode  ist  aber  nicht  so  sicher,  als  das  Aus- 
kochen der  Substanz  mit  KaliauflAsung.  Auch  erhält  man 
sie  ArsenäsSwe  aus  der  anenichten  SSure.  Am 
wenigsten  rathsam  ist  es,  die  organische  Substanz  mit  Sal- 
petersäure zu  behandeln,  weil  in  dieser  die  arsenichte 
Sinre  zn  wenig  auflOslich  ist 

21.  Säuren  der  Kohle. 

«•   Kolilensäure,  C. 

Die  Kohlensäure  bildet  in  ihrem  reinen  Zustande 
ein  farUoses,  geruchloses  (kis,  das  nieht  brennbar  ist, 

und  auch  das  Verbrennen  anderer  Körper  und  die  Respi- 
ration nicht  unterhalten  kann.  Das  Gas  ist  schwerer  als 
dM  atmosphärische  Lnft,  weshalb  man  es  beinahe  wie 
eine  tropfbare  PlOssigkeit  aus  einem  Gefäfse  in  das  an- 
dere giefsen  kann;  es  mengt  sich  jedoch,  wie  alle  Gasar- 
ten,  ziemlich  schnell  mit  der  atmosphärischen  Luft.  Das 
heleochtele  blaue  Laclunuspapier  wird  dadurch  gerOthet, 
doch  verschwindet  diese  Röthun^  an  der  Luft.   In  Was- 
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rar  Idrt  flieh  die  KoUenstture  anf ;  msam  Atr  die  Anl- 
lAfung  ISnf^ere  Zeit  der  Luft  aosgegelzt  oder  gekocht  wird, 

60  entweicht  die  Kohlensäure  fast  ^Hnzlich  aus  ihr.  Durch 
die  Auflösung  der  Kohlensäure  iu  Wasser  wird  das  blaue 
Lackmospapier  eben  so,  wie  durch  die  gad^nnige  Siore^ 
gerdthet,  dnd  die  rolbe  Fairbe  verBcfawi&det  «l>eiifiEilb  m 
der  Luft.  Kalkwasscr,  Barvtwasser  und  Stron- 
tianwasser  bringeu  iu  derselben  weilse  Niederschläge 
ynm  kohlensaurer  Kalkerde,  Baiyterde  und  Strontianerd« 
hervor;  setzt  man  indessen  nur  wenig  Kalkwasser  zu 
der  Auflösung,  so  verschwindet  der  Niederschlag  beim 
Umschütteln;  auch  wird  er,  wenn  die  Menge  desselben 
IprOiiBer  ist,  durch  melir  hinzugesetates  kohlensaures  Was- 
ser aufgelöst. 

Von  den  Salzen  der  Kohlensäure  sind  die,  welche 
ein  Alkali  zur  Base  haben,  sowohl  im  sauren,  als  auch 
im  neutralen  Zustande,  in  Wasser  löslich.  IHe  Verbin- 
dungen der  Kohlensäure  mit  Erden  und  eigentlichen  Me> 
talloxydeu  sind  aber  im  - neutralen  Zustande  in  Wasser 
unlöslich.  Deshalb  werden  die  Auflösungen  der  Salze 
der  Erden  und  Metallozyde  durch  AuBOsungen  neutraler 
kohlensaurer  Alkalien  gefällt.  Verbindet  sieb  bei  dieser 
Zersetzung  die  Kohlensäure  nicht  mit  der  Base,  so  ent- 
weicht sie  unter  Brausen,  und  die  Base  scheidet  sich 
aus;  dies  ist  der  Fall,  wenn  z.  B.  neutrale  Thonerdesalze 
durch  kohlensaure  Alkalien  gefällt  werden.  In  den  Auf- 
lösungen der  neutralen  kolilensauren  Alkalien  entstehen 
nicht  nur  durch  die  Salze  der  Erden  INiederschUg^  aos- 
dem  durch  die  Aufl^lsungen  einiger  Erden  selbst,  wie 
durch  Kalk-,  Baryt-  und  Stronti an wasscr. 

Die  kohlensauren  Alkalien,  wenn  sie  einen  Ueber» 
schuis  Ton  Kohlensllure  enthalten,  sind  im  Wasser  schwer» 
löslidier,  als  die  neutralen  kohlensauren  Alkalien.  Die 
Auflösungen  der  zweifacli  kohlensauren  Alkalien  bringen 
in  den  Auflösungen  von  einigen  wenigen  Erden  und  Me- 
talloiydeu  keine  Niederschlige  hervor,  im  weloheii  durch 
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die  der  neutralen  koUensanren  Alkalien  Fdlmgen  enBengt 

werden.  Zu  diesen  gehören  besonders  die  AuHü^uiigcn 
der  Taikerde  (S.  41.)- 

Die  Attfiöiungen  der  kohlensanren  Salse  in  Wasser 
werden  durch  alle  ßftnren,  die  in  Wasser  auflöslic^  sind» 
zersetzt,  wobei  die  Kohlensäure  unter  Brausen  entweicht. 
Ist  die  Menge  des  kohlensauren  Salzes  zu  gering,  so  be- 
merkt man  kein  Brausen»  weil  die  ansgeschieckne  Kok- 
lensSure  im  Wasser  aufgelöst  bleibt.  Auch  wenn  die 
I\Jenge  des  kohlensauren  Salzes  gröfser,  oder  selbst  sehr 
bedeutend  ist,  so  entsteht  doch  durch  die  ersten  Tropfen 
der  Unzugesetiten  Siure  oft  nur  ein  geringes  Braosen, 
das  fist  gar  nicht  zu  beioerken  ist;  dies  konmit  da- 
her, dafs  die  ausgetriebene  Kohlensäure  sich  mit  dem 
noch  unzersetzten  Theile  des  Salzes  verbindet,  und  da- 
mit ein  saures  kohlensaures  Salz  bildet.  Man  muCs  da- 

* 

hmr  nach  und  nach  so  Tiel  Saure  zu  der  Aullösung  des 

kohlensauren  Salzes  setzen,  dafs  die  Zersetzung  vollstän- 
dig geschieht,  wobei  dann  die  Kohlensäure  nach  und  nach 
unter  desto  stAifcerem  Brausen,  entweicht.  Wenn  man 
dahingegen  Ton  der  Auflösung  des  kohlensauren  Salzes 
etwas  in  die  Auflösung  der  Säure  giefst,  so  entsteht  gleich 
im  Anfange  ein  starkes  Brausen. 

AUe  in  Wasser  unauflösliche  kohlensaure  Salze  wer- 
den im  gepulverten  Zustande  durch  freie  Säuren,  unter 
Eutmckeiuug  von  Kohlensäuregas,  zersetzt,  und  lösen  sich 
darin  auf,  wenn  die  Base  des  kohlensauren  Salzes  mit 
der  angewandten  Sfture  eine  auflöslidie  Verbindung  bü- 
def.  Es  kann  daher  aus  dieser  sauren  Aullosuug,  wenn 
die  Kohlensäure  vollständig  entwichen  ist,  durch  Ueber- 
aittigpoig  mü  Anueoniak  das  in  Wasser  unlösliche  koh- 
knsMire  Salz  nicht  wiedor  gefidlt  werden;  doch  kann 
dadurch  ein  Isiederschlag  entstehen,  wenn  die  Hase  des 
Salzes  sich  aus  den  Auflösungen  ihrer  in  Wasser  aoflös- 
licben  Salze  durch  Ammoniak  IWen  lä£st;  dieser  Nieder- 
schlag besteht  dann  aber  nur  aus  der  Base«  ffierdurch 


38B 

iiiitenchdd«B  och  alle  NiedmdilAge^  die  dordi  koUen- 

saure  Alkalien  entstehen,  Ton  denen,  die  durch  andere 
alkalische  Salze  geföUt  werden,  deren  Sduren  mit  Erden 
und  Metalioxjden,  wie  die  Kohlensäure^  auch  unlösliche 
Verbindunsai  geben»  Wenn  man  eine  Auflösung  Ton 
kohlensaurem  Kali  oder  Natron  m  einer  Auflösung  von 
Chlorbaryum  oder  Chlorcalciuui,  oder  zu  andern  au  (lös- 
lichen Salzen  der  Barjterde  und  Kaikerde  setzt,  und  den 
entstandenen  Niederschlag  in  ChlorwasserstoffiXure  anC* 
löst,  so  entsieht  dieser  durch  UebersÄttigung  mit  Ammo- 
niak nicht  wieder.  Nimmt  man  aber  statt  des  kohlen- 
sauren Alkali's  z.  B.  phosphorsaures  Alkali,  und  löst  die 
dadurch  erhaltene  FlUnng  in  ChlorwasserstoCbSure  an( 
so  erhält  man  durch  Uebcrsatliguiig  mit  Ammoniak  wie- 
der einen  Niederschlag  von  phosphorsaurer  Baiyterde 
oder  Kaikerde. 

Das  Brausen,  welches  bei  der  Zersetzung  der  kok- 
lensaureu  Salze  entsteht,  ist  von  keinem  sehr  charakteri- 
stischen Gerüche  begleitet.  Zersetzt  man  sie  durch  ver- 
dünnte Schwefelsaure^  und  halt  einen  Glasstab,  der  mit 
Ammoniak  benetzt  ist,  darüber,  so  bemerkt  man  keine 
weifsc  Nebel.  Hierdurch  unterscheidet  sich  die  cnlwei- 
chende  Kohlensäure  von  andern  gasförmigen  Sauren,  die 
ans  ihren  Verbindungen  durch  Schwefelsaure  unter  Brau* 
sen  ausgetrieben  werden. 

IManche  unlösliche  kohlensaure  Salze  entwickeln  un- 
ter gewissen  Umständen  bei  der  Behandlung  mit  Chior- 
wasserstoiisaure  oder  Salpetersäure  keine  Kohiensanre. 
Dies  ist  besonders  der  Fall  bei  den  in  der  Natur  Tor- 
küinmenden  Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  der  Talk- 
erde und  Kalkerde  (Bitterspath,  Dolomit),  und  mit  dem 
Eisenozjdul  (Spatheisenstein),  welche  fast  gar  nicht  im 
Anfange  brausen,  wenn  sie  in  ganzen  Stöcken  mit  coo- 
centrirter  Chlorwasserstoffsäure  Übergossen  werden;  beim 
Erhitzen  werden  sie  aber  dadurch  unter  Brausen  zersetzt 
Ebenblls  brausen  sie  auch,  wenn  sie  im  gepulrerten  Zn- 

Stande 
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Stande  mit  ChlürwasserstoffsUure  in  der  Kälte  behandelt 
waiaau  Die  kohlensaure  Barylerde,  besondere  die  in 
der  Nator  Torkonimende,  leidet  gleichfalls  durch  ge> 

Köhuliche  Salpetersäure  fast  ^ar  keine  Zersetzung;  wenn 
mau  indessen  die  Sliure  mit  Wasser  verdünnt,  so  löst 
sie  sich  darin  unter  Brausen  auf. 

Bordi  GIflhen  Terlieren  die  neutralen  kohlensauren 
Salze,  welche  ein  feuerbeständiges  Alkali  zur  Ense  Laben, 
ihre  Kohlensäure  nicht;  die  zweifach  kohlensauren  fcuer- 
besilndigem  Alkalien  ▼erUeren  dorch's  Glühen  nur  ihren 
Ueberschufs  von  Kohlensäure,  und  verwandeln  sich  in 
neutrale  Salze.  Auch  die  kohlensaure  Barjterdc  und 
Strontianerde  werden  durch  starke  Jüoth^ühhitze  nicht 
xerselzC,  und  Terlieren  die  Kohlensäure  erst  durch  WeiÜB- 
^lühhitze.  Die  kohlensaure  Kalkerdc  verliert  durch  sehr 
starkes  Griühen  in  einem  kleinen  Piatintiegel  über  der 
Spirituslanpe  mit  doppeltem  Luftzuge  nur  einen  kleinen 
Thsfl  ihrer  Kohlensfture;  wenn  man  indessen  das  Hydrat 
der  Kalkcrde  auf  gleiche  Weise  erhitzt,  oder  wenn  man 
während  des  Rotbglühens  Wasserdämpfe  über  die  koh- 
lensaure Kalkerde  streichen  lädst ,  kann  die  Kohlensäure 
ganz  daraus  verjagt  werden,  welche  aus  der  trocknen 
kolileusanrcn  Kalkcrde  erst  durch  weit  sliiiktie  Hitze 
aus^elriebeii  wird.  Die  übrigen  kohlensauren  Salze  ver- 
lieren alle»  selbst  schon  bei  einer  nicht  sehr  starken 
Hitze,  die  Kohlensäure.  Säuren ,  oder  wie  Säuren  wir- 
kende Oxyde,  die  in  Wasser  unlöslich  sind,  wie  die  Kie- 
selsäure, TitausäurCy  Tantaisäure,  das  Zinnoxyd  u.  s.  w., 
und  die  daher  aus  den  AuiUtoungen  kohlensaurer  Sake 
die  Kohlensäure  nicht  entwickeln  können,  vertreiben  diese 
aus  den  kohlensauren  Alkalien,  wenn  sie  damit  geschmol- 
zen werden. 

Warn  die  kohlensauren  Alkalien  mit  Kohlenpulver 
gemengt  und  stark  geglüht  werden,  Terlieren  sie  ihre  Koh- 

Icnsriure,  die  durch  die  Kohle  in  Kohlenoxjrd  verwaudcit 
wird,  das  gMibnnig  entweicht. 

24 
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Die  im  Wasser  aiiflöslichen  neutralen  kohlensauren 
Salze  bläaea  rolhes  Lackmuspapier  stark.  Auch  die  Auf- 
lOsoDgeii  der  zweifach  kohlensauren  Sake  blSuen  das 
rothe  Lackmospapier,  aber  bei  weitem  schwächer. 

Die  kohlensauren  Salze  können  von  andern  Salzen 
dadurch  sehr  gqt  unterschieden  werden»  daCs»  sie  mögen 

nun  auflöslich  oder  unlöslich  im  Wasser  sein,  sie  bei  der 
Behandlung  mit  in  Wasser  aufgelösten  Sauren  unter  Brau- 
sen ein  geruchloses  Gas  von  Kohlensäure  entwickeln« 

•  •  • 

b.    Oxalsäure,  i). 

Die  Oxalsäure  bildet  Krjstalle,  die  in  warmer  Luft 
einen  Theii  ihres  Krystallisationswassers  veriieren  und  zu 
einem  IMehle  zerfallen.    Sie  ist  in  Wasser  löslich;  die 

Krystallc  derselben  lösen  sich  bisweilen  mit  Knistern 
darin  auf.  Auch  im  Alkohol  ist  sie  löslich.  Die  M  äfsrige 
Auflösung  ist  stark  sauen  Wenn  die  krystallisirte  Säure 
eriiitzt  wird,  so  yerflQchtigt  sich  ein  Theil  von  ihr  un* 
zersetzt  und  setzt  sich  als  krystallinisches  Sublimat  ab; 
ein  anderer  Theil  wird  dabei  aber  in  Kohlensäuregas^ 
Kohlenozydgas  und  in  Amdsensäure  verwandelt 

Die  Oxalsäure  bildet  nur  mit  den  Alkalien  und  eini- 
gen wenigen  Melalloxyden,  wie  mit  Zinnoxyd,  Chrom- 
oxjd,  der  Thonerde,  dem  Eiscnoxjd  u.  s.  w.,  Salze,  die 
in  Wasser  auflöslicfa  sind.  Die  neutralen  Verbindungen 
der  Oxalsäure  mit  d^  Alkaliad  lösen  sich  In  Wasser 
weit  leichter  auf,  als  die  sauren.  Die  Verbindungen  der 
OxalsUure  mit  den  meisten  Erden  und  Metailoxyden  sind 
in  Wassor  theils  ganz  unlöslich,  theils  sehr  schwerlöslich. 
Sie  lösen  sich  indessen  alle  in  freien  starken  Säuren  au(. 
doch  gehört  oft  eine  nicht  uubeträchtlidie  Menge  von 
freier  Säure  dazu,  um  ein  in  Wasser  unlösliches  oxal- 
saures  Salz  aufzulösen. 

Von  allen  oxalsauren  Verbindungen  ist  wohl  die 
Oxalsäure  Kaikcrde  die  im  Wasser  unlöslichste.  Man 
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iann  daher  die  kleiiiBte  Spur  tob  Qzabinre  in  cteer 
Beutralen  AoflOsmig  entdeckeD,  Yrenu  man  etwas  von  ei- 
ner AuÜösuDg  von  Chlorcalcium,  oder  von  eiuem  aor 
dem  neatraleo  Kalkerdesalze  iiinzufügt.  Es  entsteiit  dann 
ein  weiber  Niederschlag  von  ozalsaurer  Kalkefde,  der, 
wenn  die  Menge  der  Oxalsäure  nur  sehr  gering  ist,  sich 
erst  nach  längerer  Zeit,  oder  beim  Erwärmen  absondert. 
In  freier  Chlorwassersloüsäure  und  in  Saipetersftore  ist 
dieser  Niederschlag  swar  aoflöslich,  doch  nidit  in  klei> 
nen  Mengen  derselben.  In  freier  Oxalsäure,  Essigsäure 
und  andern  organischen  Säuren  ist  die  oxalsaure  Kalk- 
ade  niKh  weniger  litolich  (S.  36.};  daher  wird  schon 
dorch  eine  Auflösung  von  freier  Oxalsäure  und  von  zwei- 
fach oxalsauicm  Kali  in  den  neutralen  Kalkerdesalzen 
ein  Niederschlag  bewirkt.  —  Eben  so  entsteht  sogleich 
em  Niederschlag  durch  eine  Auflösung  in  Oxalsäure  ver- 
■itlebt  Kalkwasser,  selbst  wenn  dieses  noch  nicht  im 
üeberschusse  hinzugefügt  worden  ist.  —  Am  meisten  wird 
aber  da£  Verhalten  der  Oxalsäure  zur  Kalkerde  dadurch 
diarakterisirt,  dab  selbst  in  einer  Auflösung  von  der 
sdiweriOslichen  schwefelsauren  Kalkerde  nicht  nur 
durch  eine  Auflösung  von  eiuem  neutralen  Oxalsäuren 
Salze  ein  weifser  ^Niederschlag  von  oxalsaurer  Kalkerde 
entsidit,  sondern  auch  durch  Auflösungen  saurer  oxalsaii- 
rer  Sake,  und  selbst  auch  durdh  eine  Auflösung  yon  freier 
Oxalsäure.  Die  Trübung  erscheint  dann  nicht  sogleich, 
sondern  erst  nach  einigen  Augenblicken«  Hierdurch  beson-» 
den  kann  man  die  ChulsSure  von  andern  Säuren  unter- 
sdieiden,  die  mit  der  Kalkerde  schwerlösliche  oder  un- 
lösliche Salze '  bilden,  da  durch  keine  andere  freie  Säure 
in  einer  Auflösung  von  schwefelsaurer  Kalkerde  eine  Fäl- 
lung, wenigstens  nicht  so  sdinell,  bewirkt  wird.  Nur  die 
Auflösung  der  Traubensäure  giebt  unter  ähnlichen  Um- 
ständen mit  einer  Auflösung  von  schwefelsaurer  Kalkerde 
einen  Niederschlag  von  traubensanrer  Kalkerde^  welcher 
fedodi  später  erst  nach  einer  Viertebtunde  erscheint  und 
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rnebr  krystaUuüadi  anssieht  (&  384.).  —  Die  Nieder, 
schlüge  der  oxakanren  Kalkerde  sind  in  AsflOsongen  vaa 

Chlorwasserstoff- Ammoniak  unlöslich. 

Eine  Auflösung  vou  essigsaurem  Bleioxyd  bringt 
so^eich  einen  staiken  weiCsen  Niederschlag  ron  oxalsao- 
rem  Bleioxyd  hervor,  der  in  freier  Oxalsttnre  sdir  wenig 
auflöslich  ist.  In  Salpetersäure  ist  er  hingegen  löslich. 
Durch  Ammoniak  %vird  er  nicht  aufgelöst. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersaarem  Silber- 
oxyd  erzeugt  sich  sogleich  ein  starker  weiiser  Nieder- 
schlag Ton  oxalsaurem  Silberoxyd,  welcher  durch  freie 
Oxalsäure  nicht  aufgelöst  >vird.  Selbst  in  Salpetersäure 
ist  er  etwas  schwerlöslich^  leichtlöslicher  hingegen  in  Am- 
moniak. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydul wird  durch  ireie  Oxalsäure  sogleich  eine 
weUse  FttUung  von  oxalsaurem  QueckaUberoxjdul  er- 
sengt. 

Die  Auflösungen  der  neutralen  oxnlsauren  alkaUscheu 
Salze,  so  wie  auch  die  Auflösungen  der  sauren  Oxalsäu- 
ren Salze  und  auch  der  freien  OxalsSnre,  bringen  in  den 
neutralen,  und  selbst  in  sauren  Auflösungen  sehr  vieler 
anderer  Salze,  welche  eine  Erde  oder  ein  Metaliuxyd  zur 
Base  haben,^ Niederschläge  hervor,  von  denen  beim  Ver- 
halten der  einzelnen  Basen  gegen  Reagentien  i^eredet  wor- 
den ist. 

Die  Auflösung  der  freien  Oxalsäure,  so  wie  die  Auf- 
lösungen aller  Oxalsäuren  Salze  in  einer  freien  Sfture^  z.  B. 
in  Chlorwasserstoflsäure,  redudren  beim  Kochen  eine  An^ 
lösuiif;  von  Goldchlorid  weit  leichter  als  organische 
Säureu.  Ist  die  Menge  des  Goldchlorids  in  der  Auilö- 
sang  beträchtlich,  so  entweicht  beim  Kochen  das  durch 
die  Zersetzung  der  Oxalsäure  entstandene  Kohlensäure- 

gas  u liier  Brausen  (S.  170.). 

AVird  Oxalsäure  zu  einer  Eisenoxy daullösuug 
gesetzt,  und  fügt  man  darauf  ein  Uebermaab  von  Am* 
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■oaiak  hinzu,  so  scheidet  sich  aUes  Elisenoiyd  Tollslto- 

dig  »IIIS,  gerade  so,  \vie  dies  immer  geschieht,  wenn  Ei- 
senoxjd  durch  Ammoniak  aus  Auflösungen  in  Säuren  ge- 
ffeUt  wird,  welche  im  reinen  Zastande  ilUchüg  sind.  Wird 
indessen  statt  des  reinen  Ammoniaks  eine  Auflösung  von 
kohlensaurem  Ammoniak  oder  von  kohlensaurem  Kali  im 
Uebermaalse  liinzugcfü^,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  klar 
imd  von  rofher  Farbci  and  ^rst  nach  sehr  langer  Zeit 
bildet  sich  durch  kohlensaures  Kali  eine  FsUung,  wäh- 
rend indessen  der  gröfste  Theil  des  Eiscnoxjds  aufge- 
löst bleibt.  Durch's  Kochen  sdüägt  sicii  indessen  das 
Eisenoxyd  ziemlich^  aber  nicht  ganz  Yollstttndig  nieder«  — 
Durch  kohlensaures  Natron  im  Uebermaabe  wird  im  An- 
fange das  Eisenoxytl  aus  einer  Auflösung,  die  Oxalsäiirt' 
enthält,  ebeuiails  nicht  gefällt^  doch  Uiiht  sie  sich  früher, 
als  unter  ihnlichen  Umstünden  durch  kohlensaures  Am- 
moniak und  Kali.  Der  Niederschlag  ist  indessen  nicht 
reines  Kisenoxyd;  er  ist  schwerer  und  von  mehr  gelbli- 
cher Farbe.  Uurch's  Kochen  wird  das  Eisenoxjrd  ziem- 
lichy  aber  nicht  ganz  vollständig  gefällt 

Wird  gepulvertes  Mangansuperoxyd,  so  wie 
auch  rothes  oder  braunes  Bleisuperoxyd,  mit  ei- 
ner conccntrirten  Auflösung  von  Oxalsäure  übergössen, 
so  entwickelt  sich  aus  dieser  nach  kurzer  Zeit  Kohlen- 
aSnregas  unter  Brausen.  Uebergiefst  man  es  mit  con- 
ccntrirten Auflösungen  von  ."^aurcu  oxalsaiuren  Salzen,  so 
entwickeln  diese  ebenfalls  Kohlensäuregas  unter  Brau- 
sen; bei  den  neutralen  ozalsauren  Salzen  geschieht  dies 
aber  erst,  wenn  elwub  ficic  Chiorwasserstoffsäure  hinzu- 
gesetzt wird. 

Wenn  man  krjstallisirte  Oxalsäure^  oder  auch  Oxal- 
säure Salze  mit  eoncentrirter  Schwefelsäure  mäbi^  er- 
wärmt, und  zwar  letztere  mit  etwas  mehr  Schwefelsaure, 
als  zur  Slilligung  der  Base  erfordert  wird,  so  findet  eine 
rasche  Gasentwickelung  von  Kohlensäuregas  und  Kohlen- 
oxydgas  unter  Brausen  statt  Geschieht  der  Versuch  in 
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einer  ao  einem  Ende  mgesdimolzenen  GlasrOhrc^  so  btennt 

das  entweichende  Gas  an  der  Mündung  mit  der  blaam 
Flamme  des  Kohieaoxjdgases,  wenn  man  es  entzündet. 
Sammelt  man  das  entweichende  Gas  in  einer  an  einon 
Ende  zugeschmolzenen  Glasröhre  Ober  Wasser,  and  sdiüt* 
telt  es  in  derselben  mit  etwas  Wasser  und  etwas  rei- 
nem Kali,  so  wird  die  Hälfte  des  Gases  absorbirt;  das 
nicht  absorbirte  Gas  besteht  ans  Kohlenoxydgas»  weicbei^ 
wenn  es  angezündet  wird,  lebhafter  mit  blaner  Flamme 
brennt,  als  wenn  das  Kohlensäurc{];as  nicht  von  ihm  ge- 
trennt ist.  Schüttelt  mau  das  entwickelte  Gas,  statt  mit 
KaliaoflOsong,  mit  Kaikwasser,  so  wird  dies  stark  getrübt 
Die  nach  dem  ErwSrmen  der  OxalsSore  oder  des  oxat 
sauren  Salzes  mit  ronccntrirter  Schwefelsäure  zurückblei- 
bende Flüssigkeit  ist  nicht  gefärbt;  hat  sie  indessen  eiue 
schwarze  oder  braune  Farbe  erhalten,  so  war  die  Oxal- 
slure  oder  das  oxalsaare  Salz  nicht  rein,  sondern  ent- 
hielt eine  orc»?>nisrhe  Substanz.  Wenn  diese  in  sröfsercr 
Menge  vorhanden  ist,  SO  bemerkt  man  auch  in  den  mei- 
sten Fallen  beim  längeren  Erhitzen  mit  Schwefelsaure  ei- 
nen Geruch  nach  schweflichter  S&ure.  Es  ist  dies  die 
beste  Methode,  die  Reinheit  der  Oxalsäure  und  dei  Oxal- 
säuren Salze  zu  prüfen.  —  Nimmt  man  bei  diesem  Ver- 
suche, statt  der  gewöhnlichen  concentrirten  Schwefelsaure; 
rauchende  Schwefelsäure,  so  findet  die  Entwicke- 
lung  von  Koiliensäuregas  und  vou  Kohlenoxydf^as  schon 
in  der  Kälte  s(fi|^||^enn  das  oialsaure  Salz  trocken  ist; 
oder  die  OxalslfiDifiBF  durch  Verwiltening  eiaen  Theil  ihres 

Krystallisation^wassers  verloren  hat. 

Durchs  Glülieu  werden  alle  Oxalsäuren  Salze  zer- 
setz^ aber  auf  Terschiedene  Weise.  Die  neutralen  Ver- 
bindungen der  Oxalsäure  mit  den  feuerbeständigen  Alka- 
lien, der  Baryterdc,  Stronlianerde  und  K  ilkerdc  verwan- 
deln sich  beim  Glülien  in  neutrale  kohlensaure  Verbin- 
dungen,  wahrend  Kohlenoxjdgas  entweicht  Geschieht 
das  GlQhen  in  einer  kleinen  Retorte,  so  brennt  daher 
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das  sich  entwickdnde  Gas  mit  blauer  Flanmie,  wem  es 

an*iezündct  wird.  Das  als  Röckstand  bleibende  kohlen- 
saure Salz  sollte  eigeutlich  von  weiCser  Farbe  sein;  es 
hat  aber  imiDery  wenn  aach  das  oxalsaore  Sah  von  der 
gröCsten  Reinheit  war,  eine  grSnliche  Farbe;  dies  liegt 
entweder  daran,  dafs  es  nicht  mösjlich  ist,  das  Oxalsäure 
Salz  von  der  gröfstcn  ReinluMt  darzustellen,  oder  yiel- 
lekht  daran,  dab  ein  kleiner  Tbeil  des  Kohlenoxydgases 
bei  seiner  Entwickelung  einen  Theil  seines  Kohlengehal- 
fcs  verliert.  Beim  Glühen  von  unreinen  Oxalsäuren  al- 
kalischen Salzen,  wie  z.  B.  von  dem  im  Handel  vorkom- 
menden KleesalSy  ist  der  Rfickstand  oft  schwarz.  —  Wird 
bei  dem  GIflhen  der  Oxalsäuren  Kalkerde  eine  sehr  starke 
Hitze  angewandt,  so  verh'crt  die  als  Rückstand  bleibende 
kohlensaure  Kalkerde  einen  Theil  ihrer  Kohlensäure, 

Die  sauren  Verbindnngen  der  Oxalsäure  mit  den  f  ener- 
bestSndigen  Alkalien  verwandeln  sich  beim  Glühen  in  neu- 
trale kohlensaure  Salze,  während  ein  Gemenge  von  vielem 
Kohlenoxjdf^  mit  wenig  Kohlensäuregas  entweicht 

Das  oxalsanre  Ammoniak  giebt  beim  Erhitzen,  anCser 
Wasser,  Ammoniak,  kohlensaures  Ammoniak,  Kohlen- 
oxjrdgas,  C jangas,  noch  einen  besonderen  Körper,  das 
Oxamid,  welcher  flttcfatig  and  im  Wasser  nur  wenig  auf- 
lAsUdi  kt 

Die  Verbindungen  der  Oxabäure  mit  solchen  Basen, 
die  sich  entweder  gar  nicht  mit  Kohlensäure  verbinden 
ktknnen»  oder  deren  kohlensaure  Verbindungen  durch's 
dlllien  sehr  leicht  ihre  KoUensSore  rerlieren,  werden 
durch  s  Glühen  so  zersetzt,  dals  die  Basen  allein  zurück- 
bieiben,  während  gleiche  Volume  von  Kohlcnoxydgas 
und  Kohlensftureg^s  entweichen«  Von  dieser  Art  sind 
-  die  Verbindungen  der  OxabSure  mit  der  Talkerde,  der 
Thonerde,  dem  Manganoxydul ,  Chromoxjd,  der  Titan- 
saure  U.  8.  W. 

Die  Verbindungen  der  Oxalsäure  mit  solchen  Mc- 
talloxjden,  weldie  durch  Kohlenoxyd  redudrt  werden, 
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zetsctzen  sich  beim  GlQhen  auf  die  Weise,  dab  rcgpili> 
nisches  Metall  znrQckbleibt,  wlhread  nur  KohlensSurcgas 

cnlwcicht  Dies  ist  der  Fall  bei  den  Verbindungen  der 
Oxalsäure  mit  dem  Eisenozydul,  ilisenoxjd,  Isickeloxyd, 
Kobaltozyd,  Kupferoiyd  o.  s.  w.  Dodi  ist  in  den  mei- 
sten FftUen  diese  ZeraetzuDg  nicht  ganz  ToUsütaidig. 

Die  Oxalsäure  und  die  Oxalsäuren  Salze  zeichnen 
sich  im  festen  Zustande  durch  ihr  Verhalten  gegen  Schwc> 
felsSure,  und  In  ihren  Auflösungen  durch  ihr  Verhalten 
gegen  eine  Aullösung  von  schwefelsaurer  Kalkcrdc  so  auj, 
dafs  sie  nicht  mit  andern  Substanzen  verwechseU  werden 
können« 


Kohle  und  Sauerstoff,  in  Veibindnng  mit  Wasser- 
stoff bilden  eine  grofse  Reihe  von  SSnren,  wdche  »an 

stickstofffreie  organische  Säuren  zu  nennen  pflegt. 
Diese  liefern  mit  Basen  Salze,  welche  sich  von  andern, 
durch  unorganische  SSuren  gebildete  Sake,  TorzfigÜdi 
dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  beim  Eriiitzen  In  einer 
kleinen  Retorte  flüchtige  Destillations  -  Productc,  wie  an- 
dere stickstofffreie  organische  Substanzen,  geben,  und  da- 
bei einen  Rückstand  hinterlassen,  der  freie  Kohle  ent- 
hält, und  daher  schwarz  gefärbt  ist 

Die  Zahl  dieser  organischen  Säuren  ist  ziemlich  be- 
deutend, und  eine  gewisse  Zahl  noch  nicht  vollständig 
hinsichtlich  ihrer  Eigenschaften  geikannt,  da  sie  bislier  in 
zu  kleinen  Mengen  dargestellt,  oder  in  den  in  der  Natur 
vorkorainnulou  Substanzen  gefunden  worden  sind. 

Da  alle  diese  stickstofffreien  organischen  Säuren  aus 
denselben  Bestandtheilen,  nur  in  Terschiedenen  Verhalt- 
nissen bestehen,  so  ist  die  Unterscheidung  derselben  durch 
Keagenlien,  besonders  wenn  man  nur  geringe  Mengen  un- 
tersuchen kann,  wie  dies  häufig  der  Fall  ist,  sehr  schwer 
und  in  viden  Fällen  unmöglich.  Nur  durch  Untersochun- 
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gen  {Iber  die  SittiguDgs-Capacität,  und  durdi  eba  quan- 
titative Elcmentaranalyse  kann  man  mit  Sicherheit  die 
verschiedenen  organischen  Säuren  von  einander  unter- 
scheiden. Wie  dieee  Untenachimgen  annstellen  siBd, 
wird  am  Ende  des  sweiten  Bandes  dieses  Weikes  ge- 
zeigt werden. 

Elinige  Yon  diesen  organischen  Säuren  indessen  kom- 
men hinfiger  als  andere  bei  cfaendschen  Untenndrangen 
▼or,  da  sie  Aeils  in  technischer,  theOs  In  wiasensdiaitli- 
cher  Hinsicht  von  grofser  Wichtigkeit  sind.  Sie  kom- 
men theils  im  Handel  vor,  theils  erzeugen  sie  sich  bei 
Tiden  diemischen  Plroeesten;  man  kann  also  gv^isere 
Mengen  Ton  ihnen  in  einer  chemisdien  qualitativen  Un- 
tersuchung erhalten. 

Nur  von  diesen  SSnren  soU  im  Folgenden  in  der 
Kfirze  das  Verhalten  gegen  Beagentien,  and  die  Ar^  wie 
man  sie  durch  dieselben  von  einander  nntersdieiden  kann, 
angeführt  werden.  Man  kann  sie  in  zwei  Abtheilungen 
bringent  in  solche»  wdche  nicht  ohne  lenetzi  zu  wer- 
den sich  dmrdi's  EihUsen  Teifladitigen  lassen,  and  in 
solche,  welche  durch's  Erhitzen  vollständig,  oder  fast  voll- 
ständig ohne  Zersetzung  verflüchtigt  werden  kOnnen. 

1.  Nicht  flüchtige  organische  Säuren* 

Im  freien  Zustande,  nur  mit  Wasser  verbunden, 
schwärzen  sie  sich  stark,  wenn  sie  erhitzt  werden,  und 
hinteriatsen  nach  dem  Glühen  in  einem  Reagensgllschen 
einen  bedeutende  Rflckstand  von  freier  Kohle.  .Eben 
so  werden  beim  Erhitzen  die  Salze  dieser  Säuren  be- 
deutend geschwärzt.  Die  Salze  derselben  mit  den  feuer- 
bettindigen  Alkalien,  der  BaiTterde,  der  Strontianerde 
und  der  Kalkerde,  werden  dnrdi^s  Erhitzen  in  Gemenge 
von  kohlensauren  Salzen  und  freier  Kohle  verwandelt. 

Wird  die  wttisrige  Auflitoung  dieser  nicht  flüchtigen 
oi^ganischen  SSuren  mit  einer  Anfltaing  eines  Eisen- 
uxjrdsalzes  versetzt,  so  kann  aus  dieser,  vermittelst  Am- 
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moniaks  oder  andern  auAMidier  reiaer  oder  koUensMi- 
rer  Basen,  das  Eisenoxyd  nicht  gel^lt  werden;  die  Au(- 

lOsuiig  bleibt  vollkommen  klar.  In  dieser  entsteht  nur 
dann  ein  Niederschlag  von  Eisenoxyd,  wenn  man  die 
nicht  flüchtige  oiiganische  Sftore  in  nicht  gehöriger  Menge 
hinzugefügt  hat.  Eben  so  wird  durch  die  Gegenwart  der 
nicht  Ilüchligen  organischen  Säuren  die  Fällung  der  Thon- 
erde und  sehr  vieler  Metalloxjde  vermittelst  Alkalien  ver- 
bindert; nur  gehört  dazu  eine  grOCsere  Menge  der  nicht 
flüchtigen  organischen  SSure,  als  zur  Verhinderung  der  FAl- 
lung  des  Eisenoxyds  nOthig  ist.  Die  Gegenwart  der  Me- 
taliozjde,  wenn  in  ihren  Auflösungen  nicht  flüchtige  or- 
ganische Siuren  enthalten  sind,  kann  vorzüglich  nur  durch 
Schwefelwasserstoff,  oder  nach  Sättigung  der  Auflösung 
venuittclst  Ammoniaks,  durch  Schwefelwasserstoff- Ammo- 
niak erkannt  werden.  Um  die  Gegenwart  der  Thonerde 
unter  diesen  Umständen  zu  finden,  muCs  die  Auflösung 
abgedampft,  und  um  die  organische  Säure  zu  zerstören, 
die  abgedampfte  Masse  geglüht  werden,  worauf  man,  nach 
Behandlung  des  Rückstandes  mit  ChlorwasserstoiÜBfturc^ 
die  Thonerde  in  der  Auflösung  durch  die  gewöhnlichen 
Kcageutieu  finden  kann  (S.  49.). 

«)  Weimteinsfiare.  4C  +  4H+60. 

Im  wasseriiaUlgen  Zustande  krystalBsirt  die  Wmo- 

steinsäure  in  grofsen  Krystallen,  die  an  der  Luft  sich 
nicht  verändern,  und  ihren  Wassergehalt  nicht  verlieren. 
Sie  ist  im  Wasser  sehr  leicht  löslich;  auch  in  Alkohol 
löst  sie  sich  leicht. 

Die  Weinsteinsäure  bildet  mit  den  Alkalien  Salze, 
die  im  neutralen  Zustande  weit  auflüsUcher  sind,  als  im 
eauren.  Die  sauren  alkalischen  Salxe  werden  durch  mdir 
hinzugesetzte  Weiiisteiusäure  nicht  löslicher;  auch  Essig- 
säure und  andere  organische  Säuren  befördern  ihre  Lü$- 
lichkeit  nicht,  wohl  aber  werden  sie  durch  starke  unor- 
gpmische  Säuren,  wie  Schwefelsäure,  ChlorwasserstofÜBäur^ 
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SalpetmSore»  und  selbst  auch  dardb  Oiabaore  au^Ott. 

Die  VerbinduDgen  der  Weinsteinsäure  mit  den  alkalischen 
£rden  siad  unlöslich  oder  schwerlöslich,  werden  aber 
einen  Ueberschub  von  Wemsteinsäure  leicht  ßelctot 
Datsdbe  findet  anch  bei  den  Yeibindangen  mit  den  mei- 
sten INletalloxydcu  slalt;  nur  mit  den  Metalloxyden,  die 
sehr  schwache  Basen  sind,  bildet  die  Weinsteinsäure  sehr 
leicht  auiliteliche^  zerilieCsliche  Salze« 

Das  Verhalten  der  Weinsteinaflare  gegen  Kaliaof- 
Idsungen,  das  für  dieselbe  sehr  charakteristisch  ist,  ist 
schon  S.  4.  erörtert  worden.  Zur  Entdeckung  kleiner 
Mengen  von  Weinateinsänre  passen  Hbrigens  Auflösun- 
gen Ton  Kalihydrat  und  von  kohlensaurem  Kali  nidit 
gut,  da  durch  eine  kleine  überschüssige  Quantität  von 
diesen  keine  Fällung  von  zweifach  weinsteinsaurem  Kali 
entsteht  Am  besten  eignen  sich  zur  Entdeckung  klei- 
ner Mengen  Ton  WeinsteinsSure  in  der  Ksite  gesättigte 
Auflösungen  Ton  Chlorkaliiun,  von  salpetersaurem  und 
neutralem  schwefelsauren  Kali,  von  denen  man,  wenn 
«och  ein  Udbermaafs  derselben  zur  Auflösung  der  Wein- 
steinsäore  hinzugefügt  wird,  doch  einen  Absatz  von  zwei- 
fach weinsteinsaurem  Kali  erhält,  wenn  nicht  die  Menge 
der  Flüssigkeit  dadurch  so  vermehrt  wird,  dafs  das  ge- 
bildete saure  weinstdnsaure  Kali  anfgelM  wird. 

Dafi  das  saure  weinsteinsaure  Kali  in  AoflOsnngen 
von  reinen  und  kohlensauren  Alkalien,  so  wie  in  star- 
ken Sfioren  aufldslich  ist,  ist  schon  &  4«  angeführt  wor- 
den« —  Durch  eine  Auflösung  von  zweifach  schwefel- 
saurem Kali  entsteht  in  Auflösungen  von  Weinsteinsäure, 
diese  mögen  in  kleiner  oder  in  grOfserer  Menge  zu  jenen 
hinzugefügt  werden,  kein  Absatz  Ton  zweifach  Weinstein- 
saurem  Kali,  oder  in  einigen  Füllen,  wenn  viel  Wein- 
steinsäure mit  sehr  wenig  saurem  schwefelsauren  Kali 
vermischt  wird,  nur  ein  höchst  unbedeutender,  in  auf- 
iöaiichen  neutralen  weinsteinsaoren  Salzen  hingegen  er- 
zeugt sidi  durdi  dne  Auflösung  von  saurem  Schwefel- 


L-'iyiii^iL. 


I 


sauren  Kali  ein  Niederschlag  von  saurem  wcinstciusau- 
reu  Kali,  doch  darf  jene  nicht  in  einem  Uebermaafae 
hinsugefügt  werden,  weil  dieses  dann  an^elOsI  wird. 

Eine  Auflösung  von  Chlorcalcium,  oder  von  ei- 
nem apdera  aullöslichen  Kalkerdesalze,  bringt  in  der  Auf- 
lösung der  Weinsteinsiure  keinen  Miederschlag,  mA 
nicht  nach  langem  Stehen,  herror.  Wird  die  Säure  in- 
dessen durch  eine  Base,  z.  B.  durch  Ammoniak,  gesiUtigt, 
so  entsteht  eine  starke  wcifse  Fällung  von  weinsteinsau- 
rer  Kalkerde.  —  Eine  Anflfleong  von  schwefelsan- 
rer  Kalkerde  eneeugt  auch  nadi  sehr  langem  Stdien 
keine  Tnibun^^  in  einer  Auflösung  von  Weinsteinsäure. 
—  Kalk  Wasser  in  solcher  Menge  zu  einer  geringen 
Menge  von  WeinsteinsSure  gesetzt,  dafs  ersteres  Torwaltel 
and  das  Lackmuspapier  dadurch  gcbl&ut  wird,  bringt  so- 
gleich in  der  Kälte  einen  Niederschlag  von  weinsteinsau- 
rer Kalkerde  hervor,  der  sich  in  einer  geringen  Menge 
einer  Auflösung  von  Chlorwasserstoff-Ammoniak,  aber 
nicht  in  reinem  Ammoniak,  vollständig  auflöst.  Auch 
wenn  das  Kalkwasser  mit  einem  gleichen  Volumen  von 
Wasser  verdünnt  worden  ist»  entstehen  diese  Erscbei- 
nnngen. 

Wird  zu  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  eine 
Auflösung  von  Weinsteinsäure  gesetzt,  und  darauf  Kali- 
lösung, so  wird  bei  einem  geringen  Zusätze  derselben  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  weinsteinsaure  Kalkerde  gefkUt, 
aber  durch  einen  Ueberschufs  der  Kaliauflösung  wird  die- 
selbe vollständig  aufgelöst;  die  Flüssigkeit  bleibt  klar. 
Wird  sie  indessen  dann  erhitzt,  so  trübt  sie  sich  stark, 
durch  Ausscheidung  von  weinsteinsanrer  Kalkerde,  und 
bei  bedeutenden  Mengen  kann  die  Flüssigkeit  durchs 
Kochen  zu  einer  Gallerte  erstarren*  JSach  dem  Erkal- 
ten Terschwindet  der  Miederschlag  ToUstAndig,  und  die 
Flüssigkeit  ist  so  klar,  wie  vor  dem  Erhitzen.  Man  kann 
diese  ILischeinung  mit  derselben  l:lussigktiit  so  oü  wie- 
derholen, wie  mau  will. 
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Eine  AoflOsang  Ton  essigsanrein  Bleioiyd  be» 
wirkt  in  einer  Aoflltoinif;  Ton  WdnsteinsSure  sogleidi  ei- 
nen starken  Niederschlag  von  weinsteinsaurem  Bleioxyd, 
der  auch  in  sehr  vielem  Wasser  nicht  auflöslich  ist.  Durch 
hintogeseCites  Anmoniak  wird  er  leicht  and  Tollstlndig 
§clM. 

In  einer  Auflösung  von  salpctersaurem  Silber- 
oxyd  mrd  eine  Auflösung  von  Weinsteinsäure  nicht 
eher  getrflb^  als  bis  so  viel  Ammoniak  hinzugefügt  wor- 
den ist,  dafs  die  SSore  gesattigt  ist.  Dann  entsteht 
ein  weifser  Niederschlag  von  weinsteinsaurem  Silberoxyd, 
lu  einem  Ueberschusse  von  Ammoniak  ist  dasselbe  leicht 
löslich.  Durch  eine  Auflösung  von  neutralem  weinstein- 
sauren  Kali  entsteht  sogleich  ein  starker  weifser  Nieder- 
schlag von  weinsteinsaurem  Silberoxyd,  der  durch's  Ko- 
chen ToUstXndig  zu  metallischem  Silber  redndrt  wird,  was 
bsi  der  dnrdi  weinsteinsauren  Ammoniak  erzeugten  Fil* 
lung  nicht  in  diesem  Maafse  der  Fall  ist. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Queck- 
silberozydul  wird  sogleich  durch  Weinst einsäureaul- 
lOsung  ein  weilser  Niederschlag  bewirkt. 

Freie  Weinsteinsäure  reducirt  eine  Goldchlorid- 
auflösung nicht,  auch  selbst  nicht  durch's  Kochen« 
l>urch  sehr  langes  Stehen  wird  nur  eine  unbedeutende 
Menge  Ton  Gold  von  gelber  Farbe  abgesdueden.  Wenn 
indcir^cD  ein  Uebersthufs  von  Kaliauflüsung  hinzugefügt 
wird,  80  wird  sogleich  das  Gold  als  ein  schwarzer,  fein 
zertheilter  Miederschlag  gefilUt« 

Debergie(st  man  die  Krystalle  der  Weinsteinsllur^ 
oder  eines  weinsteinsauren  Salzes,  mit  conceiitrii  ter  Sch  wc- 
feisäurc,  so  erfolgt  selbst  nach  langer  Zeit  in  der 
KAlte  keine  FArbnng.  Die  Schwefelsfiure  löst  endlich  die 
WeinstelnsSure  auf,  bleibt  aber  farblos.  DurcVs  Eriutzen 
wird  indessen  die  Schwefelsäure  sogleich  f^ebröunt,  und 
endlich  unter  Entwickelung  von  scbweÜichtcr  Säure  ganz 
Ainkelschwarz  gefltobt.     Ranchende  Schwefelsäure 
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Im  in  der  KttUe  die  Kiystalle  der  WeuistemsSore  eben- 
falb  nach  längerem  Stehen  nnd  Umrflhren  ant  nnd  ftrbt 

sich  nach  längerer  Zeit  in  der  Kälte  sehr  schwach  bräun- 
lich. Echitzt  man  die  Säure,  so  iärhi  sie  sich,  doch  lang* 
aamer  ab  es  unter  gleidien  Umstanden  bei  der  nicht  rau- 
chenden Schwefelslure  der  Fall  ist,  braun,  entwickelt  ei- 
nen Geruch  nach  schweilichter  Säure  und  wird  endlich 
schwarz.  Werden  hingegen  weinsteinsaure  Salze  mit  rau- 
chender Schwefebttore  erhitzt,  so  wird  die  Sinie  nicht 
gebräunt,  sondern  bleibt  farblos.  ' 

Wird  Weinsteinsäure  erhitzt,  so  schmilzt  sie  bei  der 
enten  Einwirkung  der  Hitze  in  einer  farblosen  Flüssig* 
keity  die  bei  stärkerer  Hitze  sich  brilunt,  und  endlich  un- 
ter Ausstofsuug  sehr  stechender  Diimpfc  sich  verkohlt. 
Der  Geruch  der  stechenden  Dämpfe  ist  dem  sehr  ähnlich, 
der  bei  Erhitzung  des  Zuckers  entsteht.  Die  Koble^  wel- 
che  zurflckbleibt,  ist  bedeutend.  Mehrere  weinsteinsanre 
Salze,  welche  ein  Metalloxjd  zur  Base  haben,  euhvit  kcln 
beim  Erhitzen  ebenfalls  einen  Geruch  nach  gebranntem 
Zucker,  doch  bt  dieser  weit  schwächer,  ab  der,  welcher 
durch  Erhitzung  der  SSure  entsteht  Beim  Erhitzen  der 
alkalischen  Salze  der  Weinsteinsäure  kann  der  Geruch 
nach  gebranntem  Zucker  nicht  bemerkt  werden. 

Das  Verhalten  der  WeinsteinsSure  gegen  KaliauflA- 
sungen,  und  selbst  auch  das  der  weinsteinsauren  Kalk- 
erde gegen  Kaliaullösung  zeichnet  die  Weinstpinstture  be- 
sonders aus,  so  dab  sie  mit  andern  SAuren,  Ton  denen 

bisher  geredet  worden,  nicht  verwechselt  werden  kann. 
Auch  der  eigentbünilichc  Geruch,  der  bei  Zerstörung  die- 
ser Sfture  durch*s  Erliitzen  entsteht,  ist  für  sie  charakte- 

IjSUOCD. 

k)  Traohenslare.  4C-f-4H-l*50. 

Die  Traubensaure  bildet  im  wasserhaltigen  Zustande 
Krystalle^  weldie  durch  mSbige  Erhitzung  zn  einem  wct- 
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Cmd  Pulver  MrfaUen  und  die  Hal&e  ihres  Wattergehelts 
▼eriieren«   Durch'«  Liegen  an  der  Luft  bei  gewöhnlicher 

Temperatur  erleiden  die  Kiystalle  keine  Veränderung. 
Im  Wasser  und  im  Alkohol  ist  diese  Säure  weniger  lb&- 
ücfa,  als  die  Weinsteinsiure. 

Wie  die  WeinsteinsSnre^  -bildet  die  TraubensSore 
mit  den  Alkalien  Salze,  die  im  neutralen  Zustande  weit 
auÜöslicher  sind,  als  im  sauren.  Die  Verbindungen  mit 
den  alkalischen  Erden  sind  unlitolich  und  schwerlöslich, 
werden  aber  durch  dnen  Ueberschnb  von  Traubensllnre 
gelost. 

Kaiiauflösungcn  verhalten  sich  gegen  die  Trau- 
bensaure  sehr  ähnlich,  wie  gegen  WeinsteinsSnre  (S.  4. 
ond  379.).  Der  Niederschlag  von  «weiftich  traubensau- 
rem Kali  entsteht  unter  denselben  Bedingungen,  wie  der 
des  zweifach  weinsteinsauren  Kaii's,  nur  schneller,  weil 
enterer  bedeotend  schwerlöslicher  ist,  als  letzterer.  Zur 
Entdeckung  kleiner  Mengen  von  Traubensäure  wählt  man 
am  besten  in  der  Kälte  gesättigte  Auflösungen  von  Chlor- 
kaliuB,  salpetersanrem  oder  neutralem  schwefelsauren  Kali, 
Ton  denen  man  selbst  ein  UebennaaCi  zur  Auflösung  der 
Traubcnsäure  hinzufügen  kann.  Das  saure  traubensaure 
Kali  ist,  wie  das  saure  weinsteinsaure  Kali,  in  AuUösun- 
gen  Ton  reinen  nnd  kohlensauren  Alkalien  löslich,  so 
wie  aiidi  m  SalpeCen&nre ,  ChlorwasserstofEsSure  nnd 
Schwefelsäure;  daher  entsteht  in  Auflösungen  von  Trau- 
bensSurc  keine  Ausscheidung  von  saurem  traubensäuren 
Kali  durch  eine  Auflösung  von  zweifach  schwefelsaurem 
Kali;  wohl  aber  in  auflöslichen  neutralen  traubensauren 
Salzen,  wenn  jene  Auflösung  nicht  in  einem  zu  grofsoa 
Uebermaaise  hinzugefügt  wird. 

In  einer  concentrirten  Auflösung  von  ChlorcaU 
ciom  wird  durch  eine  Auflösung  Ton  Traubensfinre  fast 
sogleich  ein  starker  Niederschlag  von  traubensaurer  Kalk- 
erde  hervorgebracht;  in  einer  verdünnten  erfolgt  dieser 
«st  nach  einiger  2Mt  In  einer  Anflösong  von  schwe«» 
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felsaurcr  Kalkerdc  erzeugt  Traubensäure  sogleich 
keine  Fällon^;  aber  schon  nach  einer  Viertelstunde  fangt 
die  AuflOfong  an  sich  za  trObeDy  und  nach  Iftngerer  Zeit 
setzt  sieb  ein  Niedersdilag  von  traubensaurer  Kalkerde 
ab.  Kalkwasser  in  eiuem  üeberschusse  zu  einer  Auf- 
lösung Ton  Traubensäure  gesetzt,  so  dafs  die  Flüssigkeit 
das  Lackmoapapier  bUuet,  briofft  sogieich  in  der  Kälte 
emen  Niedenchlag  yon  tmubenaaiirer  Kalkerde  hervor, 
der  in  einer  Auflösung  von  Chlorwasserstoff- Ammoniak 
beinahe  unlöslich  ist;  es  gehört  wenig^ens  eine  sehr  be- 
deutende Menge  dieser  Auflösung  dazu,  um  einen  Tbeil 
des  Niederschlages  aniznlösen. 

Wird  zu  einer  Auflösung  Ton  Chlorcalcium  eine 
Auflösung  von  Traubenstture  gesetzt,  und  sogleich  darauf 
KaÜlOsnnf^  so  sehligt  sicii  traubensaure  Kalkerde  nieder, 
Ton  welch«  eui  grobes  Uebermaab  Ton  KaliUlsung  Tiel, 
aber  nicht  alles  auflöst  Durch  dieses  Verhalten  unter- 
scheidet sich  die  Traubensäure  von  der  Weinsteinsäure. 

In  einer  Auflösung  von  essigsaurem  Bleiozyd 
entsteht  durch  eine  Auflösung  von  Traubensäure  sogleich 
ein  dicker,  weifser  Niederschlag  von  traubensaurem  Blei« 
oxyd»  der  in  freiem  Ammoniak  leicht  auflöslich  ist. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersanrem  Silber- 
oxyd entsteht  durch  eine  Auflösung  von  Traubensäure 
sogleich  keine  Fällung,  nach  einiger  Zeit  scheidet  sich 
indessen  etwas  traubensanres  Silberoxyd  aus»  das  als  ein 
starker,  weiber  NiederscUag  fkllt,  wenn  die  freie  Siara 
mit  Ammoniak  gesättigt  wird.  In  einem  Uebermaafse  von 
Ammoniak  ist  es  löslich. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersanrem  Qaeck- 
silberozydul  entsteht  durch  Traubensäure  sogleich  eine 
wei£sc  Fällung  von  traubensaurem  Quccksilberoxvdul. 

Gegen  eine  Goldchloridauflösung  verhalt  sich 
die  Traubensäure  wie  die  Weinsteinsäure  (S.381.)* 

Udbergiebt  man  die  Krystalle  der  TraubensKure, 
oder  eines  traubensauren  Salzes»  mit  concentrirter  Schwe- 
fel- 
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felsäure,  so  löst  diese  etv^as  Traubensäure  auf;  es  er- 
folgt indessen  auch  nach  längerer  Zeit  in  der  Kälte  keine 
Firbong.  Eriutzt  yerhftlt  sich  die  SchwefelsSore  gegen 
Traubensäure  wie  gegen  Weinsteinsäure  (S.  381.)»  — 
Hauchende  Schwefelsäure  färbt  in  der  Kälte  die 
Traubensäure  selbst  in  langer  Zeit  nicht  y  oder  doch  äu- 
fterst  sdiwach  braun.  Erhitzt  entwickelt  sie  einen  Ge- 
ruch von  scbweflichter  Säure,  bleibt  aber  dabei  ganz  farb- 
los, was  ein  charakleribtisches  Unterscheiduugsmittel  der 
Tranbensäure  von  der  Weinsteinsäure  ist.  Eben  so  ver- 
halten sich  die  traubensauren  Salze. 

Beim  Erhitzen  verhalten  sich  die  Traubensäure  und 
deren  Salze  sehr  älinlich  der  Weinsteinsäure  und  deren 
Salzen.  Die  Säure  und  mehrere  metallische  Salze  der- 
selben entwickeln  denselben  Geruch  nach  gebranntem 
Zucker,  wie  dies  bei  der  Weinsteinsäure  der  Fall  ist. 


Die  Traubens/iiuc  uutciscLeidet  sich  von  der  Wein- 
steinsäure,  mit  wrkher  sie  am  leichtesten,  besonders  hin- 
sichtlich ihres  Verhaltens  gegen  KaliauÜösungen»  verwechp 
seit  werden  koin,  vorzliglich  durch  das  Verhalten  der 
durch  Kalkwasser  erzeugten  Fällung  gegen  Chlorwasser- 
stoCf-Ammoniak,  so  wie  durch  das  gegen  eine  AuÜösuug 
TOS  schwefelsaurer  Kalkerde«  Von  der  Oxalsäure^  wel- 
cher sie  hinsichtlich  ihres  Verhaltens  gegen  schwefelsaure 
KalkerdeauÜOsung  ähnlich  ist,  uuterächeidet  sie  sich  durch 
ihr  Verhalten  beim  Erhitzen  und  gegen  concentrirte  Schwe- 
felsäure« Die  traubensauren  Salze  unterscheiden  sich  eben- 
falls hierdbrdi  wesentlich  von  den  ozakauren« 

e)  Cltroaeatlare.  4C+4H+40. 

Die  Citronensäure  kann  im  freien  Zustande  Terschie- 
dene  Mengen  von  Wasser  enthalten,  und  kann  dann  theils 
als  grofse  Krystalle,  oder  als  eine  nicht  krystallinische 
Masse  erhalten  werden.  Die  Säure  im  reinen  Zustande 
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bleibt  an  der  Luft  miTerfindert  und  zerüiebt  oicfat.  Sie 
ist  im  Wasser  und  Alkobol  leicbt  Idslich. 

Mit  Alkalien  bildet  sie  auflüsliche  Salze,  die  durch 
einen  TTeberschufs  von  Säure  nicht  schwerlöslicher  wer- 
den. JVlit  den  alkalischen  Erden  ond  den  meisten  Me- 
talloxjden  bildet  sie  schwer-  od«r  unlösliche,  mit  den 
Mctalloxydcn  hingegen,  welche  schwache  Basen  sind,  leicht- 
lösliche Verbindungen. 

Kaliauflösangen  scheiden  unter  keinen  Verhält- 
nissen schwerlösliche  NiederschlSf^e  aus  Auflösungen  von 
Citronensäure  und  auflöslichcu  citroin  ns.Tiireii  Salzen  nus. 

In  einer  Auflösung  von  Chlorcalcium  bewirkt  eine 
Auflösung  von  CitronensSure  keine  Fällung.  V^ird  die 
Sfiure  durch  Ammoniak  gesSttigt,  so  entsteht  ein  Nieder- 
55rhlag  von  cilronensaurer  Kalkcrdo,  wenn  die  Auflösun- 
gen nicht  sehr  verdünnt  sind.  In  etwas  mehr  verdünn- 
ten Auflösungen  entsteht  in  der  Kttlte  sogleich  kein  Nie- 
derschlag; dui^h  langes  Stehen  setzt  sich  nach  einigen 
Stunden  ein  Niederschlag  von  cilronensaurer  Kalkerde 
aby  der  im  Anfange  unbedeutend  ist,  sich  aber  nach  län- 
gerer Zeit  vermehrt.  Warn  man  indessen  unmiftelbar, 
nachdem  man  die  Auflösungen  in  der  Kälte  vermischt 
und  keine  Fällung  erhalten  hat,  das  Ganze  kocht,  so  wird 
dadurch  plötzlich  die  ganze  Menge  der  dtronensauren 
Kalkerde  gefüllt.  —  Eine  Auflösung  von  schwefelsau- 
rer Kalkerde  erzeugt  auch  nndi  langem  Stehen  keine 
Fällung  mit  einer  Auflösung  von  (  ifrouensäwc,  auch  wenn 
das  Ganze  gekocht  wird.  —  Kalkwasser  zn  einer  Auf- 
lösung von  GtronensSure  gesetzt,  so  dafe  Lackmuspapier 
gebläut  wird,  bringt  in  der  Kälte  nur  dann  eine  sehr  ge- 
ringe Fällung  hervor,  wenn  die  Auflösungen  sehr  con- 
centrirt  sind  und  ein  sehr  grolses  Uebermaafe  von  Kalk- 
wasser vorhanden  ist.  Wird  indessen  das  Kalkwasser 
mit  der  Citronensäure  gekocht,  so  Iriibt  sich  das  (^,nTizt^ 
stark  und  sefzt  einen  bedeutenden  Niederschlag  von  ci- 
trooensaurer  Kalkerde  ab,  von  welchem  der  gröfste  Theil 


L^iyiii^Lü  Ly  Google 


387 


sich  heim  Krkaltcn  der  Flüssigkeil  wieder  auflöst.  Es  ist 
iDdesseu,  um  diese  ErscheinuDg  bervorzubringeD ,  notfa- 
wendig,  daÜB  das  Uebermaab  des  Kalkwaasen  bedeatend 
Ist.  Ist  dies  nidit  der  Fall,  bat  man  nur  so  Tiel  Kalk- 
wasser  nii^cwaudt,  dafs  die  Säure  nur  ein  wenig  über- 
£äUii^t  ist,  doch  so,  dafs  Lackmuspapier  dadurch  schon 
ziemlich  stark  gebläut  werden  kann»  so  erhttlt  man  weder 
in  der  Kalte,  noch  dnrch's  Kochen  eine  Ffillong  Von  citro- 
nensaurer  Kalkerde.  Ist  der  Ucberschufa  des  Kalkwas- 
sers ein  wenig  bedeutender,  so  entsteht  in  der  Kälte 
keine  Trfibung;  durch's  Kochen  erzengt  sich  ein  Nieder- 
schlag von  dtronensaurer  Kalkerde,  der  dnrch's  Erkalten 
Toüständig  verschwindet.  Durch  neues  Kochen  wird  er 
wieder  hervorgebracht  und  verschwindet  wiederum  durch's 
£rkalten;  eine  Erscheinung,  die  so  oft  wiederholt  werden 
kann,  bis  ein  grolser  Theil  der  Kalkerde  im  Kalkwasser 
durch  den  Einfhifs  der  atmosphärischen  Luft  in  kohlen- 
saure Kalk  erde  verwandelt  worden  ist. 

Wird  zu  einer  Auflösung  Ton  Chlorcaldom  eine  Auf- 
lösung Ton  Citronensfture  gesetzt,  und  darauf  Kallldsung, 
so  erfolgt  eine  Fällung  von  citronensaurer  Kalkerde,  die 
durch  s  Kochen  nicht  verändert  wird. 

In  einer  Auflttoung  Ton  essigsaurem  Bleiozyd 
wird  durch  Citronensäure  sogleich  ein  starker  Nieder- 
schlag von  citronensaurem  Bleioxyd  erzeugt,  d(  r  in  Am- 
moniak schwer  auflöslich  ist.  Am  leichtesten  ist  er  darin 
auflöslich,  wenn  ein  bedentooider  Ueberschufs  Ton  Citro- 
nensäure angewandt  wurde. 

Eine  Auflösung  von  salpctcrsaurem  Silberoxyd 
wird  durch  Citronenstture  nicht  getrübt.  Wird  die  Säure 
mit  Ammoniak  gesittigt,  so  Mit  ein  weiCser  Niederschlag 
von  cilronensaurem  Silbcruxyd,  der  in  einem  Üebcrschusse 
von  Ammoniak  auflüsiich  ist. 

In  einer  Auflösung  von  aalpetersaurem  Queck- 
silberoxydnl  entsteht  sogleich  durch  Citronensflure  ein 
weiCserNiederschlag  von  citroncnsauremQuecksilbcrox jdul. 

25» 
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Gegen  eine  GoldchloridauflOeang  Teriitit  sich 
die  CitfonensSure  wie  WeliuteinsfiQre  (S.  381.)* 

Durch  concenlrirte  Sc hwe fcl säure  werden  in  der 
Kälte  die  Citronensäure  und  die  citronensaiiren  Salze  auf- 
geUtol,  ohne  eidi  selbst  nach  längerer  Zeit  za  färben. 
Beim  Schütteln  wird  die  Sftore  blasig  und  achSunit  durch 
sich  entwickelndes  Gas.  Beim  Erhitzen  vermehrt  aich 
dieses  Schäumen  bedeutend;  das  entweichende  (ias  brennt 
angezündet  wie  Kohlenoxydgas  mit  blauer  Flamme;  die 
Schwefdaiore  Ibrbt  eich  aber  dabei  nicht»  nnd  es  ent* 
wickek  sich  kein  Genich  nach  schweflichter  Stare.  Nor 
nach  längerem  Kochen  wird  die  Säure  braun,  endlich 
schwarz,  und  entwickelt  dann  schweilichte  Säure.  —  Rau- 
chende Schwefelsäure  lOst  in  der  Külte  die  Gitro- 
nensSure  ohne  Erzeugung  von  Blasen  auf  und  bleibt  da* 
bei  ungefärbt.  Durch's  Erhitzen  wird  ebenfalls  ein  mit 
blauer  Flamme  brennendes  Gas  entwickelt.  Nach  lan- 
gem Kochoi  üllrbt  sich  die  Schwefelsäure  unter  EuCwicke- 
lung  Ton  schweflichter  Saure  schwarz. 

Beim  Erhitzen  schmilzt  die  Cätroiiousäurc  zu  einer 
farblosen  Flüssigkeit,  färbt  sich  darauf  braun  und  schwai^ 
unter  Ausstofsung  sehr  stechender  saurer  Dämpfe,  die 
aber  nicht  denen  des  gebrannten  Zuckers»  hinsichtlich  des 
Geruchs,  ähnlich  sind.  Die  Kohle,  welche  nach  dem  Er- 
hitzen zurückbleibt,  ist  nicht  so  bedeutend,  wie  bei  der 
Weinsteinsäure, 


Die  Citronensäure  im  freien  Znstande  läfst  sich  be- 
sonders leicht  durch  ihr  Verhalten  zum  Kalkwasser,  uuti 
in  ihren  Salzen  durch  ihr  \  erhalten  gegen  Chlorcalcium 
eikennen.  Von  der  Weinsteinsäure  und  Traubensänre 
kann  sie  ancb  durch  Kalilösungen  untenchieden  werden. 

tf)  Aspfclslare.  4C-H4H-f-40. 

Sie  kann  schwer  im  kryslaUisirten  Zustande  daige- 
steQt  weiden;  man  erhält  sie  gewöhnlich  als  kömig  kiy* 
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fUiüoische  Masse.  Aa  der  Luft  zerflie(iBt  sie  ieicht  durch 
Anziehang  von  Wasser,  and  bildet  dann  einen  Sjrup. 
In  ^\  asser  und  auch  iu  Weiogeist  ist  die  Säure  leicht 
aullüsltdi. 

Mit  den  Alkalien  bildet  sie  leicht  aoflltoliGhe  Salze^ 
die  dnrdi  einen  SSorefibersdiab  nicht  schwerlöslich  wer- 
den. Auch  mit  den  meisten  audem  Basco  bildet  sie  auf- 
idsliche  Vcrbiudungen. 

Kaliauflösangen  bringen  in  Auflösungen  ron 
Aepfelsfiure  und  von  anflöslichen  Ipfelsauren  Salzen  unter 
keiucn  Umständen  schwerlösliche  Niederschläge  hervor. 

Eine  x\uflOsung  von  Chlorcalcium  wird  von  einer 
Auflösung  von  Aepfelsäure  nicht  getriübt,  auch  dann  nidit, 
wenn  die  Säure  durch  Ammoniak  gesättigt  wird.  Ffig| 
man  dann  indessen  Alkohol  zu  der  FlQssigkeit,  so  wird 
die  äpfelsaure  Kalkerde  als  ein  weifscr  Niederschlag  aus- 
geschieden. —  Eine  Auflösung  von  schwefelsaurer 
Kalkerde  und  auch  selbst  Kalkwasser,  letzteres  im 
Ueberscfansse^  za  einer  Anflösnng  vmi  Aepfdsiare  gesetzt; 
bringen  keine  Fällungen  hervor. 

In  einer  Aullösung  von  essigsaurem  Bleioxjd 
bewirkt  die  Auflösung  von  Aepfelsäure  sogleich  eine  starke 
Fällung  Ton  äpfekaurem  Bleioxjd,  die  durch  Kochen  der 
Flüssigkeit  zusammenbackt  und  zähe  >vird  wie  ein  Harz, 
das  mit  kochendem  Wasser  behandelt  worden  ist.  In  mehr 
freier  Aepfelsäure  wird  der  Niederschlag  wieder  gelöst; 
aus  dieser  Auflösung  indessen  gefüllt,  wenn  die  freie  Säure 
mit  AmiiJouiak  gesättigt  wird.  Noch  mehr  Ii  in  zugefügtes 
Ammoniak  löst  indessen  den  Niederschlag  vollständig  auf. 

Eine  Auflösung  Ton  salpetersaurem  Silberoxjd 
wird  durch  eine  Auflösung  Ton  Aepfelsäure  nicht  getrfibt. 
Wird  die  freie  Säure  mit  Ammoniak  gesättigt,  so  entst^t 
ein  weifser  Niederschlag  von  äpfelsaurem  Silberoxvd,  der 
nach  einiger  Zeit  schon  in  der  Kälte  schwärzlich  oder 
gmu  wird.  In  mehr  hinzugefügtem  Ammoniak  ist  er  Mdit 
auflöslich. 
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In  einer  AuilösuDg  vou  saipctersaurem  Queck- 
siiberoxydul  wird  dwtch  eine  AuÜösuog  von  Aepfei- 
sSiire  so^eicli  ein  wdber  Niederschlag  von  ttpfelsanrem 
Qaecksilberoxydol  erzeugt. 

Gol d ch loridauf lösung  verhält  sich  gep;cu  eine 
Auflösung  von  AepfelB&ure  wie  gegen  Wein^teiusäure 

(8.381.)* 

Concentrirte  SchwefelsSare  ftrbt  sich  durch 

Aepfelsäure  und  äpfelsaure  Salze  in  der  Kälte  nicht  braun. 
Nach  längerem  Clrbilzeu  wird  sie  uuler  Entwickelung  ei- 
nes Gemchs  von  schweiUchter  Stture  braon  und  schwan. 
—  Raochende  SchwefelsSure  löst  die  AepfelsSare 
and  äpfclsauren  Salze  in  der  Kälte  auf,  ohne  sich  zu  i<ir- 
beu.  Auch  erhitzt  färbt  sie  sich  nicht,  entwickelt  auch 
nach  langem  Kochen  keinen  Geruch  nach  schweflichter 
Säure  und  bleibt  farblos.  Dies  unterscheidet  die  Aepfel- 
säure  vou  der  Citronensäure  (S.  388.), 

Beim  Erhitzen  schmilzt  die  Aepfelsäure,  färbt  sieb 
und  entwickelt  stechende  saure  Dämpfe  welche  aber  nicht 
nach  gebranntem  Zucker  riechen. 

Die  Aepfelsäure  unterscheidet  su  U  besonders  durch 
ihr  Verliaiten  gegen  Kaikwasscr  und  Chiorcalcium  von 
drn  organischen  Siureo^  von  denen  im  Vorhergehenden 
die  Rede  gewesen  ist. 

e)  Hilchsiare.  6C-l-10H-h5O. 

Sic  kann  nicht  im  krjstallisirten  Zustaude  erhalten 
werden,  sondern  bildet  im  concentrirtesten  Zustande  ei- 
nen Sjrup,  der  sich  in  allen  Verhältnissen  in  Wasser  und 
Alkohol  auflöst. 

Die  Milchsäure  bildet  mit  Basen  Salze,  von  denen 
die  meisten  im  Wasser  und  auch  im  Alkohol  aullösiicU 
sind.    Die  alkalischen  Salze  sind  schwer  krystallisirbar. 

In  Kalianf lOsungen  bringen  Auflösungen  der 
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Milchslnre  und  der  nulcbsanrai  Salze  unter  keinen  Um- 
itönden  schwerlösliche  Niederschlage  hervor. 

Eben  so  wenig  werden  letzlere  durch  Auflösungen 
von  Chlorcaicium  oder  anderer  Kalkerdesalzauilösun- 
gen,  aacfa  wenn  Ainmoniak  hinzugefügt  wird»  getrQbt.  Auch 
Katkwasser  bringt,  wenn  es  mit  der  Auflösung  der  Milch- 
biiure  gekocht  wird,  damit  keine  Füllung  hervor. 

Eine  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd  trübt 
ebenfalls  die  Auflösung  der  Milchsäure  nicht.  Auch  in 
der  Auflösung  der  niilchsanren  Salze  wird  dadurch  keine 
Füllung  erzeugt. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaureiu  Silberoxjd 
wird  durch  eine  Auflösung  von  Milchsäure  nicht  gefiilllt» 
doch  leicht,  besonders  beim  Erhitzen,  schwSrzlich  durch 
n  (lut  ii  Ics  ^ilLitr.  Auch  wenn  die  freie  Säure  durch  Aui- 
luouiak  gesättigt  wird,  wird  kein  iHiedersdiiag  bewirkt. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
ber oxjdul  erzeugt  sogleich,  wenigstens  in  einer  nicht 
zu  veidüuiiteu  Auflösung  der  Milchsäure,  eine  wciisc  Fäl- 
lung von  uiiidisaurem  Quecksilberoxjdul. 

Goldchloridauflösung  wird  nicht  durch  Milch- 
säure redudrt,  auch  nicht  wenn  sie  damit  gekocht  wird« 
!Nach  dem  Zusätze  von  Kalilösung  im  Ucberschusse  wird 
nach  längerer  Zeit  reducirtes  Gold  als  schwarzes  Pulver 
gefällt. 

Eine  Auflösung  eines  neutralen  £iseno]|jdsalzes 
bringt  in  einer  Auflösung  von  Milchsäure  keine  sichtliche 
Veränderung  hervor,  auch  dann  nicht ,  wenn  die  freie 
Säure  durch  Ammoniak  gesättigt  wird,  oder  wenn  die 
neutrale  Eisenoxydauflösung  zu  der  Auflösung  eines  neu- 
tralen milchsanren  Salzes  gesetzt  wird;  die  Flüssigkeit 
nimmt  auch  keine  blutrothe  Farbe  an,  wie  dies  unter 
gleichen  Umständen  bei  Aullösungen  essigisaurer  und  amei- 
aensaurer  Salze  der  Fall  ist.  —  Wird,  nachdem  Milch- 
säure zu  einer  Auflösung  von  Eisenoiyd  hinzugefflgt  wor- 
den ist,  ein  Uebeischufs  von  Ammoniak  hinzugesetzt,  so 
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wird  das'EiseDosjd  durch  dasselbe  im  Anfange  nidbt  ge- 
füllt. Durch  dieses  Verhalten  zeigt  sich  die  Milchsciuic 
den  andern  nicht  flüchtigen  Säuren  ähnlich.  Es  wird 
indessen  eine  bei  weitem  grdCsere  Menge  Ton  Milchsäore 
erfordert,  um  eine  gewisse  Menge  von  Eisenoxyd  durch 
Aiumoniak  unfällbar  zu  machen,  als  Weinstein-,  Trau- 
ben-, Citroncn-  oder  Aepfcisäure  dazu  {gehört,  und  auch, 
wenn  man  einen  grolsen  Ucberschufe  von  Milchsäure  Inn- 
zagcfügt  hat,  wird  nach  sehr  langer  Zelt  (nach  einigen 
Wochen)  Eisenoxjd  als  Niederschlag  ans  einer  in  den 
ersten  Tagen  ganz  k!areu  Flüssigkeit  abgesetzt.  Ha! 
man  IM i Ichsäure  zu  einer  Eisenoxjrdauilösung  in  gerin- 
gerer Menge  gesetzt  ab  nöthig  ist,  um  durch  ihre  Ge- 
genwart das  Eisenoxyd  unftlUbar  durch  Ammoniak  m 
machen,  und  setzt  zu  einer  solchen  Auflösung  Ammo- 
niak, fio  bleibt  die  Auilösung  klar,  und  es  scheidet  sich 
das  Eisenoxyd  durch  den  Ueberschufs  des  Ammoniaks 
erst  nach  vielen  Stunden  aus.  —  Durch  dieses  Verhal- 
ten gegen  eine  Eisenoxydauflösung  nähert  sich  die  Milt  h- 
säure  sehr  dem  Verhalten  der  Üüchtigen  Säuren  gegen 
EisenoxydauflOsung. 

Concentrirte  Schwefelsäure  erhitzt  sich  mit  der 
couceulrirten  iMilchsäure  stark,  biaunl  und  schwärzt  sich 
unter  Ausstofsung  eines  brennbaren  Gases.  —  Rau- 
chende Schwefelsäure  erwärmt  sich  noch  stärker, 
und  schwärzt  sich  ebenfalls  unter  Entwickelung  eines 
brennbaren  Gases. 

Beim  Erhitzen  schmilzt  die  Milchsäure;  sie  kann  durch 
Stärkeres  Erhitzen  nicht,  ohne  dals  nicht  ein  groiser  Thctt 
dersdben- zerstört  wird,  verflOchtigt  werden,  Sie  hinter- 
läCst  als  Rückstand  eine  bedeutende  ^kn^e  von  Kohle. 
Die  flüchtige  Säure,  welche  bei  höherer  Temperatur  aus 
der  Milchsäure  gebildet  wird,  hat,  hinsichtlich  der  Zusam- 
mensetzung, in  so  fem  Aehnlichkeit  mit  letzterer,  als  sie 
1  Atom  Wasser  weniger  enthält,  als  die  Milchsäure  in 
den  wasserfreien  milchsauren  Salzen.  Die  Auflösung  die- 
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ser  flficlitigen  SSnre  Terbiodert  dorehans  nidit  (wie  aBe 

andere  flüchtige  Säuren),  die  Fällung  des  Eiscnoxvds 
dnrch  Ammoniak;  das  Eisenoxjd  wird  aus  einer  AuÜö- 
mn^  die  diese  flüchtige  Säure  enthält,  schnell  durch  Am- 
Boniak  {efiült  und  setzt  sich  bald  ab.  —  Die  nulchsaii- 
ren  Sähe  scbwanen  sich  bedeutend ,  wenn  sie  erhitzt 
werden. 


Die  Milehslure  hat  die  meiste  Aehulichlieit  mit  der 
AepfelsSore,  von  welcher  sie  sich  iodessen  wesentlich 

durch  ihr  Verhalten  gegen  essigsaures  Bleioxjd  unter- 
scheidet. 

2.   Flüchtige  organiscbe  Säuren. 

Im  freien  Zustande,  nur  mit  Wasser  verbunden,  ver- 
Üüchtigen  sich  die,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
fltaig  sind,  yoUständig»  ohne  eine  bedeutende  Menge  von 
Kohle  zu  hinterlassen.  Diejenigen  von  ihnen,  welche  in 
fester  Gestalt  erhalten  werden  köuneu,  hinterlassen  beim 
Erhitzen  beim  Ausschluls  der  Luft  oft  eine  selir  geringe 
Menge  Kohie^  besonders  wenn  sie  nicht  ganz  rein  sind. 
Die  Menge  dieser  KoUe  ist  indessen  in  allen  FAllen  bei 
weitem  unbedeutender,  als  die,  welche  durch's  Erhitzen 
der  nicht  flüchtigen  organischen  Säuren  entsteht.  —  Die 
Salze  dieser  Sfturen  mit  den  feuerbeständigen  Alkalien,  der 
Baiyt^  Strotttian-  und  Kalkerde  werden  durch's  Erhitzen 
in  kohlensaure  Salze,  gemengt  mit  freier  Kohle,  verwan- 
delt; beim  vorsichtigen  Erhitzen  kann  in  manchen  Fäl- 
len die  Menge  der  freien  Kohle  sehr  gering  sein  und  fast 
g^  fehlen.  —  Wird  zu  der  Auflösung  dieser  SSuren« 
oder  zo  der  ihrer  auflOslichen  Salze,  eine  Eisenoxjd- 
auflf)sung  hinzugefügt,  so  kann  die  ganze  Menge  des 
Eisenoxyds  derselben  gefällt  werden,  wenn  mau  einen 
Ueberschnlii  Ton  Ammoniak,  oder  von  einer  andern  anf- 
lOdichen  Base  hinzufügt.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall, 
wenn  statt  der  Eisenoxjdauflüsung  eine  Auflösung  von 
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Tlionerde»  oder  TOti  anderen  Metalloiyden  angewandt 
wird. 

a)  BernsteinsSare.  4C  +  4H+30. 

Die  BerasteiDSfiure  kann  in  ihrem  reinen  Zustand  in 
grofisen  Krjstallen  erhalten  werden.    In  kaltem  Wasser 

ist  sie  sclnver  auÜüslicli,  in  ^vamiein  hingegen  >vcil  leich- 
ter; aus  der  waiinea  concealrirten  Auflösung  sclicidet  sich 
durch's  Erkalten  ein  grofser  Theii  der  aufgelitoten  Säure 
krystallhrisch  ab.  Aueh  im  Alkohol  ist  sie  aoflöslich«  aber 
fast  iinauflüslich  im  Terpenlhinöl.  Erhitzt  breiint  sie  mit 
blauer,  nicht  ru£sigcr  Flainme. 

Die  BemsteinsSure  bildet  mit  den  meisten  Basen 
auflOsliche  Salze.  Mit  den  Metalloxyden,  welche  schwa- 
che  l^asen  sind,  bildet  sie  schwer-  oder  iinlüsliche  Ver- 
bindungen; sie  zeigt  also  iu  dieser  Hinsicht  das  entge- 
gengesetzte Verhalten  wie  die  nicht  flüchtigen  oiganiscbcn 
Stturen. 

In  einer  Aullüsung  von  Chlorralciuui  wird  keiue 
Füllung  durch  eine  Auflösung  der  Berusteinsäure  her\or- 
gebracht,  aach  nicht,  wenn  die  freie  Sfture  durch  Ammo« 
niak  gesattigt  wird.  £ben  so  wenig  wird  durch  ein  an- 
deres Kalkerdesalz,  oder  durch  Kalkwasser,  eine  Trübung 
in  Auflösungen  der  Berusteiusäure  erzeugt. 

Eine  Aofldsong  Ton  essigsaurem  Bieiozjd  be- 
wirkt in  dner  Auflösung  von  BemsteinsSure  eine  Fii» 
lung  von  bernsteinsauren)  Bleioxyd,  die  sowohl  in  mehr 
hinzugefügter  freier  Bemsteinsäurc,  als  auch  iu  einem 
Ueberschusse  von  essigsaurem  Bleioxyd  auflttelich  ist. 

In  einer  Aofldsung  von  salpetersaurem  Silber- 
oxyd  (iitsteht  durch  eine  Auflösung  von  Bemsteinsttore 
keiue  Fällung.  Nach  längerer  Zeit  sclicidet  sich  etwaa 
bernsteinsaures  Silberoxyd  aus.  Durih  Sättigung  der 
freien  SSure  mit  Ammoniak  enfstdit  sogleich  ein  weüscr 
Niederschlag  von  bemsteinsaurem  Silberoxyd,  der  durch 
mehr  hinzugefügtes  Ammoniak  leicht  aufgelöst  wird. 
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Barch  dne  AuflöstuigTon  salpetersauram  Qaeck- 
silberoxjdul  entsteht  in  einer  Anflösung  von  Bern- 

steinsäure  so^*IeicIi  ein  wcifser  Niederschlag  von  beru- 
steinsaurein  Qnccksilbcroxjdul/ 

Eine  Goldchioridauflösong  wird  durch  eine 
Auflösung  von  Bemsteinsäure  nicht  reducirt,  auch  nicht 
(iui  (h's  F.rhilzcn.  Setzt  man  einen  IJebeischufs  von  Ka- 
lihyclratauliösung  hinzu,  so  wird  auch  in  diesem  Falle 
noch  keine  Beduclion,  eelbst  nicht  durch's  £rhüzen»  be- 
wirkt: ent  nach  langer  Zeit  setzt  sich  ein  schwarzer  Nie- 
derschlag von  ri'diiriiiein  (iolde  ab. 

£iae  Auflösung  eines  ueulralcn  Eiseuoxjdsalzes 
bringt,  wenigstens  nach  einiger  Zeit,  in  einer  Auflösung 
von  BernsteinsSnre  eine  zimmetbranne,  Tolumini^se  Füllung 
Ton  bcrnstcinsaurein  Eisenoxyd  hervor,  aber  das  Eisen- 
oxyd  kann  nicht  vollständig  durch  freie  Bernsteinsäure 
gel^Ut  werden.  Wird  indessen  die  Säure  genau  durch 
Ammoniak  gesSttigt,  so  wird  der  Niederschlag  b^edeuten- 
der,  und  die  ganze  Menge  des  Eisenoxyds  als  bemstein- 
saures  Eisenoxjd  gefällt,  wenn  genug  Bernsteinsäure  vor- 
handen ist.  Der  ^Niederschlag  ist  im  Wasser  unlöslich. 
Werden  neutrale  Auflösungen  von  einem  Eisenoxydsalze 
mid  einem  bemsteinsanren  Salze  mit  einander  vermischt, 
so  erzengl  sich  jene  Füllung  sogleich.  Durch  freie  Säu- 
ren wird  der  ISiederschlag  gelöst,  durch  überschüssiges 
Ammoniak  wird  das  bemsteinsaure  Eisenozyd  dunkler, 
minder  TolominOa  und  in  reines  Eiaenoxydbydrat  y^- 
wandelt. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  in  der  Kälte  die 
reine  Bemsteinsaare  auf  und  bleibt  dabei  £M*blos.  Durch 
Erfailzen  wird  sie  erst  nach  längerem  Kochen  braun  und 
schwarz,  unter  Entwickelung  von  schweÜichter  Säure.  — 
Aauchende  Schwefelsäure  löst  in  der  Kälte  die 
reine  Bemsteinsaare  ebenfaUs  zn  einer  farblosen  Auflö- 
sung aut  Nach  längerem  Kodien  wird  sie,  unter  Ent- 
wickeluog  von  schweflidUei*  Säure,  braun  und  schwarz. 
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Selbst  die  reinste  BernsteinsSore  hinterittCBt  nach  dem 
Erhitzen  Kohle^  deren  Menf^e  zwar  weit  f^eringer  is^  als 

die,  welche  nacli  dem  Erhitzen  nicht  Ilürhtiger  orgaui- 
scher  Säuren  zurückbleibt,  aber  doch  etwas  bedeutender 
ist,  als  die,  welche  bei  der  VertUlchti^g  aller  andern 
ilOchtigen  organischen  SSnren  entsteht 

Die  üemsteinsäiire  kann  mit  den  organischen  Säuren» 
▼on  denen  im  Vorhergehenden  gehandelt  wurde ,  durch 
ihre  Flfichtigkeit  und  ihr  Verhalten  freien  eine  Eiaeo- 
oxydauilüsuug  leicht  uiilerschicdeu  werdtu.  Solllc  sie 
durch  fremde  Stoffe  verunreinigt  sein,  so  könnten  diese 
Erkennong^ttel  oft  minder  charakteristisch  werden,  in< 
dem  dann  bei  Erhitzung  der  SSure  ziemlich  Tiel  Kohle 
zurückbleibt,  und  die  fremden  Stoffe  die  Fällbarkeit  des 
Eisenoxyds  durch  einen  Ueberschufs  von  Ammoniak  ver- 
hindern können.  In  diesem  Falle  unterscheidet  sie  sich 
Ton  Weinstein-»  Trauben-  und  CitronensSnre  durch  ihr 
Verhalten  gegen  Chlorcaldum  und  Kalkwasser;  von  der 
Aepfclsäurc  durch  das  Verhalten  derselben  gegen  essig- 
saures l^teioxjd,  und  durch  die  Eigenschaften  des  äpfel- 
sauren  Bleioxjds;  von  der  Milchsäure  ebenfalls  durch 
das  Verhalten  gegen  essigsaures  Bleiozyd»  nnd  durch  das 
gegen  salpetcrsaures  Silberoxyd. 

6)  BenzoSfläure.   140  +  1011  +  30. 

Die  Benzoesiure  bildet  krystallinische  BlStfchen,  oder 

'nach  der  Sublimation  Nadeln  von  starkem  Glänze.  Im 
reinsten  Zustande  ist  sie  geruchlos,  erhitzt  scIimüiU  sie, 
stOfst  Dämpfe  aus,  die  stark  xum  Hasten  reizen,  und 
brennt  angezfindet  mit  stark  leuchtender  rafsiger  Flamme. 
In  kaltem  Wasser  ist  sie  sehr  schwerlöslich,  in  >vanuem 
Wasser  löst  sie  sich  in  bei  weitem  gröfserer  Menge;  beim 
£rkaken  der  heifsen  AuÜOsung  scheidet  sich  der  gröCste 
Theil  der  aufgelösten  Sinre  kiystalUnlsch  ans.  In  Alko- 
hol ist  sie  weil  aulluslichcr  als  im  Wasser;  eine  gesät- 


Uigiiized  by  Google 


397 

tigle  alkoholische  AiifUtomig  wird  dahar  durch  Wasser 
näcfaidit  getrübt  In  TerpeDthioOl  IM  sie  sich  beson- 
ders durch*s  Erhitzen  in  sclir  f^rofscr  Mcu^c  auf;  beim 
Erkalten  der  Auflösiiug  scheidet  sich,  wie  aus  der  erkal- 
teten wHisrigen  Auflösung»  ein  groCser  Theil  der  Säure 
wieder  aus. 

Die  Benzoesäiu  c  bildet  mit  den  meisten  starken  Ua 
sen  auüösliche  Salze,  die  fast  alle  auilöslicher  im  Was- 
ser sindy  als  die  S&ure  selbst.  Wird  daher  zu  der  Auf- 
IMsong  eines  benzoSsauren  Salzes  eine  starke  Sdure  ge- 
setzt, die  sich  mit  der  Base  des  Salzes  zu  einer  auflös- 
lichen Verbindung  verbindet,  so  wird  der  grOfste  Theil 
der  Benzoesäure  als  ein  weifses  Pulver  ausgeschieden, 
mü  der  Flüssigkeit  im  Anfange  eine  Milch  bildend«  Diese 
Erscheinung  ist  üQr  die  benzoesaoren  Salze  sehr  charak- 
teristisch. —  Mit  sehr  schwachen  Basen  bildet  die  Ben- 
zoesäure Verbindungen,  weiche  im  Wasser  schwer-  oder 
unlOslicb  sind. 

In  raier  Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxyd 
wird  durch  eine  in  der  Kälte  gesättigte  Auflösung  der 
Benzoesäure  keine  Fällung  bewirkt,  wohl  aber  erzeugt 
sich  ein»  wiewohl  nicht  sehr  bedeutender  JNiederschiag 
Ton  benzoesaurem  Bleioxyd,  wenn  die  Stture  durch  Am- 
uiuuiak  gesättigt  wird.  In  überschüssigem  Ammoniak  ist 
er  nicht  löslich. 

Eine  Auflösung  von  salpetersanrem  Silberozyd 
erzeugt  keine  Fällung  in  einer  Auflösung  von  Benzoesäure. 
Wird  indtsbcii  die  freie  Säuic  durch  Ammoniak  gesälligt, 
SO  bildet  sich  sogleich  ein  krystallinischer  rsiederschlag 
▼on  benzoesaurem  Silberozyd,  der  in  einem  Ueberschusse 
▼on  Ammoniak  leicht  auflöslich  ist 

Eiue  Güldchloridauflösung  verhält  sich  gegen 
eine  Aullösung  von  Benzoesäure  auf  eine  ähnliche  Weise, 
wie  gegen  Bemsteinstture  (S.  395.). 

Eine  Auflösung  eines  neutralen  Eisenozydsalzes 
bringt  in  einer  AuÜösung  von  Benzoesäure  eine  Tolumi* 
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nOse  isabellgelbe  FSlIung  von  benzoesanrem  Eisenoxid 

hervor.  Wird  die  freie  Säure  {zenaii  durch  AminoDiak 
gesättigt,  so  scheidet  sich  die  gauzc  Meuge  des  Eisen- 
oiyds  als  benzo^saures  EUsenoxyd  aus,  wenn  genug  Ben- 
zoesäure yorhanden  ist.  Der  INiederschlag  ist  nocb  yo- 
luminöscr,  als  der  des  bernsteinsauren  Eisenoxvds.  Wer- 
den  neutrale  Autlösungen  eines  benzoösauren  Alkah's  und 
eines  Eisenoxydsalzes  mit  einander  vermischt,  so  erzeugt 
stcb  dieser  Niederschlag  sogleich.  Durch  freie  SSurcn 
.wird  der  Niederschlag  sogleich  zersetzt;  er  wird  daTon 
aufgelöst,  aber  zugleich  bcheidct  sich  Ileiizoesäiu'e  als  eine 
weifse  Fällung  aus,  was  nur  dann  nicht  der  Fall  ist,  wenn 
die  Menge  des  Niederschlags  zu  gering»  und  die  der  Flüs- 
sigkeit, aus  welcher  er  geföUt  worden  ist,  zu  bedeutend 
ist,  in  welchem  Falle  die  ausgeschiedene  Benzoesäure  auf- 
gelöst bleibt.  Durch  überschüssiges  Ammoniak  wird  das 
benzoesaure  Eisenosjd  in  reines  Eisenoxjdhydrat  ver- 
wandelt, wird  dunkler  und  minder  voluminös. 

Concentrirte  Schwefelsäure  färbt  in  der  Kälte 
die  Benzoesäure,  wenn  sie  rein  ist,  nicht  braun;  auch 
durch's  Erhitzen  ffirbt  sie  sich  nicht,  und  es  wird  keine 
Bchweflichte  Süure  entwickelt.  —  Eben  so  verhalt  sich 
rauchende  Sch wcfelsSur e  gegen  reine  IJeuzoesäure. 
Ist  die  Benzoesäure  nicht  rein,  so  wird  sie  durch  con- 
centrirte Schwefelsäure  schon  in  der  Kälte  braun  gefärbt« 

Reine  Benzoesäure  läfst  sich  vollständig  sublimiren, 
und  hiuterläföt  nur  eine  sehr  geringe  Spur  von  Kuhle.  Ist 
sie  unrein,  so  ist  diese  bedeutender. 

Die  BenzoMure  wird  besonders  leicht  erkannt  durch 

ihre  Flüchtigkeit,  durch  ihre  leichte  Auflöslichkeit  in  Al- 
kalien, und  besonders  durch  die  Fällbarkeit  der  Ben- 
zoesäure aus  ihren  nicht  gar  zu  verdünnten  alkalischen 
Auflösungen,  vermittelst  Säuren,  so  wie  durch  das  Ver- 
halten gegen  Eiscnosydauflösungen. 
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c)  £ssigsSare.  4C  +  6U-i-30. 

Die  Essis^siiiirc  bildet  eine  farblose  Flüssigkeit,  die 
im  conceiitrirtcu  Zustand  eiuen  £elir  stechenden  Geruch 
hat.  Mit  der  za  ihrer  Existenz  nOthigen  Menge  Wasser 
▼erbonden,  krjstallisirt  sie  bei  niedriger  Temperatur.  In 
Alkohol  löst  sie  sich  auf;  sie  ist  Tollständig  flüchtig.  Die 
Dämpfe  der  concentrirten  Säure  brennen  angezündet  mit 
blaaer  Flamme. 

Die  EssigsSnre  bildet  mit  den  meisten  Basen  Salze, 
welche  im  Wasser  und  auch  im  Alkohol  anflöslich  sind. 
Auch  das  essigsaure  Bleioxjd  ist  im  Alkohol  löslich.  Nur 
sehr  wenige  neutrale  essigsanre  Salze  sind  schwerlöslich. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
wird  durch  freie  Ksbi^säure  nicht  getrübt,  wohl  aber  >venn 
man  die  freie  Säure  mit  Ammoniak  sättigt,  oder  wenn  die 
Auflösung  eines  neutralen  essigsauren  Salzes  angewandt 
wird.  Es  bildet  sich  dann  ein  krvstallinischer  Nieder- 
schlag  von  essigsaurem  Silberoxj^  il,  un  sich  durch  vieles 
Wasser  und  durch's  Erhitzen  auflöst,  beim  Erkalten  der 
Flüssigkeit  indessen  wieder  aus  derselben  herauskrystal- 
lisift.  In  mehr  hinzugefügtem  Ammoniak  ist  er  auflös- 
lich. Durch  Vermischen  von  Auflösungen  neutraler  es- 
ßiesaurer  Salze  und  Salpetersäuren  Silberoxyds  bildet  sich, 
weim  beide  nicht  zu  verdünnt  sind,  sogleich  ein  starker 
Niederschlag  von  essigsaurem  Silberoxjd. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
beroxyd ul  bringt  sogleich  in  Essigsäure  einen  krystal- 
iinischen  ^^iederschlag  von  essigsaurem  Quecksilberoxy- 
dnl  hervor»  der  durch's  Erhitzen  der  Flüssigkeit  sich  auf- 
löst, durch's  Erkalten  aber  wieder  aus  derselben  heraus- 
krystallisirt.  Durch's  Erhitzen  ^vi^d  ein  Theil  von  Queck- 
silber metallisch  ausgeschieden,  und  färbt  den  Nieder- 
schlag etwas  grSulich.  Die  Essigsftnre  giebt,  noch  ziem- 
lich verdOnnt  mit  salpetersaurem  Quecksilberoxjdul,  eine 
krystalliuischc  Fällung.  Durch  Vermischen  von  Auflüsun- 
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gen  neutraler  essigsaurer  Salze  mit  salpetersaurem  Queck- 
fiUberoxjdnl  erzeogt  sich  der  Niederschlag  Ton  essigsau- 
rem Qnecksilberovydiil  noch  Tollstflndiger. 

Aus  einer  Golde hioridauflösung  wird  durch  Es- 
sigsäure und  AuÜüsuugeH  neutraler  essigsaurer  Salze  Gold 
nicht  redttcirty  selbst  auch  nicht  wenn  das  Ganze  erhitzt 
wird.  Setzt  man  aber  einen  Ueberschufii  von  Kalihjdrat- 
auflösung  hinzu,  so  entsteht  nach  einiger  Zeit  cmc  schwarze 
Füllung  von  reducirtem  Golde. 

Eine  Auflösung  eines  neutralen  Eisenoxjdsalzes 
bringt  in  Essigsflure  keine  sichtliche  Veränderung  her- 
vor. "Wird  indessen  die  Säure  durch  Ammoniak  gesät- 
tigt, so  >vird  die  Flüssigkeit  ziemlich  intensiv  blutrolh  ge- 
Ci&rbt.  Dasselbe  geschieht»  wenn  Auflttoungen  neutraler 
essigsaurer  Salze  mit  einer  neutralen  Eisenozydauflöaimg 
▼ermischt  werden.  Freie  Säuren,  doch  nicht  Essigsäure, 
zerstören  diese  blutrothe  Farbe,  und  bringen  die  gelbli- 
che der  Eisenoxjdauilösung  wieder  hervor.  Durch  Ueber- 
schnÜB  Ton  Ammoniak  wird  der  ganze  Gehalt  des  Eiseih 
oxjds  YoUstSndig  aus  der  Auflösung  gefällt. 

Concenlrirte  Schwefelsäure  entwickelt  aus  essig- 
sauren Salzen  Essigsäure,  besonders  beim  Erhitzen,  wel> 
che  durch  den  Geruch  erkannt  werden  kann.  Die  Säure 
ftrbt  sich  dorch's  Erhitzen  dabei  nicht.  —  Rauchende 
Schwefelsäure  entwickelt  schon  in  der  Kälte  aus  es- 
sigsauren Salzen  Essigsäure  unter  heftigem  Aufbrausen; 
auch  sie  wird  dabei  durch  Erhitzen  nicht  gefilrbt 

Die  essigsauren  Salze  werden  durch's  Erhitzen  zer- 
stört; die  Salze,  welche  ein  Alkali  oder  eine  alkalische 
Erde  zur  Base  haben,  verwandeln  sich  durch  schnelles 
Erhitzen  in  kohlensaure  Salz^  gemengt  mit  Kohle.  Es- 
sigsaure Sähe,  mit  Metalloxjden  zur  Base,  hmterlasscn 
sehr  häufjg  regulinisches  Metall  mit  Kohle  gemengt;  oder 
das  Oxyd,  wenn  es  nicht  leicht  reducirt  werden  kann, 
bleibt  als  solches  mit  Kohle  gemengt  zurück.  Beim  Er- 
hitzen der  essigsauren  Sähe  findet  sich  unter  den  D^ 

stü- 
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stillalionsproducteu  fast  immer  Essigsäure  und  Essiggeist 
in  verschiedenen  Verhältnissen.  Salze  mit  starken  Ba- 
sen geben  änfsent  wenig  Ton  ersterer  nnd  viel  von  leiir 
ferem;  essigsaure  Salze  mit  schwacher  Base  verhalten  sich 

in  dieser  ILusiclit  umgekehrt. 

Die  Essigsäure  zeichnet  sich  in  ihrem  freien  Zustande 
dmrcii  ihren  Geruch  und  ihre  Flüchtigkeit  ans;  in  den 
Auflösungen  ihrer  Salze  durch  das  Verhalten  derselben 
gegen  Eisenoxydauflösnn^cn,  und  in  d(ii  foslen  Salzen 
durch  das  Verhalten  derselben  ^c^ca  concentrirte  Schwe- 
feisäore.  Durch  letztere  Eigenschaften  unterscheiden  sich 
letztere  namentlich  auch  von  den  milchsauren  Salzen,  die 
lanse  mit  jenen  für  identisch  gehalten  worden,  aber  in 
der  Tbat  sehr  wenig  oder  fast  gar  keine  Aehnlichkeit  mit 
ihnen  haben. 

4)  AmeUeasInre.  2C-f*2H-f-30. 

Die  Ameisensäure  ist  eine  farblose»  saure  Flüssigkeit 
von  einem  stedienden  Gerüche,  der  aber  von  dem  der 
Essigsäure  verschieden  ist    Sie  ist  vollstSndig  flöchtig. 

Mit  der  geringsten  Menge  Wasser  verbunden,  brennt  der 
Dampf  mit  blauer  Flamme. 

Die  Ameisensaure  bildet  mit  den  meisten  Basen  Salze^ 
die  im  Wasser  auflöslich  sind,  doch  sind  sie  im  Allge- 
meinen  weniger  auflöslich,  als  die  entsprechenden  essigsau- 
ren Salze.  Einige  awcisensaure  Salze  sind  im  Weingeist 
anfldslich»  aber  die  meisten  sind  darin  unauflöslich,  wie 
c  B.  das  ameisensaore  Bleiox  jd,  wfihrend  die  entspre- 
chenden essigsauren  Salze  im  Weingeist  auflöslich  sind. 

Eine  Autlösuogvon  essigsaurem  Bleioxjd  bringt 
in  der  Auflösung  eines  ameisensauren  Salzes ,  wenn  die- 
selbe nidit  sehr  concentrirt  ist,  keine  Fällung  hervor; 
setzt  man  Ammoniak  hinzu,  so  erhüit  man  einen  geringen 
Niederschlag. 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxjd 

26 
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bringt  in  der  AniUlsiiiig  eines  ameiBensauren  Salzes  so- 
gleich einen  weifsen,  krystallinischen  Niederschlag  von 
ameiseDsaurein  Silberoxyd  hervor,  der  aber  sehr  bald  an- 
langt doukler  zu  werden,  indem  das  Silber  durch  Re- 
duGÜon  metallisch  sich  ausscheidet  Schon  in  der  KAÜe 
geschieht  nach  einiger  Zeit  die  Reduction  ToIlstSndig»  nnd 
das  Silber  bekleidet  dann  zum  Theil  als  ein  metallischer 
Ueberzug  die  Wände  des  Gefälses.  Scbueiier  geschieht 
dies  dnrch's  Erhitzen. 

Eine  Anflilsung  von  salpetersanrem  Qnecksil- 
beroxydul  bringt  in  den  Auflösungen  ameiseusaurer 
Salze  sogleich  einen  weifsen  Niederschlag  von  ameisen- 
sanrem  QuecksilberozydoL  hervor,  der  indessen  nach  we- 
nigen Minolen  in  der  KSite  schon  gran  durch  redodrtcs 
Quecksilber  wird.  Nach  einiger  Zeit  hat  sich  schon  in 
der  Kälte  alles  Quecksilber  metallisch  ausgeschieden.  Er- 
hitzen beschleunigt  diese  Zersetzung  bedeutend. 

Aus  einer  GoldchloridauflOsong  scheidet  sich 
schon  in  der  Kälte,  wenn  sie  mit  dem  ameiseusauxen 
Salze  vermischt  wird,  nach  einiger  Zeit  das  Gold  metal- 
lisch aus,  und  bedeckt  als  ein  giänzendgeiber  Ueberzng 
die  "Wände  des  Gefödses.  Setzt  man,  ehe  die  Reduction 
des  Goldes  anfängt,  ein  Uebennaafs  von  Kalihydratauf- 
lösung hinzu,  so  fängt  nach  einiger  Zeit  an  das  Gold  als 
eine  schwarze  Fällung  sich  auszuscheiden. 

Die  Auflösung  eines  neutralen  Eisenozydsalses 
wird  durdi  die  Auflösung  eines  ameisensaurcu  Salzes  eben 
60  blutroth,  wie  durch  die  eines  essigsauren  Salzes,  gefärbt 
(S.  400.).  Durch  freie  Säuren  wird  die  Farbe  zerstört 
Durch  Ammoniak  wird  der  ganze  Gehalt  des  Eisenoxyds 
Tollständig  aus  der  Auflösung  geföllt 

Conccntrirte  Schwefelsäure  entwickelt  erst  beim 
Erhitzen  aus  den  ameisensauren  Salzen  unter  Brausen 
Kohlenozydgas,  das  angezflndet  mit  blauer  Flamme  bromt 
Die  Säure  bleibt  dabei  farblos.  —  Rauchende  Schwe- 
felsäure entwickelt  schon  in  der  Kälte  aus  ameisen- 
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sauren  Salzen  Kohlenoxjdgas  mit  Hefü^eit  Sie  ÜU'bft 
sieb,  auch  beim  Erhitzen»  nicht  braun« 

Die  ameisensauren  Salze,  welche  ein  fenerbestündi- 
^cs  Alkali,  so  wie  Baryt-,  Slrontian-  oder  Kalkerde  zur 
Base  haben,  entwickeln  beim  Erhitzen  ein,  wie  Kohlen- 
oijdgas  brennendes  Gas,  und  werden  in  kohlensaure 
Salze,  mit  freier  Kohle  gemengt;  verwandelt  Die,  wel- 
che ein  leicht  reducirbares  Melalloxyd,  wie  Kupferoxyd, 
Bleioxyd  u.  s.  w.,  enthalten,  verwandeln  sich  in  reguii« 
nische  Metalle,  unter  Entwickelung  von  Kohlensioregas 
und  einer  geringeren  Menge  einer  brennbaren  Gasart 

Die  Amei^/ensäure  hat  zwar  viele  Aehnlichkeit,  auch 
in  ihren  Salzen,  mit  der  EssigsSure,  ist  indessen  in  Tie- 
ler Rfickdcht  leicht  von  ihr  zu  unterscheidai,  und  ge< 

hört  überhaupt  zu  den  am  leichtesteu  zu  erkenucuden 
Sauren.  Mit  der  Essigsäure  hat  sie  die  Flüchtigkeit  und 
das  Verhalten  gegen  Eisenoxydsahte  gemein,  unterschei- 
det Mch  aber  von  ihr  durch  das  Verhalten  ihrer  Salze 
^egen  concentrirte  Schwefelsäure,  und  durch  die  so  leichte 
Keducirbarkcit  ihrer  Verbindungen  mit  Quecksilberozjr- 
dttl  und  Silberoxjd. 


Kohle,  Sauerstoff,  Wasserstoff,  in  Verbindung  mit 
Stickstoff,  bilden  ebenfalls  eine,  doch  nicht  sehr  zahl- 
reiche Reihe  von  SSoren,  welche  vorzüglich  in  animali- 
schen Substanzen  gefunden  werden.  Beispiele  hiervon 
sind  die  üarnsAure  und  die  Hippursdure.  Bisweilen  fehlt 
in  manchen  dieser  Sauren  der  V^astferstoff.  In  mehre- 
ren derselben  ist  Stickstoff  mit  der  Kohle  in  dem  Ver- 
hältnifs  wie  im  Cyan  enthalten.  Zu  diesen  gehören  die 
Knallsäure,  die  Cyansäure  und  die  Cyanursäure. 

Da  diese  Stturen  und  ihre  Verbindungen  bei  analj- 
tiscben  Untersuchungen  nur  hdckst  sdten  Torkommen,  und 

26» 
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einige  Ton  ihnen  nor  Ton  wenigen  Chenukem  goianer 
ontereucht  worden  sind,  so  werden  die  Eigenschaften  der- 
selben und  ihr  Yerhalten  gegen  Keagentien  hier  nicht  au- 
geführt werden« 

B.  Wasserstoffiäuren. 
1.   ChlorwasserstoffsSure,  €1-|-H. 

Die  ChlorwasserstoflsSnre  bildet  im  reinen  Zostande 

ein  farbloses  Gas,  das  nur  bei  einem  starken  Druck  und 
Starker  Kälte  zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  gebracht 
werden  kans.  Das  Chlorwasserstoffsfturegas  hat  einen 
erstickenden  sauren  Geruch,  raucht  an  der  Lufit,  ist  nicht 
breunbar,  und  wird  in  sehr  grofscr  Menge  und  mit  Hef- 
tigkeit vom  Wasser  aufgelöst.  Die  gesättigte  Auflösung, 
welche  die  flüssige  concentrirte  Chlorwasserstoffsäure  bii* 
det,  ist  farblos  und  nur  manchmal  durch  organische  Sub- 
stanzen, seltener  auch  durch  Eisenchlorid  gelblich  oder 
gelb  gefärbt.  Sie  raucht  an  der  Luft,  doch  verliert  sie 
diese  Eigenschaft  durch  Verdünnung  mit  Wasser.  Die 
Chlorwasserstoffsfture  hat  einen  sehr  starken  und  fres- 
senden, sauren  Geschmack,  und  verliert  durch*8  Kochen 
den  gröfsten  Theil  des  Chlorwasserstoffgascs,  und  zwar 
um  so  mehr,  je  concenlrirter  sie  ist.  Die  sehr  verdünnte 
ChlorwasserstolbSore  TCiiiert  durch's  Kochen  kein  Chlor- 
wasserstoffgas,  sondern  kann  dadurch  sogar  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  concentrirt  werden.  Wenn  aber  auch 
die  Chlorwasscrsloffsaure  sehr  verdünnt  ist,  so  bildet  sie 
doch  weifoe  Nebel,  sobald  ein  mit  Ammoniak  befeachte- 
ter  Glasstab  Uber  die  Oberfläche  dmelben  gdialten  wird 
(S.  19.). 

Salpetersäure  zersetzt  die  Chlorwasserstoffsäure, 
indem  sie  ihr  den  Wasserstoff  entzieht;  doch  geschieht 
die  Zersetzung  in  der  Wärme  besser  als  in  der  Kälte. 

Ein  Gemenge  von  Chlorwassersloffsäure  und  Salpeter- 
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«äure^  das  man  gewöhnlich  Königswasser  nennt,  entbdt 
daher,  nachdem  es  erhitzt  worden  ist,  freies  Clilor,  und 

erhält  vou  diesem  seine  gelbliche  Farbe.  Eben  so  be* 
komnU  das  Königswasser  durch  das  freie  Chlor  die  Ed- 
genschaft,  Gold  und  Platin  aufzulösen,  während  die  Chlor* 
wasserstoffsäure  und  SalpetersSore  für  sich  allein  diese 
Metalle  nicht  anf^reifen.  Die  ChlorwasserstoffsSure  er- 
kennt man  daher  aiuli  an  der  Auflöslichkcit  des  Goldes 
in  (lerselht'ü,  nach  einem  Zusätze  von  Salpetersäure,  auf 
dieselbe  Weise,  wie  man  die  Salpetersäure  daran  nach  ei- 
nem Zusätze  von  CUorwasserstofbänre  erkennt  (S.  235.). 
Schwefels tiure  zersetzt  selbst  die  concentrirtc  Chlor- 
wasserstoffsäure nicht.  Behandelt  man  Chiorwasserstoff- 
säure  mit  Mangansuperoxjd,  rothem  oder  brau- 
nem Bleiox yd,  so  entwickelt  sich,  besonders  wenn  das 
Ganze  erhitzt  wird,  Chlorgas,  das  an  seiner  Farbe,  sei- 
nem Geruch  und  seiner  bleichenden  Eigenschaft  auf  Lack- 
muspapier leicht  erkannt  werden  kann. 

Die  ChlorwasserstofEsäure  bildet  mit  den  Oxyden 
der  iVIetaUe  Chlonnol  alle,  welche  von  einigen  Che- 
mikern im  aufgelüstcu  Zustande  für  chlorwasscrbloffsaure 
Ozyde  gehalten  werden«  In  der  That  haben  die  Metalle^ 
deren  Oxyde  Basen  sind,  in  ihren  Verbindungen  mit 
Chlor  fast  immer  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  Oxyde 
derselben  in  ihren  Verbindungen  mit  Sauerstoffsäuren  zei- 
gen,  sowohl  im  trockenen  Zustande,  als  auch  in  den  Auf- 
ItamgCQ  in  Wasser.  In  dem  ersten  Abschnitte  dieser 
AbtbeiluDg,  wo  das  Verhalten  der  einzelnen  Basen  und 
deren  Salze  gegen  Reagentien  abgehandelt  wurde,  ist 
daher  auch  immer  von  Chlormetallen  gesprochen  wor- 
den»  wenn  auch  eigentlich  nur  Ton  Sauerstoffsalzen  die 
Rede  war. 

Nur  die  Chlorverbindungen  der  Metalle,  deren  Oxyde 
nicht  Basen,  sondern  Säuren  sind,  haben  andere  Eigen< 
schaAen.  Diese  bilden  gewöhnlich  im  reinen  Zustande 
flachtige  Flüssigkeiten,  biswellen  indessen  smd  sie  fest 
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und  g^ttfftmilg.  Vam  Wasser  werden  sie  unter  offenbarer 
Zersetzung  nnd  unter  Entwickelung  von  vieler  Wirme 

aufgelöst;  es  bildet  sich  dabei  immer  Chlorwasserstoff- 
säure, und  in  den  meisten  Fallen  ein  wie  Säure  sich  Ter* 
haltendes  Oxjd  des  mit  dem  Chlor  verbunden  gewese- 
nen Körpers,  Ton  dem  nur  in  einigen  Fällen  ein  Theil 
ungelöst  zurückbleibt.  Die  Zersetzung  der  flüchtigen  Chlor- 
verbindungen geschieht  aber  durch  Wasser  nie  auf  die 
Weise  I  daüs  aufser  der  Bildung  von  Clilorfrasserstoff* 
sfiure  auch  Chlor  frei  wird,  und  nur  das  Tellurchlorfir, 
Selenchlorür  und  Schvvefcichlorür  werden  durch  Wasser 
so  zersetzt,  dafs  sich  ein  Theil  des  Tellurs,  des  Seieos 
und  des  Schwefels  ausscheidet.  —  Zu  diesen  Verbindun- 
gen gehören  das  Zinnchlorid,  Alumimumchlorid,  Beryl- 
liumchlorid, Titanchlorid,  Autimonchlorid  und  Antinion- 
cblorfir,  WolframchlorÜr,  Moljbdänchlorid,  Arsenik chlo- 
yfir,  Tellurchiorid  und  Teilurchlorür,  Selenchlorid  und 
Selenchlorür,  Phosphorchlorid  und  Phosphorchlorfir,  Kie- 
selchlorid, Borchlorid  und  SchwefelchlorÜr.  Von  diesen 
sind  das  Aluminiumchlorid,  das  Berjlliumchlorid,  das  An- 
timonchlorür,  das  Wolframchlortir,  das  Molybdänchlo- 
rid, das  Tellurchiorid  und  Tellurchlorür,  das  Selenchlo- 
rid und  das  Phosphorchlorid  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur der  Luft  fest.  Das  Borchlorid  ist  allein  gasför- 
mig; die  übrigen  sind  bei  der  gewöhnlichen  Temperator 
flüssig,  und  mehrere  davon  ftulserst  flüchtig. 

Einige  flüchtige  Chlorverbindungoi  könn^  im  iso- 
lirten  Zustande  nicht  dargestellt  werden,  bilden  aber  bis- 
weilen mit  den  ihnen  entsprechenden  Oxjden  desselben 
Metalls  flüchtige  Verbindungen,  die  den  reinen  Chlor- 
▼erbindungen  sehr  ähnlich  sind,  besonders  hinsichtlich 
ihres  Verhaltens  gegen  Wasser.  Denn  die  wäfsrige  Auf- 
lösung derselben  enthält,  wie  die  der  reinen  Chlonrer- 
bindnngen,  Chlorwassmtoiisäure  und  das  Oxyd  des  Me- 
talles, das  als  SSure  sich  auflöst  Nur  wenn  man  die 
Dämpfe  dieser  Verbindungen  stärker  erliitzt,  als  die  Tem- 
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peratur  ist,  bei  der  sie  sich  bilden,  so  scheideii  sich  die 
Oxyde  ab,  nachdem  sie  bisweilen  einen  Theil  ihres  Saner- 

stoffs  verloren,  und  sich  in  eine  niedrigere  Oxrdations- 
stufe  verwandelt  haben.  Von  dieser  Art  sind  das  chrom- 
saure  Ciiromdiloridy  das  woUiramsaore  Wolfiramdilorid 
and  das  niolybdänsaare  Moljbdinchlorid.  Ersteres  ist 
üüssig,  letztere  beide  sind  fest. 

Die  AuÜösungen  der  Chlormetalie  in  Wasser  ver- 
halten sich  gegen  Reagentien  &st  eben  so  wie  die  freie 
ChlorwasserstofbSnre. 

Eine  Auflösung  von  s  a  Ip  et  ersaurem  Siiberoxjd, 
oder  die  AuÜösung  eines  andern  auilöslichen  Silberoxjrd* 
salxes,  bringt  in  denselben  einen  weiben  Miederschlag 
▼on  CUorsilber  hervor,  der  in  gröberen  Massen  kSsig 
erscheint,  und  durch  die  Einwirkung  des  Lichts  auf  der 
Oberfläche  dunkelvioiett  wird.  Er  ist  in  verdünnter  Sal- 
peCersSore  onanllOsiich;  von  Ammoniak  wird  er  ab«r  leicht 
«nfgelöst,  und  aas  dieser  AnflOsong  dnrch  SSnren  wiederum 
gefällt.  In  einer  ziemlich  grofseu  IMonge  von  sehr  con- 
centrirter  Chlorwasserstoffsäure  löst  sich  dieser  Nieder- 
schlag beim  £rhitzen  auf;  durch  Skuatz  Ton  Wasser  wird 
er  aber  vollständig  wieder  ausgeschieden.  AuflOsliche 
Chlormetalle,  so  wie  freie  ChlorwasserstofTsSure,  können 
an  diesem  Niederschlage  leicht  erkannt  werden,  und  das 
salpetersaure  Siiberoxjd  ist  das  wichtigste  Reagens  für 
dieselben,  da  fast  alle  NiederschUge,  welche  Silberoijd- 
aoflOsnngen  in  den  Auflösungen  anderer  Salze  bewiiken, 
in  verdünnter  Salpetersiiurc  autlöslich  sind,  ausgenommen 
das  bromsaure  und  jodsaure  Siiberoxjd,  so  wie  das  Brom- 
und  Jodsilber,  welche  sich,  wie  das  Chlorsilber,  in  ver» 
dünnter  SalpetersSure  nicht  auflösen.  Von  dem  brom- 
sauren und  jodsauren  Silberoxyde  kann  man  das  Chlor- 
süber  auf  die  Weise  unterscheiden,  wie  es  oben,  S.  250., 
geseig^  worden  iit;  wie  man  es  Tom  Bromsilber  und  Jod- 
silber unterscheidet,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 
—  Die  kleinsten  Mengen  von  einem  aufgelösten  Chlor- 
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jnetall  oder  von  freier  Chlorwasserstoffsäare  können  durch 
aalpetersanres  Silberozjd  entdeckt  werden;  es  entsteht 
indessen  durch  die  gerinpten  Mengen  kein  Miedersdbla^ 

sondern  nur  eine  OpalisiniDg. 

In  den  AuÜösun^en  der  Cklormetaile  und  der  Cblor- 
wasserstofÜB&ure  werden,  aufser  durch  Salpetersäure  Sil- 
beroxydauflOsung,  nur  noch  Niederschläge  gebildet,  wel- 
che dem  sauicu,  nicht  dem  basischen  Beslandtheile  die 
Entstehung  yerdauken,  durch  Quccksilberoxydui- 
auflOsangen,  and,  wenn  die  Auflösungen  der  Cblor- 
metalle  nidit  va  verdllnnt  sind,  durch  Bieiozjdauf- 
lösungen;  denn  aufser  Chlorsilber,  Quecksilberchlorfir, 
Chlorblei  und  auch  Kupferchlorür,  sind  die  übrigen  Chlor- 
mctalle  im  Wasser  ziemlich  leicht  auflöslich.  Mehrere 
Chlormetalle  bilden  indessen  mit  Oxjden  im  Wasser  un- 
lösliche Verbindungen.  Diese  werden  gewöhnlich  durch 
Säuren  gelöst,  und  die  Gegenwart  des  Chlonnetalles  er- 
kennt man  dann  in  der  Auflöstnig  durch  eine  Aullösung 
Ton  salpetersaurem  Silberoxyd.  Zur  Auflösung  kann  man 
▼erdfinnte  Salpetersäure  nehmen,  doch  mufe  man  dann, 
wenn  es  angeht,  die  Auflösung  in  der  Kälte  bewirken. 

Werden  die  unlöslichen  und  schwerlöslichen,  aber 
nicht  flöchtigen  Cblormetalle,  abo  Chlorsilber  oder  Chlor* 
blei,  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  gemengt,  und 
in  einem  kleinen  Porcellantiegel  stark  geglüht,  so  bildet 
sich  alkalisches  Chlormetall,  so  vrie  beim  Chlorsilber, 
unter  £nt Wickelung  von  Kohlensäure-  und  SanerstofijgM^ 
metallisches  Silber,  und  beim  Chlorblei  kohlensaures  Blei- 
o.\vd.  Wird  die  geglühte  IMassc  mit  Wasser  behandelt, 
so  löst  dieses  das  alkalische  Chlonnetall  nebst  überschüssi- 
gem kohlensauren  Alkali  auf.  Wird  daher  die  Auflösung 
mit  Salpeterstture  fibersättigt,  so  glebt  sie  einen  Nieder- 
schlag von  Chlorsiibcr  durch  Salpetersäure  Silboru.x ydauf- 
lösuug.  Es  ist  dies  ein  Mittel,  um  mit  Sidieiheit  die  Ge- 
genwart des  Chlors  in  jenen  unlöslichen  oder  schwerlös- 
lichen Chlonrerbindungen  zu  finden  und  es  abzuscheiden. 
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Werden  die  Chlormetaile  im  festen  Zustande  mit 
cosGentrirter  Schwefelsäure  übergössen  und  erwärm^ 
so  entwickeln  die  meisten  Ton  ihnen  unter  Brausen  gas- 

föruiige  Chlorwasscrstoffsäure;  die  klcinstcu  Klengen  die- 
ser entweicheoden  Chlorwasserstoffsäure  bilden  weifse  Ne- 
bel, wenn  ein  Glasstab,  der  mit  Ammoniak  befeuchtet  is^ 
über  das  Glas  gehalten  wird.  Geschieht  der  Versuch  in 
einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen  Glasröhre  von 
wcifseuj  Glase,  so  sieht  man,  dafs  das  sich  eulvvickeiude 
Gas  farblos  ist.  —  JSur  sehr  wenige  Chlormetaile  wer- 
den durch  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  nicht  auf  diese 
Weise  zersetzt.  Hierher  gehört  Torzfiglich  nur  das  Queck- 
silberchlorid,  das  Quecksilberchloiür  und  das  Ziunchlo- 
rfir;  das  Quecksilberchlorid  löst  sich  unzerselzt  in  der 
beilsen  Schwefelsäure  auf,  und  krystallisirt  aus  dieser  Auf- 
lösung beim  Erkalten.  Das  Quecksilberchlorür  wird  durch 
heifse  Schwefelsäure  in  Quecksilberchlorid  und  in  schwe- 
^/ekaures  Quecksilbero \jd,  unter  Entwickelung  von  schwef- 
lichter Sänre^  verwandelt;  das  Zinnchlorür  desozjdirt  die 
Schwefelsäure.  —  Aehnlich  der  Schwefelsäure  wirken  con- 
centrirte  Auflösungen  von  andern  schwer  flüchtigen  oder 
feuerbeständigen  Säuren. 

Werden  Chlormetaile  mit  neutralem  oder  zweifach 
chromsaurem  Kali  zusammengerieben ,  und  in  einer 
lubullrten  Retorte  mit  concentniltr,  aui  besten  mit  rau- 
chender Schwefelsäure  übergössen,  und  diese  darauf  mä- 
iiug  erwärmt,  so  destiliirt  eine  blutrothe  Flüssigkeit  (chrom- 
saures  Chromchlorid)  tiber  (S.  322.),  welche,  mit  einem 
Ueberschusse  von  Auiuioniakllüssigkeit  behandelt,  eine  Auf- 
lösung giebt,  welche  durch  chrowsaures  Ammoniak  gelb  ge- 
filrbtist 

Mit  Mangansuperoxyd,  oder  mit  rothem  oder 
braunem  Bleioxjd  gemengt,  und  mit  concentrirler 
Schwefelsä ure  Übergossen  und  erhitzt,  entwickeln  die 
Chlormetalle  Chlorg^s,  das  an  seinem  charakteristischen 
Gemch  und  an  seiner  Farbe  leicht  zn  erkennen  ist;  wenn 
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es  sich  in  {jrftiiierer  Menge  entwiekelty  bleidit  es  auch  das 
befeuchtete  Lackmuspapier. 

IVlehrere  Chlormetallc,  düch  nicht  alle,  zersetzen  sich, 
\veii|i  sie  mit  eincin  Ueberschusse  von  Salpetersäure 
laoge  gekocht  werden«  Es  entwickelt  sich  dabei  Chlor, 
and  wenn  die  freie  SSnre  abgedampft  wird,  so  bleibt  ein 
salpetersaures  Salz  zurück. 

Die  meisten  Verbindungen  des  Chlors  mit  den  Me- 
talleUi  deren  Oxyde  basisch  sind,  werden  durch*s  Glühen 
beim  Aosschlnsse  der  Luft  nicht  zersetit  Sehr  viele  Ton 
diesen  aber  erleiden  beim  Glühen  an  der  Luft  eine  theil- 
weise  Zersetzung,  die  gewöhnlich  durch  den  Wasserge- 
halt der  Luft  bewirkt  wird;  es  bildet  sich  dabei  Oxjrd, 
and  es  entweicht  Chlorwasscikrstoffsaare.  DerRfickstand 
ist  dann  mehr  oder  weniger  im  Wasser  onlOslich.  Die 
Cblormetalle  der  alkalischen  Metalle  erleiden  diese  Ver- 
finderuDg  nicht,  eben  so  Chlorbaryum  und  Chlorstron- 
tiom«  Chlorcalciam  wird  nur  in  einem  sehr  geringen 
Maafse  zersetzt.  Die  alkalischen  ChlormetaUe  werdoi 
durch's  Erhitzen  weit  leichter  beim  Zutritte  der  Luft,  als 
beim  Ausschlüsse  derselben,  theilweise  Terllüchtigt. 

Darch  das  Löthrohr  entdeckt  man  die  Chlonne> 
talle,  sie  mtVgen  aaflOslich  oder  unlöslich  sein,  nach  Ber- 
zelius,  auf  die  Weise,  dafs  man  eine  kleine  Menge  da- 
von zu  einer  Perle  setzt,  die  man  aus  Kupferoxjd  und 
Phosphorsalz  geblasen  hat,  and  dann  die  Flamme  des 
LOthrohrs  darauf  leitet.  Die  Perle  umgiebt  sich  dann 
mit  einer  schönen  blauen  Flamme  (  B  e  r  z  e  l  i  u  s :  l  eber 
die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  108.).  Zu  diesem  Ver- 
Sache  muds  ein  Phosphorsalz  angewandt  werden,  das  frei 
Tpn  Chlomatrium  oder  einem  andern  Chlormetall  ist 


Die  freie  Chlorwassersto£fsäure,  so  wie  die  aufiös- 
lichen  ChlormetaUe,  Tcrhalten  sich  gegen  Salpetersäure 
Silberozjdaaflflsung  so  eigenthflmlii^  dafa  man  sie  nicht 
pit  andern  Substanzen,  von  denen  im  Yorhergebeudea 
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die  Rade  gewesen  ist,  Terwediselii  kann.  Die  nnaullOs- 

liehen  Chlormetalle  werden  als  solche  auf  die  leichteste 
Weise  durch  das  Löthrohr  erkannt,  oder  der  Chlorge- 
lialt  in  ihnen  durch  Schmelzen  mit  kohlensanrem  Alkali 
abgesdileden. 

2.  Bromwasserstoffsftnre,  Br-|-B« 

Die  BromwaseerstofCsSlore  bildet  in  ihrem  reinen  Zu- 
stande an  Gas,  das  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Chlorwas- 

sersfoffgas  hat.  Au  der  Luft  slulst  dieses  Gas  weifse 
Dämpfe  aus,  die  dichter  sind,  als  die,  welche  tou  dem 
Chlorwasserstoffgas  erzengt  werden.  Das  Bromirasser» 
stoffgas  wird  darch  CUorgas  zersetzt,  welches  ihm  den 
AVasscrstoff  entzieht,  wodurch  das  Brom  frei  wird  und 
sich  als  rüthücbe  Dämpfe  zeigt,  oder,  wenn  die  Menge 
desselben  grOCser  ist,  einen  Niederschlag  von  rölhlichen 
Trllpfchen  bildet  —  Das  Gas  ist  im  Wasser  auCBeror- 
dentlich  auilöslich;  die  Auflösung  ist  farblos  und  ähnelt 
im  concentrirten  und  verdünnten  Zustande  der  ilüssigeu 
conccntrirten  und  verdünnten  Chlorwasserstoffsäure.  Ent- 
hielt indessen  das  Bromwasserstoffgas  freies  Brom,  so  be- 
ritzt die  Üflssige  Sftore  eine  dunkle,  rOthliche  Farbe« 

Die  concentrirte  Auflösung  von  Bromwasserstoffgas 
in  Wasser  entwickelt  beim  Kochen  Bromwasserstoffgas; 
bei  einer  Terdttnnten  Auflösung  geschieht  dies  nicht.  Die 
bromhaltige  Bromwasserstoffsiure  Terliert  durch*s  Kochen 
das  Brom  und  einen  Theil  des  Bromwasserstoffgases,  und 
es  bleibt  eine  farblose,  verdünnte  Säure  zurück. 

Durch  eine  Auflösung  yon  Chlor  in  Wasser,  oder 
durch  Chlorgas,  wird  die  flüssige  BromwasserstoffeSure 
roth  gefärbt,  indem  Brom  frei  wird.  Salpetersäure 
wirkt  auf  Bromwasserstoffsäure  nicht  schnell,  aber  beim 
ErwSrmen  damit  wird  sogleich  Brom  frei;  man  erhält  da- 
durdi  eine  dem  Königswasser  ahnliche  Fiflssigkeit  Auch 
Schwefelsäure  kann  der  Bromwasserstoffsäure  von  ei- 
ner gewissen  Concentration  beim  Erwärmen  den  Was^ 
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serstoff  cDtzicbeDy  während  schwefUcLtc  Säure  frei  ^vird. 
—  Durch  Mangansuperoxydi  rothes  nndbraanes 
Bleioxyd  wird  ans  der  Bromwasserstoffsaiirey  wenn  sie 

damit  crhilzt  wird,  cbcnf.ilU  Ikoingas  entwickelt. 

Die  Bromwasserstof(i>äure  bildet  mit  den  Oxjden  der 
Metalle  Brommetaile,  welche  den  Chlormetalien  in 
▼ieler  Hinricht  ähnlich  sind.  Die  Verbindungen  des  Broms 
mit  den  Metallen,  deren  Oxyde  starke  Säuren  bilden,  sind 
flüchtig,  doch  immer  weniger  flüchtig  als  die  entsprechen- 
den Cbiorverbindungen,  mit  denen  sie  gegen  Wasser  ein 
ähnliches  Verhalten  zeigen. 

Die  im  Wasser  auflOslichen  Brommetalle  werden  in 
ihren  Auflösungen  auf  ähnliche  Weise  wie  die  freie  Brom- 
wasserstoffsäure durch  Beagentien  erkannt 

Eine  Auflösung  Ton  salpetersaurem  Siiberoxyd 
bewirkt  in  ihnen  einen  weifeen  Niederschlag  Ton  Brom- 
silber, der  in  verdünnter  Salpetersäure  unlöslich  ist;  durch 
Ammoniak  wird  er  aber  aufgelöst,  doch  ist  er  darin  schwe- 
rer löslich,  als  der  weiCse  Niederschlag  des  Chlorsilbers. 
Von  diesem  unterscheidet  er  sich  auch  noch  durch  sei- 
nen schwachen  Stich  in's  Gelbliche,  der  sogleich  ver- 
schwindet, wenn  man  ihn  mit  Chiorwasserstoffsäure  über- 
gleist.  Setzt  man  dann  noch  etwas  Chlorkalk  hinxu,  so 
wird  die  Flfissigkeit  durch  das  freigewordene  Brom  gelb- 
lich oder  röthlich  geHirbt,  je  nachdem  die  Menge  des 
Bromsiibers  geringer  oder  gröfser  war. 

Eine  Auflösung  von  salpetersanrem  Quecksil- 
beroxydul  bringt  in  den  Auflösungen  der  Brommetalle 
und  in  iiroiiiwasserstoffsäure  einen  weiibeii,  lu  &  (jclb- 
lichc  sich  ziehenden  Niederschlag  von  Quecksilberbro- 
mür  hervor.  Durch  Bleioxjdaufiösungen  entsteht 
darin  ein  weiÜBer  Niederschlag  von  Bromblei,  der  seUirt 
durch  vieles  Wasser  nicht  gelöst  wird,  wodurch  er  sich 
▼om  Chlorblei  unterscheidet. 

Werden  die  Auflösungen  der  BrommetaUe  mit  Sal* 
petersftare  verBeliti  and  dann  erhitzt,  so  entwicLefai 
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lie  gelbrothe  OSmpfe  ron  Bromgas«  War  die  AnflOrang 
der  Brommetalle  farblos,  80  wird  sie  dadurch  gelbrotb, 

oder  iin  Tcrdünntcn  Zustande  nur  ^e[b  gefärbt  Wird 
das  Ganze  nicbt  erhitzt,  so  erleidet  die  Auflösung  des 
BrouuneUUes  durch  Salpetersäure  keine  merkliche  Yer- 
inderung. 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  Brommetalles 
Chlorwasserstoffsaure,  so  wird  dasselbe  zwar  in 
Chlormetall  verwandelt,  indem  sich  BromwasserstoCfottnre 
bildet  aber  die  FlOssigkeit  bleibt  farblos.  Enthftlt  indes- 
sen das  Brommetall  etwas  von  einem  bromsaureu  Salzc^ 
wie  dies  der  Fall  sein  kann,  wenn  das  Brommetall  ein 
alkalisches  is^  und  durch  Einwirkung  von  Alkali  auf  Brom 
bereitet  worden  ist,  so  wird  alsdann  die  FlQsstgkeit  durch 
freies  Brom  gelb  oder  braun. 

Leitet  man  Chlorgas  in  eine  farblose  Auflösung 
eines  Brommetalles,  so  wird  diese  ebenfalls  durch  das 
iireigewordene  Brom  gelbroth  oder  gelb  gefilrbt  Das- 
selbe bewirkt  Chlorkalk,  wenn  er  zu  einer  Auflösung 
von  Brominetall  gesetzt  wird,  welche  durch  irgend  eine 
Säure  sauer  gemacht  worden  ist. 

Das  Chlor  ist  das  empfindlidiste  Reagens,  um  die 
kleinsten  Mengen  von  Brommetalt  oder  von  Bromwas- 
serstoffsllure  in  einer  Auflösung,  oder  in  einem  Salzge- 
menge aufzufinden.  Um  indessen  sehr  kleine  Mengen 
von  Brommetall  durch  Chlor  zu  entdecken,  ist  es  nöthi^ 
das  dadurch  fretwerdende  Brom  durdi  Aether  abzuschei- 
den. Man  verfährt  dabei  auf  folgende  Weise:  Zu  der 
Flüssigkeit  oder  der  concentrirten  Auflösung  des  Salzge- 
menges wird  in  einem  Gefäfoe  von  weifsem  Glase,  das 
gut  Terschlossen  werden  kann,  so  yiel  Aether  gesetzt,  daft 
nach  dem  Umschütklii  eine  Schicht  von  einigen  Linien 
Dicke  auf  der  Flüssigkeit  schwimmt.  Man  setzt  darauf 
vorsichtig  Chlorwasser  zu  derselben,  bei  kleinen  Mengen 
von  Brom  nur  einige  Tropfen,  verschliefst  die  Flasche 
und  schültdt  sie  um.    ISachdem  der  Aether  sich  abge- 
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soncleit,  erscheint  er  durch  einen  Gehalt  von  Brom  braun, 
oder  bei  kleinen  Mengen  gelblich;  bei  Abwesenheit  von 
Brom  bleibt  er  farblos.  Durch  längeres  Stehen  verwan- 
delt sich  das  Brom  in  seiner  Ätherischen  Auflösung  in 
BromwasserstoffsSure^  und  der  Aether  wird  Tollkommen 
farblos;  durch  etwas  hinzugefügtes  Chlorwasser  wird  in- 
dessen die  frühere  Färbung  wieder  hergestellt.  Wenn 
bei  diesem  Versuche  der  Aether  zu  wenig  gefärbt  er- 
scheint, so  dafs  der  Brom^ehalt  m  der  zu  untersuch«» 
den  Flüssigkeit  zweifelhaft  erscheint,  so  ist  es  gut,  einen 
Gegenversucli  mit  einer  Salzauilösung  auzusteilen,  von  wel- 
cher man  weifay  dafs  sie  frei  von  Bronunetallen  ist;  man 
behandelt  sie  auf  gleiche  Weise  mit  derselben  Menge 
Chlorwasser  und  Aether,  und  sielit,  ob  der  Aelher  ganz 
weifs  gegen  den  zum  andern  Versuch  angewandten  er- 
scheint Leitet  man  durch  die  zu  prüfende  Flüssigkeit 
Chlorgas,  statt  Chlorwasser  hinzuzufügen,  so  kann  so 
freies  Chlor  aufgelöst  werden,  dafs  der  darauf  hiuzuge- 
setzte  Aether  eine  gelbliche  Farbe  davon  annimmt,  obne 
dais  Brom  vorhanden  zu  sein  braucht. 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dab  wenn  man  auf 
diese  Weise  in  der  AuUosung  eines  Salzgeuieiiges  nicht 
deutlich  Brom  findet,  man  dasselbe  mit  Weingeist  digeri- 
ren  mufs.  Man  verdampft  darauf  den  Weingeist  von  der 
AuflösuDf^  lOst  den  trocknen  Rückstand  in  weuig  Was* 
ser  auf,  und  behandelt  die  Auflösung  auf  die  angeführte 
Weise  mit  Chlorwasser  und  Aether. 

Wird  Stärkmehlaufiösung  zu  farblosen  Auflö- 
sungen von  Brommetallen  gesetzt,  zu  welchen  man  Salpe- 
tersäure hinzugefügt  hat,  so  wird  dadurch  die  Flüssigkeit 
bräunlich.  Diese  Färbung  ist  aber  nicht  charakteristisch, 
und  man  bedient  sich.,  des  Stärkmehls  nur,  um  Bromme- 
talle von  Jodmetallea  za  onterscheideUi  aber  nicht  am 
erstere  in  Auflösungen  zu  erkennen. 

Werden  Bromsilber,  Bromblei  und  andere  nicht  flüch« 
tige  Brommetai||i|  mt  l^j^i^leiisaurem  Alkali  gemengt  and 
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gescbraolzeD,  so  werden  sie,  wie  die  entsprechenden  Chlor- 
metaile,  xerlegt  (S.  408. und  es  bildet  aich  alkalisches 
BrommetalL 

Werden  die  Brommetalle  im  festen  Zustande  in  ei- 
ner Glasröhre  Ton  weifsem  Glase ,  die  an  einem  Ende 
Ko^eschmoken  ist,  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
übergössen  and  erwimit»  so  entwickeln  sie  Brom»  das 
als  Gas  den  kälteren  Theil  der  Glasröhre  anfüllt,  und 
durch  seine  gelbe,  der  salpetrichten  S^iure  ähnliche  Farbe 
sehr  gut  bei  Tage,  weniger  gut  bei  Licht  erkannt  wer- 
den kann.  Za  gleicher  Zeit  bildet  sich  hierbei  auch 
Schweffichte  Slure  und  BromwasserstoffsSure.  Einige 
Brommetalle  werden  nicht  durch  Schwefelsäure  zersetzt, 
wie  z.  i5.  Quecksilberbromid.  —  Statt  der  Schwefelsäure 
kann  man  sich  des  zweifach  schwefelsauren  Kali's  bedie- 
nen, und  dies  mit  dem  Brommetall  in  einer  kleinen,  un- 
ten zugeschniulzcDen  Glasröhre  schmclzco,  wodurch  sich 
auüser  schweilichter  Säure  uod  Bromwasserstoffsäure  Brom- 
dampf  bildet»  der  an  seiner  Farbe  leicht  erkannt  werden 
kann. 

Werden  Bromuiefalle  mit  neutralem  oder  zweifach 
chromsaurem  Kali  zusammengerieben,  und  mit  con- 
centrirter, am  besten  mit  rauchender  Schwefelsäure  in 
einer  tobnlirten  Retorte  fibergossen,  und  diese  darauf  m3(- 
fisig  erwärmt,  so  destillirt,  ähnlich  wie  bei  Anwendung  von 
Chlormelalleu,  unter  gleichen  Umständen  (S.  409.),  eine 
blutrothe  Flüssigkeit  ilber,  welche  indessen  aus  reinem 
Brom  besteht  (&  322.)  und,  mit  einem  Uebevsdinsse  von 
Ammoniak  behandelt,  eine  farblose  Auflösung  giebt,  wel- 
che nur  Bromwasserstoff- Ammoniak  enthält.  Enthält  in- 
dessen das  angewandte  Brommetall  eine  kleine  Menge 
Ton  Chloimetall,  so  wird  hierbei  das  Ammoniak  mehr 
oder  weniger  gelblich  durch  chromsaures  Ammoniak  ge- 
färbt. Dies  ist  die  einzige  Methode,  um  mit  Sicherheit 
eine  Einmengung  von  Chlormetall  in  einem  Brommetalle 
n  entdecken. 
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Beim  Erhitzen  sdieinen  sich  die  BrommeUUe  dea 
Cblonnetallea  ähoUch  za  Terfaalten« 

Vor  iem  LOthrohre  ^iebt  ein  BrommeUll,  wcmitt 

zu  einer  Perle  von  Phosphorsalz,  die  Kupferoxjd  auf§^ 
löst  enthält,  gesetzt  wird,  der  Flamme  eine  blaue  Farbe, 
wie  es  bei  Chiormetallen  unter  denselben  Umständen  der 
Fall  ist,  nur  zieht  sich  die  Farbe  der  Flamme,  die  dorck 
Brommetalle  hervorgebracht  wird,  mehr  in's  Grflnlicbfc 
(Berzelius:  lieber  die  Anwendung  des  Löthroks» 

Die  BromwasserstofisSare  und  die  BrommetaHe  er- 
kennt man  in  den  Auflösungen  an  den  Niedcrschlaseii, 
welche  in  denselben  durch  Auflösungen  von  salpetersau- 
rem Silberoxjrd  and  salpetersaorem  Qoecksilbeiosydiil 
entstehen.  Das  Bromsilber  anterscheidet  sieb  toh  sU® 
Niederschlägen,  welche  durch  salpctersaures  Silberoxyd 
in  den  Auilösnni:cn  der  Substanzen,  von  denen  bisher 
geredet  ist,  gefällt  werden,  durch  seine  Unlöslicbkeit 
in  TerdOnnter  SalpetersSure,  doch  ist  das  Chloralbov 
das  bromsaure  und  jodsaure  Silber  hiervon  ausgenom- 
men. Wie  sich  das  Chlorsilber  vom  Bromsilber  unter- 
scheidet, ist  oben,  S.  412.,  angegeben  worden.  —  Von 
dem  bromsauren  und  fodsaoren  Silberoxjd  antersdielM 
sich  das  Li  üuij^ili)ei  durch  seinen  Stich  in's  Gelbliete 
und  dadurch,  dafs  erstere,  wie  die  bromsauren  und  jod* 
sauren  Salze  überhaupt,  beim  Glühen  Saaerstoffgas  geben. 
—  In  den  im  Wasser  unlöslichen  Brommetallen  tAto^ 
man  die  Gegenwart  des  Broms  auf  die  Weise,  nHe  <• 
beim  Bromsilber,  S.  412.,  angegeben  worden  ist.  Audi 
kann  aus  ihnen  der  Bromgehait  durch  Schmelzen 
kohlensaurem  Kali  abgeschieden  werden. 

3.   JodwasserstoffsSure,  J-f-S* 

Die  Jodwasserstoffsäure  ist  in  ihrem  reinen  Zustande 

gasförmig,  und  dem  Chlor-  und  Bromwassentof&Snrcps 

Ibir 
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Slmlich;  doch  wird  sie  leichter  als  diese  durch  solche  Sab* 
stanzen,  welche  sich  mit  dem  Wasserstoff  verbinden,  zer- 
setzt. Auch  durch  Behandlung  mit  mehreren  Metallen, 
welche  sich  mit  Jod  unter  Abscbeidun^  von  Wasserstoff- 
gas verbinden»  wird  sie  leichter  als  diese  zersetzt;  so  z.  B. 
durch  Quecksilber. 

Das  Gas  löst  sich  aufserordenllicli  leicht  in  Wasser 
auf;  die  Auflösung  ist  farblos  und  ähnelt  der  llüssigen 
Chlor-  und  BromwasserstoffBäore.  Beim  Kochen  entwik- 
kelt  sie  Jodwasserstoffgas  und  wird  schwacher.  An  der 
Luft  färbt  sich  die  flüssige  Jodwasserstoffsaure  zuerst  gelb, 
und  nach  und  nach  dunkelbraun,  indem  der  Wasserstoff 
durch  die  Luft  oxjdirt  wird,  und  das  freigewordene  Jod 
sich  in  der  noch  nnzersetzten  SSure  anfl^. 

Durch  Chlor,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  und  me- 
talh'schc  Superoxj  de  erleidet  die  wiifsrige  Jodvvasserstoff- 
säure  ähnliche  Veränderungen  ^  wie  die  Auflösungen  der 
Jodmetalle^  von  welchen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird« 

Die  JodwasserstofisSure  bildet  mit  den  Ozyden  der 
IVIetallc  Jodmetalle;  diese  sind  zwar  den  Chlor-  und 
Brommetallcu  in  mancher  Hinsicht  ähnlich^  doch  unter- 
scheiden sich  die  meisten  Jodmetalle  von  diesen  durch 
ihre  UnlOslichkeit  in  Wasser.  Nur  die  Verbindungen 
des  Juds  mit  den  Metallen  der  Alkalien,  der  Eideu  uud 
einigen  andern  Metallen  lösen  sich  in  Wasser  auf;  die 
in  Wasser  unlöslichen  Jodmetalle  sind  oft  charakteristisch 
gefärbt,  weshalb  auch  eine  Auflösung  von  Jodkaliom  als 
I\eageus  für  Auflösungen  gewisser  Metalloxyde  angewandt 
wird.  Das  Verhalten  der  Jodkaliumauüösung  gegen  diese 
Metalloxjde  ist  daher  schon  früher  angeführt  worden; 
als  Reagens  ist  Jedoch  das  Jodkalium  nicht  in  allen  FAl- 
len  sehr  zu  empfehlen,  weil  die  dadurch  bewiikten  Nie* 
derschläge  in  einem  Ucberinaafse  des  Fällungsmittels  mehr 
oder  weniger  auilüslich  sind.  »  Die  Verbindungen  des 
Jods  mit  solchen  Metallen,  deren  Oiyde  starke  Slluren 
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bilden,  sind  zwar  flfichtig,  doch  weif  w^i^^er  ab  die  enU 
sprecheDden  Brom-  und  Chlorverbiiidangen. 

Eine  AnflOsoDg  Ton  salpetersaurem  Silberoxyd 

bewirkt  in  den  Auflösungen  der  Jodmetalle  einen  weiCRen 
Nicderacblag  von  Jodsiiber,  der  einen  Stich  in's  Gelbli- 
che hat  An  diesem  Miederschlage  kann  man  die  Aufl^ 
son^  der  Jodmetalle  and  die  freie  Jodfrassentof&Sore  er* 
kennen,  da  er,  wie  das  Chlorsilber,  Bromsilber  und  das 
brouisaure  und  )odsaure  SUberoxjd,  in  verdünnter  Sal- 
petersftnre  onanilöslich  ist,  Ton  diesen  aber  sich  dadurch 
unterscheidet,  dafs  er  von  freiem  Ammoniak  frst  gar  nidt 
aufgelöst  wird.  —  Wenn  die  Auflösung  eines  Jodme- 
talles  zugleich  ein  Chlormetali  enthält,  so  läfst  sich  die 
Gegenwart  des  JodmetaUes  an  der  Schwerlöslichkeit  des 
durch  Salpetersäure  SilberoijdauflOsung  erhaltenen  Nie- 
derschlags in  Ammoniak,  so  wie  durch  andere  Mittel, 
sehr  leicht  erkennen;  die  Gegenwart  des  Chlonnctalles 
kann  in  diesem  Falle  jedoch  leicht  tibersehen  werden« 
Es  ist  dann  am  besten,  za  der  Flüssigkeit,  in  welcher 
durch  salpetersaure  Silberoxydaufldsung  «n  Niedersdila^ 
entstanden  ist,  Ammoniak  im  Ueberschusse  zu  setzen,  und 
darauf  die  vom  Jodsilber  ablUtrirte  Flüssigkeit  mit  ver- 
dünnter Salpetersaure  zu  übersättigen.  Entsteht  dadurch 
ein  starker  Niederschlag,  so  war  in  der  Auflösung  des 
JodmetaUes  auch  ein  Chlormetall  enthalten;  entsteht  da- 
durch ein  sehr  geringer  Niederschlag  oder  vielmehr  nur 
eine  Opalisirun^  so  war  entweder  gar  kein  Chloimetali 
▼ofhanden,  oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  Menge  des- 
selben. —  Wenn  ein  Jodmelall  ein  Brommelail  enthält, 
so  kann  die  Gegenwart  des  letzteren  auf  dieselbe  Weise 
gefunden  werden. 

Wie  die  AuflAsungen  der  Jodmetalle  durch  Auflö- 
sungen von  Bleioxjd,  Quecksilberoxyd,  oder  von  andern 
Oxyden  zu  erkennen  sind,  ist  schon  früher,  S.  lUO.,  136. 
und  an  andern  Orten,  angeführt  worden. 

Setit  man  tu  den  Auflösungen  der  Jodmetalle  und 
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der  Jodwasserstoffsäure  Salpetersäure  von  mafsif^cr 
Stärke,  so  werc^oii  sie  gelb,  und  beim  Erhitzen  mit  Sal- 
petersäure färben  sie  sich  hraiinroth;  es  entwickeln  dch 
▼iolette  Dampfe  toq  Jodgag^  and  nach  dem  EriLalten  setzt 
sich  Jod  in  schwarten  BlMcfaen  ab. 

Setzt  man  zu  der  Auflösung  eines  Jodmetalles  Chlor- 
wasserstoffsäur e,  so  >vird  dasselbe  zwar  in  Chlor* 
metall  yerwandeh,  indem  sich  JodwasserstollBaare  bildet^ 
aber  die  Flfissigkeit  bleibt  im  Anfange  farblos.  EnthSlt 
indessen  das  Jodinetall  etwas  von  einem  jodsauren  Salze, 
wie  dies  der  Fall  sein  kann,  wenn  das  Jodmetall  ein  al- 
kalisches isti  und  durch  Einwirkung  von  Alkali  auf  Jod 
bereitet  worden  ist»  so  entsteht  alsdann  in  der  Flüssig- 
keit ein  starker  Niederschlag  von  Jod^  das  sich  nach  ei- 
niger Zeit  absetzt. 

Setzt  man  zu  den  Auflösungen  der  Jodmetalle,  oder 
zu  der  JodwassmtofisSure,  Chlorwasser,  so  werden 
sie  sogieicli  brauiiroth;  iliirch  eine  ^röfsere  Menge  Chlor- 
wasser wird  die  AuÜösung  wieder  klar.  Dasselbe  ist  der 
Fall»  wenn  zu  der  Auflösung  eines  Jodmetalles  Chlor- 
kalk und  etwas  TerdOnnte  Chlorwasserstofibaure  hinzuge- 
setzt wird. 

"Wird  eine  Auflösung  von  Stärkmehl  in  heifsem 
Wasser  (sogenannter  Kleister)  zu  der  Auflösung  eines 
Jodmetalles»  oder  zu  der  Jodwasserstoflsftare  gesetzt^  so 
entsteht  keine  Veränderung.  Setzt  man  dann  aber  etwas 
Salpetersäure  hinzu,  so  färbt  sich  die  Auflösung  schön 
blau;  die  Farbe  ist  so  intensiv»  dafs  sie,  wenn  die  Menge 
des  Jods  gröfser  ist»  schwarz  erscheinl.  Nur  freies  Jod 
erzeugt  mit  StSriLmebl  diese  blaue  Farbe;  wenn  das  Jod 
an  Wasserstoff  oder  an  Metalle  gebunden  ist,  so  entsteht 
sie  nicht.  In  den  Auflösungen  der  JodwasserstoffsUure 
und  der  Jodmetalle  erscheint  daher  durch  Stärkmehl  nur 
dann  die  blaue  Farbe»  wenn  eine  Substanz  hmzogeselzt 
ist,  durch  welche  das  Jod  frei  wird,  wie  z.  B.  Salpeter» 
säure.    Chlorwasser  erzeugt  ebenfalls  in  solchen  Auflö- 
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sungoD  cKe  blaue  Farbe»  doeh  durdi  ein  UebermaaCB  des- 
selben verschwindet  sie.    Bei  Gef^enwart  von  vieler  ar- 
senichter  Säure  entsteht  unter  den  obigen  Bedingungen 
keine  blaue  Farbe;  sie  kann  dann  aber  durch  Uinzo- 
trdpfehi  von  etwas  verdfinnter  Schwefelsaure  hervor^e- 
bracht  werden.    Wenn  so  Tiel  QuecksUbercUorid  m 
der  Auflösung  eines  Jodmetalles  gesetzt  worden  ist,  dafs 
sich  das  gebildete  Quecksilbcrjodid  in  dem  überschüssig 
zugesetzten  Quecksilberchlorid  auflast,  so  entstellt  durch 
Zusatz  Ton  SalpetersSure  und  Starkmehlauflösung  gleick- 
falls  keine  blaue  Farbe;  auch  kaim  sie  unter  diesen  Uro- 
ständen  durch  Schwefelsäure  nicht  hervorgebracht  werden. 
—  Enthält  eine  FlQssigkeit  eine  geringe  Menge  Jodwaa- 
serstof&aure  oder  Jodmetall,  und  zugleich  eine  gröfisere 
Menge  von  Chlorwasserstoffsäure,  oder  \un  C  lilornietal- 
ien,  so  erscheint  durch  StärkmehlauflOsung  und  Salpeter- 
säure die  blaue  Farbe  in  der  Kälte;  wenn  die  FiOsaig- 
keit  erhitzt  wird,  Terschwindet  sie  fedoch.  —  Die  Uaae 
Farbe  des  entstandenen  Jodstärkinehls  wird  durch  Auflö- 
sungen von  Alkalien,  durch  schweÜichte  Säure,  durch 
phosphorichte  Säure,  Schwefelwasserstoff  u.  s.  w.,  zer- 
stört; durch  Salpetersäure  kann  sie  aber  wieder  benror* 
gebracht  werden.  —  In  einer  Auflösung  von  JodsSare, 
so  wie  in  den  Auflösungen  von  Jodmctaileu  oder  Jod- 
wasserstoff&äure,  zu  denen  ein  Uebcnuaafs  von  Chloi^ 
wasser  gesetzt  worden  ist,  entsteht  durch  Stäriunebianid- 
sung  erst  dann  die  blaue  Faribe,  wenn  etwas  ZinneUo- 
rtir,  schwcÜicble  Säure,  Schwefelwasserstoff  und  andere 
reducirende  Mittel  hinzugesetT^t  werden.  —  Durch  Stärk- 
mehlauflösung  können  auf  die  angegebene  Weise  die 
kleinsten  Spuren  tou  JodwasserstofTsäure  und  tod  Jod- 
metall  in  Auflösungen  entdeckt  werden.    Durch  wenig 
Stärkinehl  entsteht  in  der  Auflösung  einer  grofseu  Menge 
▼Ott  Jod,  oder,  beim  Zusätze  von  Salpetersäure,  in  ei- 
ner gesättigten  Auflösung  von  JodwassentofiBäQre  oder 
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▼on  Jodmetaliy  keine  blaue ,  «ondem  eine  donkelpfine 
Farbe. 

Hat  iiinii  in  einem  S.ilzj^eniengc  nicht  deutliche  Spu- 
ren vou  Jod  auf  die  angeführte  Weise  gefundeD,  sü  inuüs 
man  dasselbe  mit  Weingeist  digcriren,  von  der  AoÜdsung 
den  Weingeist  Terdampfen»  den  trocknen  Rückstand  in 
wenig  Wasser  auflösen,  und  in  dieser  Auflösung  den  Jod* 
gehalt  auf  die  beschriebene  Ail  zu  ontdorkcn  suchen. 

Werden  Jodsilber,  Jodblei  und  andere  nicht  fliicb* 
tige  Jodmetalle  mit  kokiensanrem  Alkali  gemengt  nnd  ge- 
schmolxen,  so  werden  sie,  wie  die  entsprechenden  Cblor- 
inetalle,  zerlegt  (S.  408.)i  und  es  bildet  sieb  aikalisdues 
Jodmetall. 

Wenn  Jodmetalle  im  festen  Zustande  in  einer  Glas- 
röhre Ton  weifeem  Glase^  die  an  einem  Ende  zogeschmol* 

zen  ist,  uiit  couccntrirler  Schwefelsäure  übergössen 
und  dann  erwärmt  werden,  so  entwickelt  sich  Jodgas^ 

das  den  kälteren  Thai  der  Glasröhre  anfüllt  und  an  sei- 

• 

ner  charakteristischen  Tioletten  Farbe  leicht  zu  erkennen 

ist;  zugleich  bildet  sich  auch  schwetlichte  Säure  und  selbst 
Schwefelwasserstoffgas,  aber  keine  Jodwasserstoffsäure. 
Auf  diese  Weise  werden  selbst  solche  Jodmetalle  zer- 
legt, deren  entsprechende  Chlor-  und  BromTerbindungen 
sich  durch  concentrirte  Schwefelsäure  nicht  zersetzen  las- 
sen, wie  2,  B.  Quecksilberjodid.  Mengt  man  das  Jod- 
metali mit  Mangansuperozjd,  rothem  oder  braunem  Blei- 
ozyd»  und  erhitzt  es  dann  mit  Schwefelsaure^  so  entwik- 
kelt  sich  nur  Jodgas  und  keine  schweflichte  SSure.  Audi 
in  concentrirten  Auflösungen  von  Jodmetallen  und  Jod- 
wasserstoffsäure  bewirkt  Schwefelsäure  eine  ähnliche  Zer- 
setzung; die  Auflösungen  werden  dabei  durch  das  freie 
Jod  m  der  Kälte  gelb,  und  beim  Erwärmen  braunroth 
gefärbt;  in  sehr  verdünnten  Auflösungen  ist  dies  weniger 
zu  bemerken.  —  Statt  der  Schwefelsäure  kann  man  sich 
des  zweifach  achwefelsanren  Kali's  bedienen,  und  dica 
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anweDdeo  (S.  415.)«  Man  erhält  b«im*Za8ainnien8chmel- 
xcn  anen  an  seiner  Farbe  leicht  erkennbaren  JoddampL 

Bei  der  Behandlung  der  JodmefciIIe  mit  neutralem 
oder  zweifach  chro  in  saurem  Kali  und  Schwefelsäure 
wird  nnr  Jod  entwickelt  Wenn  ein  Gemenge  Ton  ei- 
nem JodmetaU  mit  einem  CUormetali  anf  gleiche  Weise 
behandelt  wird,  so  erhalt  man  kein  chromsanres  Chrom» 
chlorid  (S.  415.),  sondern  es  enlwickelt  sich  im  Anfange 
Chlorgas,  und  später  zeigt  sich  Joddampf,  so  dals  sich 
selbst  kein  Chlorjod  bildet.  Nur  wenn  die  Menge  des 
Chlormetalles  sehr  überwiegend  ist,  zeigt  sich  chromsan- 
res Chromc  hlorid. 

Beim  Erhilzen  an  der  Luft  werden  die  Verbindun- 
gen des  Jods  mit  den  Metallen  der  Alkalien  nicht  zer- 
setzt; sie  verflüchtigen  sidi  nnr  etwas  bei  einer  sehr  star- 
ken Hitze,  und  zwar,  wie  die  entsprechenden  Chlonne- 
talle,  leichter  beim  Zutritte  der  Luft,  als  beim  Ausschlüsse 
derselben.  Die  übrigen  Jodmetalle  erleiden  g^fstentheik 
beim  Glühen  an  der  Lnft  ane  theilweise  Zersetzung;  ge- 
wühulitli  entwickelt  sich  dabei  Jud  in  violetten  Dämpfen, 
und  es  bleibt  Oxvd  zurück. 

Vor  dem  Löthrohr  ertheüen  die  JodmetaU^  wenn 
sie  zn  einer  Perle  won  Phosphorsalz»  die  Knpferoxyd  auf- 
gelöst enthält,  gesetzt  werden,  der  Flamme  eine  schüne 
smaragdgrüne  Farbe.  (Berzelius:  lieber  die  Anwen- 
dung des  Lüthrohrsy  S.  109.) 

Wenn  das  Jod  mit  einem  Metalle  Terbimden  ist,  und 

sich  diese  Verbindung  im  Wasser  auflöst,  so  ist  es  am 
besten,  das  Jod  darin  durch  StärkmehlnuÜösung  und  5ai* 
petersSure  zu  entdecken.  Anf  dieselbe  Weise  kann  man 
das  Jod  in  jeder  Auflösung  auffinden,  wenn  audi  meh- 
rere andere  Substanzen  darin  enthalten  sind,  doch  müs- 
sen diejenigen  berücksichtigt  werden,  weiche  das  Erschei- 
nen der  blauen  Farbe  Terhindem  künnen.   Ist  hingeg» 
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die  Vcrbiuduo^  iTelche  man  auf  Jod  uulersuditi  unlfl«- 
lich  im  Waaser  and  in  Terdflnnter  Salpetenftore,  so  ist 
es  am  besten,  sie  mit  concentrirter  SdiwefelsMure  zn  be- 

LaudelD,  um  die  violetten  Diimpfe  des  Jods  zu  erhalten« 
Es  ist  dann  gut,  der  Substanz  etwas  Braunstein  zuzumen- 
gen,  um  das  £ntstehen  der  schweflichten  Sanre  zn  ver- 
bindem.  Ist  die  Qnantitit  des  Jods  zn  ^erin^  um  dent- 
iich  violette  Dämpfe  zu  eulwickelu,  so  kann  man  sich 
von  der  Gegenwart  desselben  auf  die  Weise  Überzeu* 
gen,  dals  die  Verbindung,  mit  Braunstein  gemengt,  in 
eine  Flasche  gethan  und  mit  Schwefelsäure  fibergossen 
wird.  Id  dem  leereu  Räume  der  Flasche  bringt  mau 
dann  ein  Fapier  an,  das  mit  Stärkmehlkleister  überstri- 
eben  worden  ist;  am  besten  klemmt  man  es  zwischen  den 
SlApsel.  Nach  einiger  Zeit  bISuet  sidi  dies  Papier,  selbst 
wenn  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Jod  in  der  Verbin- 
dung enthalten  sind« 

4.   Fluorwasserstoffsäure,  F+ü. 

Die  Fluorwasserstoffsäure  bildet  im  reinen  Zustande 
eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  schon  bei  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  der  Luft  sich  in  ein  farbloses  Gas  ver- 
wandelt, das  sehr  stechend  riecht  und  sich  in  sehr  gro- 
fser  Menge  in  Wasser  auflöst.  Die  concentrirte  wSlsrige 
Auflösung  raucht  stark  an  der  Luft.  Durch  Kochen  ver- 
liert sie  den  gröCslen  T  Ii  eil  des  Fluorwasserstoffs,  und 
eine  schwächere  Säure  bleibt  zurttck. 

Die  wäCsrige  Fluorwasserstofbäive  wird  weder  durch 
Salpetersäure  und  Scliwefelsäure ,  noch  durch  Chlorgas 
zersetzt  Sie  unterscheidet  sich  besonders  dadurcli  von 
allen  andern  Säuren,  daÜB  sie  Kieselerde  auÜOst,  und  da- 
her das  Glas  zerfiribt;  deshalb  mtlssen  die  Versuche  mit 
ihr  niclit  in  Glas<i:efälsen,  sondern  am  besten  in  Platin- 
gefaCsen  angestellt  werden. 

Die  Fiuorwasserstofisäure  bildet  mit  den  Oxyden  der 
Metalle  Flnormetalle,  wen  welchen  sieh  dar  gprObte 
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Theii  schon  durch  die  schwerere  Löslichkeit  iin  Wasser 
Ton  den  entsprecheDden  CblomietailGii  unterscheidet.  Die 
Verbindungen  des  Fluors  mit  den  Metallen  der  Alkalien 
lassen  sich  im  reineu  Zustande  schwer  auÜüsen:  die  A  er- 
bindungen  des  Fluors  mit  den  IVIctnllen  der  alkalischeu 
Erden  sind  entweder  ganz  unlöslich,  oder  doch  nur  in 
bdefast  geringer  Menge  aufldslicb;  die  Verbindungen  des 
Fluors  mit  den  eigcnllidien  IMetallen  sind  fast  alle  ziem- 
lich schwerlöslich,  doch  giebt  es  einige,  die  auflöslicher 
als  die  entsprechenden  Chiormetalle  sind.  Manche  dieser 
Fluormetalle  verbinden  sich  mit  FlnorwasserstofiisSnre» 
und  werden  dadurch  lOslich;  manche  sind  aber  ui  der 
Fluorwasserstoffsäure  ganz  unlöslich.  —  Die  Verbindun- 
gen des  Fluors  wit  den  Metallen,  deren  Oxyde  starke 
Säuren  bilden,  sind  zum  Theii  sehr  flüditig  und  oft  nur 
im  gasförmigai  Zustande  bekannt,  wie  z.  B.  Flnorkicael 
und  Fluorbor. 

In  den  Auilüsuugen  der  Fluormetalle  werden  vorzüg- 
lich durch  Kalkerdesaize  Fällungen  hervorgebracht. 
In  den  Auflösungen  eines  sehr  reinen  FlnormetaUes  er- 
halt man  durch  eine  Auflösung  von  Chlorcah  luiii  eigent- 
lich nur  eiue  gallertartige  Masse,  die  so  durchscheinend 
ist,  dafs  man  anlangs  glaubt,  nnr  einen  sehr  unbedeuten- 
den Niedenchlag  erhalten  m  haben.  Das  entstandene 
Fiaorcaicium  scUt  sich  erst  nach  einem  Zusätze  von  Am- 
moniak gut  ab,  und  bildet  dann  einen  deutlich  sichtba- 
ren voluminösen  Niederschlag.  In  Chlorwasserstoifsäure 
und  in  Salpetersäure  ist  dieser  Miederschlag  nnr  unbe- 
deutend aoflösUcfa.  Wenn  indessen  das  Fluormetali  kie- 
selhaltig gewesen  ist,  so  lost  sich  d;>s  entstandene  Fhior- 
calcium  leichter  in  diesen  Säuren  auf;  durch  Anunoniak 
wird  es  ans  dieser  Auflösung  wiederum  gefällt.  In  freier 
Fluorwasserstoffsäure  ist  das  Fluorcaidnm  ebenfalls  nur 
sehr  unbedeutend  auÜöslich. 

Da  Fluorsüber  in  Wasser  auÜöslich  ist,  so  wird  we- 
der die  FluorwasserstoffiBänrey  noch  die  Auflösung  eines 
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FlaormelaDes  durch  eine  Anflitoung  von  salpetenaurem 

Silberoxyd  getrübt.  Aucb  darcb  eine  Auflösung  von  sal- 
petersaurem Quecksilberoxydul  wird  in  der  Fluorwasser- 
st offsäure  keine  Fäliiuig  bewirkt,  wobl  aber  durch  eine 
Auflösung  von  essigsaurem  Bleiozjd. 

Im  festen  Zustande  können  die  kleinsten  Mengen 
der  Fluormetallc  leicht  und  sicher  erkannt  werden,  wenn 
man  sie  in  einem  Platiutiegel  mit  concentrirter  Schwe- 
felsäure übergiefst  und  das  Gante  erwirmt.  Es  wird 
dann  FluorwasserstofTsSure  aus  ihnen  entwickelt,  von  der 
die  kleinsten  Spuieu  dadurch  entdeckt  werden,  dafs  sie 
das  Glas  ätzen.  Das  Erwärmen  des  Piatintiegels  ist  nö- 
tfai^  weil  mehrere  Fluormetaliey  wie  z.  B,  Fiuorcalciuniy 
sich  In  der  KXlte  In  der  concentrirlen  Schwefelsaure  zu 
einer  zähen  durchsichtigen  Flüssigkeit  aullösen,  die  in  Fa- 
den gezogen  werden  kann,  ohne  dafs  dabei  Fluorwasser- 
stoffsäure frei  wird;  wenn  aber  das  Ganste  erwärmt  wird, 
entwickeil  sich  FluorwasserstoCfoäure,  md  es  bleibt  zu- 
letzt sdiwefelsaures  Oxyd  zurück,  —  'Jm  die  sich  cnt- 
w  ickchulc  Fluorwasserstoffsäure  zu  erkennen,  lest  man 
auf  den  Platintiegel  eine  Glasplatte,  die  mit  einem  Ueber- 
znge  von  Wachs  bedeckt  ist»  in  welchem  man  Schrift- 
lögc  gemadit  hat  Den  Wachsübenog  erhalt  man  auf 
der  Glasplatte  dadurch,  dafs  man  sie  erwärmt  und  etwas 
W^achs  auf  ihr  schmelzen  läfst;  nach  dem  Erkalten  der 
Gla^lalte  schreibt  man  dann  mit  einer  Nadel  oder  mit 
einem  Drahte  von  weichem  Eisen  in  den  Wadistlbemig» 
80  dafs  au  diesen  Stellen  das  (ilas  wieder  zum  Vorschein 
kommt.  Wenn  man  nun  das  zu  untersuchende  Fluor- 
metall mit  concentrirter  Schwefelsaure  tibergossen  hat, 
legt  man  gleich  die  mit  Wachs  Überzogene  Seite  der 
Glasplatte  auf  den  Tiegel,  und  erwärmt  denselben  durch 
die  kleinste  Flamme  einer  Spirituslampc  so  gelinde,  dafs 
das  Wachs  nicht  schmilzt;  man  kann  auch  einige  Tropfen 
Wasser  auf  die  Rtickseite  der  Glasplatte  tröpfeln»  um  das 
Schmelzen  des  Wachses  mehr  zu  verhindern.  Daraul  läfst 
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man  den  Tiegel  erkalten  und  kralzt  das  Wachs  von  der 
Platte  ab.  An  der  Steile,  wo  die  SchriftzQge  in  dem 
VTachse  gemacht  waren,  bemerkt  man  eine  starke  Aelion^ 
des  Glases;  selbst  wenn  nur  einige  Milligramme  eines 
Fluormetalles  angewandt  worden  sind,  kann  man  die 
Aetznng  auf  dem  Glase  noch  deutlich  wahrnehmen.  Wenn 
die  Menge  des  nntersnchten  Flaormetalles  zn  gering  war, 
so  bemerkt  man,  nach  Uiuwegnabme  des  Waclibeä,  die 
Aetzung  des  Glases  erst  beim  Anhauchen. 

In  Ermangelung  eines  Platintiegels  mengt  man  das 
gepulverte  Flnormetall  mit  Schwefelsaure  zu  einem  Brei, 
und  legt  diesen  auf  die  mit  Wachs  Überzogene  Glasplatte, 
nachdem  in  dem  Ucberzuge  Schriftzüge  gemacht  worden 
sind.  Tsach  längerer  Einwirkung  spült  man  den  Brei  fort» 
kratzt  das  Wachs  ab,  und  wird  nun  eine  Aetzong  des 
Glases  da,  wo  die  Sdiriftzüge  gemacht  sind,  bemerke 
Hierzu  braucht  man  indessen  eine  grölsere  iMenge  des 
Fluormetalles. 

Man  kann  die  Flnormetalle  auch  in  AofUtanngen, 
wenn  diese  nidit  zu  verdOnnt  sind,  auf  dieselbe  Weise 
durch  Scbwefelsäure  entdeck cn.  Wenn  die  Auflösung 
des  Fluormetalles  verdünnt  ist,  so  mufs  man  die  Flüssig- 
keit, nachdem  die  Schwefelsäure  hinzog^tzt  worden  ist, 
in  ein  Glas  gielsen,  welches  vorher  auf  der  innem  Seite 
mit  einem  üeberzugc  von  Wachs  bedeckt,  und  durch 
Schhftziifie  an  einigen  Stellen  von  diesem  Ueberzuge  wie- 
der entblöfst  worden  ist.  In  diesem  Glase  IdCst  man  die 
Auflösung,  wenn  sie  nicht  zu  bedeutend  ist,  von  selbst 
eintrocknen.  Wenn  daua  nachher  die  trockene  iMa><i' 
abgespült,  und  der  Wachsüberzug  abgekratzt  wird,  be- 
merkt man  eine  Aetzung  des  Glases  an  den  Stellen,  wo 
das  Wachs  fortgenommen  war.  Hat  man  eine  sehr  ge- 
inge  Menge  einer  Auflösung  zu  untersuchen,  die  auch 
nur  sehr  wenig  Fluormetall  enthält,  so  kann  man,  nach 
Berzelius,  die  Flüssigkeit  auf  einem  Uhrglasc  abdam- 
pfen,  doch  mob  dies  der  Einwirkung  der  gewöhnlichen 
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Säuren  widerstebeD.  Wenn  dann  die  trockene  Sahmasse 
dorch  Wasser  gelM  wird,  sieht  man  eine  deutliche  AetzuDg 

des  Glases  da,  wo  der  beim  Eintrocknen  gebliebene  Rück- 
stand lag.  —  Am  sichersten  jedoch  findet  man  die  Ge- 
genwart des  Fluormetailes,  auf  die  vorher  angegebene 
Weise,  durch  Behandlung  der  trocknen  Verbindung  mit 
Schwefelsäure  in  einem  Platinliegel.  Es  ist  daher  am 
besten,  wenn  die  Ge^^euwart  der  Fluorwasserstoffsäure 
oder  eines  Fluormetalies  in  einer  sehr  verdünnten  Auf- 
lösung aufgesucht  werden  soll,  dieselbe,  wenn  sie  neutral 
oder  alkalisch  ist,  in  einem  Platingefifse  bis  zur  Trock- 
nifs  abzudampfen,  und  dtc  trockene  Masse  auf  die  er- 
wähnte Weise  durch  Schwefelsäure  zu  untersuchen«  Ist 
die  Attfldsong  sauer,  so  sftttigt  man  sie  mit  Ammoniak  und 
▼ertlhrt  dann  eben  so. 

Die  Fluormetalle  werden  wohl  alle  durch  Erhitzen 
mit  Schwefelsäure  zersetzt.  Es  giebt  indessen  Verbin- 
dungen, welche  unter  ihren  Bestandtheilen  Fluormetalle 
enthalten  und  von  der  SchwefelsSure  beim  Erhitzen  nicht 
zerlegt  werden ;  in  diesen  kann  daher  die  Gegenwart  des 
Fluormetalies  auf  die  beschriebene  Weise  nicht  gefun- 
den werden,  selbst  wenn  eine  beträchtliche  Menge*  des- 
selben darin  enthalten  Ist.  Von  dieser  Art  sind  mehrere 
in  der  Natur  vorkommende  kieselsäurehaltige  Verbindun- 
gen, wie  z.  B.  Topas.  In  diesen  kann  zwar  die  Gegen- 
wart des  Fluors  durch  das  Löthrohr  auf  die  Art,  wie  es 
weiter  nnten  gezeigt  werden  wurd,  gefunden  werden,  doch 
glückt  dies  nicht,  wenn  die  Menge  desselben  nur  sehr  ge- 
ring ist,  wie  in  den  Amphibolarten. 

Man  findet  am  unzweideutigsten  die  Gegenwart  des 
Floors  in  den  Verbindungen,  die  durch  Schwefelsäure 
nicht  zersetzt  werden,  auf  folgende  Art:  Die  fein  gepul- 
verte oder  geschlämmte  Verbindung  wird  mit  ungefähr 
dem  Dreifachen  oder  Vierfachen  ihres  Gewichts  an  koh- 
lensaurem Natron  in  einem  Platintiegel  stark  geglüht,  die 
geglühte  Masse  wird  mit  Wasser  aufgeweicht,  und  die 
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Aofltamg  Tom  Ungelösten  abfiitrirt  Hat  man  eine  n 
grofse  Menge  der  Aoflösang  erhalten,  so  dampft  man  sie 

in  einer  Porccllanschale  bis  zn  einem  schicklichen  Voloa 
ab,  giefst  sie  darauf  in  eine  Platinschaie,  oder,  in  Erman- 
gelung einer  solchen,  in  eine  Schale  von  reinem  Silber, 
nnd  übersättigt  sie  Torsichtig  darin  mit  Chlorwassentoff- 
sSore.  Man  wendet  hierbei  keinen  Stab  von  ^as,  md* 
dem  nur  einen  Stab  von  Silber  oder  Platin  an.  Die 
saure  Flüssigkeit  läfst  man  längere  Zeit  stehen,  damit  i& 
der  Kälte  die  Kohlensäure  so  viel  wie  mdgMch  daiaw 
entweichen  kann,  und  Ubersättigt  «ie  in  der  Sdiale 
Ammoniak.  Die  ammoniakalische  Flüssigkeit  wird  daran! 
in  eine  gläserne  Flasche  gegossen,  die  verkorkt  werdeo 
kann;  in  diesor  wird  sie  mit  einer  AnüAeung  Ton  Gblor* 
calclom  Tersetzt,  wodurch  FInorcaldom  gefilllt  wird,  wesa 
ein  Fluormetall  in  der  Verbindung  enthalten  war.  Das 
Fluorcalcium  kann  sich  beim  Ausschlüsse  der  Luft  gut  ab- 
setzen; es  wird  auf  diese  Weise  durch  kohlensaure  Kalk- 
erde nicht  merklich  Terunreinigt  werden.  Man  filtiirt  dai- 
selbe,  und  zersetzt  es  nach  dem  Trockuen  in  einem 
tintiegel  mit  Schwefelsäure  auf  die  oben  beschriebene 
Weise,  um  es  mit  Bestimmtheit  für  FlufMrcalcium  halteo 
m  können. 

Durch  das  Löthrohr  läfst  sieh  die  Gegenwart  ebes 
Fluormetalles  gerade  in  solchen  Verbindungen  schwerer 
finden,  wo  es  den  wesentlichen  Theil  derselben  aosmacb^ 
wie  im  FlnÜBspath  nnd  Topas;  dahingegen  kann  es  Ii 
den  Verbindungen,  in  welchen  es  in  sehr  geringer  Mcop 
enthalten  ist  und  einen  mehr  zufälligen  Bcstandtheil  aus- 
zumachen scheint,  wie  z.  B.  in  den  Glimmerarten,  1^^^ 
ter  durch  das  Ldthrohr  erkannt  werden,  wenn  diese  zu- 
gleich etwas  Wasser  enthalten.  Um  in  erstem  VerlNa- 
düngen  die  Gegenwart  eines  Fluonnetalles  zu  entdecke» 
mengt  man  sie  mit  vorher  geschmolzenem  Phosphorsalie, 
und  erhitzt  sie  am  Ende  einer  offenen  Glasröhre^  so  dais 
ein  Thml  der  Flamme  von  dem  Lnfistrome  in  dieBAbr« 
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getrieben  wird.  Em  wird  dadurch  watterlialtige  Fluor- 
wasserstoffsäure gebildet,  die  durch  die  Röhre  hindurch 
streicht,  uud  sowohl  durch  ihren  eigeuen  Geruch  erkauut 
werden  kanu,  als  auch  dadurch,  dafe  das  Glas  inwendif; 
aogef^ffen  und  seiner  ganzen  LSnf^e  nach  matt  wird,  vor- 
züglich  an  solclicu  Stellen,  wo  sich  Feuchtigkeit  absetzt. 
Bringt  man  dann  in  den  kälteren  Theil  der  Röhre  ein 
befeuchtetes  Femambuckpapier,  so  wird  dies  f^elb.  Diese 
Eigenschaft,  das  Femambuckpapicr  gelb  tu  ftiben,  hat 
die  Fluorwasserstoffsäure,  nach  v.  Bonsdorf,  mit  eini- 
gen andern  Säoren,  wie  mit  der  Phosphorsäure  und  Oxai- 
sSnre,  geraein;  sie  unterscheidet  sich  dadurch  von  der 
Schwefds&uie^  SalpetersSure^  ArseniksSure  und  BorsSure. 

Nach  Smithson  wird  selbst  aus  dem  Flufsspath  und 
deui  Topas  die  Fluorwasserstoffsäure  ohne  Mitwirkung 
des  Phosphorsalzes  entwickelt,  wenn  man  sie  auf  Platin* 
blech  durch  die  LdthrohrjQamme  erhitzt  Um  die  sich  ent- 
wickelnde Fluorwasserstof&fture  erkennen  zu  können,  mub 
man  das  Platinblech  etwas  zusammen  biegen,  so  dafs  es 
eine  I\inne  oder  einen  Cjiinder  bildet,  uud  ungefähr  bis 
zur  Hüllte  in  eine  Glasröhre  stecken,  deren  beide  Enden 
offen  sind.  Beim  Blasen  hilt  man  dann  die  Glasröhre 
etwas  schräg,  so  dafs  die  entweichende  Fluorwasserstoff- 
säure durch  die  Glasröhre  hindurch  tritt,  wodurch  diese 
angegnffen  und  undurchsichtig  wird.  Auf  diese  Weise 
können  auch  andere  Verbindungen,  die  Fluormetalle  ent- 
halten,  untersucht  werden.  Nach  Smithson  kann  man 
diesen  Versuch  auch  noch  so  abändern,  dafs  man  die 
IlOhre  mit  einem  Metalldrahte  in  einem  Bouteülenkork 
befestigt,  darauf  die  zu  untersuchende  Substanz  mit  etwas 
Thon  auf  das  Ende  eincb  IMaliudrahtes  anheftet,  und  die- 
sen ebenfalls  in  den  Kork  steckt,  so  dafs  die  zu  unter- 
sndiende  Substanz  der  untern  Oefihung  der  Röhre  ge» 
genOber  sich  befindet,  und  beim  Blasen  auf  dieselbe  die 
Flamme  in  die  IVöhre  getrieben  wird. 

Wenn  ein  Ffa|||pmetaU  nur  in  geringer  Menge  in  ei- 
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ner  Verbindung  enthahen  ist,  und  diese  zugleich  etwas 

Wasser  enthält,  so  kann  die  Gcj^enwart  des  Fluors  oft 
schon  auf  folgende  Weise  gefonden  werden:  Man  bringt 
die  Verbindung  in  eine  an  einem  Ende  zugeschmolzene 
Glasröhre  von  etwas  starliem  Glase,  und  schiebt  in  de^ 
reu  offenes  Ende  ein  befeuchtetes  Fernambuckpapier:  dar- 
auf erhitzt  man  die  Verbindung  entweder  durch  die  Flamme 
des  Lötbrohrs,  oder  besser  noch  durch  die  einer  Glasblft- 
serlampe.  Enthalt  die  Verbindung  Kieselsaure,  so  wird 
beim  Erhitzen  derselben  Kieselfluorwassersloffsäure  aus- 
getrieben; es  setzt  sich  nicht  weit  von  der  Verbindung 
ein  Ring  von  Kieselsaure  ab,  und  das  Ende  ▼on  den 
in  die  ROhre  geschobenen  Fernambuckpapier  wird  gelb. 
Wenn  die  Verbindung  aber  kein  Wasser  enthält,  so 
zeigen  sich  diese  Erscheinungen  selbst  bei  einer  grofsen 
Menge  von  Fiuormetall  nicht.  (Berzelius:  Ueber  die 
Anwendung  des  Löthrohrsy  S.  109.) 

Von  den  Fluormetallen  werden  viele  durch's  Glü- 
hen beim  Zutritte  der  Luft  nicht  zersetzt,  mehrere  Fluor- 
mctalle  erleiden  indessen,  wie  mehrere  Chlormetaiie,  beim 
Glühen  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  eine  geringe  Zer- 
setzung, indem  sich  etwas  Fluorwasserstoffsaure  bildet,  die 
entweicht,  und  etwas  vom  Metalle  oxvdirt  wird. 

Die  einfachen  Fluorverbindungen  geben  Doppeiver- 
bindungen  unter  einander,  und  diese  zeigen  oft  andere 
Eigenschaften,  als  die  einfachen  Fluorverbindungen;  bei 
einer  iltjchtigen  Untersuchung  kann  daher  die  Gegenwart 
des  Fluors  in  ihnen  tibersehen  werden. 

Kieselfluorwasserstoffsaure  und  Kiesel- 
fi uormetalle.  —  Die  wichtigsten  von  den  Fluordop> 
pelverbindun^en  sind  die  Ycrbiiidungen  des  l'luor kie- 
seis mit  andern  Fluormetallen.  Das  Fluorkiesel  bildet 
im  reinen  Zustande  ein  farbloses  Gas,  welches  einen  sau- 
ren, erstickenden  Geruch  hat  und  bei  Berflhrung  mit  der 
Luft  raucht.  Es  greift  das  Glas  nicht  an,  doch  bedeckt 
es  dasselbe,  wenn  es  feucht  ist,  mit  einem  Absatz  von 
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KieselsSore,  der  fest  am  Glase  haftet.  Yen  troeknen  Oxy- 
den wird  CS  nicht  absorbirt,  wohl  aber  voQ  trockenen 
FInormetallen.  Das  Fluorkicsel  löst  sich  in  grofser  Menge 
in  Wasser  auf,  doch  erleidet  dabei  eio  Theil  desselben 
eine  Zersetzung;  es  setzt  sich  Kieselsäure  in  einem  gal- 
lerlarligen  Zustande  ab  ,  während  eine  Verbindung  von 
Fluorkiesel  mit  Fluorwasserstoff  ( Kieselfluorwasserstoff« 
sSure)  aufgelöst  wird.  Hat  man  nur  wenig  Wasser  ange* 
wandle  so  wird  das  Ganze  durch  die  ausgeschiedene  Kie- 
selsäure zu  einer  halbdurchsichtigen  Galleile.  Die  Kiesel- 
flnonTasscrstoffsäure  hat  einen  reinen  sauren  Geschmack; 
sie  bedarf^  um  Tertlttchtigt  zu  werden»  einer  höhem  Tem- 
peratur als  Wasser. 

Beim  Abdampfen  zersetzt  sich  diese  Säure;  es  ent-^ 
weicht  dabei  das  Fluorkiesel  früher,  und  es  bleibt  Fluor- 
wasserstoffsäure zurück.  Die  KicselÜuorwasscrstoffsäure 
greift  zwar  das  Glas  nicht  an,  doch  wenn  sie  in  gläser- 
nen GefUfsen  abgedampft  wird,  erleiden  diese  eine  Ein- 
wirkung von  der  dabei  freiwerdenden  Fluorkvnsserstoff- 
sdure.  Wenn  nur  ein  Tropfen  von  der  Kiesellluorwasser- 
stoffisSare  auf  Glas  abgedampft  wird,  so  entsteht  ein  Fleck 
auf  dem  Glase ,  der  durch  Wasser  nicht  fortgewaschen 
werden  kann. 

Die  Kieselfluorwasserstoffsäure  verbindet  sich  mit  ba- 
sischen Metallozjden  zu  Fluordoppelverbindungen  (Kie- 
selflaormetaile).  Um  diese  Kieselfluormetalle  zu  erhalten, 
ist  es  nolhueiidig,  einen  Uebcrschuli  von  der  Kieselfluor- 
wassersf offsäure  zu  der  Base  zu  setzen,  oder  wenigstens 
so  Tiel,  als  zur  S&ttigpng  der  Base  erfordert  wird.  Wenn 
ein  Uebersdiufs  der  Base  vorhanden  ist,  so  zersetzt  sich 
das  entstandene  KieseÜluormctall,  und  es  scheidet  sich 
Kieselsäure  als  gelatinöse  Flocken  ab.  Die  Alkalien  schei- 
den, nach  Berzeiius,  nur  aus  den  Aullösungen  der  Kie- 
selflnormetallcv  deren  Metalle  Alkalien  bilden,  reine  Kie- 
selsäure ab  und  bilden  reine  Fluormetalle.  Diese  Zer- 
set^^ung  findet  jedoch  erst  beim  Kochen  statt.  War  hierbei 
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kohlensaures  Alkali  angewandt  wonleiiy  so  entweicfaC  Koh> 
lensdarcgas  beim  Erhitzen  mit  Braosen;  die  KiesebSure 

löst  sich  in  dem  überschüssigen  kuhlensaureQ  Alkali  auf, 
und  scheidet  sich  beim  Erkalten  als  opalisirende  Gallerte 
ab  (S.  282).  Aus  den  Kieselflnormetallen,  deren  Metalle 
alkalische  Erden  bilden,  scheiden  die  Alkalien  Kieselsiore 
ab,  gemengt  mit  dem  Fluormetall  der  alkalischen  Erde, 
das  durch  die  Alkalien  nicht  zersetzt  wird,  während  das 
Fluormetaii  des  alkalischen  Metalles  aufgelöst  bleibt  Aus 
den  Kieselflnormetallen,  deren  Metalle  die  eigentlidieii 
Erden  und  die  eigentlichen  Metalloiyde  bilden,  schddea 
die  Alkalien  Kieselsäure  in  Verbindung  mit  der  Erde  und 
dem  Metaüoxyde  ab,  während  die  ganze  Menge  des  Fluon 
des  Kieselfluormetalles  mit  dem  Metalle  des  Alkali*s  Floor* 
metall  bildet.  Ist  das  abgeschiedene  Metalioxjd  in  An- 
moniak  auflöslicb,  so  >vird  dessen  ungeachtet  durch  Am- 
moniak die  Kieselsüure  nicht  aliein,  sondern  in  Verbia- 
dung  mit  einer  bestimmten  Menge  des  Oxjds  gefällt 

Von  den  Kieselfluormetallen  sind  KieseUaoikalioD 
und  auch  KioäcÜluoruaüium,  so  wie  Kieseltluorbar\njn,  in 
Wasser  sehr  schwer  löslich,  weshalb  man  die  Kieselduor- 
wasserstoffBäure  auch  xor  Entdeckung  des  Kali's  anwea- 
det,  besonders,  da  auch  der  Niederschlag  des  KieseUosr- 
kaliuiiis  von  merkwürdiger  Jieschaficübeil  ist  (S.  5.).  AoA 
zur  Entdeckung  der  Baryterde,  oder  vielmehr  zur  Unter- 
scheidung derselben  von  der  Strontianerde  und  Kaikerd^ 
dient  die  KieselflnorwassentofbSure  (&  25.).  Die  übri- 
gen Kieselfluonnetalle,  selbst  Kieseltluorblei  und  Kiesd- 
fluorsilbcr,  lösen  sich  in  Wasser  leicht  auf. 

Werden  die  KieseUluormetaile  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  tlbergossen,  so  wird  der  gröfiste  Tb^ 
derselben  schnell  «ersetzt;  es  entwickelt  sich  Floorkiciel 
in  Gasform,  und  erst  beim  Erhitzen  zeigt  sich  Fluorirts- 
sersloffsaurc,  welche  aus  der  Luft  begierig  Feuditi^l^**^ 
anzieht*  Kieselfluorcaldum  und  KieseUluorbaryom 
den  durch  Schwefelsaure  nicht  eher  zersetzt,  als  bis 
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■lit  derselben  bis  Über  +100^  erhitzt  werden.  —  Ge- 
icfaehen  diese  Zenetmngeii  in  GlasgefildBen,  8o  werden 
diese  aus  den  angeiüluten  Gründen  beim  Erhitzen  stark 

au^egriffen.  Wendet  man  Platingefafse  au,  so  wird  eine 
darüber  gelegte  Glasplatte  geätzt,  wie  bei  Zersetzung  der 
^nfAgK^n  Flttonnetaile  durch  Schwefelsäure  (S.  425.). 

Salpetersäure  und  Chlorwasserstoffstture 
treiben  aus  den  KieselÜuormctallen  die  Kieselfluonvasser- 
stoffsäure  nur  theilweise  aus;  eben  so  werden  auch  um- 
gekehrt diese  Säuren  durch  die  KieseÜluorwasserstoffiBäure 
mar  nnn>Ukonimen  ans  den  Salpetersäuren  Salzen  und  den 
Chlormetallen  ausgeschieden.  Wenn  aber  die  Kiesclfluor- 
wasserstoffsäure  unlösliche  oder  schwerlösliche  Verbin- 
dungen mit  den  Basen  dieser  Salze  bildet,  so  geschieht 
auf  nassem  Wege  die  Abscheidung  beinahe  ToUkommen. 
So  wird  z.  B.  durch  KieselfluorwasserstofTslure  aus  den 
Auflösungen  alier  Kalisalze  das  Kali  fast  vollständig  als 
KieseiÜuorkalium  gefällt. 

Durch's  Glüh^  werden  die  Kieselfluormetalle  zer- 
setzt; sie  Torwandeln  sich  dadurch  in  Fluormetalle,  wäh- 
rend Fluorkiesel  gasförmig  entweicht.  Die  Zersetzung 
geschieht  in  Destillationsgefäfsen  vollständig  doch  gehört 
oft  eine  lange  anhaltende  Hitze  dazu,  um  die  ganze  Menge 
des  FInorkiesels  zu  Terjagen.  In  offenen  GeflfiBen  fingt 
die  Zersetzung  früher  an;  das  beim  Glühen  zurückblei- 
bende Fluormetall  enthält  dann  aber  gewöhnlich  Kiesel- 
niure^  weil  das  Fluorkiesel,  während  es  sich  Terflttchtigl; 
durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft»  so  wie  oft  durch  das 
Krjstallisalionswasscr,  wenu  die  Verbiudung  diels  enthält, 
gMjrsetzt  wird  und  Kieselsäure  absetzt.  Die  Zersetzung 
des  Fiuorkiesels  kann  auch  durch  das  Wasser  bewirkt 
werden,  welches  durch  die  Verbrennung  des  Spiritus  ent- 
steht, weuü  d»)s  (jlühen  im  offenen  Plalintiegel  durch  eine 
SpiritnsÜamme  geschieht.  Die  ausgeschiedene  Kieselsäure 
wird  dann  gewöhnlich  von  dem  Fluormetall  beim  SchmeU 
nn  aufgelM;  bei  der  Auflösung  desselben  in  Wasser 
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bleibt  sie  aber  ungelöst  Kurück.  —  Wenn  Kieselfluor- 
meCalie^  welche  KrystallisationswaBter  eDthalten,  io  Glas- 
gefkfoen  bis  m  einer  so  hoben  Tempentur  erhittt  ym- 

den,  dafs  das  Fluoikicscl  aufiiugt  sich  zu  Terflücbtigen, 
so  erhält  man  ein  weifses  Sublimat  von  Kiesellluor- 
wasserstoffsäure.  Betrachtet  man  dies  Subümat  mit  dem 
Microscop^  so  sidit  man,  dals  es  ans  klaren  Tropfes  he- 
steht,  welche  von  einer  Stelle  zur  andern  durch  die  HMie 
getrieben  werden  können,  aber  Kieselsäure  hinterlasse^ 
wenn  atmosphärische  Luft  hinzutreten  kann. 

Borflttorwasserstoffsäure  und  Borflooroe* 
talle.  — -  Aebnliche  Yerbindangcn,  wie  das  Fluorkieiel 
reit  Fluormetallen  bildet,  erhält  man  aucli  durch  Fluor- 
bor. Das  Fluorbor  bildet  im  reinen  Zus lande  ein  farb- 
loses Gas,  das  bei  der  Berührung  mit  der  Luft  slArkff 
raucht,  als  das  Fluorkieselgas ,  und  wie  dieses  das  Gin 
nicht  angreift.  Vom  Wasser  wird  es  in  grofser  iMengc 
und  unter  Eut Wickelung  von  Wärme  aufgelöst;  man  be- 
merkt dabeii  dafs  ein  weiCses  Pulver  sich  absetzt,  weichst 
BorsSure  ist,  und  nach  dem  Erkalten  der  FlOsstgkeit  schei- 
det sich  die  Borsäure  iü  Kristallen  ab.  Die  Auilösung 
ist  sehr  sauer  und  enthält  eine  Verbindung  von  Fluorbor 
mit  Fluorwasserstoff  (Borfluorwasserstoffsäure),  Dampft 
man  die  Auflösung  ab,  wenn  die  durch  Zenetnmg 
Wassers  entstandene  Borsäure  uodi  nicht  davon  gctremil 
ist,  so  wird  bei  einem  gewissen  Grade  der  Concentration 
'  aus  dieser  und  dem  Fluorwasserstoff  wiederum  Fluoihor 
gebildet 

Die  Borfluorwasserstoffsäure  verbindet  sich  mit  dcB 
basischen  Oxyden  der  Metalle  zu  Fluordoppelverbindun- 
gen  (Borfluormetalle).  Die  meisten  derselben  sind  auf- 
lö^ch  im  Wasser;  das  schwerlöslichste  von  ihnen  schdat 
das  Borfluorkalium  zu  sein,  das  in  allen  seinen  Eigea* 
schaffen  sehr  grofse  Achnlichkeit  mit  dem  Kieselfluorka- 
lium hat.  Durch  Salzbasen  scheinen  einige  der  Borfluor- 
metalle nicht  wie  die  KieselfluormetaUe  Mnelst  zu  werden- 
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AmnoDiak  Itist  z.  B.  das  scbwerlOslkhe  BofflaorkaUum 

selbst  in  der  Wärme  nicht  in  gröfserer  Menge  als  das 
Wasser  auf,  und  aus  der  heifsen  amiDoniakalischen  Flüs- 
sigkeit krjstallisirt  das  Salz  wie  ans  einer  heiÜBen  wSCb- 
rigen  Auflösung.  Hierdurch  kann  dieses  Salz  ▼on  dein 
KieselÜuorkalium  unterschieden  werden,  da  das  Ammoniak 
aus  diesem  Kieselsäure  abscheidet.  —  Auch  durch  Kochen 
mit  Aofldsongen  Ton  koblensaorem  Kali  oder  I<<atron,  oder 
^on  reinem  Kali,  scheinen  einige  Boifluormetalle  nicht 
zersetzt  zu  werden.  Es  wird  wenigstens  bei  Behandlung 
des  Borfluorkaliums  mit  diesen  Reagentien  keine  Kohlen- 
sSore  entwickelt,  und  das  Salz  scheidet  sich  aus  der  hei- 
fsen Auflösung  beim  Erkalten  unverändert  ab.  Andere 
Borfluormetalle  werden  indessen  durdi  einen  Ueberscbufs 
Ton  hinzugesetzter  Base  lu  Fluormetalle  und  in  borsaure 
Salze  zersetzt. 

Durdr  concentrirte  SchwefelsSure  werden  die 
Borflaonnetalle  auf  eine  ihnlicbe  Weise  wie  die  Kiesel- 
fluormetalle, aber  schwerer  und  langsamer  und  nur  beim 
Clrhitzen,  zersetzt.  Zuerst  entweicht  dabei  Fiuorborgas, 
dann  entsteht  gewöhnlich  flüssige  BorfluorwasserstofisHure 
und  Fluorwasserstoflsaure,  und  es  bleibt  zuletzt'  ein  schwe- 
felsaures Salz  zurück.  Geschieht  die  Zersetzung  in  Pla- 
tingefäfsen,  so  wird  eine  darüber  gelegte  Glasplatte  ge- 
Stst»  wie  bei  der  Zerlegung  der  einfachen  Finormetalle 
dbrch  Schwefelsäure. 

Durch  Glühen  werden  die  Borfluorraetalle  auf  ähn- 
liche Weise  wie  die  Kieseliluormetalle  zerlegt,  aber  schwe- 
rer als.  diese.  Es  entwickelt  sich  Fluorborgas,  welches 
sich,  wenn  das  Borfluonnetall  nicht  wasserfrei  gewesen  ist^ 
und  das  Glühen  in  einer  kleinen  Glasretorte  geschieht, 
in  Tröpfchen  absetzt,  die  einem  Sublimate  völlig  ähnlich 
sehen,  und  es  bleibt  Fiuormetall  zurück«  Glttht  man  die 
Borfluometalle  in  einem  Platintiegel,  so  setzt  sich  um 
den  Hand  des  Deckels  geschmolzene  Borsäure  an,  welche 
durch  das  Wasser  der  Luft  oder  der  öpiritusüamme  aus 
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dam  FhwrbofgMe  da  gefilllt  wird,  wo  dieses  htnüMm^ 
Ist  die  Hilze  nicht  sehr  stark  and  anhaltend,  so  werden 

die  BoHluorinetallo  nur  uiiToIlkoDimen  zersetzt. 

Aufser  Fluorkiesel  und  Fluorbor  bilden  noch  meb- 
rero  Verbindungen  des  Fluors  mit  Körpern^  deren  Oijiie 
Siurcn  bäden,  mit  basischen  Flnormetallen  Doppelvedwi- 
dungen.  Diese  verhalten  sich  beim  Glühen  und  bei  der 
Behandlung  mit  Schwefelsäure  auf  eine  andere  Weise,  \^ie 
die  Bor-  und  Kieselfluormetalle.  Es  wird  dabei  keine 
gasförmige  Fluorverbindung  entwickelt,  sondern  es  ent- 
weicht  bei  der  Behandlung  mit  Sciiwciclsaure  fast  nur 
Fluorwasserstoffsäure. 

Die  Fluorwasserstoffesure  unterscheidet  sich  tob  al- 
len andern  Säuren  dadurch,  dafs  sie  das  Glas  stark  aa- 
greift,  und  kann  daher  nicht  mit  ihnen  verwechselt  wer- 
den. Eben  so  können  auch  alle  feste,  einfache  und  zu- 
sammengesetzte Fluorverbindungen ,  wenn  man  sie  mit 
SchwefelsSure  auf  die  Weise  behandelt,  wie  es  oben, 
S.  425.,  ^ezeiizt  worden  ist,  au  der  Aelzung  des  Glases 
sehr  leicht  erkannt  und  von  allen  andern  Substanzen 
unterschieden  werden. 

6.   Schwefelwasserstoffsiure,  S+8. 

Die  Schwefelwasscrstoffsäure  bildet  in  ihrem  reinen 
Zustande  ein  farbloses  Gas,  das  durch  einen  starken  Druck 
nnd  Abkühlung  zu  einer  klaren,  farblosen,  sehr  dfinn- 
flüssigen  Flüssigkeit  condensirt  werden  kann.  Das  Ga» 
bat  einen  eigenthümlichcn  unangenehmen  Geruch,  welcher 
dem  der  faulen  Eier  gleich  ist.  Schon  eine  sehr  gering 
Menge  dieses  Gases  theilt  einer  grofsen  Menge  ehies  aft* 
dem  geruchlosen  Gases  diesen  unangenehmen  Geruch  mit, 
weshalb  die  kleinsten  Spuren  des  Schwefelwasserstoüjp- 
sts  durch  den  Geruch  entdeckt  werden  können. 

Das  Schwefdwassersloffgas  brennt,  wenn  es  an  ^ 
huü  angezündet  wird,  mit  einer  blauen  Flamme  uad 
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uter  Eotwickelong  Ton  scfaweflichlsaureiii  Gase;  €s  litit 
•kh  schon  durdi  einen  gUmmenden  Holaspabn  anxOndcn«: 
Wird  es  mit  Sanerstoffgas  oder  mit  atmosphSriscber  Laft 
gemengt  und  dann  angezündet,  so  explodirt  (;s  mit  Hof- 
figkcit,  Im  Irocknen  Zuslaudc  >vird  es  vam  Sauerstoffgas 
oder  Ton  atmosphteiscba^Laft  mchlTerllndert;  im  feadi-^ 
teil  Zofttde»  oder  wenn  es  in  Wasser  aufgelöst  ist,  wird 
es  aber  dadurch  zersetzt.  Selbst  schweflichtsaures  Gas 
wirkt  fast  gar  nickt  auf  Scliwefeiwasserstoffgas,  wennbeida 
Ciswften  trocken  sind ;  bei  Bertthrong  mit  Wasser  was 
oetieB  ticfa  jJber  beide,  indem  Wasser  gdnidet  wird  nnA 
freier  Schwefel  sich  ausscheidet.  ' 

Coucentrirte  Schwefelsäure  absorbirt  etwas 
SdMMwasserstoffgas;  es  bildet  steh  dabei  etwas  schweb 
liefctai  Sioffi  und  Schwefel  scheidet  sich  ab.  YerdQnnto 
Srhwcfclsaure  ist  ohne  Wirkung  auf  Schwefelwasscrstoff- 
gas.  Cblorgas  zersetzt  dasselbe  und  verwandelt  sich  in 
CUoowiiiserBtoffiBäure»  während  Schwefel  abgesetzt  wird; 
BiiMi^  and  Jodgas  thun  dasselbe.  Rauchende  Salpe* 
t ersäur e  zersetzt  es  ebenfalls,  und  zwar  ziemlich  ge- 
waltsam, indem  sich  Schwefel  abscheidet. 

Das  reine  Schwefeiwasserstoffgas  wird  von  einer  Aol- 
lOMig^TOB  reinem  Kali  ToUständig  absorbirt;  enthält  es 
aber  Wasserstoffgas,  so  geschieht  die  Absorption  nicht 
vollständig.  Enthält  es  Kohlensauregas,  so  trübt  es  Kalk-, 
wasser,  wenn  es  durch  dasselbe  geleitet  wird.  i 

Daa*-fiehwefelwasserstoffgas  wird  ToUständigi  aber 
nicht  Im  sdl^' grofser  Menge  vom  Wasser  absorbirt;  darf 
Wasser  nimmt  zwei  bis  drei  Volume  von  diesem  Gase  auf. 
JMa  Aullüsung  ist  farblos  und  riecht  eben  so  unangenehm 
wie  das  Gatr  Es  rdthet  das  Lackmospapier,  jedoch  nicht 
flohr  üark;  Beim  Tollständigen  Aosschlois  der  Loft  bleibt 
diese  Auflösung  unzerselzt;  beim  Zutritt  der  Luft  zersetzt 
sie  sich  aber  in  kurzer  Zeit,  indem  der  im  Schwefel was- 
aerstoff^  enthaltene  Wasserstoff  oxydirt  wird  nnd  Schwe- 
fel aicfc  'aiBidMidet.  Hierbei  wird  die  Auflösung  zuerst 
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nilchichty  nach  und  nach  verliert  sie  dann  ihren  Genich, 
und  der  ausgeadiiedene  Schwefel  ainkt  zu  Boden.  Es  bat 
immer  eine  weibe,  nidit  gelbliche  Farbe.  Dorch  Kocbco 
kauu  der  Schwefelwasserstoff  aus  seiner  Aufldsong  Ycr- 
pt^  werden,  doch  hält  es  schwer,  in  kurzer  Zeit  das 
Wasser  dadurch  geruchlos  zu  machen. 

Die  wttCarige  Aafl^tonng  des  SchwdeltrasserstoCb  cp- 
leidet  fast  durch  dieselben  Substanzen  eine  Zersetmn^ 
durch  welche  das  Schwefelwasserstoff^ns  zersetzt  wird. 
Am  leichtesten  gesdueht  dies  durch  eine  wälsrige  AuÜö- 
snng  von  Chlor,  so  wie  durch  Brom  und  durch  Jod; 
hierbei  scheidet  sich  immer  Schwefel  ans,  wlihrend  Chior«^ 
Brom-  oder  Jodwasserstoffsäure  gebildet  wird.  Aach 
schweflichte  Säure  bewirkt  leicht  eine  ZerseUuug 
(S.  211.);  Salpetersftare  kann  aber  bei  der  VerdOft* 
nnng,  in  welcher  der  Schwefelwasserstoff  in  der  AnÜ^ 
sung  enthalten  ist,  weniger  auf  denselben  wirken. 

Der  Schwefelwasserstoff  bildet  mit  den  Oxjdeu  der 
Metalle  Schwefeimetaile.  £s  giebt  nor  wenigaOsjd^ 
welche  durch  Sdiwefelwasserstoff  nicht  In  Schwefefase* 
tallc  verwandelt  werden;  von  diesen  wird  weiter  unldl 
die  Ilcde  sein. 

Die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  den  Metallen, 
deren  Oxvde  Alkdüen  bilden,  sind  im  Wasser  auilOshck. 
Die  IMelalle  der  Alkalien  verbinden  sich  in  mehreren  VsT- 
hältnissen  mit  SchwefeL  Die  Verbindungen,  die  sie  daittt 
eingehen  9  sind  im  reinsten  Zustande  weifsgelhlich  oder 
braun;  sie  ziehen  alle  ans  der  Luft  Feuchtigkeit  an  und 
zerfliefsen  zu  einer  gelben  Flüssigkeit.  Sie  kdonea  i> 
manchen  Fällen  krystallisirt  erhalten  werden,  und  ent- 
halten  dann  Krjstallisationswasser.  Die  AuUösungen  der- 
selben in  Wasser  blftuen  alle  das  rothe  Lackmu8|»apier. 
Die  alkalischen  Schwefelmetalle,  welche  die  geringst* 
Menge  Schwefel  enthalten,  lösen  sich  eigentlich  in 
ser  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  auf,  doch  wird  diese 
an  der  Luft  gelb,  und  bekommt  so  dieselbe  Farbe  n»^ 
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die  AoflösDDgen  der  alkalischen  Schwefelmetalle,  welche 
HMhr  Schwefel  enthalten.  Aach  nimmt  die  farblose  Anf- 
lö8UD|^  dieser  lallwlischMi  Schw^felaielalle>*in  detfeenttir- 
len  Zuslaudc,  besonders  in  der  Wärme,  ^cpiil verteil 
Schwefel  auf,  wodurch  sie  ebenfalls  eine  ^elbe  Farbe  be* 
keaml>QBdden  AoflAiim^en  der  iHriiiichen  Sehwetalme^ 
talk  I^Mdk  iwfrd,  welche  mehr'lkhwiCd  entlialteB.* 

I)ie  Aiillösun^eii  (lie>»  r  Sc  liwefchrictalle  ^verden  durcb 
last  alle  öjiureu»  selbst  durch  die  schwächsten,  zersetzt, 
öndlnfer  immer  ji&ter  fintwickeluDg  ▼op  Schwefelwieier* 
Sto%as^  das  Metall  verl>indet  eidi  dabei,  w«nn  eineSaner- 

stoffsiinrc^  ansewandt  »ird,  als  Oxvd  mit  (hnsclben,  und, 
weou  eine  W  asserstoffsiiure  die  Zersetzung  bewirkt,  mit 
dem  Ba^ical  «derseibeo.  Selbst  Salpetersäure'Mn^tzt  oii- 
tsr^fldif^efelwemerslofff^asentwiekdang  die  Aoflftiongen 
der  alk.t  li><  hen  Schwefehnetalle.  Enthält  die  alkalische 
Schwefel  Verbindung  das  Miniuiuiii  von  Schwefel,  so  müfste 
im  AiiHitminif  deneiben  eigentlich  bei  der  Zersetzung 
dnidi  elM  Slnre  nicht  getrObt' werden;  sie  ^ifird  dabei 
je<li)ch  immer  mehr  oder  weniger  darch  abgeschiedenen 
Sch>Tcfel  niihliiciit  oder  wenigstens  opalisirend,  weil  es 
nicht- mft^licb  ist,  die  AuÜösung  von  jeder  Spur  von 
ibmidlidi§eii  Schwefel  Töllig  frei  zn  erhalten.  £nt- 
hakenT  die  alkalischen  Schwefelverblndungen  mehr  Schwe- 
fel, so  wird  bei  der  ZeiM  tzuni;  ihrer  AuÜösung  vermit- 
telst einer  Säure  zugleich  Schwefel,  immer  als  wcifscr 
NiederaeUa^^bgeechieden,  und  zwar  desto  mehr  Schw^ 
fei,  je  mehr  in  der  Verbindung  davon  enthalten  war.  — 
Schon  die  Kohlensäure  der  atmosphärischen  Luft  bewirkt 
diese  Zenelzung;  daher  riechen  diese  Verbindungen,  so- 
wohl  fpoduien,  als  auch  im  aufgelösten  Zustande^ 
e^MÜMidmHeh  Schwefelwassersfoff* 

Zersetzt  man  die  Anllüsuiiiien  der  alkalischen  Schwe- 
felverbindungen,  die  viel  Schwefel  enthalten,  durch  eine 
Sini%  «mJbeaten  durcb  nicht  zn  Terdttnnte  Chiorwasser- 
steflsioi^and  zwar  auf  die  Weise,  dafs  man  die  Auflösung 
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nach  und  nach  in  die  Säure  tröpfelt,  während  man  das 
Ganze  oft  umschütteit,  so  entwickelt  sich  imDier'  Schwe- 
MwatserstofEgas;  doch  bildet  sich  dann  hlofig  itatt  dei 

abgeschiedenen  Schwefels  ein  ölartiger  Körper,  der  nt 
Boden  sinkt  und  aus  Schwefelwasserstoff  im  Maximum 
von  Schwefel  besteht.  Dieser  Körper  wird  mit  der  Zal 
dicker  von  Consistenzi  wShrend  sich  SdnrefelwaiicnloB' 
gas  ans  ihm  entwickelt;  er  lie^  nachher  dem  Schwefel- 
wasserstoff nicht  ^anz  ülmlich,  sondern  widerlicher  als 
dieser.  JSach  längerer  Zeit  erstarrt  er  ganz  an  der  Luft 
nnd  besteht  dann  hat  aoa  reinem  SchwefeL  —  Es  giflckk 
nidit  immer,  diesen  Körper  m  erhalten.  Eine  sdir  kloae 
Menge  davon  ist  beständig  dem  aus  Auflösungen  alkali- 
sch rr  SchwefelmetaÜe  vermittelst  einer  Säure  gefaiUen 
Schwefel  beigemengt  und  ist  wohl  die  Unache  der  wdfe 
liehen  Farbe  desselben. 

Enthalten  die  alkalischen  Schwefelverbindungen  zo- 
gleich  noch  kohlensaures  Alkali,  wie  z.  B.  die  sügenamite 
SchweüeUeber»  so  entwickelt  sich  bei  der  Zersetzimg  de^ 
selben,  Termittelst  eines  Ueberschosses  einer  Simre,  ncbca 
dem  Schwefelwasserstoffgas  auch  Kohleiisäurcgas. 

Werden  die  Auflösungen  der  alkalischen  Schwefel- 
metaÜe der  Lofit  ansgeselzi;  so  erleiden  sie^  anCBcr  darcb 
den  KohlensSoregehalt  der  Luft,  anch  durch  den  Ssn» 
Stoffgehalt  derselben  eine  Zersetzung  und  oxydiren  siA 
zu  unterschweüichtsauren  Alkalien.  Enthält  die  Sclnve- 
felverbindung  das  Minimum  von  Schwefel»  so  ist  sch«o 
die  Hälfte  des  entstandenen  Aikali's  hinreichend,  um 
gebildete  nntersdiweflichte  Säure  zu  sättigen;  die  anders 
Hälfte  bleibt  daher  als  reines,  oder  auch  als  kohieudau- 
res  Alkali  in  der  Auflösung. 

Die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  den  Mdalld^ 
deren  Oiyde  alkalische  £rden  bilden,  haben  viel  Ackn- 
lichkeit  mit  den  alkalischen  Srhwefelmetallcu,  sowohl  liio* 
sichtlich  ihres  Verhaitcns  gegen  Keagenlieiiy  als  auch  iüO' 
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sichtlich  ihrer  übrigen  EigenschafleDy  doch  lösen  sie  sieb 
in  WM8cr  sdiwerer  «uf ,  ab  diese.  Von  Mea  diesen 
SdiwefelmetaUen  ist  das  Schwefelcaleimi  das  scfawerlös- 

li^iste,  auch  wenn  es  mit  dem  M.nxiiinnn  des  Schwefels 
verbunden  ist;  Schwelclbarvuiu  und  Schwefelstrontium 
and  weit  anflAslicher.  Es  ktanen  sMk  4mi^Sdm^A- 
■iiHllll  Iii  adt  KiTstallisaticSsiiittt^i^^ 

Die  eigentlichen  Erden  und  einige  der  eigentlichen 
Metalloxjde  werden  nur  sehr  schwierig  iu  Schwefeime- 
lalle.  ▼erwandelL  Setzt  man  zu  den  nanlralen  Auflttsnn-. 
gen  ihrar ^anerslofiBalze  SchweCdwassdMoll-^imDonlak» 
so  geschieht  in  den  meisten  Fällen  die  Zersetzung  auf  die 
Weise,  dals  das  Aiiiiiioiiink  die  Erde  oder  das  Metall- 
oxjd  fallt,  Wöhrend  Scbwefciwasserstoü '<lret  wird.  Dies 
lal  ii||p  iFaü  Im  den  neutralen  Anflösnngenr^der  Safaee  der 
Tiaüstde  (S.  47.),  der  Berjlierde  (S.  50.).  der  Thorerde 
(S.  53.),  der  Ytlererde  (S.  55.),  der  Ceroxvdt»  (S,  57.), 
der  Zirconerde  (S.60.)  und  wahrscheinbekaiKb  des  Cbrom«^ 
«oyds  (&  aOO.)^*—  Dorch  Schwefeifi»ssirslof%es  werden 
dto  neirtnden  AnflOsangen  der  Sake  dieser  Oxyde  nicht 
verändert. 

Die  meisten  Verbindungen  des  Schwefels  mit  den 
cigentliciien  MetaUen  sind  in  Wasser  und  in  AnflMmgen 
von  Sahen  gam  onaoflOriich«   Man  bedient  sieb  daber, 

sowohl  bei  qualitativen,  als  auch  bei  quantitativen  Un- 
tersuchungen, ganz  vonü^ich  des  Scbwefelwasserstoffßi- 
nea  nnd  des  Scbwefclwassefstoff'Animoniaks^  um  aus  den 
Anfltamfen  der  TenefaSedenen  Melallosjde  diese  als 
Schwefelinetalle  niederzuschlagen,  da  hierdurch  in  den 
meisten  Fällen  selbst  Spuren  von  aufgelösten  Metalloxj- 
den  Tollslindii;  gettilt  werden;  anch  können  die  bier- 
dnrcb  entstehenden  NiedersddSge  ihrer-Natur  nach  oft 
aicberer  erkannt  werden,  als  es  bei  den  Fällungen  an- 
derer Reagentien  der  Fall  ist,  da  sie  häufig  eine  aus- 
goaeichnete  Farbe  besitaen.  Schwefelwasserstof^as  nnd 
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Schwefel vfasscrttoff- Ammoniak  sind  deshalb  die  widitig- 
sten  Toa  allen  Reagentien,  wdehe  bei  fbeminAen  Ana- 
Ijaen  gdbranciit  werden. 

Die  durch  Schwefelwassersfoffgas,  oder  durch  Schwe- 
lelfrasserstoff-Ammoniak  gefällten  Schwefelmetaiie  haben 
eine  gans  ^leicke  Zusainmensetzuni;  nnl  den  in  der  ^a- 
tor  TorkonnMnden  Scbwefelmetalien,  nnd  utttencbadcn 
fieh  von  diesen  nur  dureh  ihre  ftaCsere  Besdiaffenkdt 
Gegen  die  verschiedenen  Reagentien  verhalten  sich  diese 
Schwefelmetalle  verschieden ,  doch  leigen  aie  alle  gegeo 
Kdnigmaaser  ond  auch  gegen  Saipelentare  tiemlidi  «in 
gleiches  Verhahen. 

Kocht  man  sie  im  gepulverten  Zustande  anhaltend 
mit  Königswasser^  so  oxydiren  &ie  aich;  es  ^ird  da- 
durch aber  immer  das  Metall  früher  Tollstindig  osjdirt» 
ab  der  mit  deiMelben  Terbundene  Sdiwefel.  Dat  oij- 
dirte  Metall  lost  sich  in  der  Säure  auf,  nur  dann  nicht, 
irenn  es  mit  der  Chlorwasserstoffsäure  oder  mit  der  ent- 
ilandenen  Schwefelatture  eine  Verbindung  bildet,  die  vsh 
ktoBcfa  oder  schwerUtolieh  iat,  wie  Silber  und  Blei.  Der 
Schwefel  oxjdirt  sich  langsamer,  so  dafs,  nach  der  voll- 
ständigen Zersetzung  des  Schwefelmctalles,  noch  reiner 
Schwefel  zurQckbleibt  Die  Faibe  dea  aich  ausschei- 
denden Schwvfeb  ist  zuerst  gewöhnlich  ^rau,  weil  die* 
ser  noch  mit  uuzersetztem  Schwefeluietall  gemengt  ist; 
durch  längeres  Kochen  oder  Digeriren  wird  die  Farbe 
desselben  aber  gelb.  Den  ausgeschiedenen  Schwefel  hana 
man  abfiltriren  und  auf  ctnem  Platinblech  eriiilsen,  » 
zu  sehen )  ob  es  wirklich  reiner  Sthvirefel  ist;  er  wnb 
dann  unter  Entwickelung  eines  Geruches  nach  schweflieb- 
ter  Säure  mit  blauer  Flamme  brennen  und  keinen  KüdEf 
Mand,  oder  doch  nur  einen  sehr  geringen,  hinterlasssD* 
Die  Ton  ihm  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  aufser  d(0 
aufgelösten  Metalle  Schwefelsäure,  denn  es  oxjdirt  siiii 
immer  ein  Theil  des  Schwefels,  und  zwar,  wegen  des 
angewandten  Ueberschussea  tou  Königswasser,  stets  0 
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SchwefebSure,  und  nie  zu  einer  niedrigeren  Oxydatlons« 
stille  des  Schwefels.  Von  der  Gegenwart  der  ScbwefeU 
sBare  kam  man  sich  in  der  tob  Schwefel  abfiltrirten 

Fliissii:keit  diiich  die  Aull()suii^  eines  IJaryterdesalzes 
leicht  überzeugen.    Um  den  Schwefel  des  Schwefel me« 

lril(eeolBPMhöw>imn--wi  <iiy?iiwH  jiiiit|»i^^  ee»gew4»hiilich 
milserordentlich  lange  mit  Ktoifswaeser  digeriren,  nnA 

dies  iii»'ljruials  eriieiieni. 

Saipctersäure.  >Tirit.^ gegen  Schwefelinctalle  fast 

ebettiM^siie  K^taugsrnsserrour  enliyickiehi  rnkJanA  der 
Behandlung  dlw^Sehwefelaietaye  <m>  Salpetewgmre  in  der 

Warme  rollie  Dämpfe  von  salpclricliter  Säure.  Auch  müs- 
sen die  Schwcfelmctalle  eine  längoice  Z<^it  mit  Salpetersäure 
diserifl  .wmden^  aUmjyt  König^wissen-^  4er  ebgef qhi»^ 
4«M  Miwefel  eme  gelbe  Faibe  .erbalt  Die.TomMiwe- 

fei  abliltrirte  Flüssigkeit  eulliält  ebenfalls  Schwefelsäure, 
liüs  oxydirtc  iMet^U  wird  vollstäudig  aqfgelQst,  :,weDU  es 
in,  4er  »Selpeteraftiire  aufl^ick  isU>  . wmi  -f»^  inH  4er 
eiHltaidetten-  Schwefelsäarei  keine  uriiteltche: Verbindung 
bildet.  Ul  i  der  Digestion  von  Schwefelanlimo ii  und  von 
Sclnvefei%iuil..|ljyüt  Salpetersäure  bleibt  daher  Schwefel  mit 
Antimonsttpd  «wd  Zimioxj4  «ungelöst  zurüGkr.  so  auch 
mAaiimth lim  Digestiaii  deeiScbwefetbleiee.jBlt'Mpet 
tersäure  der  abgeschiedene  Schwefel  mehr  oder  weniger 
schwefelsaures  Bleiuwd,  während  ein  anderer  Theil  des 
Bleioxjds  alfr salpetersaures  Salz  aufgelöst  bleibt.  Schwe« 
f ffiimsf kiilbe»  ist  beinahe  das  einzige; SchwefelmetiiU;  wel- 
ches durch  DifSestion  mit  Salpetersäure  keine' Zersetzung 
erleidet;  durch  Digestion  mit  Königswasser  wird  es  aber 
auf  die  oben  angeführte  Art.  zerleg!» 

^r^^ftM^beibde  Salpetersäui;«  wirkt.bei  weiteoihe& 
tiger  ^  SchwefehnetaU^  als  Königswasser  md  gewöbti^ 
liehe  Salpetersäure.  \A  ird  die  raudunde  Säure  auf  ein 
fichr  fein  gepulvertes  trockenes  Sdiwefelmetall  gegossen, 
SO  enlslehUm  de»  meistea.  FttUeoL..einc  deutliche  K'eiier^ 
encheinB^'«ii4  gewOhiil^        Jiicht  ntir  des  MetaU» 
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sondern  selbst  aach  der  Schwefel  ToUsländi|  m  S 
felsäore  oxydirt,  so  dtfs  sidi  das  SthmUtmkdk 
in  schwefelsaures  Metalloxjd  yerwandeUi  welcii 
hinzogesetztem  Wass^  gewOhnlidi  ▼oihtladig^ 
lieh  ist. 

•  Gegen  ChlorwasserstoffsSure 

in  Wasser  unlöslichen  Schwefelmelalle  Yi 
fein  zertheilten  Zustande  entwidioln  die 
heUy  wenn  sie  mit  concentrirter  Cblorwassent^ 
der  Wärme  behandelt  kreiden,  Seliwefeli 
Dies  ist  vorzüglich  bei  dm  SchwefelmefalJen 
deren  Metalle  mit  HOlfe  «iner  irerdlliinten  Stare 
ser  leicht  zersetzen,  wie  Schwefcleisen  und  Scbireiet 
gan;  sdiwerer  schon  werden  dadurch  SchwefchH 
noch  weit  schwerer ,  oder  fast  gar  nicht,  ScbnefeM 
nnd  Sehwefeikobalt  tentlM.  Aber  aech  sokteAl 
frimetalle,  deren  Metalle  das  Wasser  mit  UuUe4 
SSnre  sehr  aehwe^  ode^  gar  nicht  sersetzen,  fdlf 
fein  zertheilten  Zustande  beim  Erwärmen  mit  ca 
ter  GhliHrwasserslofbtare  oft  ganz  ToUsttad^ 
ter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoffgas  zerk^ 
SehweMantimoB,  Schwefelblei,  SdmeMwismA 

und  Schwefelzinn«  Hierbei  scheidet  sick 


»Hl 

H 

forderlich  ist,  um  mit  drai  Wasserstoff  der 
CUorwassersfoffeSare  Sehwefdwasaeratoff  zu  ^''^ 
kein  Schwefel  ab,  uud  es  erfolgt,  wenn  das  cdHä«* 
CUortBetall  nicht  nnlOsiieh  ist,  eine  TollsttB^  ^ 
sung.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  Schwefcluiif:>  t'jM 
Eisens  und  des  Antimons,  welche  der  niedrigiUfi  ^ 
tionsstufe  dieser  Metalle  entspricht.  EnlbaUeu  dieS^ 
felmetaUe  aber  mehr  Schwefel,  als  nOthig  ist,  «»  ^ 
Wasserstoff  der  zersetzten  Chlorwa8serstoff*äur^^^ 
fehrasserstoff  tn  bilden,  so  ediridet  sich  dieser  mff^ 
sige  Schwefel  ab,  wöhrend  Schwefelwas.^^^rJf/^?'^?*^ 

weicht;  es  ist  indeasift  aekwer,  den  abgsschiediBCB^' 
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•  rem  gelber  Farbe  zu  erhalten.  Dies  ist  der  Fall 
a  Jiölierea  Öchwefeliuig^tafea  des  iuisttig  (Schwe- 
)  imd  des  Antimons. 

€geii  &ehi  verduaikie  Cblorwasserfitoüisäiire  verbat 
^  die  im  Wasser  unlöslichen  Schwefeliiietalle  auf 
iiuitt€  Weiae*  Manche  derselben  ifisen  sieb  in  ei- 
ivwdünnten  Chlorwasserstoffsdure ,  und  auch  iu 
u  FffdiinaleD  Siarea  leicht  aaf|  wäbrend  andere» 
^Fl&ftsigkeit  Schwefelwasserstoff  im  Ueberschufs 
I  ganz  uaauilöaUcb  in  verdünnter  Cblorwasseistotf« 
Min  andern  verdünnten  Säuren  sind,  wenn  sie 
rou  der  concentrirten  Chiorwasserstoffiättre  aiem* 
iW*  «ersetzt  werden.  Hiemach  lassen  sich  die 
ielmeUdle,  welche  in  den  Auflösungen  der  Metall- 
kdnrdi  Fallung  mit  Schwefelwasserstoff  entstehen, 
eiuemlich  streng  geschiedene  Klassen  theilen;  ^äm* 
■  lolcbe,  die  nicht  aus  sauren,  sondern  nur  aus  al- 
^tn^  uad  bisweilen  auch  aus.  neutralen  Auilüsungen 
''•••Hwyde  durch  einen  Ueberschufs  von  Schwcfel- 
^oU  geCälk  werden,  und  in  solche»  die  aus  den 
^■■tfll  sauren  Auflösungen  der  Melalloxyde  durch 
iDebersduit»  von  Schwefelwasserstoff  abgeschieden 
^  Die  Metalloxydc  selbst  zerfallen  in  eben  diese 
^  ^€0.  in  d^m  Abschnitte  dieser  Ablheilun^^  wo 
der  verschiedenen  Metalloxyde  gegen  Rea- 
^Q^ubrt  wurden  ist  ionner  bemerkt  wordeiv  .wie 

*  ^Sckwefelwasserstoff  gegen  neutrale  und  gegen 
i^AoiiOimigeQ  d«  Basen  veihält.  Wetter  unten  sol- 

'^^'••^noch  die  verschiedenen  Metalloxyde,  je  nach- 
'^'^  die  Auflasungen  derselben  gegen  Schweielwasaer«* 
gegen  Schwefelwasserstüff- Ammoniak  gleich 
^  ^ersdiieden  verhalten,  in  ctner  gedrängten  Ueber- 

'^jnaittiu^ii^estellt  werden. 

TV  •  _ 

^leSchwefelmetalle  der  ersten  Klasse,  die 

^  ^  den  alkalischen  Auflösungen  der  Mctalloxydc 
^  ^meu  Klasfi^  Schwefelw[a«fiers(of f  gefällt  wer- 
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den,  entstehen  aiicb,  wenn  man  zu  den  neutralen  Auflö- 
sungen dieser  Metalloxvde  Schwefelwasserstoff-Ammoniak 
setzt.  Um  daher  ein  Metalloxyd  der  ersten  Klasse  als 
Schwefelmetall  zu  fällen,  macht  man  die  Auflösung  des- 
selben, wenn  sie  sauer  ist,  durch  ein  Alkali,  am  besten 
durch  Ammoniak,  neutral  oder  alkalisch,  denn  ein  Ueber- 
schufs  von  Alkali  verhindert  nicht  die  Fällung  des  Schwe- 
felmetallcs,  und  setzt  dann  Scliwefelwasscrstoff-Ammoniak 
hinzu.  Wenn  auch  das  Melalloxjd  durch  den  Ueber- 
schufs  des  Alkali's  gefallt  wird,  so  verwandelt  es  sich 
doch  vollständig  und  leicht  in  Schwcfclmelall,  sobald  eine 
hinreichende  Menge  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  hinzu- 
gesetzt wird.  Man  kann  in  diesem  Fall  einen  ziemlichen 
Ueberschufs  von  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  anwen- 
den, ohne  zu  befürchten,  dafs  dadurch  auch  nur  etwas 
des  gebildeten  Schwefelmetalles  aufgelöst  wird.  Die  mei- 
sten Metalloxvde  der  ersten  Klasse  werden  selbst  aus 
den  meisten  ihrer  neutralen  Auflösungen  durch  Schwe- 
felwasserstoffgas nicht  gefällt,  da  zugleich  mit  der  Bil- 
dung des  Schwefelmetalles  die  Säure,  an  welche  das  Me- 
talloxjd  gebunden  ist,  frei,  und  das  entstehende  Schwe- 
fclmelnll  auflösen  würde.  Das  ist  indessen  nur  der  Fall, 
wenn  das  Metalloxyd  an  eine  starke  (unorganische)  Säure, 
wie  Schwefelsäure,  Chlorwasscrstoffsäure,  Salpetersäure 
u.  s.  w.,  gebunden  ist.  Einige  Metalloxjde  dieser  Klasse, 
deren  Scliwcfelnietalle  sich  in  Säuren  schwer  auflösen, 
werden  durch  Schwefelwasserstoff  aus  ihren  neutralen 
Auflösungen  thcilweise  als  Schwefelmetall  gefällt,  wenn 
sie  auch  an  starke  Säuren  Gebunden  sind;  die  Fällunjj 
hört  aber  auf,  sobald  eine  gehörige  Menge  Säure  durch 
die  Entstehung  des  Schwefelmetalles  frei  geworden  ist, 
da  diese  dann  die  fernere  Bildung  von  Schwefelmetall 
verhindert.    Von  dieser  Art  sind  die  Auflösungen  der 

neutralen  Zinkoxvdsalze. '    *     •  '* 

Sind  hingegen  die  Metalloxvde  dieser  Klasse  an  sehr 
schwache  organische  Säuren  gebunden,  so  können  diese!- 
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ben  MS  ibrai  AiifltaiDgeii  Iheüfreis^  buweSen  ikodi  voIk 
sündig  ab  Schwefelmetalle  durch  SchwefehraMentoffgas 

gefällt  werden.  So  wird  Zinkoxjd  vollständig  gefällt, 
wenn  es  au  Essigsäure  gebuudeii  iUi  und  selbst  wenn 
die  A4ifl^nng  de«  neutralen  euiffBmgßk  Zinkozjds  stark 
■ntiCssigsäm«  ▼ersetat  worden  ist,  tR»  kana  ans  derseU 
ben  das  Zinkoxjd  Tollständig  als  Schwefelzink  durch 
Scbwefelwassersloffgas  abgeschieden  werden,  Ist  hiuge- 
goi  auch  nur  eine  kleine  Menge  von  einer  starken  un- 
argsnis^hiw^ SMme  m  der  Auflösung,  so  ist  die  Alnchsi- 
dung  des  Zmkoxjds  als  Schwefelzink  nicht  Tollständig.. 
Auch  kub.»lt()\vd  und  Nick»  lux  yd  werden  aus  neutralen 
essigsauren  AuÜüsungcn  durch  Schwcfelwasser&toffgas  voUr 
sttndig  als  Schwefelmetalie  niedergeschlagen;  wird'  hitig»> 
gen  in  4er  neutralen  essigsauren  Aofldsung  jener  Ozjde 

freie  Kssi^säuro  i^eselzt,  so  wird  nichts  gefrdlt,  und  die 
ganze  Menge  des  Oxyds  bh^ibt  nach  der  Bciiandiung  mit 
Sctavalelwasaerstoffgias  aufgelöst  Auoh  ans  einer  AuflO- 
stiri^  ttOB  neutralem  essigsauren  Mauganoxydui  wird  im 
Anfange  keine  F.llluui;  durch  Schwefelwasserstoffgas  er- 
zeugt; nach  einiger  Zeit  scheidet  sich  indessen  etwas 
fishwafakiaogan  ab./  Wird  indessen  zu  der  .Auflösung 
Mo^bslplinre  htnxogefügt,  so  wird  nichts  Tom  Schwei 
felinan^an  nicder^eschbi^en.  Aus  einer  neutralen  Auf- 
lösung von  essigsaurem  Eisenoxid  scheidet  sich  durch 
SdarefielmMmstoffgas  schwarzes  Schwefeietsen  ab;  ent- 
blk  rfe.  hitusün  freie  Essigsäure,  so.  entsteht. bot  csp 
gelblicliweifser  Niederschlag  Sdnvcfel. 

Die  ^x;hwefelmetalle  zweiter  Klasse  sind 
Var hindwiigda  yon  Schwefel  mit  den  Metallen  der  Oxjde 
sweHar^Klaise^  das  heilst,'  solcher  Oxjde,  die  sidi  aus 
ihren  sauren  Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoffgas 
fällen  lassen.  Wenn  man  ein  Mctulloxvd  der  zweiten 
Klasse  aus  seteer  saurenr  Auflösung  durch  Schwefelwas«> 
Mito^pwiii  Schwefehnetall  ftllt,  so  unterscheidet  sich 
iü/^en  meiöten  Fällen  der  zuerst  gebildete  Niederschlag 
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durch  eine  fthnlichc  VerwandUdiaft  beider  zu  einander, 
wie  die  Sauerstoffsäiiren  m  iem  Samvatoflbasen ,  md 
Floorkiesel,  Fluorbor  und  etnige  andere  Flnonrerhindnii» 

4j,on  *u  basischen  Fluorinetnllen  haben.  Die  Substanzen, 
welche  die  Verbindungen  des  Scijwofels  mit  Metallen,  de- 
reii  Oxyde  Säuren  BiB4  niii  Sck^wefeiwasaerstoCf-AniiM» 
niek,  oder  mit  den  Verbindungen  des  Scbwefek  nit  Me- 
tallen, deren  Oxyde  liasen  sind,  bilden,  gleichen  in  ihrer 
Zusannneusetzung  den  Sauerstoffsalzen,  oder  den  Kiesel- 
und  Borflaormetallen;  sie  sind  von  Berzelius  entdeckt, 
und  von  ibm  Schwefelsalze  genannt  worden.  Es  sind 
besonders  die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Arseid^, 
Wolfram,  Molybdiin,  Vanadin,  Antimon,  Zinn  und  Tellur, 
welche  mit  Schwefel  Verbindungen  basischer  Metalle  diese 
salzartigen  Verbindungen  bilden,  von  denen  viele  krystal- 
lisirt  und  mit  Krjstallisattonswasser  erhalten  werden  kön- 
nen. Die  Schwefelsalze,  welche  ein  alkalisches  Schwefel- 
uietali,  oder  eiu  Schwerelmetall  einer  alkalischen  Erde 
zur  Base  haben,  lösen  sich  gewöhnlich  in  Wasser  an^ 
während  die,  welche  Schwefelverbindungen  von  elgentÜ^ 
chen  Mclalleif  enthalten,  gewöhnlich  unauflöslich  iu  Was- 
ser zu  sein  scheinen. 

Die  wichtigsten  bfs  jetzt  dargestellten  Sehwefekalze 
sind  folgende: 

Arsenik  schweflige  Seh  wef  elsal  ze,  Sulfar- 
seniate.  Diese  culhalten  das  Schwefelarscuik,  das  der 
ArseniksUnre  analog  Bosammengesetit  ist  (As-^5S).  Nach 
Berzeliao  haben  sie  folgende  Elgenschailen:  Die  Farbe 
derselben  ist  verschieden;  die,  welche  alkalische  Schwe- 
felmetalle zur  Base  haben,  sind  im  wasserfreien  Zustande 
oitronen^etb;  wenn  sie  KrjrstaUisalaoDSwasBer  haben,  sind 
sie  farblos,  oder  nur  gelblidi.  Sie  atkmmkm  hepatiteh 
und  haben  einen  höchst  ekelhaften  Nachgeschmack.  Dnrcb 
vordQnnte  Chlorwasserstoffsäure  und  andere  Säuren  wer- 
den die  arsenik schwefligen  Schwefelsalae  tenetzt,  wenn 
sich  das  barische  SchwefelflMlaU  in  dandhen  Wdit  *h 
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durch  zrrselzeii  läfst;  es  entwickelt  sich  dann  aus  diesem 
Schw«felwassers(ofrgas,  während  das  Schwefeiarsenik  als 
gdber  Niederschlag  gefüllt  wird,  dodi  scheidet  sich  die 
ganze  Menge  desselben  erst  nach  längerem  Stehen  oder 
beim  Erhitzen  ab.  Wird  eine  sehr  verdünnte  Auflösung 
eines  arsenikgeschwefclton  Salzes  durch  eine  Säure  zer- 
setzt ,  so  entsteht  kein  Aufbrausen,  sondern  die  FiOssig- 
keit  riecht  nur  nach  Schwefelwasserstoff.  Selbst  wenn  man 
Kohlensäure  durch  die  Auflösung  dieser  Salze  leitet,  wird 
dadurch  Schwefeiarsenik  gefallt. 

Diejenigen  arsenikschwefligen  Schwefelsalze,  welche 
dordi  die  Metalle  der  Alkalien,  der  alkalischen  Erden, 
der  Berj-Herde  und  der  Ytlererde,  so  wie  durch  einige 
wenige  der  eigentlichen  Metalle  gebildet  werden,  lösen 
sich  in  Wasser  auf,  die  übrigen  sind  darin  unauflöslich. 
Durch  Alkohol  werden  die  Auflösungen  dieser  Salze  zer- 
setzt; es  wird  dadurch  ein  basisches  Salz  gefällt,  während 
ein  Salz  mit  der  doppelten  Menge  von  Schwefeiarsenik 
in  der  FlQssigkeit  aufgelöst  bleibt.  Wird  die  Hälfte  des 
Alkohols  oder  etwas  mehr  von  der  filtrirten  spiritoösen 
Flüssigkeit  abdestillirt,  so  setzen  sich  beim  Erkalten  Grup- 
pen von  gelben  glänzenden  Kr v stallschuppen  ab,  welche 
oft  die  ganze  Flüssigkeit  erfüllen,  obgleich  ihre  Gewichts- 
menge nur  sehr  gering  ist  Diese  Krystailschoppen  schmel- 
zen fest  eben  so  leicht  wie  Schwefel,  nnd  bestehen  ans 
der  höchsten  Schwefelungsstufe  des  Arseniks,  die  noch 
mehr  Schwefel  enthält^  als  die,  weiche  der  Arseniksäure 
entspricht.  Durch  ferneres  Abdampfen  wird  aus  der  Flüs- 
sigkeit noch  eme  niedrigere  Scfawefelungsstufe  mit  rother 
Farbe  abgeschieden. 

Durch  trockne  Destillation  verlieren  die  neutralen 
arsenikschwefligett  Salze  einen  Theii  Schwefel  und  wer- 
den in  arientchtschWeflige  Salze  verwandelt;  die  basischen 
Salze  hingegen  bleiben  dadurch  unverändert.  Erhitzt  tnan  * 
sie  beim  Zutritt  der  Luft,  so  zersetzen  sie  sich  ziemlich 
leicht  nnd  hinterlassen  die  Base  blofe  oxydirt  oder  an 
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SdkwefebSure  gebunden;  bisweilen  entb&ltder  Rflckstand 
anch  ArseniksSore.  Die  Auflösungen  dieser  Salze  werden 

durch  iMetalloxyde  so  zerselzt,  dafs  sicli  ein  arseniksaures 
Sauer:>loffäalz  bildet  und  in  der  Flüssigkeit  auflöst,  wäb- 
rend  sieb  ein  arsenikscbwelbgea  Scbwefcbaiz  mit  Ueber« 
scfaufs  Ton  Base  ausseheidet. 

In  concent rillen  Anflösungen  erhalten  sich  die  arse- 
nikschwefligeu  Scliwefelsalze  ziemlicb  gut  beim  Zutritte 
der  Luft;  in  verdünnten  AulKtoungen  werden  sie  aber 
beim  Zutritte  der  Luft  zersetzt,  docb  gescbieht  dies  nur 
Ianj;sam,  und  es  vergehen  mehrere  Monate,  ehe  die  Zer- 
setzung volUUudig  bewirkt  ist.  Die  Auflösung  trübt  sich 
dabei,  und  es  wird  Sckwefeiarsenik  und  Scbwefei  abge« 
schieden;  die  Flüssigkeit  enthält  dann,  aufser  dem  noch 
unzersclzten  Salze,  arsenichtsaurcs  und  unterschweflicht- 
saures  Salz,  welches  nach  völliger  Zer^clzuug  in  schwe* 
feisaures  verwandelt  ist. 

Arsenichtschweflige  Schwefeisalze,  Sulf» 
arsenite.  Diese  enthalten  das  der  arsenichten  Scinre 
analog  zusamuien*];eselzle  Schwefelarscnik  (Äs-|-3S).  Sie 
küoneo,  nach  Bcrzelius,  nur  auf  trockneni  Wege  neu- 
tral und  in  fester  Form  erhalten  werden ,  da  die  Auflö- 
sungen derselben  bei  einem  gewissen  Grade  der  Concen- 
tratioii  zersetzt  wcrJeu,  indem  sich  ein  braunes  Pulver 
abscheidet,  welches  ein  uulerarsenichtschweÜigcs  Salz  ist, 
wfibrend  ein  basisch  arsenikschwefliges  Salz  in  der  Flüs» 
sigkelt  aufgelöst  bleibt;  die  vollständige  Zersetzung  ge- 
schieht jedoch  nicht  eher ,  nls  bis  letzteres  krvstaliisirt. 
Durch  Verdünnung  mit  Wasser  und  Aufkochen  wird  der 
braune  Niederschlag  wieder  aufgelöst  und  das  arsenicht- 
Bchweflige  Salz  wieder  gebildet.  Bie  Zersetzung  erfolgt 
eb^falis,  wenn  man  diese  auf  trockneni  Wege  bereite- 
ten Salze  mit  eiuer  geringen  Menge  Wasser  behandelt, 
89  wie  auch,  wenn  man  eine  verdünnte  Ajuflüsung  des  ar- 
s^ichtsch^elligen  Salzes  mit  Alkohol  vermischt,  wodurch 
eht  h^sdbs  Salz  gefällt  wird,  welches  daim  die  eben 
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erwlhnte  ZenefzuDg  erieidet  ond  sich  in  wenigen  Angen- 
blicken  schwarz  filrbf.   Wenn  man  %n  den  Auflösungen 

der  basischen  nrscnichtscliwpf!i«;eii  Salze  von  Barvinii,  V.nU 
cium  und  Aminouium  Alkohol  setzt,  so  wird  das  hierdurch 
gefüllte  Imische  Sab  nicht  weiter  terseixt;  es  erieidet 
diese  Zersetzung  nur  dann,  wenn  sich  in  der  Auflösung 
eiu  neutrales  Sniz  befand,  oder  ein  solches,  das  Schwe- 
felarsenik im  Ueberschufs  enthält. 

Die  arsenichtschwefligen  Salze  mit  alkalischer  Base 
werden  durch  trockne  Destillation  nicht  zersetzt;  auch 
kauu  die  alkalische  Schwefelbase  beim  Glühen  mehrere 
Male  so  viel  Schwefelarsenik  behalten,  als  zu  ihrer  Sätti- 
gung nöthig  ist.  Die  übrigen  Salze  werden  durch  trockne 
Destillation  zersetzt;  es  destilUrt  dabei  Schwefelarsenik 
über,  und  es  bleibt  entweder  ein  basisches  Salz,  oder 
auch  die  Schwefelbase  allein  zurück. 

Die  arsenichtschweiligen  Salze  verhalten  sich  zu  Me- 
tallosydcn,  zu  Sftnren,  zur  Luft  und  beim  Glühen  an  der 
Luft  den  arsenikschwefligen  analog. 

L)ie  u  n  l  e  ra  r  s  en  i  c  h  1 8  c  h  w  e  f  1  i  gen  Schwefel- 
salze, Hjposulfarsenite,  enthalten  das  rolhe  Sch%ve' 
felarseniky  dem  keine  Ozydationsstufe  des  Arseniks  ent- 
spricht (48-f*2S).  Sie  haben  eine  rothe  oder  eine  dun- 
kelbraune Farbe.  Die  auf  trocknem  Wege  bcrei(olen 
neutralen  Verbindungen  werden,  nach  Uerzeiius,  vom 
Wasser  zersetzt;  es  setzt  sich  dabei  schwarzes  oder  dun- 
kelbraunes Schwefelarsenik,  im  Minimum  Ton  Schwefel,  ab, 
während  sich  ein  arsenikschwefliges  Salz  aullöst.  Die  mei- 
sten dieser  Salze  sind  in  Wasser  unauflöslich;  durch  Säu- 
ren wird  aus  ihnen  rothes  Schwefelarsenik  abgeschieden. 

Die  moljbd&nschwefligen  Schwefelsalze» 
Sulfoui o  1  \  b  (1  a t c  ,  enthalten  das  braune  Schwefelmo- 
l^bdän,  welches  der  Moiybdänsäurc  analog  zusammenge- 
setzt ist  (Mo-4-3S),  und  haben,  nach  Berzelius,  fol- 
gende Eigenschaften:  Die  Verbindungen  des  Schwefehno» 
Ij'bdäns  mit  alkalischen  Schwefelmetallen  und  den  Srhwc- 
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felmetallcn  der  alkalisch en  Erden  lösen  sich  in  Wasser 
auf.  Die  Auilösung  hat  im  iiculralcn  Zustande  eioe  scböue 
rothe  Farbe;  enthält  sie  einen  Ueberscbufs  von  Schwe- 
felmolybdSn,  so  ist  sie  braun,  und  mit  einem  Uebersehnla 

au  5t:Lu  t^felbase  \>i  sie  gelb.    Die  inol  vbd;i:i  (  hwcÜigcu  t 
Schwefelsalze  können  krystalliöirt  erhallen  weulen;  die 
Krjstaiie  sind  entweder  braun,  rubinroth,  oder  rubinrotb 
im  Durchsehen»  und  schön  grün  im  zurück  geworfenen 
Lichl,    i!in!ich  den  iirüiien  Fiüjrcin  verschiedener  Küfer. 
Durch  bäuren  »ird  aus  ihnen  schuarzbraiuieb  Schweiei- 
molybdän  abgeschieden  und  Schwefels  asscrstoffgas  ent* 
wickelt.  Durch  trockene  Destillation  werden  sie  zersetze 
Die  Zersetzung  {geschieht  entweder  so,  dafs  sich  die  Schwe- 
fclbase  mit  eaiem  Theilc  des  Schwefels  \oui  Schwc  fclmo- 
lybdiin  verbindet,  und  es  löst  sich  dann  nachher  bei  Ha« 
handiung  mit  Wasser  diese  höhere  Schwefelongsstiife  der 
Base  auf,  während  graues  Schwefelmol jbdSn ,  im  Mini* 

imnti  \(ni  St-iivv ungelöst  zui üikbieibl,  odci'  <lic  Zer- 
setzung geschieht  so,  dais  der  Schwefel,  wenn  die  Base 
nicht  höher  geschwefelt  werden  kann,  entweicht,  und  der 
Rückstand  enthält  dann  eine  Verbindung ,  oder  nur  eio 

(iciiKii^c  von      aucui  Sehwefehiiul  \  lul.in  mit  diir  Sehwe- 
felbase.  An  der  Lull  ci hallen  sich  die  cüucenlrii  ieu  neu- 
tralen Auflösungen  ziemlich  gut;  wenn  die  Auflösungen 
aber  einen  Ueberscbufs,  entweder  von  basischem  Schwe- 
felmetalk oder  \  Uli  einer  Sauerstoffbase  enthalten,  so  zer- 
setzen sie  sieh  beim  Zutritt  der  Luft  sehr  schnelL  Die 
verdünnten  Auflösungen  der  neutralen  Salze  werden  an 
der  Luft  allmählig  dunkel  gefärbt;  die  Base  ozjdirt  sich 
dabei  theilweise  zu  einem  unlerschwellichtsaaren  Salze, 
»cilueiid  iü^^icich  in  der  i  luaaij^keit  ein  SchwefebciL  mit 
Uebcrsehufs  an  Schwefelmoijbdän  gebildet  wird;  dieses 
zersetzt  sich  endlich  anch,  und  es  wird  Schwefelmolyb- 
dän abgeschieden.    Die  Flüssigkeit  bekommt  eine  blaue 
Farbe,  un  1  (  nlLylL  daun  die  oxvdirlc  Base,  wclt^he  iheils 
mit  einer  der  Säuren  des  Schwefels,  theils  mit  Moljbdän« 
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siure  TerbondAi  ist;  die  bkae  Farbe  der  Flüssigkeit 
rükrt  Ton  molybdSmaarem  MoljbdSnoxyd  her.  Diese 

ZcrsetzuDg  geht  indcsscu  so  langsam  vor  sich,  dafs  dabei 
die  Auflösung  eintrocknet  und  das  6aiz  mehrere  Maie  von 
neuem  adgelttit  wefden  mofs,  ehe  die  Zersetzung  voll* 
stlndi^  geschieht. 

Die  ui ü ly  b  (Ui  11  ii  b  r s  ch  >v  e  i  i  i  ^ eil  Schwefel- 
salze, Hypersuifomoljbda  te  ,  ciUhaiteii  eine  liö* 
bere  Schwefelung^ufe  des  Molybdäns,  die  doppelt  so 
▼iel  Schwefel  enthftit,  als  das  graue  SchwefeliDolybd8n 
(Mo  -+-  IS),  und  von  welcher  es  keine  enlspi  ccheiuh?  Saiier- 
stoffverbinduug  des  Molybdäns  ^iebt.  Diese  Salze  haben 
alle  eine  dunkeigelbe  oder  rotbe  Farbe  und  krjstallisiren 
sehen.  Sie  sind  im  Wasser  unauflöslich,  mit  Ausnahme 
der  mit  alkalischer  Base;  diese  sind  zwar  auch  in  kaltem 
"Wasser  fast  unauÜiislich,  doch  lösen  sie  sich  in  kochen- 
dem Wasser  auf  und  setzen  sich  beim  £rkalten  nicht 
wledsfraili  der  Auflösung  ab.  Die  Auflösung  hat  eine 
tief  rdfhe  Farbe.  Sivren  entwickeln  aus  diesen  Salzen 
Schwefelwasserstoffgas  und  scheiden  flockiges,  schüu  duii- 
keirolhes  Schwefelinolybdan  aus  ihnen  ab. 

Die  wolframscbweüigen  Schwefelsalze,  Snl- 
fowolframiate,  enthalten  ein  der  Wolframstture  ent- 
sprechendes Schwcfelwolfram  (W-f-3S).  Die  aullösli- 
chen wolframschwelligen  SchwefeUaize  haben  eine  gelbe 
oder  rothe  Farbe.  Die  Auflösungen  derBelben  zersetzen 
sidi  sehr  langsam  an  der  Lullt,  und  können  bei  gelinder 
Wfirme  an  offner  Luft  zur  Krystallisation  abgedunstet 
werden.  Bleiben  die  Auflösungen  längere  Zeit  der  l^uft 
ausgesetzt,  so  wird  die  Farbe  derselben  allmählig  beller; 
es  scheidet  sieh  dann  Schwefelwolfnim  und  Schwefel  ab, 
während  ein  wolfrainsaures  und  ein  schwefelsaures  Salz 
aufgelöst  bleibt.  Wenn  die  Flüssigkeit  überschüssige  Base 
enthält,  geschieht  die  Zersetzung  sehr  rasch. 

Von  den  ▼anadinschwefligen  Schwefelsal- 
zcu,  Sulfovanadatc,  die  das  der  Yauadinsäure  ent» 
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•prediende  SdiwefelTanadio  (y-|-3S)  eathalten,  sind  die 
mit  alkalischen  Schwefelbasen  leichttoslich ,  die  mit  den 

Schwefclbasen  der  alkalischen  Erden  scliwerlüslich,  und 
die  mit  den  übrigen  Schwefelinetalien  uulöslich.  Sie  sind 
dankeibraon»  ihre  Lösung  in  Wasser  ist  braun;  Alcohol 
filUt  sie  aas  derselben. 

Vanadinschweflige  Schwefelsalze,  Sulfo- 
vanadite,  enlhallen  die  niedrigere  Scbwefelungsstufe  des 
Vanadins  (V-f-2S).  Die  mit  alkalischer  Schwefeibase 
sind  im  Wasser  löslich;  die  Auflösung  hat  eine  sehr  schöne 
pnrpurrothe  Farbe.  Man  erhslt  dieselbe,  wenn  man  Schwe» 
feiwnsserstoff^as  in  vanadiiibaiircs  Kali  leitet.  Ein  gerin- 
ger Gehalt  von  fremden  Metallen  zersiürt  die  schöne  Farbe 
der  Auflösung. 

Die  tellurschwefligen  Schwefelsalze,  Sul« 
fotellurite,  ciilhalten  ein  Schwefeltellur,  welches  der 
teliurichten  Säure  entspricht  (Te  +  2S).  Sic  lösen  sich 
in  Wasser  auf,  wenn  sie  ein  Metall  eines  Alkali's  oder 
dner  alkalischen  Erde  als  Schwefelbase  enthalten;  die  Anl^ 
lüsuugeu  werden  an  der  Luft  schnell  zersetzt.  Im  trock- 
nen Zustande  halten  sich  diese  Salze  lauge;  aber  die  ge- 
ringste Feuchtigkeit  trägt  dazu  bei,  sie  zu  zenetien.  l>le 
Schwefelbase  wird  dabei  in  ein  unterschweflichtsaures  Sab 
▼erwandelt  und  das  Schwefeltellur  abgesetzt.  In  einem 
bedeckten  Gefai'se  können  die  meisten  tellurschwcfligen 
Salze  geglüht  werden,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Die  Salze 
der  schwächeren  Basen  zersetzen  sich  aber  beim  Glühen, 
indem  der  Schwefel  aus  dem  Schwefeltellar  ausgetrieben 
wird,  und  das  Tellur  darauf  einen  Theil  Schwefel  aiiä 
der  Schwefeibase  austreibt;  es  bleibt  dann  eine  metallisch- 
glänzende  Metallmasse  zmttck,  die  aus  Telhumetall  und 
Schwefelraetall  besteht. 

Die  antimonschwefligen  S  c  h  w  e  f  e  l  s  a  l  z  e, 
Sulfantimoniate,  enthalten  ein  Schwefelantimon,  das 
der  Antimonsiure  analog  cusanunengesetzt  ist(Sb+5S), 
und  das  ai^  bei  Behandlung  mit  Siuren,  unter  Scbwefel- 
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wagBWitaffePtffickeiBPg  austcheid^D.  Die  antimonschwef- 
Ugen  Scfawefdsaixe ,  welche  ein  alkalisches  Metall  ab 

Schwefelbasc  enthalten ,  sind  in  Wasser  autlöslich  und 
können  krjstallisirt  erhallen  werden;  die  Krjstallc  sind 
farblos  oder  von  schwachgeiblicher  Farbe,  und  geben  bei 
trockener  Destillation  keinen  Schwefel.  GlUht  man  sie 
beim  Ansscblnfs  der  Luft,  und  bringt  den  Rflckstand  an 
die  Luft ,  so  zerfällt  er  zu  einem  voluminösen  Pulver. 
Bleiben  die  Krystalle  lange  der  Luft  ausgesetzt,  so  erlei- 
den sie  ailmahüg  eine  Zersetzung  und  werden  auf  der 
Obeifltehe  rothbiam  von  sich  ausscheidendem  Sdiwefel- 
anümon. 

Die  unterantimonichtschwefligen  Schwefel- 
salxe»  Hjposulfantimonite,  enthalten  das  gewöhn- 
liche Sdiwefelantimon  mit  dem  Minimum  Ton  Schwefel 

(Sb4-3S).  Sic  sind  noch  nicht  künstlich  dargestellt  wor- 
den, kommen  aber  sehr  häuüg  in  der  Natur  krjstallisirt 
▼or,  und  bilden  eine  Reihe  von  Schwefelsalzen,  die  in  tech- 
nischef  und  wissenschaftlicher  Hinsicht  sehr  wichtig  sind. 

Die  zinnschwefligen  Schwefelsalze,  Sulfo- 
stannate,  enthalten  das  dem  Zinuoxyd  entsprechende 
Schwefelzinn  (Sn+2S).  Die  Verbindungen  mit  Schwe- 
lelmetallen der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  sind  im 
Wasser  löslich,  aus  welcher  Auflösung  sie  durch  Alkohol 
gefällt  werden  können,  wobei  die  mit  alkalischer  Base 
eine  Ölartige  Consistenz  annehmen.  Sie  können,  ohne 
xerselzt  zu  weiden,  beim  Aosschlufs  der  Luft  geglüht 
werden. 

Aufser  den  Schwefelverbindungen  der  Metalle,  de- 
ren Oxyde  Säuren  sind«  können  auch  Verbindungen  des 
Sehwefeb  mit  einigen  andern  Körpern  Schwefelsalze  mit 
basnchen  SchwefelmetaUen. bilden.  Zu  diesen  gehört  be- 
sonders der  Schwefelwasserstoff  und  der  SchwcfcU  oh- 
lensloff. 

Wasserstoff  schweflige  Schwefelsalze,  Sulf« 
hjdrate,  sind  Ton  Berzclius  die  Yerbindongcu  gc- 
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nannt  wordeD,  >Ycichc  der  Ödiwefei Wasserstoff  mit  Schwe* 
lelbaseo  bildet.  Es  können  sich  nur  die  SebwefelmeUUe 
der  Metalle  der  Alkalien  und  der  alkalisdien  Erden  mit 

dem  Schwefelwasserstoff  zu  diesen  Salzen  verbinden ;  man 
erhält  sie,  wenn  das  Schwcfclwasserstoffgas  lange  durch 
die  Auflösungen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  ge- 
leitet wird.  Bas  Schwefelwasserstoff- Ammoniak;  welches 
als  Reagens  angewandt  wird,  gehört  daher  anch  zn  die- 
ser Klasse  vou  Salzen,  weim  es  ^iit  bereitet  worden  ist. 
Die  Verbindungen  des  Schwefelwasserstoffs  mit  den  al- 
kalischen Schwefelmetalien  können  beim  Ansschlufs  der 
Luft  geglüht  werden,  ohne  sich  zu  zersetzen;  das  was- 
serstoffschweflige  Schwefelbariura  und  Schwefelstrontium 
verlieren  aber  beim  Glühen  ihren  Schwefelwasserstoffge- 
hait  Die  Saiie  mit  Schwefelcaldnm  und  Schwefalmag 
nesiom  als  Base  können  nur  in  aufgelöstem  Zustandet 
halten  werden.    Die  wnsserstoffschweÜigeu  Salze  haben 
sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Schwefelmetalle,  welches 
in  ihnen  als  Base  enthalten  ist,  und  Reichen  diesem  fast 
in  jeder  Hinsicht*  Man  kann  sie  nur  dadurch  Ton  diesem 
unterscheiden,  dafs  man  zu  den  coiiccnti  irtcn  Autlösuu- 
gen  derselben  eine  concentrirte  neutrale  Auflösung  von 
tmma  Zinkoxyd-,  Manganozjdul  -  oder  EisenoxjFdnlsalz 
setat;  es  bildet  sich  dann  in  beiden  Fallen  ein  unlösli- 
ches Schwefelmetall,  aber  in  den  Auflösungen  der  was- 
serstoffschwetligen  Salze  wird  dadurch  zugleich  eine  Ent- 
Wickelung  von  Schwefelwasserstoffgas  bewirkt,  die  in  der 
AuflösunfS  eines  blofsen  alkalischen  Schwefelmetalles  nicht 
statt  findet.   Die  Auflösungen  dieser  Schwefelsalze  sind 
eigentlich  farblos;  sie  werden  aber  beim  Ztitritt  der  Luft 
sehr  leicht  zeneUt,  weil  sich  ein  Theil  der  Schwefelbase 
zo  einem  nnterschwefliohtsauren  Salze  ozjdiity  wibrend 
ein  anderer  in  eine  höhere  Schwefelongsstnfe  üb^gcht, 
indem  nur  der  Wasserstoff  des  Schwefelwasserstoffs  oxv- 
dirt  wird,  während  der  Schwefel  desselben  sich  mit  der 
Schwefelbase  Terbindet.  Ans  diesem  Grunde  werden  die 
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ÜN'bloMii  Auflösungen  bei  Berührung  mit  der  Luft  so^ich 
gelb,  was  nemeDtlidi  beim  wasserstoffschwefligen  Sehwefel- 
ammoniam  der  FaU  ist. 

Kohlcnschwefiigc  Seh we feisalze,  Sulfo* 
c  a  r  b  o  II  a  t  e  ,  sind  Vetbmduugen  vou  ScInvefeilLohle 
(C  +  2S)  mit  Schwefeibasen;  der  SchwefellLohleiisloff 
Terbindet  sich  aber  nur  schwierig  mit  diesen.  Die  Salze, 
welche  ein  .ilk.ilischcs  Schwcfeltnri.jü  ais  Base  eiUhallcD, 
liaiit'u  eiue  ^clbe  Farbe,  welche  dunkler  als  die  der  Schwe- 
feiieber  ist  Sie  schmecken  zuerst  iLühiend  und  pfefTer- 
arti^  und  haben  einen  hepatischen  Nacligeschmack.  Beim 
(iliilu'ii  ia  verschlosseiicij  (/rl.ilscu  zerseJy.rii  i,ie  sich.  Die 
kuiilciiächwcthgi  u  ^ciiwcielsaizc  y  weiche  ein  alkalisches 
Schwefelmetaii  als  Base  haben,  schmeißen  zuerst;  und  zer- 
setzen sich  dann  auf  die  Weise^  daCs  das  basische  Scfawe- 
fchDetall  mehr  Schwefci  aufuimmt,  wiihreiul  IvoLlc  ahue- 
schiedeii  \Mid.  Die  Salze,  welche  Schwcteiinetaüe  der 
alkalischen  Erden  und  der  eigentlichen  Metalle  enlhallen, 
▼erlieren  den  Schwefelkohlenstoff  beim  Glühen  in  ver- 
schlossenen Gefäfsen.  —  Trockne  kohlcnsch wellige  Salze, 
so  wie  aut:h  coucciiUii  tt;  Auliubuiigen  derscibcil,  erieiiieu 
nur  gerillte  Veränderungen  durch  Einwirkung  der  Luft* 
Die  verdünntea  Auflösungen  zersetzen  sich  sehr  schnell 
an  der  Lnft;  selbst  beim  AusschInC»  der  Luft  werden  sie 
durch  ku(  In  n  zersetzt,  iiidciu,  uüUr  Ziciöciiuug  des  Was- 
sers, ein  kohlensaures  Salz  gebildet  wird  und  Schwefel- 
wasserstoffgas entweicht.  Die  Schwefelsalze,  weiche  Me- 
talle von  Alkalien  und  alkalischen  Erden  zur  Base  haben, 
lösen  sich  in  Wasser  aul  ,  die  aaiici  u  »lutl  la  \V  a^^üni 
uuauilOslich,  ioscii  sich  aber  in  gröfserer  oder  geringerer 
Menge  in  den  Auflösungen  jener  koblenschwefligen  Salze 
auf.  Wird  ein  im  Wasser  auflösliches  kohlenschwefliges 
S.'il/.  iml  C-hloi  wasscrstnII-äuK'  \(^i  inischt,  so  schndct  sich 
Cin  olaiiiger  gelber  Korper  ab,  der  zuerst  von  Zeise  dar- 
gestellt worden  ist;  dieser  besteht  aus  einer  Verbindung 
von  Schwefelkohlenstoff  mit  SchwefelwasserstoCfj  welcher 
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letzterer  durch  Zcradzung  <les  basischen  Schwefehnclallt  s 
gebildet  worden  ist.  Anfangs  steht  die  mit  Clhlorwasscr- 
stofbänre  verselzte  Auflösung  einer  gelben  Milch  ähnlich, 
und  es  dauert  eine  Weile^  ehe  sich  der  Olartige  Körper 
ansammelt. 

Aufser  den  augeführten  Schwcreivcrbindtnigen  bilden 
noch  mehrere  andere  mit  den  basischen  Schwefeimetallen 
Schwefelsalxe;  diese  sind  indessen  theils  noch  gar  nicht 
dargestellt,  theils  noch  fast  gar  nicht  näher  uniersucht 
worden,  weshalb  ihre  Eigenschafleu  hier  nicht  näher  an- 
geführt werden  liOnnen«  Im  Allgemeinen  liann  man  xwar 
annehmen ,  daCs  ein  im  Wasser  unlOstiches  Schwefelme- 
lall,  wenn  es  im  frisch  gefällten  Zustande  sich  in  eincni 
Ueberschuis  von  Schwefelwassersloff  Auunoniak  leicht  auf- 
löst»  mit  basischen  Schwefelmetallen  Schwefekalze  bilden 
kann;  es  finden  Jedoch  mehrere  Ausnahmen  hiervon  stall. 
Auch  die  AuHöslichkeit  eines  gefällten  unlöslichen  Schwe- 
fehnctnlles  in  einer  Autlösung  von  reinem  Kali  zeij^t 
schon  die  Fähigkeit  desselben,  mit  basischen  Schwefei- 
metallen Schwefelsahe  zu  bilden.  Gewöhnlich  lösen  sich 
alle  die  Schwefelmetalle,  welche  in  einem  Ueberschusse 
von  Schwefelwasserstoff- Amuioniak  auflöslich  sind,  auch 
in  einer  Aullösung  von  Kali  auf,  während  alle  basischen 
SchwefelmetaUe  ganz  unauflöslich  darin  sind»  wenn  auch 
die  Oxyde  dieser  Metalle  sich  mit  Leichtigkeit  darin  auf- 
lösen. \A'ir(l  ein  Schuelelmelall  in  einer  Autlösung  von 
Kali  aufgelöst,  so  oxydirt  sich  ein  Theil  des  Metalies 
auf  Kosten  des  Kali'Sp  und  das  gebildete  saure  Oxyd  Ter- 
bindet  sieh  mit  dem  nicht  redudrten  Theile  des  Kali*s  ta 
einem  Kalisalze,  während  das  gebildete  Kalium  sich  mit 
dem  Schwefel,  dessen  Metall  oxydirt  worden  ist,  zu  Schwe- 
felkalium verbindet  und  mit  dem  unzersetaten  Theile  des 
Schwefelmetalles  ein  auflösliches  Scbwefelsalz  bildet.  Die 
Aullusung  in  Kali  enthält  also ,  aufser  dem  gebildeten 
Schwefeisalze ,  auch  immer  ein  Sauerstoffsniz ,  das  sich 
manchmal  als  schweriöiliches  Salz  aus  der  Auflösung  ab- 
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sdiddet.  Setzt  mah  eine  TerdOiinte  Stere  im  Ucbendmls 
zn  einer  solchen  Aaflösong  eines  Sehwefdmetalles  in  ei- 
ner Auflösung  von  Kali,  so  wird  das  Schwcfelinelall  wie- 
der gefallt,  und  es  entwickelt  sich  dabei  kein  Schwefel« 
wMserstoff^as;  es  yerbindet  sich  dann  die  Säure  mit  dem 
Kali,  und  das  Torher  gebildete  Schwefellialiam  wird  durdi 
das  Melalloxvd  in  Scijwefeluiclall  und  in  Kali  venvaudelt. 

Auch  in  einem  Ueberschufs  einer  Auflösung  von  koh- 
lensaurem Kali  oder  I^alron  find  einige  Schwefelmetalie^ 
wie  Scbwefelarsenik,  Schwefclanlimon  u.  s.  w«,  adMslich; 
es  entstehen  hierbei  dieselben  Produkte,  wie  bei  der  Auf- 
lösung in  reinem  Kali,  und  es  entweicht  keine  Kohlen- 
slore,  da  saures  kohlensaures  Alkali  gebildet  wird.  Das 
Schwefelantimon  im  Minimum  von  Schwefel  lOst  sidi  je- 
doch nur  beim  Kochen  in  Auflösungen  von  kohlensau- 
rem Kali  oder  Natron  auf,  und  der  gröfste  Thcil  des  im 
gebildeten  Schwefelkaiium  oder  Schwefelnatrium  aufge- 
lösten Schwefelantimons  scheidet  sich  beim  Erkalten  der 
FlQssfgkeit  wieder  aus,  weil  es  in  der  Kälte  weniger  auf- 
löslich darin  ist. 

Die  meisten  im  Wasser  auflösiichen  Salze,  welche 
aus  einer  alkalischen  Base  und  einer  metallischen  Sttnre 
bestehen,  die  durch  Schwefelwasserstoffgas  in  ein  im  Was- 
ser unlösliches  Schwefelmetall  zersetzt  werden  kann,  wer- 
den, wenn  dieses  Gas  durch  ihre  Auflösungen  geleitet 
wird,  in  Schwefelsalze  Terwandelt,  und  bleiben  als  solche 
im  Wasser  aufgelöst.  Wird  zu  der  Auflösung  Terdflnnte 
Chlorwasserslüflsaure  im  üebeniiaali>  gesetzt,  so  scheidet 
sich  das  unlösliche  Schwefclmetall  aus,  während  Schwe- 
felwasserstoilgas  entweicht 

Wegen  der  grofsen  Wichtigkeit,  bei  chemischen  Un<* 
tersuchungcii  das  Verhalten  des  Schwefelwassersloffgascs 
und  des  Schwefelwasserstoff- Ammoniaks  gegen  die  Auf- 
lösungen der  Terachiedenen  Metalloxjde  genau  zu  ken- 
nen,  soU  hier  eine  gedrängte  Uebersicht  davon  gegeb<Mt 
werden« 
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Erste  Klasse.  Metalloxjde,  die  nicht  aus  ihren 
durdi  starke  verdünnte  Säuren  sauer  gemachten  Auflö- 
smtgen,  sondern  nur  aus  alkalischen  Auflösungen  durch 
ScbwefelwasserstofTgas,  und  ans  neutralen  oder  alkalischen 
Aullüsungen  durch  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  als 
Schwefelmetalie  gefällt  werden  können: 

1,  MangBnoxjdd,  so  wie  auch  die  höheren  Oijda* 
tionsstufen  des  Mangans. 

2.  Eisenoxjdul  und  Eisenoxjd. 
3«  Zinkoxyd. 

4.  Kobaltoxyd. 

5.  Mickelo3Cjd. 

6.  Oranoxydni  und  Uranozyd. 

Aus  neutral  eil  Auflösungen  werden  durch  Schwefel- 
wasserstoff-Ammoniak noch  folgende  MctalloxydCy  aber 
nicht  ab  Schwefefanetalle,  sondern  als  Oxyde,  unter  Ent- 
wickehing  von  Schwefelwasserstoff,  gefUlt: 

1.  Thonerde. 

2.  Eerylierde. 

3.  Thorerde, 

4.  Yttererde. 

5.  Ceroxydul. 

6.  Zirconerde. 

7.  Titansaure. 

8.  Chromoxyd  (?}• 

9.  Tantalsäure. 

Die  Auflösungen  der  reinen  Alkalien  und  der  alka- 
lischen Erden  werden  durch  Schwefelwasserstoffgas  in 
SdiwefehoMtalle  verwandelt,  bleiben  aber  als  solche  oder 
als  wasserstoffschweflige  Schwefelsalze  aufgelöst.  Die  neu- 
tralen Auflösungen  der  Salze  der  Alkalien  und  der  alka- 
lischen Erden  werden  durch  Schwefelwasserstoffgas  und 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  nicht  ver&ndert 

Zweite  Klasse.  Metalloxyde,  die  aus  ihren  sauer 
geroachten  verdünnten  Auflösungen  durch  Schwefelwasser- 
stoffgas als  Schwefehnetaiie  gefUit  werden  können. 
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Erste  Abiheilang,  Metalloiyd«^  die  n  gleidier 
Zeit  aas  ihren  sauer  gemaditen  rerdfinnten  Auflösungen 

durch  Stlnvcfolwasscrsloffgas,  und  aus  iliren  neutralen 
oder  alkalischen  Auflösungen  durch  Schwefelwasserstoff- 
Anunoniak  als  Schwefeimetaüe  gefillU  werden  können , 
and  deren  Sehwefelmetalle  in  einem  Uebendiasse  Ton 
Schwefel  wasserst  off-Ammoniak  uulüslich  sind: 
L  Cadiniumoxjrd« 

2.  Bleiosyd. 

3.  Wismoüioijd. 

4.  Kupferoxydol  ond  Kupferoiyd. 

5.  Silberoxjd. 

6.  Quecksiiberoxjdui  und  Quecksilberoxjd. 

7.  PaUadioniOBjdoL 

8.  Rhodiamoxjd. 

9.  Osmiumoxyd. 

Zweite  Abtheilung.  Metailoxjrde^  die  aus  ihren 
saoer  gonacken  TerdOnnten  Auflösungen  durch  Schwefel- 
wassersfoffgas  als  Schwefelmetalle,  wiewohl  oft  erst  nadi 
längerer  Zeit  (S.  448.),  gefallt  werden,  aus  neutralen  oder 
alkalischen  Auflösungen  hingegen  durch  Schwefeiwasser- 
atof%a8,  oder  durch  Schwefelwasserstoli-Amnioniak  nicht 
▼oHstlnAg  geMU  werden  können»  weil  sich  die  Sdiwe* 
felinetalle  dieser  Oxvde  in  cincni  üebcrschusse  von  Scbwe- 
fei  Wasserstoff- Ammoniak  mehr  oder  weniger  leicht  auflö- 
sen» aas  welcher  Auflösung  sie  dorch  eine  verdflnnte  Sftore 
als  Sehwelsfanetalle  wieder  gefldlt  werden  können: 

1.  Platinoxjdul  und  Platinoxyd. 

2.  Iridiumoxyd« 

3.  GoUoxyd. 

4*  Zinnoxydol  and  Zinnoxyd. 

5.  Antimonoxyd,  antimouichte  Säure  und  Antimon- 
säure. 

6.  Molybdänoxydul»  MolybdAnoxyd  und  MolybdAn- 
slore. 

7.  Wolframsfture. 
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8b    Vanadinoxyd  und  Vanadinsäurc. 

9.  Tcllurichte  Säure  uud  Telliirs&are« 

10.  Selenicbte  Sttore. 

11.  Arsenidite  SSare  und  AraeniksBore. 

Das  Zinnoxydul  (gehört  eigentlich  zur  ersten  Abthei- 
hing  dieser  Klasse;  es  wird  indessen  von  eioem  §rofsea 
Ueberechusse  von  Schw efelwassentoff-Ammoiiiak,  da  die- 
ses immer  lAerschfissi^en  Schwefel  entliftlt,  in  Schwefel- 
zinn, im  Maximum  von  Schwefel,  verwandelt,  und  deshalb 
in  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  aufgelöst  (S.  174.).  Auch 
die  WoiframsSure  gebdri  eigentlich  nicht  hieber»  da  Schwe* 
felwolfram  fast  nur  aus  der  Anflltoung  desselben  in  Schwe- 
felwasserstoff- Ammoniak  durch  verdünnte  Sauren,  und 
nicht  aus  saureu  AuÜösungon  durch  Schwefelwasserstoff- 
gas  geDillt  werden  kann  (S.  311.).  Auch  die  Yanadin- 
sfture  und  das  Vanadinoxjd  können  eigentlich  auch  nur 
aus  ihren  Auflösungen  in  Sdiwefelwasserstoff- Ammoniak 
durch  Chlorwnssciätoffsäure  als  Schwefel vanadin  gefällt 
werden  (S.  196  und  315.). 

Zu  dieser  Klasse  Ton  Oxyden  kOnnen  die  nioht  ge* 
rechnet  werden,  in  deren  Auflösungen  durdi  Sdiwefel- 
wassersloff^as  eine  Desoxydation,  und  daher  ein  Absatz 
von  Schwefel  bewirkt  wird,  wie  in  den  Auflösungen  des 
Eisenoxjds»  der  ChromsSure,  Chlorsäure^  BromsAnre^  Jod- 
stare und  der  schwefliditen  Saure. 

Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dafs  die 
Auflösungen  der  Chlor-»  Brom-,  Jod-  und  Fiuonuetalle 
sich  gegen  Schwefelwasserstoff  eben  so  yerhalten,  wie  die 
Auflösungen  der  entsprechenden  Oxyde. 

Die  Schwefelmetalle  habeu  alle  eiu  ausgezeichnetes 
Verhalten  vor  dem  L  ö  t  h  r  o  h  r.  Wenn  sie  auf  der  Kohle 
oder  in  einer  an  beiden  Seiten  offnen  Glasröhre  durch 
die  Löthrohrflamme  erhitzt  werden,  so  entwid^dn  sie  alle 
schweflichte  Säure,  von  der  die  kleinsten  Mengen  sehr 
leicht  durch  den  (ieruch  erkannt  werden  können.  Lrbilzt 
man  sie  in  einer  offnen  Glasröhre  und  sdiiebt  ein  befeuch* 
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tetcs  Fernambuck papier  in  den  obern  Theil  der  Röhre,  so 
wird  dies  gebleicfat,  wenn  die  Menge  der  sich  eDtwickelnden 
schwefltehten  Süiire  auch  nur  gering  ist  (S.  210.)*  Man 
mufs  dies  besonders  bei  Unlersuchung  solcher  Substan- 
zen nicht  unterlassen,  welche  Schwefelantimon  enthalten, 
da  dann  bisweilen  der  schwache  Gerach  des  Antimon* 
oxjds  den  der  schweflichten  Säure  weniger  bemeikbar 
machen  konnte.  Oft  wird  dabei  auch  Schwefel  subli- 
mirt,  oft  aber  auch  nicht;  dies  hängt  meistentheils  von  der 
mehr  oder  weniger  geneigten  Lage  der  Glasröhre  während 
der  Erhitzung  ab*  —  Gegen  eine  Perle  von  Kieselsäure 
and  Soda  verhalten  sich  Substanzen,  welche  Schwefelne- 
talle  enthalten,  wie  schwefelsaure  Salze  (S.  205);  wenn 
indessen  das  mit  dem  Schwefel  verbundene  Metali  diese 
Perle  färben  sollte»  so  kann  man  sich  noch  durch  das 
LtVthrohr  auf  eine  andere  Weise  ganz  unzweideutig  von 
der  Gegenwart  des  Schwefels  überzeugen;  man  schmilzt 
dann  die  Substanz  auf  Kohle  mit  Soda,  und  legt  sie  dar- 
auf auf  Silberblech,  auf  welchem  man  sie  befeuchtet 
Bei  Gegenwart  eines  Schwefelmetalles  entsteht  ein  schwar- 
zer oder  dunkelgelber  Fleck  auf  dem  Silber  (S.  205.). 

Wenn  bei  der  Unlersuchung  der  Schwefelmetalle 
Tor  dem  Lölhrohr  der  Hauptzweck  ist,  das  Metall  zu  ent- 
decken, so  mufs  man  in  den  meisten  Fällen  zuerst  durch 
Kosten  den  Schwefel  «o  gut  wie  möglich  fortzubrennen 
suchen.  Von  den  in  der  Natur  vorkoinineiulon  Schwe- 
felmetallen wählt  man  deshalb  dünne  Sdieiben,  welche 
▼on  der  Luft  besser  dur(;hdrangen  werden,  und  sucht  die 
runden  und  dicken  zu  vermeiden.  Im  Anfenge  giebt  man 
auch  ein  schwaches  Feuer,  damit  die  Masse  nicht  schmilzt; 
wenn  die  Masse  aber  dennoch  geschmolzen  ist,  so  thut 
man  besser,  ein  anderes  Probestttckcfaen  zu  wählen,  oder 
die  geschmolzene  Masse  zu  pulvern.  Iilachdem  die  Rö- 
stung bis  zu  einein  gewissen  Grade  geschehen  ist,  schmel- 
zen gewisse  Schwefelmelalie  nicht  mehr;  man  kann  dann 
ein  stärkeres  Feuer  geben,  um  das  schwefelsanre  Salz, 
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daü  sich  gewöhDÜch  beim  Rösteu  bildet ,  zu  zerstören. 
Die  KöstuDg  geschieht  recht  gut  auf  Kohle. 

Erst  wenn  die  Rüstung  ToUendet  ist,  kann  man  sich 
mit  Yortheil  der  Reactioncn  der  FlOsse  bedienen.  Be- 
sonders aber  mufs  alier  Schwefel  so  viel  als  möglich  ent- 
ferut  worden  sein,  wenn  die  entstandenen  Metallozjde 
durch  Soda  reducirt  werden  sollen,  weil  sonst  wieder 
Schwefelmetalle  gebildet  werden,  die  man  nicht  so  gut 
wie  die  Metalle  selbst  erkennen  kann,  oder  die  von  dem 
gebildeten  Schwefelnatrium  aufgelöst  und  beim  Waschen 
mit  Wasser  fortgeführt  werden.  (Berzelius:  Ueber  die 
Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  102.) 

Die  Schwefelmetalle  sind  beim  Ausschlufs  der  Luft 
feuerbcständifT,  vTcnti  die  in  ihnen  eDthahencn  IMctalle 
nicht  fltichtig  sind.  Die  ilüchtigon  Metalle  hingegen  bil- 
den flüchtige  Schwefelmetalle,  doch  scheinen  diese  oft 
nicht  ganz  so  flüchtig  wie  die  in  ihnen  enthaltenen  Me- 
talle zu  sein,  wie  Schwefelquecksilber,  Schwefelarsenik 
und  Schwefelselen. 

Durch's  Glühen  beim  Ansschlufs  der  Luft  yerlieren 
mehrere  höhere  Schwefelangsstnfen  der  Metalle  einen 
Theil  ihres  Schwefels  und  verwandeln  sich  in  niedrigere 
Schwefelungsstufen;  es  ist  jedoch  schwer,  so  vollständig 
allen  tiberschüssigen  Schwefel  abzutreiben,  dab  die  nie- 
drige Schwefelung98tufe  sehr  rein  zurückbleibt.  Von  die- 
ser Art  sind  die  höheren  Schwefclun^sstiücn  des  Eisens 
(Schwefelkies),  des  Kupfers,  des  Zinns  (Musivgold)  und 
des  Antimons.  —  Durch  Glühen  beim  Zutritt  der  Luft 
werden  die  meisten  Schwefelmetalle  in  basisdi  Schwefel» 
saure  Oxyde  verwandelt.  Wie  sich  die  zusammengesetz- 
ten Schwefelmetalle  (Schwefelsalze)  bei  höherer  Tempe* 
ratur  verhalten,  ist  schon  oben  gezeigt  worden. 

Die  Schwefelmetalle  fthnein  sich  im  AeaCscm  nicht 
tdhr.  Einige  von  denen,  die  in  der  Natur  vorkommen, 
haben  metallischen  Glanz,  wie  Metalle  selbst,  welcher 
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andern  fehlt.  Die,  welche  künstlich  auf  nassem  Wege 
heiTorgebracht  werden,  haben  oft  sogar  bei  .ganz  gleicher 

ZusammeDsetzong  eine  ganz  andere  Farbe,  als  die,  wel- 
die  in  der  Natur  vorkommeu,  und  die,  welche  auf  trock- 
ncm  Wege  dargestellt  werden.  So  hat  z.  B.  das  in  der 
Natur  ▼orkouimende,  und  das  auf  trocknem  Wege  gebil- 
dete Schwefelantimon  eine  schwarze  Farbe  und  metalli- 
schen (jIüuz,  Wtiiiiend  d^K  juif  nassem  Wege  LticUcte 
Tou  io(her  F\n-be  und  ohne  metallischtni  (!^lanz  ist;  das 
nattirlich  vorkommende  und  künstlich  durch  Sublimation 
erhaltene  Schwefel  (Quecksilber  ist  roth,  das  auf  nassem 
Wege  irebildelc  schwarz. 

\  leie  vuu  den  künsllick  auf  uassem  Wege  bereite- 
ten Schwelelmelalien,  besonders  viele  von  denen,  welche 
aus  neutralen  oder  alkalischen  Auflösungen  durch  Schwe- 
felwasserslüff  Aiinnoniak  dargestellt  worden  sind,  oxydiren 
sitli  aufserordcutiich  icitUl  au  d<"r  Lnft,  was  bei  denen, 
die  in  der  Natur  vorkommenf  nicht  so.ieicht  der  Fall  ist. 
Deshalb  förbt  sich  das  geilBllte  schwarze  Schwefeleisen 
schon  auf  dem  Fillrum  brauuroth,  das  Schwefelmangan 
braun,  u.  s.  w. 


Die  SchwefelwasserstoffsRure  ist  so  leicht  durch  den 

Geiucii  erkeuut;n,  daU  itiaii  zu  ihrer  L.utdccLuii|^  kaum 
eines  andern  Mittels  bedarf,  selbst  wenn  die  iVleuge  der- 
selben nnr  gering  ist.  Man  kdnnte  sonst  auch  zu  der 
Auflösung  der  Scbwefeiwassersloffsänre  eine  Metallozjd- 
auilu^uiis^,  am  beslcü  iUeioxyuauilüsnng,  setzen,  um  sich 
durch  die  t  aiiuug  des  Schwefelmetalies  von  der  Gegen- 
wart dieser  Stture  zu  überzeugen;  eben  so  kann  man  sie 
auch  an  der  Brttnnung  eines  mit  Bleioiydauflösung  ge- 
(i<iiikl("i  l'apiers  erkennen.  \\  €iiü  man  Spui  t  u  \ou  Schwe- 
fel vTasseiöluffgas  ni  eiaer  Gasart  vennuihet,  so  hängt  man 
das  mit  Bieiox/dattÜOBang  getränkte  Papier  in  dieser  Gas- 

30» 
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«rl  mal»  —  Die  Schwefelmetall«  litsen  «ich  sdion  leichl 
dnrdi  daeLdthrobr  erkeoneD. 


Durch  die  Gegen^vnrt  organischer  Substanzen 
wird  die  Wirkuog  des  Scbwefelwassenloffgases  und  des 
Schwefelwasserstoff -Ammoniaks  aof  metallische  Oxjde 
weniger  verändert,  als  dies  bei  andern  Reagenlien  der 
Fall  ist.  Daher  beküunnen  jene  beide  Rea^enlicn  auch 
noch  dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit,  da£s  sie  selbst 
in  Tielen  Fttllen  noch  bestimmte  Resultate  geben,  wenn 
andere  trdgen.  ^  Es  können  indessen  einige  im  Wasser 
aufgelöste  organische  Substanzen  durch  Schwefelwasser- 
stoffgas  JSiederschläge  geben,  welche  einige  Achnlichkeit 
mit  einigen  anf  nassem  Wege  bereiteten  Schwefelmelai- 
len  haben. 

6.    Selenwasserstoffsüurc ,  Se  +  S« 

Die  Selenwasserstoflsftiune  bildet  in  ihrem  reinen  Zu- 
stande ein  farbloses  Gas.  Sie  hat  einen  sehr  onangeneh- 

men  Geruch,  welcher  dem  des  Schwefclwassersloffgases 
▼ollkommen  ähnlich  ist,  aber  selbst  in  den  kleinsten  Men- 
gen auf  die  Luftröhre  und  die  Organe  des  Alhemholens 
die  heftigsten  Wirkungen  Suisert.  Das  Gas  wird  durch 
feuchte  organische  Substanzen  leicht  zersetzt,  und  diese 
werden  dabei  durch  ausgeschiedenes  Selen  nicht  blofs 
auf  der  Oberfläche,  sondern  bis  in's  Innere  rolh  gefürbt, 
▼orzfiglidi  wenn  sie  sehr  porös  sind«  In  Wasser  scheint 
das  Selenwasserstoffgas  sich  leichter  aufzulösen,  als  das 
Schwefelwasserstoffgas.  Die  Auflösung  ist  farblos,  doch 
wird  sie  an  der  Luft  durch  abgeschiedenes  Seien  rötblich 
gettrbt  Sie  hat  öbrigens  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  der 
wflfsrigen  Auflösung  des  SchwelelwasserBtofls ;  sie  röthet 
das  Lackmuspapier  und  schmeckt  hepatisch. 

Der  Selenwasserstoff  bildet  mit  den  Oxyden  der  Me- 
taiie  die  Selenmetaiie.  Das Seienwassentoi%as  scheint 
die  verschiedenen  metallischen  Qj^e  aus  äaen  Auflö- 
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«mgffl  auf  dieselbe  Weise  zu  fällen,  wie  das  Schwefel'^ 
wa8smtof%ai^  doch  werden  dadurch  die  Osyde  des  £i* 
sensy  wie  es  scheint»  schon  ans  neotralcr  Anfidsang  ge- 

f^t,  wenn  sie  mit  starken  Sauren  Terbunden  sind. 

Die  Sclriiuietaiie  iiaijeii  iu  liuca  lui^eoschaUeu  und 
in  ihrem  Veriiailen  gegen  Ueagentien  sehr  viel  Aehniich* 
keit  mit  den«  entsprechenden  Scfawefelmetallen;  dies  gilt 
auch  von  den  Seleninelallen,  die  in  der  Natur  vorkom- 
men. \  ori  den  ^cUwcfchnetallcii,  bo  wie  >ou  aiidern 
Substanzen,  anterscheiden  sie  sich  besonders  dnrch  ihr 
Verhalten  vor  dem  Löthrohre;  wenn  sie  in  der  finfsem 
Flamme  de«  Lölhrohr«  erhitzt  werden,  so  entwickeln  sie 
einen  sehr  slaikcn  und  widcilicitca  (^^lucli  iiauii  vciiaul- 
tem  Ucuig.  Dieser  Geruch  ist  so  charakteristisch,  daCs 
dadurch  die  kleinsten  Spuren  von  Selen  entdeckt  werden 
können.  ^  G^en  ein  Glas  von  KieselsSore  und  Soda 
\etUdileu  sie  sich  wie  die  Scii\\ t  frliüciallt^,  nui  kiniii  die 
rothe  oder  bumnc  Farbe,  welclie  sie  diesem  Giase  er- 
theiien,  durch  ein  anhaltendes  Blasen  leichter  zerstört  wer- 
den. Behandelt  man  sie  mit  Soda  auf  Kohle  in  der  in- 
nern  Flamme,  so  hiulerlasscn  sie  nachher,  wie  die  Schwe- 
trliiiiilalle,  einen  schwarten  oder  braunrn  tleck,  wenn 
die  Masse  auf  ein  Siiberblech  gelegt  und  beleuchtet  wird« 

Werden  die  Selenmelalle  in  einer  an  beiden  Seiten 
offnen  Glasrölire  erhitzt,  so  ist  es  oft  leicht,  bei  einer 
^e>viäseu  jNeigung  d'^r  Röhre  ciiiew  iheil  des  Seleu.%  als 
solches  mit  rother  Farbe  zu  sublimiren,  wahrend  die  übri- 
gen Stoffe  oxjdirt  werden.  Sehr  häuüg  bildet  sich  in- 
dessen dann  auch  selenichfe  Säure,  die  sich  als  ein  kry- 
irldliiiUdctied  iSeUvvcrk  in  den  kailLi  en  Theil  der  Iii  »In  « 
absetzL  Beündet  sich  neben  dem  Scleuuietaü  eiu  Sc  Ime- 
felmetall»  so  wird  auf  diese  Weise  das  Selen  oft  allein 
subltmift,  wShrend  der  Schwefel  als  schweflichte  S&ure 
entweicht.  6th\v€ielarsenik  mIkI  inanchinal  »ilnilich  wie 
Selen  sublimirf;  hei  der  Behandlung  nui  SoJa  aut  Kuhle 
entwickelt  dies  aber  einen  Geruch  nach  Arsenik  und  nioht 
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nach  Seicu.  (Berzelias:  Ueber  die  Aavveuduug  des 
Löthrohn»  S.  104.) 

Schwefebeleii  bildet  mit  basischen  SchwefelnelaUen 

keine  Schwefelsalze;  aber  basische  Seleninetalle  können 
sich  mit  Verbindungen  von  Selen  mit  solchen  Mctalleo, 
deren  Oxyde  Säuren  bilden,  zu  Selensalzen  verbinden. 

Die  Selenmetalle  werden  durch  den  Geruch,  den  sie 
Tor  dem  Löthrohr  .entwickeln,  in  den  kleinsten  Mengeu 
leicht  erkannt* 

7»   Tellurwasserstoffsfture,  Te+R. 

Die  TeUurvrasserstoffsäure  ist  im  reinen  Zustande 
gasförmig  und  riecht  ähnlich  wie  Schwefeiwasserstoffgas. 
Das  Gas  röthet  das  Lackmuspapier  und  wird  vom  Was- 
ser aufgelöst;  die  Auflösung  ist  farblos,  aber  in  BerOh- 
ning  mit  der  Luft  setzt  sich  Tellur  mit  brauner  Farbe 
daraus  ab. 

Der  Tellurwasserstoff  bildet  mit  den  Oxyden  der 
Metalle  Tellurmetalle,  die  sich  in  ihren  Eigenschaften 

den  Schwefelmetallen  ähnlich  zu  vci hallen  scheinen;  dies 
gilt  auch  von  denen,  welche  in  der  !Natur  vorkommen. 
Wenn  man  jedoch  die  Tellurmetalle  mit  Salpetersäure 
digerirt,  so  scheint  das  Tellur  nicht  spit«r  als  das  mit 
ihm  verbundene  Metall  oxjdirt  und  aufgelöst  zu  weiden. 
Aus  der  Aullösung  krjstallisirt  die  Verbindung  des  Me< 
talloxyds  mit  tellurichter  Stture  oft  leicht  heraus.  —  Rdstet 
man  die  Tellurmetalle  in  einer  Glasröhre  durch  die  Flamme 
des  Löthroh  rs,  so  erhält  man  ein  Sublimat  von  teilu* 
richlcr  Säure  (S.  231.).  Wenn  sich  hierbei  ein  Aettig- 
.  geruch  zeigt,  so  enthielt  das  Tellurmetall  Seien. 

8.   Cyanwasserstoffsfture,  K€-|-Il. 

Die  Cvanwasserstoffsaure  ist  eine  Wasserstoffsäurc 
mit  zusammengesetztem  Radical;  sie  besteht  aus  Cyan 
(KohlenstickstofO  und  Wasserstoff.  Obgleich  sie  eigoit- 
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lieb  »ehr  zu  den  sogenaimfeii  orgamisclien  Subsfameii 
geMrt,  und  aus  solchen  nnr  dargettdlt  weiden  kann,  so 

solieD  doch  hier,  wegen  ihrer  grofsen  Wichtigkeit,  an- 
hangsweise die  vou  ihren  Eigenschaften  angeführt  werden, 
durch  welche  sie  sich  und  ihre  Vcrbindongen  leicht  er- 
kcmien  nnd  vim  andern  Sdbstansen  nnteneheld^  IMsl. 

In  ihrem  reinen  Znstande  bildet  die  Cyanwasserstoff- 
atture  eine  f.iihlu.sf ,  sclir  Ilüchlige  Flüssigkeit,  die  einen 
sehr  starken  eigenthüuiiichen  Geruch  hat«  Der  Geruch 
dtaeiba*4fifd  gewohnlich  mit  deai  de»  aiM  Mtem  Man^ 
dein  destÜMiriMi  Wassers  verglichen ,  in  welchem  Cjsm- 
wdsserslüffsäure  eulhalten  iöl;  sie  ri<  (  Iii  aber  lauge  nicht 
SO  angenehm,  wie  dieses,  sondern  vielmehr  unangenehm, 
«•d  iiet  der  reim  Wisserfreien  SMB>e  '  i6t  ' der  G^ 
ralMiid^ind  in  4ifMli^  Grade  achlldlldr,- 'Bfc^ieiiii 

C\ aiiwaiseisloffsaiire  wird  hei  einer  starken  Kälte  feslf 
da  sie  schon  bei  einer  uiedrigeu  Temperatur  sehr  tlüelitig 
ia^^'aniMbitogt'sie  4>ei  der  Verdunstung  eine-aolche  Kttlte 
hei^tf^  difa'^  dadurch  lest  whd^  8te  zersettt  sich  sellrai 

heim  Ausschlul^  der  atinosphärischea  Luft;  die  Zersetzung 
derselben  geschieht  uft  schnell,  oft  aber  aucli  langsam. 
I>ie^*Siure  iärbl  «ich  hierbei  anfangs  rOthlich  ,  «uletat 
aber  sie  dunkelbraun,  und  e«  settl  sich  dhni  Une 
Icohlenartige  Materie  ab;  zugleich  bildet  sich  auch  Am- 
iiiüuiak,  welches  sich  mit  der  uuzerselzlcn  Säure  \  er- 
bindet. Die  wasserfreie  SSure  wird  selten  bereit^  schon 
wegen  flklW  Eigenschaften.  ^ 

Die  CTtnwifBierstofrsäure  löst  sich  leicht  und  in  je- 
dem \  erhailuisse  iu  Wasser  auf;  die  Auilüsuug  riecht 
wie  die- reine  Siur^  nur  in  eben  dem  Grade  schwächer, 
in  wdcheni  sie  nät  Wasser  verbunden  ist  Auch  im  Air 
kohol  ist  die  SSure  leicht  lOsKch.  In  ihrer  Auflösung  in 
Wasser,  oder  auch  in  Alkohol,  bleibt  die  Saure  lange  Zeit 
unaerselzt ;  ist  indessen  die  Auflösung  concenlrirt,  so  ent- 
steht-fiPivdhnUch  eine  leichte  BrSunnng  nach  mehreren 
Mmaten.    > . 
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Durch  conceiilnrte  Chlorwassei stof fsüure  wird 
die  conceutrirte  wäfsrige  Cyanwasserstoffsäure  ze»etzt. 
Sie  gesteht  dadordi  nach  kurzer  Zeit  zja  einer  kryetaUi» 
nischen  Masse^  welche,  nach  Pelouze,  aus  Chlorwassar- 
stoff-AuioiODiak  und  Anieiseiisäure  besteht. 

Auch  Schwefelsäure  zerlegt  auf  ähuliclie  Weise 
die  CjanwasserstofEBÜure,  nur  lang^aner  und  schwieriger^ 
und  verwandelt  sie  in  schwefekaures  Ammoniak  und  Amei- 
sensäure. Hat  man  aber  einen  Ueberschufs  von  Schwe- 
felsäure, und  sie  nicht  iin  verdünnten  Zustande  angewandt, 
so  wird  durch  diese  die  gebildete  Ameisensäure  in  Kob* 
lenoiyd  und  Wasser  Terwandelt  (S.  402.)« 

Die  Cjanwasserslüffsäure  bildet  mit  den  Oxyden  der 
Metalle  die  Cyaninetaiie.  —  Wird  cme  alkalische  Auf* 
lOsung  im  Ueberschusse  zu  wäfsriger  CyanwasserstoflBäure 
gesetzt,  so  versdiwindet  der  Geruch  derselben,  und  es 
bildet  sich  ein  alkalisches  Cyanmetall.  Bei  dem  destü- 
lirten  Wasser  der  bilteru  Mandeln  und  der  Kirschlorbecr- 
blätter,  welches  ebenfalls  Cyanwasserstoffsäure  enthält, 
ist  dies  nicht  der  Fall,  weil  der  Geruch  dieser  Wasser 
nicht  Ton  der  Cyanwasserstoffsäure  allein  herrührt,  son- 
dem  zugleich  auch  von  dem  in  ihnen  euthailenea  äthe- 
rischen Oele  (Benzoylwasserstoff). 

Zu  einigen  Metalloxyden  hat  die  CjanwassentofC- 
säure,  oder  vielmehr  zu  einigen  Metallen  hat  das  Cyan 
eine  starke  Verwandtschaft;  zu  andern  hingegen  eine  ziem- 
lich geringe  Yerwandlsciiaft.  Mehrere  dieser  Cyanmelalle 
werden  sehr  leicht  in  ihres  Aufldmgtti  zersetzt.  Zu 
letztem  gehören  die  Verbindungen  des  Cjans  mit  deo 
Metallen  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Enidi;  ob- 
gleich sich  diese  durch's  Glühen  beim  Ausschlufs  der  Luft 
nicht  zersidren  lassen,  so  werden  sie  doch  in  ihrer  wäls- 
rigen  Auflösung,  welche  immer  alkalisch  reagirt,  durch  den 
Zutritt  de:  Luft  und  durchs  Erhitzen  beim  Ausschlüsse 
dersclheu  leicht  zersetzt.  Bei  letzterer  Zersetzung  Ter- 
wandeln  sich  das  Cyan  und  das  Wasser  gegenseitig  in 
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ABmoniak  und  iii  ameisensaiirM  Aikali.  EntiiaUen  di« 
alkalischeD  CyanmeUlle  fiberachflasigea  Alkali,  so  werden 

sie  auch  durch's  Glühen  in  Amnioniak  und  in  ameiscn- 
saures  Alkali  verwandelt,  welches  letztere,  bei  Verstär- 
kung des  Feuers,  sich  vermittelst  des  Wassers  im  Alkali 
in  kohlensaures  Alkali  und  in  WasserstöfFigas  zersetzt. 

Viele  Verbindungeo  des  Cyaos  mit  den  eigentlichen 
Metallen  werden  oft  sogar  durch  starke  Säuren  niciit  zer- 
setzt. Zu  diesen  gehören  Silbercjauid,  Quecksilbercja- 
nid  u.  a*y  welche  der  Einwirkung  der  SalpetersSure  und 
der  Schwefelsäure  widentdben.  Yon  Chlorwasserstoff 
Süurc  scheinen  die  meisten,  aber  nicht  alle  Cjaumetalle 
zerlegt  werden  zu  können;  sie  werden  Ton  dieser,  unter 
Entbindung  von  Cjanwasserstoffsttmrey  in  Chlormetälle 
verwandelt;  nur  ist  es  nöthig,  hierbei  keinen  Ueberschnb 
von  Chlorwasscrstoffsäure  anzuwenden,  weil  dieser  die 
Cjranwasserstoüsäurc  auf  die  oben  angeführte  Weise  zer- 
aetat 

Die  Cyanwasserstofbäure  wird  im  freien  Zustande  in 

ihrer  Auilüsung  im  Wasser  theils  durch  dcu  Geruch,  theils 
durch  folgende  Heagentien  erkannt: 

Eine  Anflüsung  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
bringt  in  einer  AuiUtoung  von  freier  Cjanwasserstoffsäure 
sogleich  einen  weifsen  Niederschlag  hervor,  welcher  sich 
beim  Schütteln  leicht  abscheidet;  er  ist  in  verdünnter  Sal- 
petersäure unlöslich,  doch  wird  er  durch  freies  Ammo- 
niak aufgelöst.  Der  Geruch  der  Cjranwasserstoffetture 
▼erschvrindet  durch  den  Zusatz  der  Silberoxjdanflösung. 
Der  Niederschlag  des  CH'ansilbers  ist  beinahe  in  Wasser 
unauÜöslich;  fällt  man  salpetersaures  Süberoxjrd  durch 
«nen  grofisen  UeberschuCs  von  Cyanwasserstoffsfiure,  so 
da(s  das  Ganze  noch  stark  danach  riecht,  so  entsteht  in 
der  vom  Cyausilber  ablillrirten  Flüssigkeit  durch  Chlor- 
wasserstoffsäure  nur  eine  Opalisirung  und  kein  bedeu- 
tender Niederschlag  von  Chlorsilber.  In  (iberschüssig  zu- 
gesetzter salpetersaurer  Silberozydanflösung  ist  hingegen 
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das  CjansUber  nicht  anlöslich;  aber  bei  gehöriger  Ver- 
dOonuDg  mit  Wasser  scheint  sich  nichts  vom  Cyansilbei^ 

darin  aufzulösen.  Das  Cyaiisiibcr  löst  sich  ia  einer  Auf- 
iösuog  von  Cyankaiium  volbtändig  auf ;  aus  dieser  Auf- 
lösong  wird  indessen  durch  yerdQnnte  Salpetersftiire  das 
Cjansilber  wieder  gefWt,  indem  das  Cyankalimn  durch 
die  Säure  zersetzt  wird.  —  Setzt  man  zu  dem  destillirlcn 
"Wasser  der  billem  Mandeln  und  der  Kirschlorbeerblätter 
salpetersanre  Silberoxjdauiiösong,  so  entsteht  gewühniidi 
nnr  eine  Opalisirung,  und  nur  ein  lileiner  Theil  der  im 
•  "Wasser  enthaltenen  Cyanwasserstoffsänre  wird  als  Cyaii- 
silber  ausgeschieden.  Dies  geschieht  erst,  wenn  man  eine 
Salpetersäure  SiiberoxjdauÜüsung,  die  mit  einem  lieber- 
Schusse  von  Ammoniak  ▼ersetzt  worden  ist,  so  dals  der 
entstandene  Niedersehlag  dadurch  aufgelöst  worden  ist, 
zu  jenen  destillirten  Wassern  hinzufügt.  Man  nuifs  dar- 
auf, nach  dem  Umschütteln,  die  Flüssigkeit  durch  Salpe- 
tersäure etwas  sauer  machen,  wodurch  alles  Cjansilber 
ausgeschieden  wird. 

In  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Queck- 
silberoxydul  wird  durch  freie  Cyanwasserstoffsäure 
sogleich  eine  Reduction  des  Quecksilberoiyduls  bewirkt; 
es  scheidet  sich  metallisches  Quecksilber  aus ,  während 
Quecksilbercyanid  aulgelöst  bleibt.  Das  von  den  bittem 
3Iandeln  destillirte  Wasser  bewirkt  diese  Reduction  des 
Quecksiiberoxydub  ebenfalls. 

Wird  zu  einer  Auflösung  ^on  essigsaurem  Ku- 
pferoxyd Cyau^vasserslüffsäui  e  gesetzt,  so  entstell (  cm 
grüngelber  Miederschlag  von  Kuplercyanid,  der  aber  nach 
und  nach  grüner  wird,  und  dann  aus  Kupfercjanflr-  Cya- 
nid besteht,  indem  Cjan  entweicht  Durch  Chlorwasseiv 
stoffsäure  wird  er  zersetzt  und  aufgelöst.  Durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  und  auch  Salpetersäure  wird  er  ia 
weiCses  Kupfercyanür  Terwandelt  —  Auch  in  einer  Auf- 
lösung Ton  schwefelsaurem  Kupferozjd  entstehen  durch 
Cjanwasserstoffsüure  ähnliche  Erscheinungen. 
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Eine  Anflitaiiiig  Ton  Eisenoxydul  oder  toq  Bi- 
sen oxjd  wird  Ton  freier  Cjanwasserstoffsllare  nicht  ver- 
Indert.  Setzt  man  indessen  zur  Cyanwasserstoffsäure  et- 
was Alkali»  so  bewirkt  sie  in  jedem  Falle  einen  Nieder- 
Mhkg  iB'EiseilMiflOsiaigeii.  in  cmerfiiseDnydaotesnm^ 

jeder  SpitrirOD  Qi^dlA'lst,  enistebt  dann 
dadurch  eine  rein  rotlihraiinc  Fälliine,  die  aus  bloLsem 
OiiseiiQSjrd  besteht  uud  sich  in  verdünnter  Cblorwasser- 
«tofldiair^^tollstJtiidig  aiiOdst  ekM^mmtyMamS-- 
IdMifl^  welebe  lia^eich  iiiiclk  Eisenöi^ '^tlAk;  enlrtcM 

dadurch  tre\vr>hiilich  ein  hlauin  iiiier  Niederj^c  hla^.  Setzt 
man  verdünnte  Chiorwasscrstoffsäurc  zu  diesem  grünen 
ModefMlilage^'SO  Itfst-eidi  des  flfaerschüssige  £is€i^diydui 
vhir  EisemMrjd  an(  *  und  es  bleibr  ein^U«ier  Niederschlii; 

(I5ei linerblau)  unjjelöst,  der  sich  oft  spät  vollstäiidif;  ab- 
setzt uud  mauchuiai  einen  Stich  ins  (Grünliche  Iiat. 
^  '  JJm  dorcb  die  Erten^en^  des  Bedinerblans  die  CjvOt 
Ii  ■ieo  liiiflritore  m  ^tdedten,  Jbedtieni  mm  lAth  m  heum 
einer  Auflösun«;  von  gewöbnlicbem  stftwefekanreu  I'isen- 
uxj'dul,  welche  dem  Zutritt  der  Luft  ausgesetzt  gewesen 
ist,  wodurch  sich  in  derselben  eine  hinreichende  Menge 
Eisenoxyd  gebildet  bat  Es  isl  dties  die  fetrdhniiebslo 
und  sieberste  Methode,  um  mit  Bestimmtheit  die  Cvanwas- 
ficrstüffsäure  zu  linden.  Auch  die  AuÜusuugen  der  alka- 
lischen Cyanmetalie  werden  durch  eine  EisenauÜösungy 
welche  <tayd^  imd  Oijdul  zugleieh  entbilty  in  Berliner- 
blau  TeiWaMsUrda  )edoeb  diese  Auflbsungeti  f^ewobfilfeb 

einen  Feberschufs  von  Alkali  haben,  so  ist  es  auch  in 
diesem  Falle  gut,  nach  dem  Zusatz  der  Eisenauilösung  et- 
was '  ▼drdOmite  ChlorwasaerglofliBtture  hinzuzufttgen^  Auf* 
lösenf^  indel^  C3rannietalle,  wie^c.  B.  Ton  Quecksilber* 

Cyanid,  werden  dur(  h  Eisenaullosuniicn  nicht  ^r'fallt.  — ^ 
Die  Cj^anwaäserstüffsäure,  welche  in  dem  destiilirtcn 
Wasset-iMbierer  Ve^etabilien,  wie  z.  B.  Ton  bittem 
Mandehr^l'lPM  Kitechlorbeeriillttem  u.  s.  w.,  entbalten 

ist,  kann  auf  die  oben  angeführte  Wcibc  ebenfalls  l>cr- 
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Üuerblau  bervorbriogeD ,  doch  verscLM'iiuIet  der  charak- 
teristisdie  Geruch  dieser  Wasser  aus  oben  angefiihrtea 
GrOnden  (S.  472.)  nicht  mit  der  EntslehiiDg  des  Nieder- 

ßcLlages. 

AuflOsuD|;eii  von  Quccksilberoxjdsalzeo,  Ton  liiei- 
oxydsalzen  und  toh  Baiyterdesalzen,  bewhrhen  in  einer 
AuflAsang  von  CjanwasserstofTsAare  keine  FsUang;. 

Durchs  Glühen  werden,  wie  schon  oben  «nn^eführt 
^ordeiit  die  Cjanmelaile  der  Alkalien  und  der  aikaiischea 
£rden,  wenn  sie  nicht  mit  überschüssiger  Base  gemengl 
sind  9  nicht  zersetzt  Die  Verbindungen  des  Cjans  mit 
den  eigentlichen  MefaUen  zersetzen  sich  auf  verschiedene 
Weise  bei  erhöhter  Temperatur.  Einige  werden  durch  Er- 
hitzen beim  AusschiuCs  der  atmosphärischen  Luft  in  Koli- 
lenmetalle  Terwandelt^  wtthrend  Stickstoflgas  entweich^ 
und  wenn  die  Hitze  nicht  zu  stark  war,  so  sind  diese 
pyrophorisch,  wie  Cyanblei  und  Cvanzink.  Andere  Cv  aii 
metaile  entwickeln  beim  Erhitzen  Cyangas  und  geben 
reines  Metall,  wie  trocknes  Cjansilber,  Cjanqaecksilber 
n.  s.  w.;  die  meisten  hingegen  geben  Cyaugas  und  Stick- 
stoffgas, und  hinterlassen  ein  Gemenge  von  regulinischem 
Metali  und  Kohienmetall. 

Das  Cyan,  das  sich  hierbei  entwickelt,  ist  ein  farb- 
loses Gas,  von  einem  eigenthfimlichen  stechenden  Geruch, 
der  von  dem  der  Cvanwasserstoffsäure  verschieden  ist. 
£s  kann  durch  Druck  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  con* 
densirt  werden.  Angezündet  brennt  es  mit  blttulicher 
Flamme,  die  einen  Stich  in's  Rothe  hat.  Vom  Wasser 
wird  es  aufgelöst,  aber  nicht  in  einem  bedeutenden  Grade? 
die  Auilosung  hat  den  Geruch  des  Gases.  Vom  Queck- 
silber wird  es  nicht  absorbirt;  AuÜösungen  von  Alkalien 
hingegen  absorbiren  es,  und  bilden  damit  branne  FlQs> 
sigkeiten. 

Die  Cvaninetalle  bilden  wie  die  Schwefel  -  und  Fluor- 
verbin  düngen  Doppel  Verbindungen  unter  einander.  Diese 
weiden  nicht  gerade  gebildet,  wenn  Verbindungen  des 
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Cyans  mit  soldien  Metallen,  deren  Oxyde  starke  Siuren 

bilden,  mit  basischen  Cjanmefallen  behandelt  werden, 
sondern  vorzeitlich  verbinden  sich  Eisencvnnür  und  Eisen- 
cyanid  mit  andern  Cyanmetnllen;  aber  auch  die  Verbin- 
dungen des  Cyans  mit  Zink,  Cadmium,  ^  angan,  Kobait, 
Nickel,  Kupfer  (TorzOglich  als  Kupfercyanflr,  weniger  als 
Kupferryanid),  Quecksilber,  Silber,  Gold,  Platin,  Palla- 
dium und  Iridium  geben  mit  andern  Cyanmctalien,  vor- 
sflglich  mit  alkalischen»  Cyandoppelverbindungen ,  von 
weldien  die  meisten  in  sehr  deutlichen  Kristallen  erhal- 
ten werden  können.  —  Das  Eiscncyanür  ist  eine  weilse 
Masse,  die  an  der  Luft  schnell  Sauerstoff  anzieht,  und 
durch  Bildung  yon  Berlinerblau  bald  blau  wird;  das  Ei- 
sencyanld  ist  im  reinen  Zustande  gar  nicht  bekannt,  aber 
die  Doppelcyanverbindungen  ,  welche  beide  mit  andern 
Cyanmetalien  bilden,  sind  die  bekauulcstcn  und  wichtig- 
sten Ton  allen. 

Von  den  Eisencjanürmet allen  sind  die  im  Was- 
ser auflöslicb,  welche  von  den  Cyaninetallen  der  Alka- 
lien und  der  alkalischen  Erden  gebildet  werden;  die, 
welche  von  den  Cyaninetallen  der  eigentlichen  £rden  und 
der  eigentlichen  Metalle  gebildet  werden,  sind  meisten- 
theik  unauflöslich'  darin,  auch  lösen  sie  sich  gewöhnlich 
in  froit'n  Säuren  nicht  auf.  Die  Auilosung  des  Kalium- 
eisencyanUrs,  durch  welche  diese  Doppelverhindungen  in 
den  Auflösungen  der  Erden  und  eigentlichen  Metalloxyde 
hervorgebracht  werden,  ist  daher  ein  nicht  unwichtiges 
Reagens  zur  Entdeckung  dieser  Oxyde.  Es  ist  deshalb  im 
Vorhergehenden,  wo  von  dem  Verhalten  der  Ueagcntien 
gegen  Basen  die  Rede  gewesen  ist,  auch  das  Verhalten 
einer  Auflösung  von  Kaliumeisencyanfir  gegen  die  Auf- 
lösungen der  verschiedenen  Metalloxyde  umständlich  er- 
wähnt worden.  —  Die  Eisencyanürmelalle  der  Metalle  der 
Alkalien  und  der  alkalischen  Erden  sind  im  krystallisir- 
ten  Zustande  alle  von  hellgelber  Farbe;  sie  werden  durch 
Glühen  beim  Ausschlüsse  der  Luit  nur  langsam  zersetzt. 
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Das  Eisencjaniir  verwandelt  sich  in  Kohlenetsciii  während 
Sückitof%M  cntweicbt;  das  alkalische  Cyamnelall  fatn^ 
gen  zersetzt  sidi  nicht.  Die  EisencjanQmietaUe  der  eigent- 
lichen Metalle  werden  hingegen  durch  Erhitzung  beim 
AusschiuU  der  Luft  auf  die  Weise  zersetzt,  dafs  entwe- 
der das  Cjanmetall  sich  in  Cjan  and  Metall  zerlegl, 
welches  mit  dem  gebildeten  Kohleneisen  des  Eisencya- 
nörs  zurückbleibt,  während  mit  dem  Cyan^as  auch  Stick- 
Stoffgas  entweicht;  oder  es  bleibt  eine  Doppel- Kohlen- 
metaliverbindong  znrQcky  während  Stickstofigas  ^ctn 
entbunden  wird. 

In  den  AuÜösungen  der  Eisencjanünuctalle  der  Al- 
kalien und  der  alkalischen  Erden  wird  die  Gegenwart 
des  Eisencjanürs  durch  die  gewöhnlichen  Aeagentien  anf 
Eisen  nicht  angezeigt.  Man  sollte  glauben,  dafo  dasselbe 
sich  in  einer  solchen  AuÜobUDg  wie  eine  Eisenoxvdul- 
auflösung  verlialten  sollte,  aber  alle  Reagenüen,  die  von 
S.  83  bis  86  angeführt  worden  sind,  bringen  keine  Ver- 
änderung in  Auflösungen  der  EisencyanOrmetalle  herror, 
selbst  nicht  einmal  Schwefelwasserstoff- Ammoniak.  iSur 
freie  Säuren,  besonders  conccntrirte,  bringen  in  jenen 
Autlösungen,  TorzÜglich  wenn  sie  damit  erhitzt  werden^ 
Niederschläge  hervor,  die  im  Anfange  weüs  sind  und  aus 
Eisencjanör  bestehen,  bald  aber  durch  Berfihrung  mit 
der  Luft  blau  werden  und  sich  in  Bcrlincrblau  verwan- 
deln. Es  wird  hierbei  das  Diit  dem  Eisencyanür  verbun- 
dene Cjranmetall  zersetzt  und  Cjanwasserstoflsänre  ent- 
wickelt. Auch  selbst  Terdllnnte  Säuren  thun  dies,  nur 
nicht  in  dem  IMaafsc  und  erst  nach  längerer  Zeit,  wie  con- 
centrirte  Säuren;  man  sieht  dann  auch  gewöhnlich  bei 
grober  Verdünnung  nicht  die  Entstehung  des  weifsen 
Niederschlages,  sondern  es  setzt  sich  gewöhnlich  mit  der 
Zeit  ein  geringer  blauer  Niederschlag  ab.  Aus  diesem 
Grunde  ist  die  Auflösung  des  Kaliumeisencjranürs  für  Auf- 
lösungen Ton  Metalloxyden,  wenn  diese  sauer  sind,  el- 
gBnlUch  kein  recht  sehr  empfehlenswerthes  Reagens,  da 
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die  Tcnchieden  f;efftrbtea  Niedersdilä^e  in  der  Farbe 
udur  oder  weniger  durch  das  Blau  modificirt  werden, 
das  sich  aus  der  eben  erwähnten  Ursache  mit  einmengt. 
Salpetersäure  erzeugt  in  jenen  Auflösungen  mit  der  Zeit 
keine  blaue  Färbung^  sondern  färbt  sie  langsam  braun, 
indem  sie  das  Cjan  zersetzt. 

Um  mit  Bestimmtheit  die  Gegenwart  des  Eisens  in 
den  Eisencyanürmelallen  nachzuweisen,  mutiB  man  sie  ent- 
weder lange  beim  Zutritt  der  Luft  glühen,  ^vodurch  das 
Eisen  zu  Eisenozjd  oxydirt  wird,  das  durch  die  gewöhn- 
lichen Reagentien  erkannt  werden  kann,  wenn  es  in  ei» 
ner  Säure  aufgelöst  worden  ist,  oder  man  mnfs  diese 
Salze  mit  raucLeuder  SalpelcrsüLue  in  der  Hitze  behan- 
deln, und  dann  Chiorwasserstofisäure  hinzusetzen,  wo- 
durch man  ebenfalls  eine  Auflösung  von  Eisenozjd  er- 
halt, oder  man  fibergiefst  sie  mit  SchwefelsSure  und  er- 
wärmt das  Ganze  so  lan^e,  bis  der  gruiste  Theil  der 
überschüssigen  Schwefelsäure  abgedampft  ist.  Mau  kann 
auch  die  Auflösung  des  Ebeucjantinnetalies  durch  die 
FftUungen  erkennen,  welche  es  mit  den  verschiedenen 
Metalloxydauflösungen,  besonders  mit  der  von  Eisenoxyd, 
giebt  (S.  9Ü.). 

Von  den  Cjandoppelverbindungen,  welche  das  Ei- 
sencyanid  mit  andern  Cyanmetallen  bildet,  und  wel- 
che von  L.  Gmci  i Ii  zuersl  dar-citelit  worden  sind,  sind 
auch  nur  die  im  Wasser  löslich,  die  ein  Cyanmetall  von 
einem  Alkali,  oder  Ton  einer  alkalischen  Erde  enthalten. 
Diese  sind  von  rother  Farbe.  Die,  welche  eigentliche 
Metalle  eutlialteu,  sind  fast  alle  uiiluslich  und  charakte- 
ristisch verschieden  gefärbt,  weshalb  auch,  als  im  Vor- 
hergehenden Ton  dem  Verhalten  der  Basen  gegen  Rea» 
gentien  die  Rede  war,  das  Verhalten  des  Kaliumeisencya- 
nids  gegen  die  Auilösungeu  der  verschiedenen  Metall- 
oxyde  ausführlich  angegeben  wurde.  In  den  Auflösungen 
der  Eisencyanidmetalle  kann  die  Gegenwart  des  Eisens, 
Ton  weichem  nuun  glauben  könnte,  dab  es  sich  In  den* 
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selben  wie  Eisenoxjd  verhalten  sollte,  eben  so  wenif^ 
durch  die  gewOhnlidien  Reagentien  gefunden  werden,  wie 

in  den  EisencjanürauflOBuugen ;  damit  dies  möglich  set, 
müssen  diese  Verbindungen  beim  Zutritt  der  Luft  stark 
geglüht,  oder  auf  die  oben  er%Tälinte  Art  durch  rauchende 
Salpetersftore  nndChiorwasserstoffsfture^  oder  durch  Schwe- 
felsäure behandelt  werden.   Durch  SSuren  werden  die 
Auflösungen  der  Eisencjranidmctalle  grün  gefärbt,  und  es 
setzt  sich  mit  der  Zeit  eine  kleine  Menge  eines  blauen 
Niederschlages  ab,  ans  welchem  Grunde  das  Kaliumei- 
sencyanid  in  manchen  Fällen  nicht  zu  den  empfehlens- 
werthen  Rcagentien  gehört,  besonders,  wenn  die  damit 
zu  prüfenden  Auilösungcn  der  Mctalloxjdc  sauer  sind. 
—  Werden  diese  Verbindungen  beim  Ausschlüsse  der 
Luft  erhitzt,  so  scheinen  sie  sich  durch  die  erste  Ein- 
wirkung der  Hitze  in  entsprechende  Eisent  vanürsalze  zu 
verwandeln,  indem  sie  Cyangas  und  Stickstoffgas  ent- 
wickeln, während  etwas  Kobleneisen  zurückbleibt;  durch 
eine  stärkere  Hitze  werden  diese  dann  so  zersetzt,  wie 
CS  oben  angeführt  worden  ist. 

Was  die  Doppelcjanüre  betrifft,  welche  durch  an- 
dere Cyanmetalie  mit  alkalischen  Metallen  gebildet  wer- 
den, so  wird  auch  in  vielen  von  diesen,  wenn  sie  auflOs* 
lieh  sind,  die  Gegenwart  des  Metalles  nicht  durch  die  ge- 
wöhnlichen Reagentien,  namentlich  nicht  durch  Schwefel- 
wasserst offgas  und  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak ,  ent- 
deckt. Nach  Rammeisberg  sind  es  vorzQglich  nur  die 
Doppelcyantire  des  Silbers,  des  Quecksilbers  und  des  Cad- 
niiums,  deren  Metalle  durch  jene  Reagenlien  leicht  und 
vollkommen  als  Sdiwefelmetalle  gefallt  werden,  während 
bei  den  Doppeicyanflren  des  Kupfers,  des  Zinks^  des  Ko- 
balts, des  I^ickels  und  des  Mangans  dies,  wie  bei  denen 
des  Eisens,  entweder  gar  nicht,  oder  erst  nach  längerer 
Zeit  und  nicht  vollständig  geschieht. 

Das  Cjan  in  Verbindung  mit  Schwefel  g^ebt  mit  Was- 
serstofifdieSchwefelcjanwasserstoffsiare,  wdAe 

el- 
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•ine  fublose^  ilifk  Mvre  FIfißsigkeit  danteilt,  die  einen 

stechenden  Geruch  hat,  welcher  indessen  gar  keine  Aehn- 
lichkcit  mit  dein  der  Cyanwasserstoffsäure  hat.  Sie  kocht 
nngefähr  bei  der  Temperatur  des  kochenden  Wa88m^>«-^ 
Die  Sdiwefaiejeningierttofhanre  ^bt  ndt  den-  Oxjden 
der  Metalle  Sehwefelcjanmetalle,  tod  denen*  die; 
welche  ein  alk.ilisrhes  IVIctall  onthalten,  aullöslich  im  Was- 
ser sind.  Die  AullüetiDgen  sind  farblos;  sie  zeichnen  sich 
dadnidi  iMfonden  ana,  daia  aie^  mit  einer  AnflOanng' von 
Eiaenoxjd  yersetst,  zwar  keinen  Wledetadilag -tief ver- 
brin^en,  aber  damit  eine  so  dunkel  bkitrothe  Flüssii^keit, 
selbst  bei  den  kleinsten  Mengen  von  Eisenoxyd,  erzeu* 
fen^^daOi'  man  nnt  Reckt  die  AuflAenng  des  Kaünmsdiw^ 
Mc^anida  iBr  daa  empfindlidiste  Reagens  iDr  die  lilein- 

sten  Spuren  von  Kis(  nuwd  halten  kann.  Die  AiilhKsuiig 
des  Kaliuiuschweielcyanids  giebt  dann  noch. mit  Eisen- 
oxydanflOiang  eine  deutlieh  biutrotiie  Faxhe^  wenn  aeUbst 
Scfciwrfel wasaetetoif » Ammoniak  keine  dentKdie  SdiwSr- 

zung  darin  hervorbringt.  Die  rolfu'  F'arbe  der  Flüssig- 
keit hat  einige  Aclmlichkeit  mit  der,  weiche  durch  Ver- 
miacbnng  Ton  Eiaenox  jdauflösongen  mit  Auflösungen  Ton 
eaaigianffen  und  ameiaenaanren  Salaen  Iiervorgebradit  wird 
(S.  400.  und  402. ),  doch  ist  sie  bei  weitem  intensirer  ab 
diese.  Mit  Ki.senowdulsalzen,  wenn  sie  ganz  rein  von 
jeder  Kinmen^ung  von  Oxjd  erhalten  werden  konnten, 
wird  dnreb.  Ksiiomschwefelcyanidanfltlanng  keine  rdtlie 
Fari>e  erzeugt,  die  aicli  indessen  beim  Zutritt  dei^'LiA 
bald  bildet.  Die  rothe  Farbe  der  Flüssigkeit  verschwin- 
det daher,  wenn  man  in  dieselbe  Eisenfcilspähne  hinein-^ 
bringt^  and  dieae  einige  Zeit  mit  derseilien  in  Rerfiiu<^A^ 
IMat  Ein  klemer  Znsatz  der  meisten  freien  Sauren  vIk 
Sndert  die  bluliollie  1  .ube  der  Flüssigkeit  nicht.  Ein 
grüfserer  Zusatz  von  bäure  macht  die  Farbe  etwas  hei- 
ler. Dureb  eine  Unreichende  Menge  Ton  Salpetersäure 
▼ersdiwindet  sie  gana,  aber  erst  nach  einiger  Zeit,  er- 
scheint auch  durch  einen  Zusatz  von  Eiscnoxydauilösung 
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iridü  wiador.  Oial-,  Jod-,  PbMfhor-  nd  Aneniksta« 
iMCdm  die  rolhe  Fwrbe  dbcaUbi  sie  cwrihwl  aber 

durch  einen  Zusatz  von  Eisenoxjdauüüsuug  wieder.  Durch 
ZionchlorürauÜüsung  verschwiDdet  die  rothe  Farbe  schnell, 
SO  wie  dank  SckwefaiffMeewtoffiratser,  abör  in  der  Kälte 
■icfat  durch  eoliwedfciite  Stme,  weU  alier  wenn  die  FlOe- 
sigkeit  erwannt  wird.  Ammoniak  entfärbt  die  rothe  FlOs- 
sigkeit  sogleich,  indem  es  aus  derselben  Eisenoxyd  füllt. 
Durch  SchwefeiwaMcamoff '  Ammoniak  wird  in  derselben 
•eiwrance  SchwefeleiflCB  fefWt. 

Die  Aoflttinng  des  Kaliumscbwefelcyantds  gid>t  nk 
einer  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxjd,  wenn 
beide  nicht  zu  verdünnt  sind,  einen  schwarzen  Nieder- 
schlag, welcher  in  Chiorwassentoffaiiire  wnaoflflsüch  ist 
Wenn  beide  Auflösungen  YerdOnnt  aind,  so  eatsteht  aar 
eine  grüne  I  ärbuiig  der  Flüssigkeit.  Setzt  man  zu  dieser 
grünen  Flüssigkeit  ein  wenig  einer  Auflösung  von  Zinn- 
chlorür  in  Terdünnter  Chlorwasserstoüsanre»  so  entsieht 
sogleich  ein  weiber  Niederschlag  von  Kupfenehwefelcjr»- 
nür;  da  dieser  Niederschlag  selbst  in  verdünnten  Flüs- 
sigkeiten  entsteht,  so  ist  auch  das  Kaliumschwefelcjanid 
ein  Reagens  auf  Kupferoxyd  und  Kupferoijdul,  welches 
leMere  natürlich  auch  ohne  Zosats  von  Zionchlorür  da- 
von gefidlC  wird.  Ebmifalls  wird  auch  der  schwarze  Nie- 
derschlag durch  Zinnchlorürauflösung  sogleich  in  einen 
weüsen  verwandelt  Dasselbe  gesciucht  auch,  wenn  er 
lange  steht 

Die  Auflösung  des  Kaianoitchweielcjanids  giebt  Bit 

einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd 
einen  weifsen  Niederschlag,  der  nicht  nur  in  verdünnter 
Salpetersiuri^  sondern  andi  in  Anmoniak  unlöshch  ist 

Eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Quecksil- 
ber oxydul  wird  durch  eine  Auflösung  von  Kalium- 
schwefeligranid  wie  durch  CjranwasserstoÜBäure  redudrt 
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Ell.  BtailiMlie  Kdrper* 

L  Sauerfttaffy  O« 

Der  Sauerstoff  bttdet  dn  ftiribliMe»  und  gemdiloses 

Gas,  das  fast  unlöslich  im  Wasser  ist,  und  das  Kalkwas- 
ser und  die  Lackmustinctur  nicht  verändert.  Er  ist  schwe- 
rer ab  aliDospliftrische  Ladt;  eeia  epeeifiechee  Gewicht  ist 
1 Er  onterecheiJct  sieh  rmk  andern  GasaHen  be- 
sonders dadurch,  dafs  er  das  Verbrennen  verbrcDDlicher 
Körper  mit  grofser  Lebhaftigkeit  unterhält.  Stecket  man 
ein  Glas  mit  Sauerstolfgae  einen  glimmenden 
Hoixepalui  Unein^  ao  enliflDdeC  er  tich  augenblicklicli  mid 
brennt  mit  weit  hellerer  Flamme  als  in  der  atmosphäri-  ' 
sehen  Luft.  Mehrere  Gasarten,  welche  das  Verbrennen 
nicht  unterhalten^  erhalten  diese  Eigenschaft,  wenn  mt 
mit  Saoerstof%a8  gemengt  werden;  desbaUb  ktanen  aach 
in  der  atmosphärischen  Loil  yerbreanllche  Körper  ver- 
brennen. 

Wenn  man  Sauerstoffgas,  oder  Gasarlen,  welche 
Saoeretoflgas  enthalten,  wie  atmosphärische  Luft,  mit  Wae- 
aerstoffgas  oder  mit  einigen  Gasartes»  die  Wasaentoffgaa 
als  Bestandtheil  enthalten,  wie  Schwefel wasserstoffgas, 
Kohlenwasserstoffgas  u.  s.  w.,  mengt ,  und  das  Gemenge 
antsilndety  so  entsteht  dadmrch  dn  starker  Knall  and  eine 
Raomvcimindenmg  der  Gase.  Da  hierbei  ferade  efai  Vo- 
lum Sauerstoffgas  sich  mit  zwei  Volumen  Wasserstoffgas 
xa  Wasser  verbindet,  so  kann  man  ans  der  Menge  des 
▼encfawondenen  Gaaea  lekht  die  Menge  Sanersloff  bo- 
aHmmeni  die  in  Gemenge  enthalten  war, 

2.   Wasserstoff,  H. 
Der  Wasserstoff  ist  ein  farbloses,  geruchloses  Gas^ 
das  jedoch  gewöhnlich  dorch  geringe  Beunengongen  einen 
anangenehmen  Gerach  erhält.   Es  kann  angezOndet  wer- 
den, und  brennt  dann  mit  einer  Flamme,  die  bei  starkem 
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TaptUdite  nicht  recht  sichtbar  ist.  Wenn  das  Wasso^ 
sloffgas  mit  Sanmtoffgas  gemengt  nnd  ^lann  angesflndet 

wird,  80  verbrennt  es  mit  einem  Knall.  Aus  der  hierbei 
entstehenden  Raumrveniiindemng  kann  die  Menge  Was- 
serstoli^  die  sich  in  dem  Gemenge  befand,  leicht  bestiorait 
werden,  da  sie  zwei  Drittel  ^on  dem  Terachwundenen 

Gase  beträgt.  Das  Wasserst  offgas  ist  von  allen  bekann- 
ten Gasaurten  die  leichteste.  Sein  specifisches  Gewicht 
«eg^  das  der  atmosphirischen  Luft  ist  0^0688. 

3.  Stickstoff,  N. 

Der  Stickstoff  bildet  ein  farbloses  und  geruchloses 
Gas,  das  sich  schwerer  als  andere  Gasarten  erkennen 
llist.  Es  kann  die  Yerbrennmg  nicht  unterhalten,  wea* 
halb  brennende  Körper  TerUlechen,  wenn  sie  in  Stick- 
stoffgas gebracht  werden ;  es  kann  ferner  niclit  angezün- 
det werden,  durch  welche  Eigenschaft  es  sich  vom  Was- 
aento^gpn  unterscheidet  Es  Terftndert  das  Kalkwasscr 
nicht,  wenn  es  mit  demselben  geschOttelt  wird.  Dasspe- 
cifische  Gewicht  des  Stickstoffgases  gegen  das  der  atmos- 
phllrischen  Luft  ist  0^76.  Wenn  das  Sückstoffgas  mit 
mehreren  andern  Gasarten  gemengt  ist,  so  kann  die  Ge- 
genwart desselben  oft  anf  kdne  andere  Welse  dargethan 

werden,  als  dadurch,  daCs  die  anderen  Gasarlcn  quanti- 
tativ yon  demselben  getrennt  werden.  Eine  Methode^ 
die  man  vorgeschlagen  hat,  um  das  Sückstoffgas  zu  er* 
kennen,  und  die  darin  besteht,  es  mit  Sauerstoff-  und 
Wasserstoffgas  zu  mengen,  das  Gemenge  durch  den  elek- 
trischen Funken  zu  entzünden,  und  den  Rückstand  mit 
concentrirter  öchwelelsäure  und  Eisenvitriolauflösung  auf 
Salpetersäure  m  prüfen  (&  236bX  bewtiut  sich  nicht,  we- 
nlgsteoB  bd  den  Gasmengen,  die  man  Terpoffen  kaon. 
(IL  Theil  dieses  Handbuches,  S.  617.) 

4«  Schwefel,  S. 
Dar  Sdiwefel  ist  bei  der  gßwttniichea  Tanperatar 
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fest,  von  muschligem  Bruch,  hat  eine  gelbe  Farbe  and 
ist  durchscheinend,  selten  durchsichtig,  wenn  man  ihn 
künstlich  aus  einigen  Auflösungsmitteln  hat  krjstailisiren 
lassen,  oder  wie  er  in  der  Natur  vorkommt;  der  ge- 
schmolzene Schwefel  ist  zwar  nach  dem  Erkalten  durch- 
sichtig, wird  aber  bald  ganz  undurchsichtig.  Der  Schwe- 
fel, welcher  pulverförmig  aus  Auflösungen  gefällt  worden 
ist,  die  freies  Schwefelwasserstoff  enthalten,  hat  eine  weifs- 
liche  Farbe;  dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem,  der  sich 
aus  Schwcfelwassersloffwasser  durch  den  Zutritt  der  Luft 
absetzt,  und  der  vermittelst  Säuren  aus  Auflösungen  von 
alkalischen  Schwefelmelallen  niedergeschlagen  worden  ist. 
Der  polverfönnige  Schwefel  hat  hingegen  die  dem  Schwe- 
fel eigenthümliche  gelbe  Farbe,  wenn  er  aus  Auflösungen 
gefüllt  worden,  die  kein  freies  Schwefelwasserstoff  ent- 
halten, wie  z.  B.  der  aus  Auflösungen  untcrschweflichtsau- 
rer  Salze  venniltelsl  Säuren  abgeschiedene  Schwefel.  — 
Der  Schwefel  ist  spröde  und  brennt  an  der  Luft,  wenn 
er  angezündet  wird,  mit  blauer  Flamme,  unter  Verbrei- 
tung des  Geruchs  von  schweflichtcr  Säure,  die  sich  allein 
bildet;  selbst  beim  Verbrennen  des  Schwefels  in  Sauer- 
stoffgas erzeugt  sich  nur  schweflichte  Säure,  nicht  Schwe- 
felsäure. Das  specitischc  Gewiclil  des  Schwefels  gegen 
'  das  des  Wassers  ist  1,98.  ^< 
*  ^  '  Der  Schwefel  schmilzt  ungefähr  bei  einer  etwas  hö- 
heren Temperatur,  als  die  des  kochenden  W^asse'rs,  und 
ist  dann  vollkommen  flüssig;  erhitzt  man  ihn  stärker,  so 
wird  er  dickflüssig,  braunroth  und  zähe,  aber  wiederum 
dünnflüssig  und  klar,  wenn  man  die  Temperatur  vermin- 
dert. Uebergiefst  mau  den  dickflüssigen  Schwefel  mit 
Wasser,  so  erhält  man  eine  braune,  zähe  Masse,  die  erst 
nach  längerer  Zeit  fest,  spröde  und  gelb  wird.  Erhitzt 
mau  den  dickflüssigen  Schwefel  noch  stärker,  und  zwar 
so  viel  wie  möglich  beim  Ausschlüsse  der  Luft,  so  kocht 
er  und  verwandelt  sich  in  ein  pomeranzengelbes  Gas, 
dessen  Farbe  den  Dämpfen  der  rauchenden  Salpetersäure 
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fthniich  ifit.  An  der  Luft  brennt  dieses  (>as,  wenn  es  aa- 
g«iüadiC  wird,  eben  so  m  Sckipdel,  islt  likner  FImdim 
umd  Mtor  yeriiretaii|;  eines  Gmtdis.indi  «ehwefliditar 

Säure.  An  diesem  Geruch  kann  der  Sclurefel  sehr  leicht 
erkannt  werden,  wenn  er  auch  so  veroiif einigt  ist,  daüt 
er  durch  teine  tafaere  'Figeagdwiüett  w duger  leiclil  n 
erfcemnn  ut«* 

Wird  Schwefel  mit  Salpetersäure  Ton  gewöhnlicher 
Stärke  längere  Zeit  digerirt  oder  gekocht,  so  löst  er  sich 
Mif ,  iBdeBi  er  ia  Schw efeiiäore  TerfraBdrit  wird*  Um 
voNstlndiee  AiflOnog  deiselben  g^iell  eher  mAm- 
ordentlich  schwer,  und  erfordert,  dafs  die  Salpetersäure 
oft  erneuert  wird;  durcli  rauchende  Salpetersäure  wird 
der  Schwefel  weit  echneller  volktändig  aufgelöst.  Von 
ChiorwiM6ntoffrikire  wird  er  indit  aogegrian.  Ktaigi- 
waner  hingegen'  löst  ihn  leichler.  bIb  Salpetenlwe  elMn 
auf.  Leitet  man  Chlor^as  über  ^gepulverten  Schwefel,  so 
verwandeil  er  sich  in  Chiorschweiel.  Von  einer  Aulk^ 
eong  TOn  niaeni*  Kali  wird  er»  wzllglkh  beiin  Kochen, 
anijgelM.  Die  Anllörang  enthilt  iihnn  SchweMkaliaa 
und  unterschweflichtsaures  Kali.  Auch  eine  Aullösuug  von 
kohlensaurem  Kali  löst  ihn  unter  denselben  Erscheinun- 
gen  ao^  jedoch  schwerer  «1b  das  rekie  Kali.  AflHBoniak 
ist  ohne  Wirkong  aaf  Sdiwefel.  Wird  der  Schwefel  wk 
einem  feuerbestiindigcu  gaipctersaurcn  iULali  gcädiuiokcu, 
60  bildet  sich  schwefelsaures  Alkali. 

6.  Selen«  Sa. 
Das  Selen  ist  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  fest, 
spröde  und  von  muscliligem  Bruch.  Es  hat  Metall^lauz; 
Üe  Farbe  desselben  ist  schwarz  oder  dunkelgrau;  es  ist 
undorchsichtig.  Dünne  Fiden  des  Selens  haben  eine  ni> 
Irinrothe  Farbe  vnd  sind  durchscheinend;  das  fein  ge- 
riebene Pulver  des  Selens  erscheint  dunkclroth.  Wenn 
man  das  Selen  aus  einer  Auflösung  von  selenichter  Säure 
dweb  achwelKiefate  Staren  dnroh  ZiidL»  oder  dorch  andsre 


Uigiiized  by  Google 


487 


Mittel  als  Pulver  abgeschieden  hat,  so  ist  es  ziimober- 
roth  und  TolmiuiiOa;  diirdi  Kocben  wird  et  sdiwarz  und 
btckt  SBBammen.  — •  Das  tpedfiscke  Gemelli  des  Selens 

ist  4,32. 

Erhitzt  man  das  Selen,  so  wird  es  zuerst  weich,  dann 
iMktf  vuid  darauf  schmilzt  es.  Wenn  man  es  noch  stär- 
ker vmi  90  Tkl  me  nOglkk  beiai  AmeUoMe  4er  Luft 
^itzt,  so  kocht  M  «nd  TerflAeKtigt  sieh;  das  Gas  hat 
eine  f;elbe  Farbe,  die  weniger  dunkel  als  die  des  Schwe- 
felgases ist.  Beim  Zutritt  der  Luft  wird  es  durch  bren- 
aoDde  Kdiper  angesllndet  «id  braut  mit  Manier  Flamme. 
Beim  Erhilien  dea  Selens  vcdbreltet  sich,  solhsl  wenn  die 
Menge  desselben  nur  ganz  gering  ist,  ein  sehr  charakte- 
ristischer Geruch  nach  verfaultem  Kettig.  An  diesem  Go- 
nmii  kann  das  Selen  leicht  erkannt  werden,  firkitit  man 
es  beim  Zutritt  der  Lnil  nicht  bis  nun  HoCh(|illben,  so 
bildet  es  blofs  einen  rothen  Rauch,  der  aus  pulverf(^r- 
migem  Seien  besteht;  der  Reltigjgenick  entwickelt  sich 
erst  bei  einer  stärkeren  fiitte. 

Durch  Ssipeteranre  und  dordi  Königswasser  wird 
das  Selen,  zwar  etwas  schwer,  aber  doch  weit  leichter 
als  Schwefel,  oxjdirt  und  aufgelöst;  in  beiden  Fällen  bil- 
det aich  nur  selenichte  Säure  und  keine  Spur  von  Selen- 
sinratfl:1n^fiyniWa88cr8tloffritalMirft  «  nickt  iOsU  Liel- 
tet"knn>€bbrgas  Ober  erhitztes  Selen,  etn  erhik  man 
entweder  flüssiges  Seleuchlorür,  oder,  bei  gröfserer  Menge 
Ton  Chloi^s,  festes  Selenchlohd.  In  einer  Auftoating 
:^n  reinem -Kaü  lost  sich  das.  Snien  beim  Erintzca  mal, 
fedocb  »eikwehsr  ;als  'Sckwefd.  Kocht'  tn«t  ein«  VaUii- 
cking  von  Schwefel  und  Selen  mit  einer  Auflösung  von 
Kali,  so  wird  zuerst  der  Schwefel  aufgelöst;  bei  einer 
niebt  bimneiskenden  Men()e  >nn  Kali  bleibt  dann  wdkm- 
lelfr«üe»Mcii«irttek.  Wird  Selen  mit  feoeibesiandigem 
Salpetersäuren  Alkali  geschrnplzen,  so  bildet  sich  seien- 
saures  Aikaü» 
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6.    Phosphor,  P. 

Der  Phosphor  ist  bei  der  gewöhulicheu  Temperatur 
fosty  yon  weiCser  Farbe»  durchscheiDeiMly  biegnm  iirie 
Wachs,  imd  adimrer  ab  Waaeer;  das  apecifiadie  Gre- 
wicht  desselben  ist  1,77.  Er  schmilzt  schon  bei  +35®, 
also  schon  wenn  er  mit  warmem  Wasser  übergössen  wird. 
Seim  AusscUuÜB  der  Luft  kann  er  bei  hüberer  Temp^ 
relur  veiflttdif^t  and  OberdestiUnrt  werden;  das  Gas  des 
Phosphors  ist  farblos. 

Beim  Zutritt  der  Luft  entzündet  sich  der  Phosphor 
sehr  lekfaly  and  oft  schon  bei  einer  geiinden  Eeiboq^ 
Im  Sommer,  bei  etwas  boher  Temperator,  enlifindet  er 
sich  manchmal  an  der  Luft  schon  von  selbst,  besonders 
wenn  er  auf  rauhen  Körpern,  wie  grobem  Löschpapier, 
liegt;  und  selbst  im  Winter  kann  er  dorch  kleine^  ok 
nieht  ▼orbeif;esehene  Umstände  entBündet  werden.  Er 
brennt  mit  starker  Flanmie,  und  stobt  dabei  einen  star- 
ken weifsen  Rauch  aus.  Er  leuchtet  im  Finstern;  das 
Leuchten  im  Dunkeln  ist  noch  bedeutender,  wenn  der 
Phosphor  in  Salpetersaare  so  gelegt  wird,  dais  ein  Tbeil 
desselben  aas  der  Sftare  bervorra^  An  der  Loft  stOÜBt 
er  weifse  Diimpfe  aus. 

Salpetersäure  und  Königswasser  lösen  den  Phosphor 
leichttt  als  den  Schwefel  aaf  and  oxydiren  ibn  sn  Pfaos- 
pborstare.  Digenrt  oder  kocht  man  eine  grobe  Menge 
Phosphor  längere  Zeit  mit  weniger  Salpetersäure,  als  zur 
vollständigen  Oxydation  desselben  nöthig  ist,  so  erhält 
.  msn*  neben  der  Phosphorsänre  aocb  phosphorichle  Sioic. 
In  Chlorwassersloffiittore  ist  der  Phosphor  anlOslich.  Ld- 
tet  man  Chlorgas  über  erhitzten  Phosphor,  bo  brennt  er 
in  demselben,  und  verwandelt  sich  entweder  in  festes 
•PliO^orchiorid ,  oder  in  flüssiges  Phosphorchlorür»  jt 
narJidem  mdir  oder  weniger  Chlor  angewandt  wird,  b 
einer  Auflösung  von  reinem  Kali  lost  sich  der  Phosphor 
unter  Entwickelung  von  selbstentzündlichem  Phosphoriras- 
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Mwm  und  unUiphoflphoriclilaMmB  KiH;  iremi  indiMMB 

nach  vollstüiuli^er  Auflösung  des  Pbofpliors  das  Ganze 
Qocli  längere  Zeit  bei  einem  Ueberschusse  von  Kali  ge- 
Imdbi  wiif  Bo  euihält  die  Attllöiiuig  oi^bUmv  aar  fkö^ 

sauren  Kali's  durch  das  tÜberschOssige  Kali  unter  Was- 

serstoffgaseul Wickelung  in  Pliosplior&äufe  verwandelt  wird 
276.).  i%:x  tii 

lito^fco  s  p  h w»et#He^  ilnd  MAlpeui^  baknnl.  Dia 

Verbindung  des  Phosphors  mit  Kalium  giebt  bei  der 
handlang  mit  Wasser  seibstenlzündüches  Phosphorwassei^ 
ttofigas  oad  ontorphotpAwriditiaarii  KalL  AelmUdi  den 
PkoapborkaKoBi  ▼•rbalictt  aieh  Phoi^omIäaBi*aBd  PIm»- 

phorbarjruQ),  wenn  sie  mit  pLusphorsaurer  Kalkerde  oder 


■ 

■m 

m 

in  dicMm  ZaaUnde,  warn  mm  di*  eribjtitiwi  £id«ii  loit 
Phosphor  iMhaiidelt  Werden  diese  Verbindwngen  mäi 

Wasser  gekocht,  so  entwickeln  sie  selbstentzündliohes 
Phosphorwasserstoffgas;  in  der  Flüssigkeit  ist  dann  un- 
lerphosphohchtaaure  Kaikerde  oder  Darjterde  mkt%<t\6sU 
wihread  sich  phosphorsaare  Kalkerde  oder  Barjterde  «k 
oaMich  anascheidet.  — -  Ganz  anders  aber  Terlialteii  sich 
die  Verbindungen  des  Phosphors  mit  den  eigentlichen  Me- 
tallen; von  diesen  sind  indessen  erst  wenige  antersudU 
worden.  IMa  Verbindong  des  Pkosphois  mit  dem  Eisen 
ist  in  CUorwasseratoffainre  mtlflslirh ;  sie  lOst  sieb-  nnr 
in  Salpetersäure  und  iu  Königswasser  auf,  der  Phosphor 
wird  dabei  gleich  ganz  zu  Phosphorsäure  oxydirt.  Elben 
SO  mbilt  sieb  Pbospborkupier»  Pbospbomickei  und  Pbos» 
phorkobalt 

7.   Chlor,  Cl. 

Das  Cbior  ist  in  seinem  reinen  ifcastande  gasi6sm|g 
und  hat  eine  gelblichgrüne  Farbe;  durch  Urack  kann  #s 
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n-  «hMT  fkmkelf^clben»  ttiartigen  Flfissi^keit  condeasirt 
frvrden.  —  Das  Chloifit  hat  eioai  cntickcndfiB  Genich, 
kann  das  Verbrennen  mehrerer  Körper  unterhaken,  and 

ist  schwerer  als  atmosphärische  Luft;  das  specifische  (Ge- 
wicht des  Chlorf;ases  ist  2,47.   Mit  einer  geringen  Menge 
WiMT  Mdet  das  Chlor  eint  kiTStalliimdie,  bellseibe 
YerbiiidaDg;  in  emer  frSCMren  Mesf^  Wasser  löst  «a 
'sich  auf,  jedoch  nicht  in  sehr  grofser  Menge.    Die  Auf- 
lösung hat  den  Geruch  des  Chlorgases^  und  bleicht,  wie 
Jai  CUoffgaSi  tticht  nur  itaakmospapier,  aoadm  aiie  Pflan- 
«aibrlMii.   Die  Anflftsuug  urird  bald  sarsalcl;  es  bildet 
aiili  in  ihr  etwas  Chlorvrasserstoffsilure,  und,  wie  es  scheint, 
aine  kleine  Menge  unterchlorichter  Säure. 
'1  Daa  QUecksüber  und  diemaistali  andern  Metalle  ab- 
eofbimi  das  Cblor  vpd  ^renfaudeltt  si^  in  CUomietaile. 
Von  Auflösungen  reiner  feuerbeständiger  Aikah'en  wird 
es  ebenfalls  absorbirt;  es  verwandelt  diese,  wenn  sie  nicht 
stark  verdünnt  sind,  in  Chlormetalle  und  in  eUonanre 
^Aikalien.  Dasselbe  geachidit  aneb  durch  AaflOsongen  koh- 
lensaurer Alkalien  onter^Entwickelung  von  Kohlensäure^ 
gas,  80  wie  durch  Auflösungeu  anderer  starker  Basen, 
doch  bilden  sich  dann  oft  statt  der  chlorsauren  Salsa  iin- 
lereUoricbHaiira  Sabe,  die  mit  Chlonndallen  fenengt 
sind.   Andi  dail  Sifteroxjd  und  ein^e  Salio  desselben 
werden,  mit  Hülfe  des  Wassers,  vom  Chlorgase  in  Chlor- 
'Silber  und  chlorsaurcsStiberoxvd  verwandelt;  daher  bringt 
reines  Chlorgps,  das  ganz  frei  von  jeder  Spar  tos  Chlof- 
«wassentoffsiare  ist,  iauner  einen  NIedavsehiag  von  Chlor- 
silber hervor,  wenn  es  durch  eine  Aullösuug  von  salpe- 
lersaurem  Siiberoxjrd  geleitet  wird.  —  Vom  Ammoniak 
wird  daa  Chlorgpis  unter  fintwidielmig'Von  Stickstoffgaa 
absorbirt.    Leitet  man  es  durch  Auflfltungen  neutraler 
Aramoniaksalze,  so  bildet  es  Chlorstickstoff,  der  eine  öl- 
arlige  Flüssigkeit  darstellt,  die  bei  gelinder  Erhitzung  und 
bei  Berlifaning  mit  mehreren  breonbtteo  Kdipm  sehr 
heftig  detonlrt. 
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.&  firon,  Br. 

Das  Brom  bildet  bei  der  gewöbDlicLen  Temperatur 
eine  duokeL  rethhraiine  Flüssigkeit  ^  welche  einen  eißenp 
IhftMlinhfai  iMMiiranhiifn  ricrnirii  hnl^  ihr  im  Je»  flhlgr 
gasM  Ibnlidi  ist  St  kt  Meotiacl  ackirmr  ak  WaiMr; 
sein  speciiiscbes  Gewicht  gegen  Wasser  ist  2,966.  Es 
^Mht  bei  eiuer  Temperatur  Ton  ungefähr  +  50^  und 
mtwandeil  sieh  in  ein  rotUbrauiM  G«k  Bei  eioar  Tmi- 
penlur  tm  ^ttt/bte  M^mümiC  in  aiMr  fayildk 
linischen,  fast  BMlaUisch-gläaiaiden  Maate  von  bleigrauer 
Farbe.  Mit  einer  gelingen  Menge  Wasser  verbindet  et 
■ich  zu  einem  kryslaUiuischen  Hydrat;  durch  mehr  Wat- 
ter wird  et  aii%eiOtt>  doeli  nichl  in  girobcr  Menge;  die 
Anfltatis  bat  eine  hjacMhrollie  Farbe.  Daa  Bro» 
bleicht,  wie  das  Chlor,  das  Lackmuspapier  und  andere 
PAanxenfarben ;  et  verhält  sich  auch  gegen  Metalle,  so 
wie  gegen  Anflütongen  reiner  und  kolüentaarer  Alkalien» 
gegen  AonnoniaL  nnd  gtgen  andere  ttaibe  Baten»  ÜMt  to 
wie  GUor. 

9«  Jodf  J. 

Dal  Jod  itl  bei  der  gewMnIkben  TemperaUar  ebi 

fester  krystallinischer  Körper  von  schwarzer  Farbe ;  es 
ist  schwerer  als  Wasser,  und  der  Geruch  desselben  hat 
Aebnlichkeit  mit  dem  det  Chlors,  doch  ist  er  weit  tcbwi* 
ichcr.  '£t  tchmibt  bei  einer  elwat  liObeien  TemperatiHry 
alt  die  des  kotbenden  Wassers,  und  wenn  es  noch  tlir- 
ker  erhitzt  wird,  so  verflüchtigt  es  sich;  das  Jodgas  hat 
eine  schDne^  ausgezeichnete  violettrothe  Farbe.  —  Das 
lod  itt  nur  «nbedenlenA  iai  Waaser  IMiehp  ea  kitl  tiob 
aber  leichter  darin  ant  wemi  dtt  Waner  mehrere  Sehe, 
Torzüglich  Jodmetalle,  enthält.  Das  Jod  zerstört  die  Pflan- 
zeiifarben  lange  nicht  to  tiark  wie  Chlor  und  Brom ;  es 
^bindel  euib  tegar  mit  Mbreren  vegffahilianhen  StoUtn» 
wie  a.  B.  mit  StfrkeaMbL   MÜ  dietttn  JiiUd  et^  eine 
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blaue  YeiUnidiiiig  (S.  419.)9  dmth  w«lcbe  die  (erinptett 
MeDgeD  Jod  entdeckt  werden  kOnnen,  TonH^idi  wenn 

das  Jod  in  Alkohol  aufgelöst  ist,  iu  >vclchcm  es  leicht 
auÜ(tolich  ist.  Das  Jod  f«irbt  die  Haut  des  meuschiicbeu 
Körpen,  wie  Solpeteniare^  gelb»  dockTencbfiindet  dieee 
nribnng  nacb  einiger  Zelt  ti»  fdbet 

Gegen  Metalle,  so  wie  gegen  Adflösiii^en  Ypn  rei- 
nen und  kohlensauren  Alkalien,  veiihlllt  sich  das  Jod 
hfanüch  dem  Chlor  und  Brom.  Mit  ?  Ammoniak  bildet  es 
fndwaiMntofibinree  AnnioniaL  und  Jodiia^ 
•4s  anKtaliohee  edm aiset-  Pulver  ebiobdert,  wddM  sehr 
leicht  bei  einem  Druck  heftig  detouirt« 

10.  .  Fluor,  F. 

Das  Fluor  iet  noch  nicht  im  reinen  Buitande  dar- 
gestellt worden, 

IL   Koble»  C 

Die  ▼erecUedenen  Arten  der  Koido  haben  ein  adnr 

Terschiedcnes  äufseres  Ansebn,  und  auch  sehr  verschie- 
dene Eigenschaften.  Die  reinste  Kohle  ist  der  Diamant. 
Dieser  ist  krystallisirt  und  farblos,  bisweilen  jedoch  auch 
getobt;  er  hat  einen  ausgeieichneten  Glanii  und  itt  Ton 
der  gröfsten  Härte,  8o  dafs  er  alle  andere  Körper  ritzt. 
Die  andern  Arten  von  Kohle,  die  oft  sehr  geringe  fremde 
SeimeDguDgen  enthalten,  haben  alle  eine  schwarse  Fariie 
und  sind  theils  pulverAlnnig»  theüs^  lest  und  porOs,  oll 
aber  glasig  und  auch  krystallisirt  ( Graphit ).  Alle  Alten 
von  Kohle  sind  unschmelzbar  und  nicht  flüchtig.  Beim 
Zutritt  der  Luft  verbrennen  die  meisten  Arten  der  Kohle 
tu  koUensaurem  oder  m  Kohlenosyd-Gas^  und  ▼eiflachli> 
gen  sidi  scheinbar  auf  diese  Weise,  indem  sie  gtwahn- 
lich  nur  eine  geringe  Spur  von  Asche  hinterlassen.  Der 
Diamant  und  der  Grapliit  erfordern  indessen  eine  sehr 
.holie  Temperatur;  um  veiliramBC  wa  werden,  und  in  der 
utmosphitlachen  Luft  hdit  das  VerikiiBnnen  dq^&dben  anf. 
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wenn  das  EriiilMi  aiiiUkft}  im  Saaewtoffg^ft  bnman 
abor  fart* 

Die  meiste  Arten  der  Kohle  werden  dordi  Kodien 

mit  Salpetersäure  oxvdtrt;  es  bildet  sich  Kohlensäure,  und 
xuglekh  noch  eine  besondere  Substanz,  die  man  künstli- 
dum  G«riMlaif  fßutawt  hat,  nnd  die  mh  In  der  Qbei^ 
aeUMgen  Stere  anMM,  wodarok  diese  bnam  «eftrbt 
wird.  Der  Diamant  und  der  Graphit  werden  von  Sal- 
petersAure,  und  auch  selbst  von  Königswasser  nicht  an- 
fcgriffeB.  Dorch  Cbiorgas  werden  die  ▼eroebiedenen  Ar- 
ten Ton  Kohle  nicht  Teriodert»  selbst  wenn  sie  in  dem- 
selben  erhitzt  werden.  Auch  durch  Kochen  mit  einer 
Auliösung  von  reinem  Kali  wird  die  Kohle  nicht  ange- 
fpHttk ;  beim  Schmelzen  mit  kohlensauren  feuerbestfindi» 
gen  Alkalien  Terwandelt  sich  aber  die  Kohle  in  Köhlern- 
oxydgas,  das  entweidit,  wfthrend  reines  Kall  znrflckbleibi; 
oder  ein  Gemeuge  von  Kali  und  Kohle,  wenn  diese  im 
Ueberschufs  angewandt  worden  ist.  Wird  dio  Kohle 
■dt  salpetenamem  Kali  gementf  und  erfaHat,  so  verpuflk 
sie  (S.  236.). 

Die  Kohle  verbindet  sich  mit  dem  Wasserstoff  in 
sehr  vielen  Verhttltnissen;  von  diesen  Verbindungen  sind 
twel  gasfbradg,  and  diese  bilden  die  beiden  Arten  von 
Kohlenwasserstoff  gas.  Das  Kohlenwasseistoffgas 
mit  dem  Minimum  von  Kohle  brennt,  wenn  es  angezün- 
det wird,  mit  einer  schwachen  blauen  Flamme,  weiche 
sieht  stark  lenchlet  Hat  man  es  mit  Sanentof^as  odor 
mit  atmosphärischer  Loft  gemengt,  so  detonhrt  es,  wenn 
cß  aogeztindet  wird;  um  sich  hierbei  vollständig  in  Was- 
ser und  in  Kohlensäuregas  zu  verwandein,  erfordert  dies 
Kohlenwasseistofigu  ein  noch  einmal  so  grofses  Volum 
Sanetstoffgas.  Von  Chlorgas  wird  es  im JDnnkeli^  seihet 
bei  Gegenwart  von  Wasser,  nicht  zersetzt,  und  auch  im 
Lichte  erleidet  es  dadurch  keine  Veränderung  wenn  beide 
Gasarlen  trocken  sind;  bei  Gegenwart  von  Wasser  wird 
OB  aber  dncii  ein  Ucbcimaaiii  von  Chloffgi«  in  Kdden*  ' 
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tim  md  in  CUü^wMtmioflbiiiri  xmiM.  Biet  Moh- 

lenwaMentofTgas  kann  nie  sehr  rein  dargestellt  werden; 
wie  man  es  am  besten  von  anderen  mit  ihm  vorkommen- 
den Gasarten  trennen  und  es  mit  l^dierheit  bestimmen 
kann,  wM  im  iifeücn  TheÜe  dietei  Hmdbndiei,  &  e86w 
a.  f.,  umstSndlich  gezeigt.  —  Bas  Kohlcnwasserstof^as 
mit  dem  Maximum  von  Kohle  (ölbiidendes  Gas)  brennt, 
wenn  ee  angeiQndet  wird,  mit  einer  aebr  atark  leudMeii- 
im  Flamme,  und  daa  Gemenge  dcaaelben  mit  SancntoB» 
gas  oder  mit  atmosphärischer  Luft  ver|)niTt  mit  einer  ge- 
waltsamen Explosion,  wenn  man  es  anzündet.  Dies  Koh- 
lettwamerBta£%^a  bedarf  ein  dreifachea  Voin  Sauentoff- 
gaiy  um  in  KoUenalurcgas  und  in  Waaaer  Terwandeh  m 
werden.  Mit  Chlorgas  verbindet  es  sich  im  Dunkelu  und 
im  Lichte  zu  einem  Öiartigen  Körper,  wodurch  es  sich 
kaufteickliGh  tou  dem  Koliienwasamlof^aa  im  Minimum 
fon  Kable  untenckeidet.  —  Die  andern  Verbindungeu 
der  Kohle  mit  dem  Wasserstoff  sind  thcils  fest,  theils 
flQssig;  die  meisten  von  ihnen  werden  tu  den  sogenann- 
ten organischen  Substanzen  gerechnet. 

.12.   Bor,  B. 

Das  Bor  ist  ein  dunkelbräunlicbes  Pulver,  das  einen 
Stick  in's  GrOnlicke  hat.  Erhitzt  man  es  beim  AusaeUuase 
der  Lull  bis  imn  WeifsglQhen,  so  schnmi|yft'es  zoaamnMO, 
verflüchtigt  sich  aber  nicht.  Beim  Zutritte  der  Luft  er- 
hitzt,  verbrennt  es  lebliaft  und  verwandelt  sich  in  Bor- 
sSnre»  welche  das  nock  nnverbrannte  Bor  umgiekt  und 
es  gegen  die  fernere  Einwirkung  der  Luft  schtHzt.  Durtfc 
Salpetersäure  oder  Königswasser  wird  es  heiin  Erhitzen 
sehr  leicht  zu  Bors&ure  oxydirt.  Vom  Chlor  wird  es  in 
gpsfilnniges  CäloAor  verludert.  Wenn  es  mit  reinem 
Kali  geschmolzen  wird,  oxjdirt  es  sich  auf  Kosten  dm 
Wassers  in  dem  Kali,  unter  Entwickelung  von  Wasser- 
stoffgas, zu  Borsinre;  beim  Schmelzen  mit  £euerfaestin- 
digen  koklensamrcn  Alkalien  oxjdirt  es  sack  auf  Kosten 
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der  Koblenaiiari^  uad  es  wird  KoUe  abgMdbtoJtn;  warn 
et  mH  flalpetarMurem  Kali  gemengt  ist,  so  Terpufik  et 

beim  Erhitzen  mit  Heftigkeit. 

13«   Kiesel,  SL 

Dm  Kietei  itt  ein  dnnkdbnnines  Pnher,  weichet 

im  Aeufseru  Aehnlichkeit  mit  dem  Bor  hat.  Beim  Er- 
hitzen an  der  Luft  verbrennt  ein  Theii  davon  mit  Leb- 
faailil^t  n  Kieedtttne,  and  dieee  tchQtit  iu  nMw 
ImoBle  Kietei  gegen  die  femtve  Einwirkung  der  Lolt; 
die  Farbe  desselben  wird  hierbei  nur  etwas  heller.  Der 
imverbrannte  Tbeil  des  Kiesels  ist  durch's  Erhitzen  so 
terlnderl  weideD»  dafr  er  sich  telbtl  bei  kotier  Tempe- 
mtnr  fai  der  Luft  oder  in  Stneretol^M  nichl  nelr  oiy- 
dirt.  Er  wird  dann  nur  von  einer  Mischung  von  Salpe- 
tersäure und  von  Fluorwasserstoffsäure  leicht  aufgelöst 
Wild  Kietei  mit  feneAettindigem  koideotaareii  Alkaü 
gemengt  mid  eiUtst,  to  oxjdirt  et  tieh  kickt  bei  einer 
Temperatur,  die  noch  unter  der  Glühhitze  ist;  es  bildet 
tick  kieselsaures  Alkali»  während  sich  Kohlenoxjrdg^t 
entwickell  ond  Kokle  aotgetckiedeii  wird.  Salpetcrtaa 
ret  Kali  wiikC  nidit  wie  koUentanret  Alkali;  wird  dat 
Kiesel  hiermit  gemengt,  so  ist  zur  Oxydation  desselben 
eine  WeifsglOhhitie  nötliig.  Leitet  man  Chlorgas  über 
Kietd  nnd  erkitsi  es,  to  bildet  tick  flOckliget  Cklor- 
kieteL 

14.   Tantal,  Ta. 

Dat  Tantal  itt  ein  ediwaraet  PolTer,  dat  beim  Er- 
hitzen an  der  Luft  zu  TantalsSurc  verbrennt.  Von  Sal- 
petersäure und  Königswasser,  so  wie  von  einer  Auflösung 
▼OD  reinem  Kalii  wird  et  nickt  angegFiffep.  Et  itt  nur 
i0  FkiorwatteretolbSare  aall6tiick,  ond  Ton  dieter  wird 
es  unter  Entwickelun^;  von  Wasserstoffgas  aufgelöst.  Beim 
Schmelzen  mit  reinen  oder  kohlensauren  feuerbeständigen 
Alknlian  oqrdkrt  et  tick.   Wie  et  tick  bei  koker  Ten- 
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pmUir  fegCB  Watserdimiife  veiliik»  itt  nidil  aiilOT- 

8ucht. 

15.  Tellur,  Te. 

Das  TeUnr  liat  metalii8cfae&  Glanx,  die  Farbe  des- 
selben ist  der  des  Silbers  ahnlich ;  es  ist  stark  blättrig, 
spröde,  leicht  schmelzbar,  und  leitet  wie  die  übrigen 
Metalle  die  EUectridtttt,  doch  weit  schwächer  als  diese. 
Doidi  itarke  Hitxe  kann  es  beim  Anssehinsse  der  Lttft 
verflüchtigt  werden ;  beim  Erhitzen  an  der  Luft  oxydirt 
CS  sich  leicht  zu  tcllurichter  Säure,  die  sidi  als  weifser 
Ranck  Terilüchtigt.  Oxydirt  man  Tellur  auf  KoUe  durch 
die  Flamme  des  LOthrohrs«  so  wird,  diese  blaa  gelMit 
Das  spcciilscbe  Gewicht  des  Tellurs  ist  (3,115.  —  In  Sal- 
peterstlure  und  in  Königswasser  löst  sich  das  Tellur  leicht 
aol;  die  Aufldsiing  eotliilt  teUiurichle  Siar^  welche  sich 
bald  als  ivasserfireie  Stture  ans  der  salpetersanreD  Aiifl9> 
sung  absetzt,  wenn  sie  nicht  durch  Wasser  verdünnt  wird, 
in  welchem  Falle  sich  wasserhaltige  teliurichte  Sfture  bil- 
det (S.  22S.>.  In  Chlorwasserstoffaftttre  ud  in  einer  Anf- 
lOsmig  TOD  Kali  ist  das  Tellmr  imatiflAslich.  In  der  KSite 
greift  Chlorgas  das  metallische  Tellur  nicht  an;  beim  ge- 
linden Erhitzen  bildet  sich  indessen  bei  überschüssigem 
Chlor  weiiaeB  Telkrehlorid  (Te >,  ttbmchflssigca 
.  Tellur  Schwanes  TellnrchlorOr  (TeCl).  Selbst  bei  ei- 
ner sehr  starken  Hitze  werden  Wasserdämpfe  nicht  durch 
metallisches  Telinr  zersetzt  • 

16.  Arsenik,  As. 

Das  künstlich  dargestellte  Arsenik  bildet  mctallisch- 
gUUizende  Kinden,  und  bisweilen  kristallinische  Massen 
TOD  stablgraner  Farbe.  Die  Krystalie  sind  nach  einir 
Richtung  sehr  vollkommen  spaltbar,  und  auf  dem  frieclisn 
Bruche  sehr  stark  metallisch  -  glänzend.  In  trockner  at- 
mosphärischer Lnft  erhalt  sich  das  metallische  Arsenik 
mit  seinem  Glänze;  in  feuchter  Luft  hingegen  Haft  es 
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«Dt  abeoriiiit  SmmatoH  und  ▼«rffandelt  «ich  in  graaes 

Suboxyd ;  deshalb  ist  das  metallische  Arsenik  gewöhnlich 
schwarz  und  hat  keinen  metallischen  Glanz.  Wird  Ar- 
seniky  mtter  Einwirkcmg  Ton  Luit,  mit  flQssigeni  Wasser 
in  BerQhrong  gebracht»  so  ▼enrandeit  es  sidi  nadi  und 
nach  iu  arsenichte  Säure.  Es  ist  spröde  und  läfst  sich 
leicht  pulyern.  Beim  Erhitzen  verflüchtigt  es  sich  gUnz- 
lichy  ohne  vorher  zu  schmelzen;  die  Dämpfe  haben  den 
bekannten  charakteristischen  knoblaachartigcn  Gemch, 
durch  welchen  die  geringsteu  Spuren  von  Arsenik  sicher 
und  leicht  entdeckt  werden  können.  Wenn  es  beim  Zu- 
tritt der  atmosfdiarischen  Luft  erhitzt  wird,  voilüchligt  es 
Mch  mit  einem  weilsen  Rauche^  der  aus  arsenichter  Saure 
besteht;  bei  stärkerer  Hitze,  oder  beim  Erhitzen  iu  Sauer- 
stofTgaSy  brennt  es  mit  einer  blassen  bläulichen  Flamme. 
Das  spedfische  Gewicht  d^  Arseniks  ist  b^lO. 

In  SalpetersSure  IM  es  sich  beim  Erhitzen  auf;  die 
Auflösung  enthält  fast  nur  arsenichte  Säure.  Wird  das 
Arsenik  in  Köni^wasser  aufgelöst,  so  enthält  die  Auflö- 
sung Arseniksaore.  In  Chlorwasserstoffsäure  ist  .das  Ar« 
soiik  nicht  l(talich;  einige  Arsenikmetalle,  wie  Arsenikiinn, 
Arsenikzink,  lösen  sich  aber  in  Chlorwasserstoffsäure,  un- 
ter Entwickelung  von  Arsenikwasserstoffgas,  auf.  Selbst 
bei  einer  sehr  starken  Hitze  werden  WasserdSmpfe  durch 
metallisdiea  Arsenik  nicht  xcnetzt. 

17.    Chrom,  Cr. 

Das  Chrom  hat  im  metallischen  Zustande  eine  welfs- 
graue  Faibe,  ist  spröde,  sehr  schwer  schmelzbar,  und  ist 
im  reinen  Zustande  nicht  magnetisch.  Es  wird  an  der 
Lub  nicht  Terändert,  selbst  wenn  es  beim  Zutritt  dersel- 
ben eihitzt  wird.  Oft  eriUQt  man  es  ab  schwarzes  Pul* 
▼er,  ivelches  beim  Glühen  an  der  Luft  sich  entzündet 
und  ein  braunes  jOxyd  bildet.  Von  Salpetersäure ,  und 
selbst  von  KOnigiswasser,  wird  es  fast  gar  nicht,  oder 
doch  nur  sehr  wenig  angegriffen;  Ton  Fluorwasserstoff« 
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tinre  wird  es  aber»  unter  EDlwickeliuig  vm  WasserBloff- 
gas,  aufgdOtC,  besonders  wenn  es  damit  erUtsI  wird«  Die 

Auflösuiii:  eiilhalt  Chromoxvd.  Auch  von  Terdfinnter 
Schwefelsäure  wird  es,  nach  Regnault,  unter  £at Wicke- 
lung Ton  Was6ei8toC%as»  aufgelöst  Bei  erböhter  Tem- 
peratur zersetzt  das  Chrom  das  Wasser  und  verwandelt 

sichy  unter  Wasserstoffgasentwickelung,  in  Chrouioijrd. 

18.  Molybdän,  Mo. 

Das  MoIybdSn  bat  im  geschmolzenen  Zustande  eine 

sUberweifse  Farbe,  und  läfst  sich  durch  den  Hammer  et- 
was platt  schlagen»  ehe  es  springt;  es  ist  jedoch  bisher 
wegen  seiner  sehr  schweren  Sehmelzbarkeit  nur  seUen 
im  gesehmolzenen  2kutande  erhalten  worden«  Häufiger 
und  leichter  bekommt  man  das  Molybdän  als  graues  me- 
tallisches Pulver,  das  beim  Drücken  Politur  annimmt.  £s 
wird  durch  den  Zutritt  der  Luft  nicht  verlndert»  aber 
beim  Glühen  an  der  Luft  oxydirt  es  sich  zu  Oxyd,  und 
bei  länger  anhaltender  Hilze  wird  es  in  blaues  Oxyd 
(S.  30&)9  und  endlich  in  Molybdänsäure  verwandelt. 
Chlorwasserstoffsiure^  verdünnte  SchwefebSure^  und  sdbst 
FluorwasserstoffsSure  lösen  das  Molybdin  nicht  auf;  von 
concentrirter  Schwefelsäure  wird  es,  imter  Entwickelung 
von  schweflichter  Säure,  in  eine  braune  Masse  ver^van- 
delt.  Salpetersäure  und  Königswasser  lösen  das  Molyb- 
din leicht  auf  und  verwandeln  es  in  MolybdansSure, 
wenn  eine  hinreichende  Menge  Säure  angewandt  worden 
ist;  wird  weniger  Salpetersäure  angewandt,  so  erhält  man 
nur  salpetersaures  MolybdSnoxyd.  Bei  erhöhter  Tempe- 
ratur zersetzt  das  metallische  Molybdän  die  Wasserdäm- 
pfe  und  verwandelt  sich,  unter  Entwickelung  von  Was- 
serstoffgis^  zuerst  in  blaues  Oxyd»  und  endlich  in  Molyb- 
dänsiure,  die  sich  in  dem  Maabe,  dals  sie  sidi  bildet 
verflüchtigt« 
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19.  Wolfram,  W. 

Das  Wolfram  ist  hn  zosammengeflosseiien  Zustande 
stahl^nra,  ziemlich  gllnzend,  sehr  hart,  spröde  und  sehr 

schwer;  we^en  der  Strengflüssigkeit  dieses  Metalles  ist 
es  aber  bisher  nur  selten  gelungen,  es  iin  geschmoizenea 
ZustaDde  zu  erhalten.  Leichter  erhält  man  es  als  eisen- 
graues  Pulver,  weldies  durch  den  Strich  einen  metalll- 
schen  Glanz  annimmt.  Durch  die  Luft  wird  es  nicht 
▼erlindert,  aber  beim  Glühen  an  dersell)en  oxjdirt  es  sich 
XU  WolCrams&ure,  besonders  im  puWerfDrmigen  2^tande^ 
in  welchem  es  beinahe  wie  Zunder  verbrennt.  Wie  sich 
das  Metall  zu  Säuren  verhält,  ist  nicht  untersucht  wor- 
den. Bei  erhöhter  Temperatur  zersetzt  das  Wolfram  das 
Wasser»  und  verwandelt  sich,  unter  Wassmtof%isent- 
wickelun^  in  Wolframsfture/ 

20.  Vanadin,  V. 

Das  Vanadin  hat  in  seinem  metallischen  Zustande 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  MolybdSn.   Es  ist  nicht  vdt 

lig  silber^veifs,  und  von  starkem,  wenn  auch  nicht  gleich- 
förmigem Glänze.  £s  ist  völlig  uugeschmeidig.  In  der 
Luft  und  im  Wasser  ozydirt  es  sich  nicht,  abe*  beim 
Aufbewahren  wird  es  allmfthlig  weniger  gISnzend  und  er- 
hält einen  Stich  in*s  Rothe.  Von  kochender  Schwefel- 
siure,  Chlorwasserstoff-  und  FluonvasserstofÜBäure  wird 
es  nicht  aufgelöst,  wohl  aber  von  Salpetersllure  und  von 
Königswasser;  die  Auflösung  ist  schön  dankelblau.  Von 
einer  kochendheifsen  Auflösung  von  Kalihydrat  wird  es 
nicht  aufgelöst.  Es  zersetzt  nicht,  wie  Kiesel  und  Zir- 
eonlum,  kohlensaures  Alkali  in  der  Glfihhitze.  Weder 
aus  sauren,  noch  aus  alkalischen  Auflösungen  lllst  sich 
das  Vanadin  vermittelst  Zinks  auf  nassem  Wege  reduci- 
ren.  Wie  es  sich  bei  erhöhter  Temperatur  gegen  Was* 
•erdimpfe  verfallt,  ist  nicht  untersucht 
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21.   Antimon,  Sb. 

Das  Antimon  hat  eine  zinaweifse  Farbe^  welche  ei- 
nen Stich  in's  Biäaiiche  hat,  starken  Glanz  und  eine 
starkblftltrige  Struktur.  £8  ist  sprbde  und  labt  sich  leidit 
pulvern;  es  schmilzt  leicht  und  ist  beim  Ausschlüsse  der 
Luft  wenig,  oder  nur  erst  in  der  Wei&glühhitze  iliichtig. 
An  der  Luft  verändert  es  sich  nicht.  Wenn  das  Anti- 
mon beim  Zutritte  der  Luft  erhitzt  wird,  bleibt  es  ISn- 
gere  Zeit,  wenn  die  äufsere  Erhitzung  aufhört,  rothglü- 
hend, und  stöfst  einen  dicken,  weiCsen  Kauch  von  Anti- 
.monozjrd  aus,  der  sich  auf  demselben,  oft  als  glänzende 
Krystalie,  absetzt.  Erhitzt  man  ein  StOckchen  Antimon 
auf  Kohle  durch  die  Flamme  des  Lölhrohrs,  so  umgiebt 
sich  die  Kugel  des  Antimons,  nachdem  sie  zu  dampfen 
aufgehört  hat,  mit  einem  JKetzwerke  von  krystallisirtem 
Antimonoxjd.  Das  Antimon  kann  beim  Zutritte  der  Luft 
'  als  Antimonoxjd  vollständig  verilüchtigt  werden.  —  Das 
spedfische  Gewicht  des  Antimons  ist  6,71. 

Durdi  Salpetersäure  wird  das  Antonon  letcfat  oiy* 
dirt,  aber  nicht  aufgelöst,  da  alle  Oxjdationsstufen  des 
Antimons  in  Salpetersäure  nicht  löslich  sind.  Behandelt 
maa  das  Antimon  mit  Salpetersäure  Ton  gewöhnlicher 
StSrke,  so  verwandelt  es  sich  grObtentheils  fast  nur  in 
Antimouoxyd.  Von  Chlorwasscistoffsäurc  wird  das  An- 
timon selbst  beim  Erhitzen  fast  gar  nicht  angegriffen,  ob- 
gleich das  Schwefelantimoü  davon  aufgelöst  wird.  Das 
beste  Anflösunggmittel  des  Antimons  ist  Königswasser;  von 
diesem  wird  es  beim  Erwärmen  vollständig  au%elus[,  und 
die  Auflösung  enthält  entweder  Autimonoxyd,  oder  bei 
längerer  Digestion  zum  Theil  auch  antimonichte  Säure. 
Enthält  das  Antimon  vidi  Blei»  so  krystallisiren  aus  der 
Auflösung  desselben  in  Königswasser  nach  dem  Erkalten 
Flitter  von  Chiorblei.  Uebersättigt  man  die  Auflösung 
des  Antimons  in  Königswasser  mit  Ammoniak,  so  rnufs 
die  dadurdk  entstdiende  Fällung  sich  in  einem  Udier- 
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schlisse  van  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  ▼olbtSndig 
auflösen;  bleibt  ein  schwarzes  Schwefelmetall  angdM 

zurück,  so  enthielt  das  Antimon  Eisen,  Blei  oder  andere 
üremde  Metalle.  Wenn  man  die  Auflösung  des  Anti* 
mons  in  König^asser  mit  Wasser  TerdOnn^  so  wird  sie 
mllchicht;  dies  geschieht  nicht,  wenn  man  Torher  Wein- 
st cinsJSurc  hinzusetzt.  Leitet  man  Chlorgas  über  Anti- 
moUy  und  erhitzt  dies,  jedoch  nicht  stark,  so  erhält  man 
.  flüssiges  AntimonsupercUorid.  Das  metallische  Antimon 
setseCzt  das  Wasser,  aber  erst  bei  einer  sehr  hohen  Tem- 
peratur. Es  wird  dabei,  unter  Wasserstoffgasentwicke- 
lung,  in  Antimpnoxyd  verwandeit. 

32.  Titan,  TL 

Das  Titan  hat  in  seinem  zusammenhängenden  Zu- 
stande eine  charakteristische  knpferrothe  Farbe  und  me- 
tallischen Glanz;  man  erhalt  es  auch  als  schwarzes,  oder 

vielmehr  dunkel  indigblaucs  Pulver,  das  nicht  metallisch 
aussieht,  aber  doch  durch  den  Strich  metallisch-glänzend 
and  kupferroth  wird.  So  wie  es  in  den  Eisenschlacken 
gefonden  wird,  ist  das  Titan  in  kleinen  Wfirfeln  krystal- 
lisirt.  Die  Krystalle  sind  sehr  hart,  spröde,  fast  unschmelz- 
bar und  feuerbeständig;  beim  Gltihen  an  der  Luft  oxy- 
diren  sie  sich  nur  auf  der  ftobersten  Oberfläche»  Von 
Chlorwasserstofbänre»  von  Salpetersäure  und  Ton  Königs- 
wasser werden  sie  nicht  angegriffen;  wenn  sie  aber  mit 
salpetersaurem  Kali  bei  einer  starken  Hitze  geschmolzen 
wöden,  so  ozydiren  sie  sich,  TorzOglich  wenn  noch  et- 
was Borax  und  kohlensaures  Natron  hinzugesetzt  worden 
ist.  —  Das  auf  andere  Weise  als  schwarzes  Pulver  oder 
als  dünne  kupfcrrothe  Blättchen  erhaltene  Titan  wird  leicht 
durch  Glühen  an  der  Luft,  so  wie  auch  von  Salpetersäure 
nnd  von  Königswasser  oxjdirt  und  in  Titansäure  rer- 
wandelt.  —  Schon  bei  Rothglühhitze  zersetzt  das  metal- 
lische Titan  die  Wasserdämpfe,  und  verwandelt  sich,  un* 
ter  Wasserstoflgasentwickelung,  in  Titansäure. 
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23.  Zinn»  Sn. 

Das  Zinn  hat  eine  weifse.silber&bnlicbe  Farbe,  ist  weich 
und  g^cbmeidig«  Es  lAfst  aich  in  dünne  Platten  bringen» 
knittert  beim  Biegen  mit  einem  eigenthfimlichen  Lante,  und 
riecht  beim  Reiben,  vorzüglich  beim  Reibcu  mit  schwitzeu- 
den  Fingern,  etwas  widerlich.  Es  schmilzt  beinahe  so 
leicht  wie  Blei.  Beim  Ausschluaae  der  Luft  iat  es  nickt 
ilficbtig,  oder  dock  wenigstens  erst  bei  einer  aufserordent- 
lieh  starken  Hitze.  Burch  die  Luft  wird  es  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  nicht  verändert,  aber  beim  £r- 
kitxen  an  der  Luft  oxjdirt  es  sack  auf  der  Oberilftcke 
m  weifsgrauem  Zinnoxyd.  Wird  das  Zinn  sekr  wenig 
erhitzt,  so  erhalt  die  Farbe  desselben  oft  einen  Stich  in  s 
Gelbe.  —  Das  specifische  Gewicht  des  Zinns  ist  7,285. 

Von  Salpetersiure  wird  das  Zinn  beim  Erhitzen  leicht 
ozjdirt;  das  dadnrck  gebildete  Zinnoxyd  wird  aber  tod 
der  Salpetersäure  nicht  aufgelöst.  Verdünnte  Salpeter- 
säure kann  indessen  in  der  Kälte,  und  bei  Vermeidung 
jeder  Erhitzung,  fein  zertkeiltes  Zinn  voUstftndig  auflA- 
sen;  es  bildet  sick  dann  nur  Zinnoiydul.  Königswasser 
greift  das  Zinn  leicht  an,  besonders  stark  das  fein  zer- 
theilte  Zinn.  Um  indessen  eine  AuAösung  zu  erhalten, 
rnnÜB  man  £rkitznng  Teimeiden,  und  das  Zinn  nack  and 
nack  in's  Königswasser  bringen.  Cklorwasserstof&Sore 
löst  das  Zinn,  unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas, 
besonders  in  der  Wärme  und  bei  Anwendung  von  nicht 
zu  TerdOnnfer  Säure,  auf,  dock  wird  das  Zinn  nickt  sekr 
sckneli  davon  aufgelöst;  die  Auflösung  entkält  Zinncklo- 
rür.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Zinn,  unter  Ent- 
wickelung von  schweflichter  Säure,  auf.  Von  verdünnter 
SckwefelsAure  wird  das  Zinn  in  der  Wirme,  unter  Ent- 
Wickelung  von  Wasserstoffgas,  aufgelöst;  die  Aunösinig 
enthält  Zinnoxydul.  Leitet  man  Chlorgas  über  erhitztes 
Zinn,  so  erhält  man  flüssiges  Zinncklohd.  Durck  eine 
Auflösung  von  reinem  Kali  wird  das  Zinn  durck  Digc- 
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•tioo  attfc;ektot.  Bei  erliOlUer  Tcnipmliir  xeraeCxl  das 
Zioii»  unter  WasaentofTgasentwickeluug,  das  Wasser  und 

verwandelt  sicii  iu  Ziuuoxyd. 

24.  Gold,  Au. 

Das  Gold  hat  eine  diarakteristisGhe  ^ elbe  Farbe,  wel- 
che durch  langes  Liegen  an  der  Luft  nicht  verändert  wird. 
Beim  durchscheinenden  Lichte  haben  sehr  dünne  Gold» 
blittchen  eine  grfine  Farbe.  Wenn  das  Gold  als  feines 
Polver  geföUt  ist,  sieht  es  brann  aus,  doch  erhalt  es  dann 
durch  Drücken  uietaUischeu  Glanz  und  die  bekannte  f^elbe 
Farbe.  Das  Gold  ist  eins  der  schwersten  Metalle;  das  . 
^ecifische  Geiricht  desselben  Ist  19,2  bis  19,4.  Es  ist 
weich  nnd  sehr  geschmeidig;  durch  Himmem  kann  es 
härter  gemacht  werden,  doch  erlangt  es  durch  Glühen 
seine  Weiche  wieder,  wie  dies  bei  vielen  Metallen  der 
Fall  ist  Bas  Gold  schmilzt  erst  bei  ziemlich  hoher  Tem- 
peratur, und  zwar  schwerer  als  Silber  und  selbst  als  Ku> 
pfer;  bei  den  stärksten  Wärmegraden,  die  mau  hervor- 
bringen kann,  wird  es  nicht  Yerilüchtigt,  und  beim  Er- 
hitzen an  der  Luft  oxjdirt  es  sich  nicht. 

In  Salpetersäure,  Chiorwasserstoffsäure  und  Schwe- 
felsäure ist  das  Gold  auch  bei  sehr  feiner  Zertheilung 
unlöslich..  Das  einzige  AulUteungnnittei  des  Goldes  ist 
Königswasser 9  welches  dasselbe  bei  feiner  Zertheilung 
schon  in  der  Kälte,  im  geschiuolzencn  Zustande  bei  Er- 
wärmung  auflöst.  Die  Auflösung  enthält  Goidchlorid ;  sie 
färbt  die  Haut  des  menschlichen  Körpers  purpurfarben. 
Bei  erhöhter  Temperatur  kann  das  Gold  das  Wasser 
nicht  zersetzen. 

25.  Platin,  Pt. 

Das  Platin  hat  eine  lichtstahlgrane  Farbe;  als  feines 

Pulver  ist  es  grau  und  ohne  metallischen  Glanz,  den  es 
aber  sogleich  erhält,  wenn  man  das  schwammige  Platin 
nur  mit  einem  harten  Körper  drückt.  Das  Platin  hat  von 
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allen  Metallen  das  gröfste  specifische  Grewicht;  dasselbe 
ist  zwiscfaen  21,4  bis  21,7«  Es  ist  hSrter  als  Ktqpfer,  und 
dehnbar,  doch  weniger  ab  Gold  und  Silber.  Durch  die 
gewöhnliche  Hitze  unserer  Oefen  läfst  sich  das  Piatin 
nicht  schmelzen;  wenn  man  indessen  die  Spitze  eines 
Platindrahtes  durch  eine  Spiritoalampe  erhitzt,  dorch  wel- 
che ein  Strom  yon  Sauerstoffgas  geführt  wird,  so  kann 
diese  dadurch  zum  Schmelzen  gebracht  werden.  Beim 
Glühen  an  der  Luft  ozjdirt  sich  das  Platin  nicht. 

In  einfachen  Sfturen,  wie  in  SalpeteraSure,  Chlor- 
wasserstoffsäure, Schwefelsäure  n.  s.  w.,  ist  das  Platin, 
selbst  im  fein  zertheilten  Zustande,  ganz  unlöslich.  Es 
wird  nur  vom  Königswasser  aufgelöst,  doch  selbst  von 
diesem  TorzOglich  nur  in  der  Hitze,  und  schwerer  ab 
Gold;  die  Auflösung  enthält  Platinchlorid.  In  Verbin- 
dung mit  einigen  Metallen ,  wie  z.  B.  mit  Silber,  kann 
durch  blofse  Salpetersäure  etwas  Platin  aufgelöst  wer- 
den. Durdi  Sdunelzen  mit  reinaa  Alkalien  oder  mit  sal* 
jjEtersaurem  Kali  wird  das  Platin  angegriffen  und  unvoll- 
ständig oxjdirt«  Bei  keiner  Temperatur  kann  das  Pla- 
tin das  Wasser  zersetzen. 

26.   Osmium,  Os. 

Das  Osmium  hat  im  compacten  Zustande  metallischen 
Glanz.  Gewöhnlich  erhält  man  es  nur  als  poröses  Pul- 
▼er,  und  dann  ist  es  schwarz,  ohne  metallischen  Glanz, 

den  es  jedoch  durch  Drücken  mit  einem  harten  Körper 
erhält.  Es  hat  ein  geringeres  specüisches  Gewicht  als 
Silber;  dasselbe  ist  ungefähr  10.  Durch  Erhitzen  erieir 
det  es  behn  Ausschlüsse  der  Luft  keine  Verändenmf^  Att 
beim  Zutritte  der  Luft  wird  es  dadurch  sehr  leicht  zu 
Osmiumsäure  oxjdirti  und  verbreitet  dabei  den  charakte- 
ristischen unangenehmen  Geruch  dieser  Säure.  Im  feio 
zertheilten  Zustande  läfst  es  sich  beim  Zutritte  der  Luft 
entzünden,  und  brennt»  während  es  sich  dabei  im  Glü- 
hen  erhält.  Im  compacteren  Zustande  geschieht  dies>  nach 
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Bersaliat,  nkht;  €8  hört  dann  inf  tkh  fern«  xa  ozj- 

düren,  so  wie  es  aiu  dem  Feuer  genommen  wird.  Bei 
dar  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  oxjdirt  sich  das 
Osmium  nicht;  selbst  bei  einer  Temperatur  von  100^  ent- 
wickelt es  nodi  nicht  den  charakteristischen  Geruch  der 
Osminmsäure. 

Salpetersäure  löst  das  Osmium  zwar  zu  Osmiumsäure 
an(  doch  geschieht  dies  nur  langem;  beim  Erhitxen  wer- 
den beide  gemeinsdiaftlidi  TeiAOchtigt  Vom  Königswas- 
ser wird  das  Osmium  leichter  aufgelöst,  doch  wahrschein- 
lich nur  vermöge  der  gröüsern  Concentration  der  Säure, 
da  durch'  die  Auflösong  nur  OsminmsSore  ond  kein  Os- 
minmchlorid  gebildet  wird.  Am  lelditesten  löst  ranchende 
Salpetersäure  das  Osmium  auf,  besonders  in  der  Wärme. 
Wenn  es  indessen  beim  Ausschlüsse  der  Luft  einer  sehr 
hohen  Temperatur  ansgesetzt  worden  ist,  so  löst  es  sich 
nicht  mdir  in  Sioren  aof.  Um  es  dann  darin  wieder 
auüöslich  zu  machen,  mufs  es  mit  salpetersaurem  Kali 
zosammengeschmolzen  werden,  und  zwar  in  einer  Por- 
cellanretorte^  die  mit  einer  Vorlage  venehen  ist^  aas  wd- 
dier  ein  Ableitungsrohr  in  TerdOnntes  Ammoniak  fuhrt 
Die  iietüite  iiiufs  nach  und  nach  bis  zum  Weidsglüben 
erlutzt  werden.  Ein  Theii  der  sich  bildenden  Osminm- 
sSore Terflfichligt  sich  dann,  und  wird  Ton  dem  Ammo- 
niak aufgelöst;  ein  Anderer  Theil  derselben  veriiindet  sich 
mit  dem  Kali  und  bleibt  in  der  Retorte  zurück.  Wenn 
uiau  den  Rückstand  nun  in  Wasser  auflöst  und  die  Auf- 
lösong  aüt  Chlorwasserstofisinre  oder  mit  SalpetersSure 
▼ersetzt,  so  kann  man  die  Osminmsäure  durch  Destilla- 
tion gewinnen.  —  Wenn  Chlorgas  über  Osmium  geleitet 
wird,  so  verändert  sich  dies  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur nicht;  erhitzt  man  aber  das  Metall,  so  wird  es 
thcils  in  grfines  Osmiurochlorür,  theils  in  rothes  Osmium- 
cldorid  v^erwandcil.  Heide  Chlorverbindungen  sind  flüch- 
tig, doch  ist  das  Chlorid  flüchtiger  ab  das  Chlorfir. 
Leitet  man  Über  Osmium  bei  erhöhter  Temperatur  Waa- 
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•ordlaiple,  so  wcrdeD  dicM,  nach  Regnaall»  iin  An- 
fuife  elwu  MiMtBl;  die  Zenetmug  hOit  indmeD  htld 

auf,  und  es  ist  ungewifs,  ob  diese  theilweise  Zersetzung 
nicht  Ton  Unreim^eiteu  im  Osmium  herrührt. 

27.   Iridiam,  Ir. 

Im  metallischen  Zustaude  hat  das  Iridium  das 
Ansehen  des  Platius;  es  ist  indessen  spröde,  läfst  sich 
Ittcht  zmtofiien  und  m  PalTcr  reiben.  Das  IridiuoB  Ist 
sehr  schwer,  doch  ist  es  leichter  als  Gold;  sein  spedfi- 
sches  Gewicht  ist  ungefähr  18,68.  Es  läfst  sich  durch 
die  stärkste  Hitze  nicht  schmelzen,  und  wird  nicht  ein- 
mal an  den  Ecken  abgenindet  bei  einer  Hitze,  durch 
wdche  Plathi  geschmolzen  werden  kann.  Im  fein  zeiw 
theilten  Zustande  oxydirt  es  sich  beim  Erhitzen  an  der 
Luft  und  -verwandelt  sich  in  Iridiumoxjd.  In  einem 
mehr  compacten  2iostande  ozjdirt  es*  sieb  weniger  leicht» 
Das  Qzjd  behalt  den  Saumtoff  in  der  GlUhhitze;  bei 
einer  noch  höheren  Temperatur  wird  es  aber  ohne  Zu- 
satz reducirt.  —  Bringt  man  ein  Stück  metallischen  Iri- 
dhnns  in  die  Flanme  einer  Weingeistlampe^  so  Qbendeht 
es  sich  bald  mit  einer  Vegetation  von  Kohle,  Shnlich  der 
auf  einem  ungeputzten  Taiglichte. 

Das  Iridium  ist  unlöslich  in  Salpeteisdure,  Chlorwas- 
aerstofbiure»  verdünnter  SchwefelsSure,  und  selbst  im  Kö- 
nigswasser. Wenn  das  Iridium  mit  einer  grofsen  Menge 
Platin  verbunden  ist,  so  löst  Königswasser  eine  geringe 
Menge  Iridium  auf.  Durch  Schmelzen  mit  zweifach  schwe- 
felsaurem Kali  wird  das  Iridium  zu  Sesquiozjdul  ozjdirt, 
aber  nicht  aufgelöst.  Däöseibc  geschieht,  wenn  es  beim 
Zutritte  der  Luft  mit  reinem  oder  kohlensaurem  Alk  alt 
stariL  geglttht  wird.  Durch  Glühen  mit  salpetersaurem 
Kali  wird  das  Iridium  ebenfalls  zu  Sesqnioxydul  ozydiit, 
doch  ibt  dann  der  Zutritt  der  Luft  unuöthig.  —  Vom 
Chlorgas  wird  das  Iridium  in  Chlorid  verwandelt,  weun 
es  im  fein  gepulverten  Zustande  sorgfiütig  mit  Chlorka- 
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Bam  oder  CUoinatriam  gemaigt  kt,  und  bei  anfangender 

Glühbitze  einem  Strome  von  Chlorgas  ausgesetzt  wird. 

Das  Iridium  bildet  mit  dem  Osmium  eine  natürliche 
Le^mng,  in  welcher  beide  Metalle  so  innig  verbanden 
aind,  dab  eich  das  Osmium  darin  weder  durch  Salpe- 
tersäure, nqfh  durch  Königswasser  auflösen  läfst;  selbst 
durch  Erhitzung  in  atmosphärischer  Luft  oder  in  Sauer* 
atoßgas  wird  das  Osmium  in  dieser  Leginmg  nicht  oijr- 
dirt,  und  kann  daher  durch  den  Geruch  nicht  wahrge- 
nommen werden.  Auch  durch  Erhitzen  in  Chlorgas  wird 
das  Osmium  in  dieser  Verbindung  nicht  angegriffen.  Nur 
durch  Schmelzen  mit  salpetersaurem  Kali  wird  diese  Le- 
girung  zersetzt,  indem  sich  dann  beide  Metalle  oxjdiren« 
Nach  der  Zersetzung  können  darauf  beide  Metalle  auf 
die  Weise  von  einander  getrennt  werden,  wie  es  im 
zweiten  Theile  dieses  Werkes,  S.  197^  gezeigt  wird.  — 
Um  zu  sehen,  ob  das'  eriialtene  Iridium  ganz  frei  Ton 
Osmium  sei,  ist  zwar  der  Geruch  der  Osmiumsäure,  der 
entsteht,  wenn  das  Iridium  beim  Zutritte  der  Luft  ge- 
gfUht  wird,  ein  sehr  empfindliches  Reagens;  man  hat  in> 
dessen,  nach  Berzelius  (Poggendorff's  Annalen, 
Bd.  Xlll.  S.  544.),  ein  noch  empfindlicheres  und  beque- 
meres, nämlich  die  Wirkung  der  gasförmigen  Osmium- 
siure  auf  die  Weingeistilamme.  Legf  man  audi  nur  ein 
ganz  kleines  Stfickchen  reines  Osmium  auf  ein  Platin- 
blech nahe  an  den  Rand,  und  bringt  diesen  in  die  Wein- 
geistilamme^ 80  dafs  das  Osmium  erhitzt  wird,  ein  Theil 
der  Flamme  jedoch  ungehindert  an  dem  Rande  in  die 
Höhe  steigt,  so  wird  die  Flamme  um  denselben  auf  ein- 
mal leuchtend,  gleich  als  wenn  reines  Ölbildendes  Gas 
▼eibrennt«  Erhitzt  man  auf  dieselbe  Weise  Iridium,  das 
Spuren  von  Osmium  enthilt,  so  sidit  man  deutlich,  wie 
die  Flamme  auf  einen  Augenblick  leuchtend  wird,  ob- 
gleich nicht  so  auffallend,  wie  beim  reinen  Osmium:  es 
liört  das  Leuchten  auch  bald  auf,  nicht  i  weil  alles  Os- 
mium schon  fortgegangen  bt,  sondern  weil  beide  Metalle 
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Mch  SD  etiler  feaerfesten  Verbindimg  oxydkcn,  welche 
keiner  höheren  Oxjdimng  fähig  itt.    Schiebt  man  non 

das  Platinblech  so  weit  in  die  Flainuie,  dafs  die  Verbin- 
dung in  den  inncm,  nicht  mehr  brennenden  Theil  der- 
selben gelangt^  so  wird  dieselbe  redudrt;  das  Metall  ent- 
zfindel  sidi  dann  wieder  am  Rande  der  fiaifem  Flamme» 
glüht  einen  Augenblick  und  macht  die  Flammt  leuchtend. 
Darauf  kann  man  es  wieder  zwn  Weifsglühen  erhitzen, 
ohne  dafa  ein  Osmiomgeruch  entsteht,  und  ohne  daCs  es 
Bonst  verSndert  wird.  Nach  einer  neuen  Reduction  stdlt 
sich  dieselbe  Erscheinung  wieder  ein,  und  sie  ist  noch 
ganz  deutlich,  wenn  man  beim  £rhitzen  des  reducirten 
Metalle«  die  Bildung  der  OsmiumsSure  durch  den  Gerach 
nicht  mehr  mit  DeutBchVeit  wahrnehmen  kann. 

Wie  sich  das  metallische  Iridium  bei  erhöhter  Tem- 
peratur gegen  Wasser  verhält,  ist  nicht  untersucht. 

2&  Palladium,  Pd 

Im  compacten  Zustande  ähnelt  das  Palladium  dem 
Platin,  doch  ist  sein  speci&ches  Gewicht  weit  geringer; 
dasselbe  ist  11,3  bis  11,8.  Es  ist  dehnbar  und  fast  so  sdiwer 

schmelzbar,  wie  das  Platin.  Erhitzt  mau  das  Palladium 
beim  Zutritte  der  Luft  bis  zum  anfangenden  Glühen,  so 
Iduft  es  blau  an;  diese  Veränderung  erstreckt  sich  aber 
nur  auf  die  Oberfliehe,  und  das  Metall  nimmt  dadurch 
nicht  wahrnehmbar  an  Gewicht  zu.  Wird  es  noch  stär- 
ker crhifot  und  nachher  schnell  abgekühlt,  so  erhält  es 
seinen  metallischen  Glanz  wieder.  Wenn  ein  Stück  me> 
taliischen  Palladiums  in  die  innere  Flamme  einer  Wein- 
|i;eistlampc  gebracht  wird,  so  überzieht  es  sich  mit  einer 
ziemlich  dicken  Lage  von  einem  schwarzen,  kohlcnarti- 
gen  Pulver,  welches  aus  Kohlenpalladium  besteht.  Am 
auffallendsten  zeigt  sich  diese  Erscheinung,  wenn  fein  ter- 
ihciltes  Palladium  in  die  innere  Weingeistflamme  gclial- 
ten  wird;  zieht  man  es  darauf  scbncii  heraus,  so  fängt 
es  an  der  Luft  an  slark  zu  glühei^  was  oft  zwei  bis  drei 
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Mioaten  lang  daaert,  so  knge  nUmUch»  bis  die  Kohle 

verbrannt  ist,  worauf  Palladium  zurückbleibt. 

Das  Palladium  wird  durch  Erwärmung  mit  Salpeter- 
aSore  aufjgeiöet ;  obgleich  dies  nur  ziemlich  achwer  ge* 
adileht,  so  unterscheidet  aich  dodi  dadurch  das  Palhdiam 
sehr  vom  Piatin.  Die  Auflösung  enthält  Palladiumoxj- 
dtily  und  bat  dieselbe  Farbe,  wie  dieAuÜösung  des  Pla- 
tins in  Königswaaser.  Von  ChlorwasserstofisSnre  and 
▼on  Terdflnnter  SdiwefelsSore  wird  das  PaUadhun  nicht 
aufgelöst.  Königswasser  löst  es  weit  leichter  als  Salpe- 
tersäure auf;  die  Auflösung  enthält  iadesseu  nur  Palla- 
dtomchiorllr.  Durch  Schmeisen  mit  reinem  Alkali  oder 
mit  salpetersaorem  Kali  wird  das  Palladium  in  Palladium- 
oxydul verwandelt,  doch  wird  es  dadurch  weit  weniger 
ab  das  Iridium,  Osmium  und  Rhodium  oxydirt.  Wenn 
man  auf  Terarbeitetem  Palladimn  einige  Tropfen  einer 
Auflösung  von  Jod  in  Alkohol  abdampft,  so  wird  es  da- 
durch schwarz,  was  beim  Platin  nicht  der  Fall  ist;  hier- 
dorch  kdnnen  beide  Metalle  leicht  und  schnell  Ton  ein- 
ander untersdiieden  werden. 

5elbst^  Lei  Weifsglühlützc  kann  das  Palladium  das 
Wasser  ud'cht  zersetzen« 

29.   Rhodium,  R. 

Das  Uhodium  bildet  im  metallischen  Zustande  ein 
graues  Pulver,  das  durch  die  stärkste  Erhitzung  sich  nicht 
zosammenschmdzen  liCst,  sondern  dadurch  nur  etiras 
sammensintert  und  silberweifii  wird.  Es  hat  ein  weit  ge- 
ringeres specißsches  Gewicht  als  Platin;  dasselbe  ist  11. 
Durch 's  Glühen  an  der  Luft  wird  es  oxydirt  und  in  eine 
Yerbindnng  Ton  Oxyd  und  Oxydul  Terwandelt  Durch 
noch  stärkeres  Eriiitzen  wird  das  oxydirte  Metall  wieder 
reducirt.  i 

Das  metallische  Rhodium  ist  unl<>slich  in  Salpeter- 
siore,  ChlorwassentofÜBttnre,  verdOnnter  Schwefelsfture 
ond  selbst  im  Königswasser.   Wenn  es  indessen  mit  ei- 
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nigen  Metallen  legiit  ist,  wie  x.  B.  mit  Platin,  so  wird 

es  vom  Königswasser  aufgelöst ;  docli  wenn  die  Menge 
des  Rhodiums  in  dieser  Legirung  bedeutend  ist,  so  bleibt 
eine  grobe  Menge  Hhodium  vom  Königswasser  nngeUtat 
In  Legimngen  mit  Gold  und  Silber  wird  das  Rhodiom 
vom  Königswasser  nicht  gelöst.  Durch  Zusammenschmel- 
zen mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  wird  das  metalii- 
sehe  Rhodiom  oxjdirt  nnd  an%elöst;  auch  durch  Schmehm 
mit  PhosphoTsanre  nnd  mit  sauren  phospborsaoren  Saiten 
kann  es  aufgelöst  werden.  Durch  Schmelzen  mit  reinein 
Alkali  oder  mit  salpetersaurem  Kali  wird  das  Rhodium 
zu  Ozjd  oxydirt.  —  Wenn  metallisches  Rhodium  soig- 
'  flltig  mit  Chloikaliom  oder  Chlomatrium  gemengt,  nnd 
das  Gemenge  bei  anfangender  Glühhitze  einenL  Strome 
von  Chlorgas  ausgesetzt  wird»  so  verwandelt  sich  das 
Rhodium  in  Chlorid.  Wenn  metallisdiea  Rhodium  üQr 
sich  allein  in  der  Glühhitze  einem  Strome  von  Chlorgas 
ausgesetzt  wird,  so  verwandelt  es  sich  in  eine  Verbindung 
Ton  Chlorid  und  Chlorür.  «—  Wie  sich  das  metallische 
Rhodium  bei  erhöhter  Temperatur  gegen  Wasser  rerhiii; 
ist  nicht  untersucht.  ^ 

30.   Quecksilber,  Hg. 

Es  zeichnet  sich  das  Quecksilb^  von  allen  andern 

Metallen  dadurch  aus,  dafs  es  bei  der  gewöhulichen  Tem- 
peratur der  Luft  flüssig  ist;  es  ist  um  so  fLüssiger,  je  rei« 
ner  es  ist  Bei  einer  sehr  niedrigen  Temperatur,  ooge- 
fthr  bei  —40*,  erstarrt  das  Quecksilber,  und  ist  dann 
geschmeidig  uud  weich.  Bei  einer  Temperatur  von  -f-360* 
siedet  es  und  wird  gasförmig.  Die  Farbe  des  flüssigen 
Quecksilbers  ist  zinnweUs  und  metallisch.  Es  ist  schwerer 
als  Silber;  seht  spedfisches  Gewidit  ist  13,5  bis  13»6- 

Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  bleibt 
das  Quecksilber  unTcrändert;  bei  einer  anhaltend  erhöh- 
ten Temperatur,  welche  hidessen  nidit  höher  sqm 
als  der  Siedepunkt  desselben,  wird  es  beun  Zirtriti  der 
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Luft  laDf^^am  lo  Oiyd  oxjdirf,  das  indesMi  bei  nodi 

bdberer  Temperatur  wieder  zu  Metall  reducirt  wird. 

Cbiorwassersloffsäure,  selbst  wenn  sie  concentrirt  ist, 
greift  das  Qoeckaüber  nicht  an,  wenn  dasselbe  auch  da- 
Bit  erhitzt  wird.  Salpeterslore  löst  in  der  Kllte  das 
Quecksilber  nach  und  nach  auf,  und  verwandelt  es  in 
aalpetersaures  Quecksilberoxjdul.  Kocht  man  Salpeter* 
alnre  nit  einem  Ueberschosse  von  QnedLsilber,  so  wird 
es  ebenfalls  nor  in  salpetenaures  Qoecksilberoijdai  Ter- 
wandelt,  das  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit  sieb  als  Kry- 
stalle  abscheidet.  Wenn  man  hingegen  das  QuecksiUier 
mit  einem  Udberschosse  Ton  SalpetersSnre  kocht,  so  wird 
dasselbe  aufgelöst  und  in  salpetersanres  Quecksilberoijd 
verwandelt.  Erhitzt  man  das  Quecksilber  mit  einem 
Ueberschosse  von  Königswasser,  so  löst  sich  dasselbe 
▼ollstindig  aof;  die  Aofldsong  enthalt  Qxjd  ond  Chlorid.  * 
Verdünnte  Schwefelsäure  greift  in  der  Kalte  das  Queck- 
silber fast  gar  nicht  an;  wird  aber  Quecksilber  mit  con- 
centrirter  Scbwefelsftore  gekocht,  ao  wird  es,  onler  Eal- 
wickekmg  von  schweflichtsaorem  Gase,  in  festes  schwefel- 
saures Quecksilberüx\  d  verwandelt.  Wenn  wenig  Schwe- 
felsäure angewandt  wird,  und  man  das  Ganze  nicht  bis 
tarn  Siedeponkt  der  Sftore, erhitzt,  so  erhalt  man  schwe- 
febanres  Oxjdol.  Leitet  man  Chlorgas  über  Qoecksil- 
ber,  und  erhitzt  dasselbe  gelinde,  so  wird  es  in  Queck- 
silberchlorid verwandelt.  —  Das  metallische  Quecksilber 
kann,  schon  wegen  seiner  Flüchtigkeit,  bei  erhöhter  Ten» 
perator  das  Wasser  nicht  zersetzen. 

31.   Silber,  Ag. 

Das  Silber  hat  eine  süberweiCie  Farbe;  ea  ist  stark 
metallisch -glinzend,  sdir  geschmeidig,  etwas  hlrter  als 
Gold,  aber  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  schmelzbar 
als  dieses.  £s  wird  beim  Zutritt  der  Luft  bei  keiner 
TempeiatüA  ozydirl,  doch  ninmit  es  im  geschmolzenen 
Zostande  Saoerstoff  ans  der  Loft  ao^  der  aber  beim  Er- 
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kaben  des  Metelles  enlweidit  Sein  specifiadm  GewicM 
ist  zwischen  10,47  bis  10,54. 

Chlorwasscrstoffeäure,  selbst  concenlrirte,  greift  das 
Silber,  wena  es  auch  damit  erhitzt  wird,  nur  auf  der 
Obefüftche  an,  und  venvaiidelt  diese  in  CUonilber;  die 
Menge  des  entstehenden  CMorsilbera  ist  indeasen  immer 
aufserordentUch  gering.  Salpetersäure  greift  das  Silber 
schon  in  der  Kälte  an  und  löst  es  auf;  die  Anflösimg 
enth&lt  Silbmxjd.  Sehr  verdünnte  SchwefelsSore  ist 
ohne  Wirkung  auf  Silber;  concentrirte  Schwefelsäure  ver- 
wandelt aber  das  Silber  in  der  Hitze,  unter  Entwicke- 
lang Ton  schweflicbter  Säure,  in  schwefelsaures  Silberoxjd. 
Dnrdi  Sdunelxen  mit  salpetersaurem  Kali,  oder  dmch 
Schmelzen  mit  reinen  Alkalien,  .beim  Zutritte  der  Luft, 
wird  das  Silber  nicht  oxjdirt,  oder  sonst  angegriffen.  — 
Wem  Silber  mit  vielem  Grolde  legirt  ist,  so  daÜB  letxte- 
res  mehr  als  ein  Tiertel  der  Legirang  ausmache  so  IM 
sich  das  Silber  darin  nicht  vollständig  in  Salpetersäure 
auf.  Schmilzt  man  aber  eine  solche  Legirung  noch  mit 
so  viel  Silber  zusammen,  dafs  in  derselben  das  Gold  nur 
den  vierten  Theil  beträgt,  so  kann  das  Silber  vollständig 
vom  Golde  durch  Salpetersäure  getrennt  werden. 

In  der  Weifsglühhitze  kann  das  Silber  das  Wasser  un- 
ter Wasserstoifgasentwickelnng  zmetxen;  es  nimmt  sirar 
den  Sauerstoff  des  Wassers  auf,  der  indessen  beim  Er- 
kalten des  Silbers  entweicht,  so  dals  dieses  metallisch 
zurückbleibt. 

32.  Kupfer,  Ol 

Das  Kupfer  hat  eine  ausgezeichnete  rothc  Farbe  und 
starken  metallischen  Glanz;  es  ist  sehr  geschmeidig,  l'^^ 
eine  g^fsere  Härte  als  Silber,  aber  ist  leichter  als  die- 
ses ;  sein  specifisches  Gewicht  ist  zwischen  8,66  und  ^73» 
Es  schmilzt  erst  bei  einer  Temperatur,  die  wenig  ver- 
schieden von  der  des  schmelzenden  Goldes ,  aber  ct^ras 

niedriger  ist.  In  der  gewMinlidien  Temperatur  wird  das 

Ktt* 
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Kupfer  dkurch  trockene  aünosphiriedie  Luft      nidit  Ter- 

audcrl;  auch  durch  Tollkoromen  feuchte  Luft,  so  wie  durch 
lufthaltiges  Wasser,  erfolgt  keine,  oder  doch  nur  eine 
llolsersi  schwache  Oxydation.  Beim  Glühen  an  der  Luft 
oxydirt  sich  das  Kupfer,  und  überzieht  sich  mit  einer 
schwarzen  Rinde  vou  Kupferoxjd,  welche  sich  Leiin  Er- 
kalten leichL  ablöst. 

Das  rdne  metallische  Kapfer  ist  beim  TÖlligen  Aos- 
schlals  der  Luit  onldslich  in  ChlorwasserstoffsSare^  selbst 
wenn  es  damit  erhitzt  wird;  beim  Zutritt  der  Luft  wird 
indessen  etwas  Kupfer  von  der  Chlorwasserstoffsäure  auf- 
gelöst Die  AuÜösuig  enthiüt  gewöhnlich  dann  Kiffer- 
ddorOr.  SalpetersSore  löst  das  Kapfer  leicht  auf;  die 
Auflösung  cuthält  Kupferoxjd.  Sehr  verdünnte  Schwe- 
felsäure greift  das  Kupfer  wenig  an;  von  concentrirter 
ScbweCelstture  wird  es  aber  beim  Erhitzen,  unter  Entbin- 
doog  TOD  scbweflichter  SSure,  in  schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd verwandelt.  Beim  Erhitzen  in  einer  Atmosphäre 
¥on  Chlorgas  bildet  das  Kupfer  eine  Mengung  Ton  Ku* 
pferchloiid  und  KupfercfalorOr. 

Bei  WeiÜBglfihhitze  kann  zwar  das  Kapfer  das  Was- 
ser, unter  Wasserstoffgasentwickelnng  und  Bildun«^  von 
Kupferoxyd,  zersetzen;  die  Zersetzung  ist  indessen  sehr 
sebwack  und  geschieht  sehr  langNim. 

33.    Uran,  U. 

Das  Uran  ist  im  metallischen  Zustande  wenig  be- 
kannt Nach  Arfvedson  bildet  es,  wenn  es  durch  Re- 
duction  des  Uranoxyds  vermittelst  Wasserstoffgas  erhal- 
ten worden  ist,  ein  zimmetbraunes,  nicht  metallisch- glän- 
zendes Pulver;  wenn  es  durch  Wasserstoffgas  aus  Ka- 
liomuranchlorid  redudrt  wird,  kann  es  ab  octaedrische 
Krystalle  erhalten  werden.  Diese  Krystalle  haben  eine 
dunkelgraue  Farbe  und  Metallglanz;  betrachtet  man  sie 
im  Sonnenlichte  durch  ein  VergröfaemngBgllas,  so  sdieineii 
sie  dordisiditig  und  dankelbraun  zn  sein.  —  Das  Uiu 

33 
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ist  in  CMorwassersloffsäurc  und  in  ächwefcl8«1urc  nn1r>3- 
lieh,'  selbst  wenn  diese  Stturen  concentriit  sind.  Voo 
der  SalpetersSore  hingegen  wird  es  leicht  aufgelöst;  die 
Auflösung  enthält  Uranoxjd.  Bei  Rolhglübhitze  kann  das 
metallische  Uran  das  Wasser,  unter  WasserBto£%aseni- 
wickelung  und  Bildung  von  Uranozjdul,  zersetzen;  die 
Zersetzung  geschieht  indessen  sehr  langsam. 

34.   Wismuth,  Bi. 

Die  Farbe  des  metallischen  Wismuths  ist  rdthlidi 

silbervveifs;  durch  diesen  Stich  in's  llölhlirhc  unterscliei- 
det  sich  das  Wismuth  vom  Antimon,  mit  dem  es  durch 
seine  starkblAttrige  Struktur,  durch  seine  öprddigkeit,  mul 
dadnrdi,  dab  es  sich  leicht  pulyem  Ilifsl,  viel  Aehnliehkeil 
hat.    Es  schmilzt  leichter  als  Blei,  und  kann  beim  Aus- 
schlufs  der  Luft,  vt^ieivohi  erst  bei  einer  sehr  starken  Hitze, 
Tcrflüchtigt  werden.  Das  metallische  Wismuth  erhält  sadi 
unverftudert  nidit  nur  in  trockner,  sondern  auch  in  feudi« 
ter  atmosphärischer  Luf(.    Mit  flüssißjem  \^  asser  in  Be- 
rührung gebracht  wird  es  an  einigen  Stellen  sehr  lang« 
sam  in  kohlensaures  Wismuthozjd  und  Wismuthozjdhy- 
dratTerwanddt;  die  fibrige  ObefflSche  des  Metalles  lauft 
braunroth  und  endlich  veilchenblau  an.    Erhitzt  man  das 
Wismuth  beim  Zutritt  der  Luft  bis  zum  Schmelzen,  so 
bedeckt  es  sich  mit  einer  grauen  Haut  von  oxydiitem 
'V^lsmuth.   Erhitzt  man  es  bis  zum  Weifsglühen  an  der 
Luft)  so  entztindet  es  sich  und  brennt  mit  schwacher  blau- 
lichweifser  Flamme;  es  wird  dabei  Oxyd  gebildet.  Wenn 
man  ein  Stfidchen  Wismuth  auf  Kohle  durch  die  Flamme 
des  Löthrohrs  erhitzt,  so  beschlägt  die  Kohle  rings  um- 
her  mit  einem  gelben  Aufluge  von  Wismuthox^d.  —  Das 
specifische  Gewicht  des  Wismuths  ist  9fiS* 

Cblorwasserstofifoaure  löst  das  Wismuth  behn  Er- 
hitzen sehr  schwierig  und  nur  m  geringer  Menge,  unter 
Wasserstoffgasentwickelung,  auf.  Von  Salpetersäure  %vird 
das  Wismuth  schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur 
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auTgelM;  die  AutUtoimg  entbUt  Wismathoiyd.  Wenn 
man  raoehende  SalpetersSnre  mit  gepolveriem  Wismath 

bchaudclt,  so  isl  die  Eiuvvirkuug  so  heftig,  dafs  sich  diefs 
bis  zum  Glühen  erhitzt.  Die  Schwefekäure  wirkt  auf 
Wismiilli  nur  in  der  Hitze^  and  zwar  wenn  sie  conceii' 
trirt  ist;  sie  verwandelt  es,  unter  Entwickelung  von  schwef- 
lichter SSurc,  in  schwefelsaures  Wismuthoxyd.  Leitet  man 
Chlorgas  über  erhitztes  W  ismuth,  so  erhält  man  WismuÜi- 
Chlorid,  welches  bei  erhöhter  Tempmtur  flüchtig  ist  — 
Bei  WeilsglObhItze  kann  zwar  das  metallisdie  Wismnth 
Wasser  unter  WasscrslDffijasenlwickelung  zersetzen,  wo- 
bei sich  etwas  Wismuthoxjd  bildet»  die  Zersetzung  ge- 
schieht indessen  sehr  langsam. 

35.    Blei,  Pb. 

Des  Blei  hat  eine  graue  Farbe  und  starken  metalli- 
sehen  Glanz;  es  ist  durchaus  ohne  blsttrige  Struktur,  auf 

Papier  schwach  abfärbend,  sehr  weich,  und  bringt  beim 
Biegen  kein  Geräusch  hervor.  Das  Blei  hat  ein  gröfse- 
res  specifisohes  Gewicht  als  das  Silber;  dasselbe  ist  11,445. 
Es  sdimilzt  schon  bei  einer  Temperatur  von  ungelihr  280^. 
Beim  Zutritt  der  Luft  vcrdaiiiplt  es  schon  in  der  Rolh- 
glühhitze;  beim  Ausschlufs  derselben  verÜüchtigt  es  sich 
erst  in  der  Weilsglühhitze.  In  trockner  atmosphSrischer 
Luit  eihftlt  sich  das  Metall  unverindert;  in  feuchter  cr> 
leidet  es  eine  scliwache  Oxydation  und  niamil  eine  ^raue 
matte  Oberfläche  an,  läuft  dabei  auch  regenbogenfarbig 
an.  in  Bttssigem  destillirten  Wasser  bildet  sich,  nach 
Bonsdorff,  beim  Zutritte  von  Luft,  aber  bei  Aus* 
schlufs  von  Kühlensäure,  nur  Bleioxydhjdiat  in  weifscn 
schuppigen  Krystallen.  £s  ist  indessen  hierzu  erforder« 
lieh,  dafo  das  Wasser  rein  sei;  der  kleinste  Gehalt  von 
fremden  Salzen  und  fremden  Substanzen  hindert  die  Er- 
zeugung des  Hydrats.  Die  einzige  Ausnahrae  machen  die 
salpetersauren  Salze,  welche  in  gröfserer  Meug^  gegeu- 
wttrtig  sdn  müssen,  um  die  BiUung  des  Hydrats  zu  rar« 
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lundem.  Man  kann  deshalb  . das  melalUacbe  Blei  als  Rea- 
gens anwenden,  am  die  Reinheil  des  Wassere  zn  anlflp> 

suchen.  Wenn  man  nämlich  frisch  gefeilte  Bleispähne  aaf 
reines  Wasser  in  einem  Weinglase  streut,  so  entsteht 
innerhalb  einer  oder  zwei  Minuten  ein  W<^lkchen  tob 
Oxydhydrat;  ist  das  Wasser  aber  unrein,  so  entsiditgir 
keine  Trübung.  —  Bei  Berührung  des  metallischen  Bleies 
mit  Wasser  und  gewöhnlicher  kohlensäurchaltiger  atmos- 
phärischer Luft  ratsteht  zuerst  Oxydhydrat,  aber  daoD 
filngt  eine  Veibindung  von  kohlensaurem  Bleioxyd  und 
Bleioxydhydrat  an  sich  zn  bilden,  und  sich  in  feinen 
weifseUi  gleichsam  fett  glänzenden  Schuppen  abzusetzen. 
Läfst  man  Blei  viele  Monate  oder  Jahre  in  Berttbrung  mit 
Luit  und  Wasser,  so  kann  sich  in  dieser  Zeit  auch  rothes 
Superoxyd  bilden. 

Erhitzt  man  das  Blei  beim  Zutritt  der  Luft,  aber 
nicht  bis  zum  Schmelzen,  so  Aberzieht  es  sidi  mit  einer 
schwarzen  Haut;  erhitzt  man  es  beim  Zutritt  der  Luft  hii 
zum  Schmelzen,  so  >yird  die  Haut  gelbbraun. 

In  ChlorwasserstofÜBäure  ist  das  Blei  in  der  Kälte  un< 
lOslicht  und  selbst  wenn  man  es  damit  erhitzt»  wird  es 
nur  wenig  von  derselben  angegriffen.  In  Salpetersiors 
löst  sich  das  Blei  vollkommen  auf;  die  Auflösung  enthält 
Bleioxjd.  Schwefelsaure  wirkt  nur  in  der  Wanne^  und 
zwar  wenn  sie  concentrirt  ist,  auf  das  Blei»  and  vci^ 
wandelt  es  in  schwefelsaures  Bleioxyd.  Durch  Chloips 
wird  das  Blei,  wenn  es  darin  erhitzt  wird ,  in  Chlorbl« 
verwandelt  Bei  WeiüsgUlhhitze  zerseUt  das  Blei,  je- 
doch nur  langsam,  das  Wasser  unter  Wassersto^psoi^' 
Wickelung  und  Üilduug  von  Bleioxyd. 

36«  Cadmiumy.Cd. 
Die  Farbe  des  Cadmiums  ist  der  des  Zinnes  fthnhch; 

es  hat  starken  metallischen  Glanz,  ist  weich,  läfst  «id* 
biegen,  und  bringt  dabei  ein  Geräusch  wie  das  Zinn  her- 
vor. Das  Cadmium  ist  leichtflllssig  und  scfamilsli  eke  es 
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rothglObL  Es  kocht  und  TerflOchtig»  sieb  bei 
peratnr,  welche  nicht  sehr  yiel  hoher  ist»  als  die  des  ko- 
chenden Quecksilbers.  Bei  der  f^ewöhnlichen  Tempera- 
tar  Tcrfindert  es  sich  beim  Zutritt  der  trocknen  Luft  nicht; 
es  yeriiert  in  einer  feachten  AtmosphSre  nor  etwas  von 
seinem  metallischen  Gianse,  and  im  lufthaltigen  Wasser 
bedeckt  es  sich  mit  Oxydhvdrat,  das  mit  der  Zeit  Koh- 
lensäure  aufnimmt.  Wird  es  beim  Zutritt  der  Luft  er- 
hitz^ so  verbrennt  es  und  entwidielt  einen  braongdben 
Rapch  von  Cadminraoxyd.  —  Das  spedfisdie  Gewicht 
des  Cadmiums  ist  8,6.  * 

Das  Cadmium  litot  sich  in  CKiiorwasserstoffsHure, 
wenn  diese  nicht  wa  ▼erdOnnt  ist,  unter  Wasserstoffjgas- 
entwid^dung  auf,  besonders  beim  Erhitzen.  Von  Salpe- 
tersäure wird  es  am  leichtesten  aufgelöst.  Verdünnte 
Schwefelsäure  und  and^e  starke  Säuren»  selbst  Essi^ur^ 
Itecn  das  Cadmium  unter  Wasserstoffgasentwickdung,  je- 
doch langsam ,  auf.  Die  Auflösungen  des  Cadmiums  in 
SSuren  enthalten  Cadmiumoxyd.  —  Das  Cadmium  zersetzt 
leiclit  bd  RothgUhhitze  das  Wasser,  unter  Entwickdong 
▼on  Wasserstoffgas  und  Bildung  tou  CUidmiumoxjd ;  je- 
doch mufs,  wegen  der  Flüchtigkeit  des  Melalles,  dasselbe 
in  Dampffonn  mit  den  Wasserdttmpfen  in  Berührung  ge- 
bracht Warden. 

37.   Nickel,  Ni. 

Das  metallische  Dickel  hat  im  geschmolzenen  Zu- 
stande eine  silberweUse,  dch  etwas  in's  Graue  ziehende 
Farbe  und  ist  stark  metallisch -glänzend.  Im  fdn  zer« 
Iheilten  Zustande ,  in  welchem  man  es  durch  Keduction 
des  Oijds  vermittelst  Wasserstoffgas^  oder  durch  Glühen 
des  ozalsauren  Oxyds  erhilt,  ist  es  granschwan.  Das 
Nkkd  hat  eine  sehr  grofse  Hftrte,  ist  geschmeidig  und 
sehr  strengflüssig.  Es  zeichnet  sich  von  den  meisten  Me- 
tallen dadurch  aus»  dafs  es  magpetisch  werden  kann  und 
den  angenommenen  Magnetismus  behllt.  In  der  gewöhn- 


uiyui^uü  üy  Google 


518 


l\Am  Temperatiir  wird  es  doixA  di^  atmospliSrisclie  Luft 

nicht  verändert.  Beim  Glühen  an  der  Luft  oxydirt  sich 
das  Dickel;  das  Oxyd  kann  jedoch  durch  eine  sehr  iiobe 
Temperatur  ohne  Zosate  wieder  m  Metall  redocirt  wer« 
den,  wenn  man  es  im  KoUenfener  glQht,  weil  es  dann 
durch  das  sich  bildende  Kohlenoxydgas  rcducirt  wird.  — 
Das  speciiische  Gewicht  des  Nickels  ist  8,3. 

Von  ChlorwasserstoffsAure  wird  das  Nickel,  wenn 
diese  nicht  zu  verdflnnt  ist,  besonders  beim  Erhitcen,  un- 
ter Wasserstoffgasentwickelung  aufgelöst,  doch  löst  es  sich 
nur  langsam  darin  auf;  die  Auflösung  enthält  Nickeicblo- 
rid;  Von  SalpetersSure  wird  das  Nickel  leidit  ao^elM 
Verdünnte  Schwefelsäure  löst  es  beim  Erhitzen  unter  Ent- 
Wickelung  von  Wassersloff^as  auf,  jedoch  etwas  schwierig. 
Die  Auilösungeii  des  Nickels  in  Säuren,  selbst  die  in  Kö- 
nigswasser, enthalten  Oxyd  oder  Chlorid,  und  sind  durch 
dasselbe  grün  gefärbt.  Erhitzt  man  fein  zertheiltes  metal- 
lisches Nickel  in  einer  Atmosphäre  von  Chlorgas,  so  fin- 
det eine  lebhafte  Feuererscheinang  statt,  und  es  entsteht 
Nickelchlorid.  Dies  bildet  gelbe  krystalliniscbe  Schup- 
pen, die  sich  weich  niid  talkartig  anfühlen  lassen,  uod 
im  Anfange  in  Wasser  unlöslich  zu  sein  scheinen;  blei- 
ben sie  aber  längere  Zeit  der  Luft  aosgeactst,  so  werden 
sie  grün  und  lösen  sich  dann  in  Wasser  auf. 

Das  ISickel  zersetzt  bei  Rolhglühhitze  das  Wasser, 
unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas  und  Bildung  von 
Nickeloxjd,  jedoch  ziemlich  langßam« 

3a   Kobalt,  Co. 

Das  Kobalt  hat  im  metallischen  Zustande  eine  graue 
Farbe  mit  einem  Stich  in's  Aöthliche;  im  fein  sertheaten 
Zustande  ist  es  graoschwarz.  Es  ist  etwas  dehnbar,  doch 
wird  es  durch  ejnen  geringen  Gehalt  an  Arsenik  od* 
Kohle  spröde.  Es  ist  schwerer  schmelzbar  als  Gold» 
Von  den  meisten  Metallen  untertcheidet  es  sich  dadurcb, 
dafs  es  vom  Magnete  angezogen  wird,  obgleich  schwächer 
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alfl  Eisen  and  Nickel,  ond  auch  den  Magnetismus  behJÜt 
An  der  Loft  bleibt  das  Kobalt  bei  der  gewöhnlichen 
Temperatur  unverändert.  Beim  Glühen  au  der  Luft  oxy- 
dirt  es  sich  langsam.  —  Das  specifische  Gewicht  des  Ko* 
balts  ist  ongefilbr  8. 

Bas  Kobalt  wird  von  ChlorwasserstoffsSure  langsam 
aufgelöst,  CS  entwickelt  sich  dabei  Wasserstoffgas;  leich- 
ter geschieht  die  AutUteung  durch  Erwttnnen  und  wenn 
die  SSnre  concentrirt  ist.  Salpetersttnre  löst  das  Kobalt 
leicht  auf.  Von  vcidünntcr  Schwefelsäure  wird  das  Ko- 
balt beim  Erhitzen  unter  Entwickelung  von  Wasserstoff- 
g^  und  von  ooncentrirter  unter  Entwickelung  von  schwef- 
lichter  SSure  aufgelöst  Die  Auflösungen  des  Kobalts  in 
Säuren,  auch  die  in  Königswasser,  enthalten  Kobaltoxyd 
oder  das  demselben  entsprechende  Chlorid.  Sie  sind  roth, 
jedoch  im  sehr  concentrirten  Zustande»  TorxttgMch  wenn 
sie  eine  freie  SSure  enthalten,  blau;  die  blauen  Auflö- 
sungen werden  durch's  Verdünnen  mit  Wasser  roth.  Lei- 
tet man  Chlorgas  über  fein  zertheiltes  Kobalt  und  er- 
hitzt dieses,  so  verwandelt  es  sich  unter  Feuererscheinung 
in  blaue  Krystallschuppen  Ton  Kobaltchlorid. 

Das  Kobalt  zersetzt  bei  Rothgltihhitze  leicht  das  Was- 
ser, unter  Wasserstoffgasentwickeiung  und  Bildung  von 
Kobaltoxyd. 

39.    Zink,  Zn. 

Die  Farbe  des  Zinks  ist  weifs  mit  einem  Stich  in's 
BlMuliche;  es  hat  starken  metallischen  Glanz  und  ein 
blättriges  GefÜge.  Das  Zink  läfst  sich  etwas  biegen  und 
selbst  zu  Blechen  ausdehnen,  besonders  wenn  es  sehr 
rein  ist;  das  gewöhnliche  in  dem  Handel  vorkommende 
unreine  Zink  IftCst  sich  erst  bei  einer  erhöhten  Tempera- 
tur, die  jedoch  den  Kochpunkt  des  Wassers  nur  etwas 
übersteigen  mufs,  biegen  und  ausdehnen.  Bei  noch  mehr 
erböheter  Temperatur,  so  wie  auch  in  der  Kälte,  ist  das 
Zink  spröde.  Das  Zink  schmilzt  bei  einer  Temperatur 
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von  +  360^;  in  der  WeÜ&glUbliiUe  kocht  es  und  kann 
dann  deatiilirt  werden.  In  trockner  Luft  veründert  mdi 
das  Zink  nidit  In  BerQhnuig  mit  flCUsigem  Wasser  mid 

atmosphärischer  Luft,  die  Kohlensäure  euthält,  erzeugt  das 
Zink  zuerst  Ziukoxydhjdrat;  dies  nimmt  Kohlensäure  auf 
imd  bildet  eine  Verbindung  von  Zinkoiydh  jdrat  mit  Isolden- 
saurem  Zinkoijd.  In  luftfreiem  Wasser  erbSlt  sich  Zink 
viele  Jahre  hindurch  mit  metallischer  Oberfläche.  Bei 
höherer  Temperatur  und  dem  Zutritt  der  Luft  brennt  das 
2Unk  mit  stark  blendender,  blttulicbgrfinlicher  Flamme  und 
entwickelt  einen  dicken  weifsen  Raudi  von  ZinkazTd.  — 
Das  specifische  Gewicht  des  Zinks  ist  6,86. 

Das  Zink  löst  sich  in  Cblorwasserstoffsäure  schon  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur,  unter  starker  Wasserstoff- 
gascntwickelung,  leicht  auf;  auch  von  Salpetersäure  wird 
es  leicht  aufgelöst.  Von  verdünnter  Schwefelsäure  wird 
das  Zink  schon  in  der  Kälte  leicht  und  unter  Wasser- 
stofligasentwickelung  aufgelöst.  Dasselbe  geschieht  von 
fast  allen  in  Wasser  löslichen  Säuren,  wenn  sie  nicht  zu 
sehr  verdünnt  sind.  Selbst  Auflösungen  von  reinem  Kali 
und  Ammoniak  lösen  metallisches  Zink  langiam  und  ui^ 
ter  WasserstoffgasentwidLelung  auf.  Alle  diese  Auflö- 
sungen enthalten  Ziiikoxyd,  oder  das  demselben  entspre» 
chende  Chlorid.  Das  gewöhnliche  im  Handel  vorkom- 
mende unreine  Zink  wird  von  allen  Auflösungßmitteln 
leichter  als  das  reine,  destillirte  aufgelöst.  In  einer  At- 
mosphäre von  Chlorgas  verwandelt  sich  das  Zink  beim 
Erhitzen  in  Zinkchlorid ,  das  bei  einer  ziemlich  hohen 
Temperatur  flüchtig  ist  Bei  Aothglühhilze  zerlegt  das 
Zink  sehr  leicht  das  Wasser,  unter  Entwkkelung  von 
Wasserstoffgas  und  Bildung  von  einem  kiystallisirten, 
sehr  glänzenden  Zinkoxjrd. 

« 

40.   Eisen,  Fe. 

Das,  Eisen  ist  im  metallischen  Zustande  hellgrau;  im 
ganz  reinen  Zustande  ist  seine  Farbe  beinahe  weiüs.  Mit 
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Kohle  Terbanden  (RoheiseDy  Guteeiseii),  ist  die  Farbe 
bald  dunkler,  bald  beller;  mit  wenig  Kohle  yerbimden 

(Stahl),  ist  die  Farbe  heller,  als  die  des  gewöhnlicheiiy 
fast  reiuen  Eiseiis  (Stabeisen),  das  nur  eine  hdchst  ge- 
linge Menge  von  Kohle  imthilt.  Das  Eisen  hat  starken 
Metallglanz;  es  ist  hart  and  geschmeidig.  Der  Stahl  ist 
noch  härter  als  Eisen,  vorzüglich  wenn  er  erhitzt  und 
darauf  rasch  abgekühlt  worden  ist.  Das  GaÜBeisen  ist 
hart  and  sprOd^  besonders  wenn  es  weifs  von  Farbe  ist; 
das  graue  Gufseisen  ist  weniger  spröde.  Alle  Arten  des 
Eisens  werden  vom  Magnete  angezogen,  doch  behält  ei« 
gentUch  nur  der  Stahl  den  Magnetismus  lange.  Hierdarch 
mitencheidet  sich  das  Eisen  von  allen  anderen  MetaUen, 
aufeer  vom  Nickel  und  Kobalt.  Das  Eisen  läfst  sich  sehr 
schwer  schmelzen;  der  Stahl  ist  leichter  schmelzbar  als 
das  Slabeisen,  und  das  GuilBeisen  leichter  schmelzbar  ab 
der  Stahl.  Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  Terindert 
sich  das  Eisen  an  der  Luft  nicht,  wenn  diese  trocken  ist; 
auch  in  feuchter  Luft  bleibt  das  Eisen  metallisch.  Das 
Boston  des  Eisens»  oder  die  Bildung  von  Eisenozydhydrat 
auf  demselben,  wddies  in  bewohnten  Zimmern  und  an  Ter-* 
schiedenen  andern  Orten  statt  iindet,  ist,  nach  v.  Bons- 
dorff, eine  Folge  von  oxjdirten  Punkten  an  Bissen  und 
Unebenheiten  in  der  Masse  des  Eisens^  auf  welche  Was- 
•erdfinile  wUk  absetzen  und  die  Erzeugung  von  Oxjd- 
hydrat  veranlassen.  Enthält  das  Eisen  einen  dünnen 
Ueberzug  von  Hammerschiag,  so  bildet  sich  das  Ozjrd- 
hjdral  nach  sehr  kuner  Zeit 

Beim  Glühen  an  der  Luft  wird  das  Eisen  ozydirt, 
indem  es  sich  dabei  mit  einer  Schicht,  die  aus  Verbin- 
dungen von  Oxjdul  und  Oxyd  besteht  (Hammerschlag), 
bedeckt  Eihitzt  man  das  Eisen  beim  Zutritt  der  Luft 
oder  in  Sauerstoffgas  bis  zum  Weifsglühen,  so  Teibrennt 
es  unter  Funkensprühen;  das  verbrannte  Eisen  ist  ge- 
schmolzen und  besteht  ebenfalls  aus  Oxydul  und  Oxyd. 
^  Das  q^odfische  Gewicht  des  Stabeisens  ist  7|7. 
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In  Cblomassentoffsliire  löst  sich  das  Eisen ,  utiler 
Wasseretoffgasentwickelani^  ieidit  auf;  die  Aoflösmif;  ent- 

Lält  Eisenchlorür.  Kohlehaltige  Eisenarten  entwickeln  bei 
der  Behandlung  mit  Chlorwasserstoffsäure  ein  widrig  ne- 
chendes  Wasserstoffgas;  aoch  bleibt  nach  der  Anflömmg 
eines  soldien  Eisens  ein  brauner,  kohliger  Rückstand. 
Salpetersaure  löst  alle  Eisenarfen  leicht  auf.  Löst  man 
Eisen  in  kalter  und  verdünnter  Salpetersäure  au^  so  ent- 
hilt  die  Aoflttsnng  Eisenoxydul;  wird  es  hingegen  in  er- 
wärmter Säure  aufgelöst,  so  enthält  die  Auflösung  nur 
Oijd.  Bei  der  Auflösung  der  kohlehaltigen  Eisenarteii 
in  Salpetersäure  bleibt  eioe  braune,  weiche  Substanz  unge- 
löst lorflck;  andi  entwidielt  sic^  datin  wührend  der  Auf- 
lösung, aufser  Stickstoffoxyd,  noch  Kohlensäuregas.  Coii- 
centrirte  Schwefelsäure  verwandelt  beim  Erhitzen  das  Ei- 
sen,  unter  Entwickelung  Ton  schweflichter  Säuren  in  schwer 
feisaures  Eisenoxyd«  In  verdfinnter  Schwefelsäure  löst 
sich  das  Eisen,  unter  Wasscrstoffgasentwickelung,  leicht 
auf;  die  Auflösung  enthält  Eisenoxjdul.  Bei  der  Autlü> 
sung  kohlehaltiger  Eisenarten  in  verdtlnnter  Schwefelsäure 
entwickelt  nch  ein  stinkendes  Wasserstoffgas ,  und  es 
bleibt  ein  schwarzer  Rückstand.  Aehnlich  der  verdüiin- 
ten  Schwefelsäure  Terhalten  sich  fast  alle  übrige  in  Was- 
ser lösliche  Säuren.  Der  Bückstand,  den  die  kohlehal- 
tigen Eisenarten  bei  der  Auflösung  in  Säuren  hinterlassen, 
enthält  oft  Kieselsäure.  Leitet  man  Chlor^^as  über  erhitz- 
tes Eisen,  so  wird  dies  bei  hinreichender  IMense  des 
Chlors  In  Eisenchlorid  ▼erwandelt,  wddies  sich  sublimi- 
reu  läbt 

Das  Eisen  zersetzt  sehr  leicht  bei  Bothglühhifze  das 
Wasser,  unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas  und  Bil- 
dung Ton  magnetischem  Oxyd  •Oxydul. 

41.    Mangan,  Mn. 

Das  Mangan  bat  im  metallischen  Zustande  eine  weifs- 
graue'  Farbe  und  keinen  starken  metallischen  Glanz.  Es 
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ist  8pr5d^  Übt  sich  pnlyera  und  hat  eine  geringere  HSrte 
als  das  Gufsetsen.  Es  ist  sehr  schwer  schmekbar.  Das 
specifische  Gewicht  des  Maugaus  ist  ungefähr  8.  Schon 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  oxjdirt  es  sich  an  der 
feaditen  Luft  und  zerfilUt  zu  einem  Sjchwarzen  PkÜTer; 
im  Wasser  oxjdirt  es  sich,  uuter  Wasserstoffgaseniwicke- 
lung,  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  langsam;  wenn 
man  indessen  das  Wasser  erhitzt,  so  ist  die  Wasserstoff« 
gasentwickelang  sehr  lebhaft  Von  den  wttlsrigen  Sinren 
wird  das  Mangan  stliuell  und  unter  Wasserstoffgasentwik- 
kelung  aufgelöst;  die  Auflösung  enthält  Oxjdui,  oder,  wenn 
CblorwasserstofÜBäure  zur  Auflösung  angewandt  wurde, 
CblorQr.  Nur  die  SalpetersSure  lltot  das  Mangan  nicfat 
unter  Entwickelung  von  Wasserstoffgas,  sondern  unter 
Stickstoffoxjrdgasentwickelung  auf;  die  Auflösung  enthält 
Oxydul. 

42.  Zirconium, 

Das  Zirconium  ist  bis  Jetzt  allein  von  Berzelius 
dargestdh;  es  bildet  ein  schwarzes  Pnlfcer,  das  unter  dem 
Polirstabl  einen  donkdn  eisengrauen  Glanz  annininit  Im 

luftleeren  Raum  oder  in  Wassersloff^as  wird  es  durch  Er- 
hitzen nicht  verändert^  auch  kann  es  nicht  geschmolzen 
werden.  Erhitzt  man  es  beim  Zutritt  der  Luft»  so  ent* 
zündet  es  sich  noeh  weit  unter  der  GlUhhitze  und  Ter- 
brennt,  unter  starker  Lichtentwickelung,  zu  weifser  Zir- 
conerde«  Im  ungeglühten  Zustande  vertbeilt  sich  das  Zir- 
cfminm  so  im  Wasser,  dais  es  mit  demselben  durch's  FiU 
tnim  geht;  ein  Znsatz  von  verdünnter  Chlorwasserstoff- 
8äur,e^  oder  Auflösungen  von  Salzen,  bewirken,  dafs  das 
Zirconinm  aus  dem  Wasser  sich  besser  absetzt  und  sich 
filtriren  lädst. 

Von  (Ihlorwasserstoffsäurc  und  r.oiiccutrirter  Schwe- 
felsäure wird  das  Zirconium  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur nicht  angegriffen,  und  beim  Erhitzen  löst  es  sich  nur 
hdckst  unbedeutend,  unter  Entwickelung  von  etwas  Was- 


uiyui^uü  üy  Google 


524 


aentoQjgaSy  darin  anf.  Audi  SalpetenSure  and  selbst  KU- 
nigswasser  lösen  nicht  mehr  ab  die  angeführten  SSuren 

davon  auf.  Fl aorwasserst offsäure  hingegen  löst  das  Zir- 
coniom  ohne  Wärme  und  unter  Entwickelung  Tpn  Was- 
aerstoi^as  anf;  ein  Gemenge  Ton  Floorwasserstoffirtore 
and  Salpeterslore  löst  es  besonders  mit  grofser  Heftig- 
keil auf.  Auflösungen  von  reinen  Alkalien  sind  ohne 
Wirkung  auf  Zircouium,  selbst  wenu  sie  damit  gekocht 
werden.  Mengl  man  Zirconinm  mit  kohlensaurem  Kali 
und  erhitzt  da&  Geraenge,  so  verbrennt  das  Zirconiom 
auf  Kosten  der  Kohlensäure  mit  schwacher  Feuererschei- 
nung. Wird  es  mit  reinen  Alkalien  geschmolzen,  so  oxj- 
dirt  es  sich  anf  Kosten  des  Wassers  derselben.  Wenn 
es  mit  salpetersaurqm  Kali  oder  mit  chlorsanrem  Kali 
geschmolzen  wird»  so  verbrennt  es  erst  bei  anfangender 
Gifihhitze. 

43.  Ceriom,  Ce. 

Das  Cerium  ist,  nach  Mosander,  ein  chocoladen- 
braunes  Pulver,  das  schon  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
oxydhrt  wird,  und  deshalb  bestSndig  nach  Wasserstoff- 
gas riecht.  Es  entwickelt  in  Wasser  Wasserstoffgas  und 
oxjdirt  sich;  je  mehr  aber  davon  oxjdirt  wird,  um  so 
langsamer  geschieht  die  Wassersersetzung.  Bei  einer  Tem- 
peratur  von  +  90^  oxjdirt  es  sich  im  Wasser  mit  der- 
selben Heftigkeit,  als  wenn  eine  Säure  zugesetzt  worden 
wäre.  Durch  Reiben  bekommt  es  einen  schwachen  stabU 
grauen  Glanz.  An  der  Luft  entzündet  es  sich  bei  einer 
Temperatur,  die  no^  nicht  die  GlOhhitze  erreicht»  und 
verbrennt  mit  Lebhaftigkeit  zu  Oxyd.  Es  detom'rt  so- 
wohl mit  chlorsaurem,  als  auch  mit  salpetersaurem  Kali. 

44.  Yttrium,  T. 

Das  Yttrium  hat,  nach  Wöhler,  folgende  Eigen- 
scballten:  es  bildet  metallisch-glttnzende  Schuppen,  die 
ausgewaschen  ein  eisenschwarzes  achunmerodes  Pulver  ge^ 
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ben.   Et  oijdirl  sich  weder  in  der  Luft  nodi  in  Wm- 

scr.  Erhitzt  man  os  beim  Zutritte  der  Luft,  so  entzündet 
et  sich  in  der  Glühhitze  und  verbrennt  zu  weiOser  Ylter* 
erde.  Geschieht  die  YerbreDnmig  desselben  in  Sauer- 
stofTgas,  so  ist  rie  sehr  glänzend.  In  Terdfinnten  Sioren 
löst  sich  das  Yttrium,  unter  Entwickelung  Ton  Wasser- 
sloffgas,  auf;  von  einer  Auflösung  von  Kali  wird  es  nur 
schffieri^  nnd  ron  Anunoniak  fju  nicht  au%eUM* 

45.   Thorium,  Th. 

Das  Thorinm  ist,  nach  Berzelins,  ein  schweres 
Metallpulver  von  dunkel  bleigrauer  Farbe.  Es  Isfirt  sich 
zusammendrücken,  und  wird,  wenn  man  es  mit  einem 
polirlen  Agat  drückt,  eisengpraa  und  metallisch- glänzend. 
Wenn  man  es  gelinde  erhitzt»  so  entzfindet  es  sich  und 
brennt  mit  einem  ganz  ungewöhnlichen  Glänze.  Die 
starke  Lichtentwickelung  hierbei  bewirkt,  dafs  die  bren- 
nende Masse  vfie  eine  einzige,  ungewöhnlich  lenchtende 
Flamme  aassieht.  Kleine  Körner,  welche  man  in  die 
Flamme  einer  Weingeistlampe  fallen  läfst,  brennen  mit 
einem  weiisen  Feuerschein,  und  scheinen  im  Augenblick 
der  Yerbrennong  ein  vielfach  grölseres  Volumen  anzo» 
nehmen.  Die  nach  der  Veibrennang  znrückbleibende 
Thorerdc  i&t  schneeweifs,  ohne  die  geringsten  Anzeigen 
von  einer  erlittenen  Schmelzung  oder  eines  Zusammen- 
hanges der  Theüe. 

Vom  Wasser  wird  das  Thoriom  nicht  oxjdirt,  wo- 
der  vom  kalten,  noch  vom  warmen.  Von  verdünnter 
Schwefelsäure  wird  es  äuCserst  langsam,  aber  endlich  doch  * 
▼ollstindi^  unter  Wasscntoi]%asentwickefaui(^  an^elöst 
Salpetertf vre  vrirkt  fast  noch  weniger  als  die  SchweM- 
säure  auf  das  Thorium.  Chlorwasserstoffsäure  löst  es 
aber  leicht,  und  mit  Hülfe  der  Wärme  schnell,  unter  £nt- 
wickelong  Ton  W^assentofiips^  auL  Von  Fioorwassev- 
stoflsinre.  vrird  es  eben  so  nnbedüiittid  wie  Von  Schwe&l* 
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Store  augcgriffcu.  Alkalien  wirkeu  auf  uassem  Wege 
nidit  auf  das  Thoriom. 

46.  Beryllium,  Be. 

Das  Beryllium  erhttlt  man,  nach  Wöbler,  als  ein 
dunkelgrauea  Pnlver,  das  sidi  weder  bei  gewOlinlidier 

Temperatur  in  der  Luft,  dücIi  in  kaltem,  oder  aurh  ko- 
chendem Wasser  oxjdirt«  Wird  es  aber  beim  Zutritte 
der  Luft  bis  zum  Glüben  erbitxt,  so  entzQndet  es  sich 
und  brennt  mit  f^lser  Lebhaftigkeit;  im  Sauerstofff^aae 
geschieht  die  VerbreunuDg  mit  aufserordcntlichcm  Glanz. 
Von  envärmter  concenthrter  Schwefelsäure  wird  das  Be- 
rjUium,  unter  Entwickelnnf;  von  schweflicbter  Stture»  anf- 
gelöst;  in  ▼erdllnnten  Sinren«  so  wie  auch  in  einer  AnC* 
lösuDg  von  Kali,  löst  es  sich  unter  Wasserstoffgasent- 
ivickehmg  auf.  Von  Salpetersäure  wird  es,  unter  Ent- 
wickelung  Ton  Stickstoffoxydgas,  anfgeiöat,  und  in  Am- 
moniak Im  es  sich  gar  nicht  aot 

47.  Aluminium,  AI. 

I>a8  Ainmininm  ähnelt,  nach  Wöhler,  dem  pdver- 
£5rmigen  Platin,  und  nimmt  unter  dem  Polirstahle  leidit 
einen  voUkommenen,  zinnweifsen  Metaliglanz  an.  Bei 
einer  Hitze,  wobei  Gufseisea  in  Flufs  kommt,  schmilz! 
es  nicht  und  backt  nicht  einmal  zusammen.  Erhitzt  man 
es  beim  Zutrille  der  Luft  bis  zum  Glühen,  so  entzündet 
es  sich  und  verbrennt  mit  starkem  Glanz  zu  weifser  und 
harter  Thonerde.  Im  Sanerstoffgase  verbrennt  das  Alu- 
minium mit  einem  Glänze^  der  kaum  von  den  Augen  er- 
tragen weiden  kann.  Vom  Wasser  wird  das  Aluminium 
in  der  gewöhnlichen  Temperatur  nicht  oxydirt;  in  der 
Siedhitze  cnydirt  es  sich  darin  langsam  und  unter  schwa* 
cber  Wasserstoffgasentwickelung.  Bei  der  gewOhnlidien 
Temperatur  widersteht  es  der  Einwirkung  der  conceo- 
thrten  Salpetersäure  und  Schwefelsaure;  erwärmt  man  es 
aber  nur  etwas  dami^  so  .litot  ea  sich  mit  Heiligkeit  auf. 
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Von  ▼erdOnnlen  Sauren  wird  das  Alominium  schnell  und 

uutcr  Entwickcluiig  von  Wassersloffgas  aufgelöst;  eben 
so  verhält  es  sich  gegen  Auflösungen  von  feuerbeständi- 
gen Alkalien I  selbst  wenn  diese  ziemlich  verdünnt  sind. 
Auch  von  Ammoniak  wird  das  Ahiminium,  unter  Wasser- 
Btoffgasentwickelung,  aufgelöst.  Das  Ammoniak  enthält 
dann  ziemlich  viel  Thonerde  aufgelöst,  die  unter  andern 
Umständen  nicht  in  .  demselben  auflüslich  ist 

48.   Magnesium,  Mg. 
Das  Magnesium  ist,  nach  Bassj,  silberweifs,  sehr 
gliBzimd»  bart  und  dehnbar»  so  da(s  es  sich  unter  dem 
Hammer  ausplätten  Ittbt  Es  schmilzt,  nach  Lieb  ig,  bei 

einer  Temperatur,  die  den  Schmelzpunkt  des  Silbers  nicht 
ilbersleigt.  Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  verändert 
es  aidi  nicht  an  der  Luft,  wenn  diese  trocken  ist;  in 
feuchter  Luft  verliert  es  seinen  Metallglanx.  Durch  rei- 
nes Wasser  ^vii  d  das  Magnesiuui  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  oxvdirt.  Das  Ma^esiuin  verbrennt  in  der 
atmosphärischen  Luft  oder  in  Sauerstoffgas»  bei  einer  Tem- 
peratur, bei  welcher  Glas  weich  wM,  mit  dem  ld)haf- 
testen  Glänze  und  verwandelt  sich  in  Talkerde.  Von 
verdünnten  Säuren  vnrd  das  Magnesium  in  der  Kälte» 
unter  £ntwickelnng  von  Wasserstof^as,  aufgelöst  Von 
SalpetersSore  vrird  es  unter  Entwickelung  von  Stidutoft 
oxvdsas,  und  von  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Ent- 
Wickelung  von  schweflichter  Säure  aufgelöst.  Die  Auf- 
lösungen in  Säuren  enthalten  Talkerde. 

49.    Calcium,  Ca. 

Das  Calcium  ist  silberweib  und  fest.  Es  oxjdiil 
sich  schnell  an  der  feuditen  Luft;  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur ^escliiclit  dies  ohne  Feuererscheinung,  doch  zeigt 
sich  diese,  wenn  man  es  an  der  Luft  erhitzt  Es  wird 
schon  durch  Wasser,  unter  Entwickelung  von  Wasscr- 
stofTgasi  oxvdirt  und  lu  Kalkwasißer  aufgelöst 
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50.   Strontium,  Sr. 

Das  Strontiom  igt  nur  von  Davy  dargestellt  wor- 
den; es  ist  dem  Baiyum  in  seinem  iubera  Ansdm  nnd 

in  seiuen  Eigenschaften  ähnlich. 

51«  Barjum,  Ba. 

Das  Barjiim  ist  dem  Silber  ähnlich;  es  ist  schwe- 
rer als  concentrirte  Schwefelsäure,  dehnbar,  und  schmilzt 
noch  vor  dem  GUlhen.  An  der  feuchten  Loft  oxjdiit 
sich  das  Barynm  and  llbenieht  sich  mit  einer  weÜseii 
Riudc.  Erhitzt  man  es  beim  Zutritte  der  Luft,  so  ver- 
brennt es  mit  dnnkelrothem  Lichte;  durch  Wasser  und 
durch  Slnrcn  wird  es,  unter  heftiger  Entwickehmg  Ton 
Wasserstoffgasi  oxjdiit. 

52.    Lithium,  L. 

Das  Lithium  ist  im  metallischen  Zustande  sehr  wenig 
bekannt;  es  soll  Aehnlichkeit  mit  dem  Natrium  haben* 

53.   Natrium,  Na. 

Das  Natrium  hat  eine  silberweifiBe  Farbe  und  stari^en 
metaüisdien  Glanz.    Bei  dner  Temperatur  unter  dem 

Frost  punkte  des  Wassers  ist  es  zerreiblicb,  und  bei  ei- 
ner Temperatur 9  die  etwas  über  demselben  ist,  wird  es 
dehnbar.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  bat  es  Wadi^ 
consistenz,  und  schon  mehrere  Grade  unter  dem  Sied- 
punkte des  Wassers  wird  es  fltissig;  in  der  Eothglüb- 
hitze  ist  es  flüchtig.  Das  Natrium  ist  leichter  ak  Waa- 
ser. In  trodLener  Luft  oxydirt  sieb,  nach  Bonsdorff, 
das  Natrium  nicht,  wohl  aber  in  gewöhnlicher  feuchter 
Luft,  in  welcher  es  sich  mit  einer  Rinde  von  Natronb jdrat 
Überzieht.  Das  Metall  entzündet  sich  erst,  wenn  es  bis 
nahe  zum  Glühen  erhitzt  wird.  Durch  reines  Wasser 
wird  das  Natrium,  unter  heftiger  Wassersloffgasenlwicke-  . 
luDgi  aber  ohne  Fenererscheinung,  oxydirt    Löst  man 

in. 
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indessen  etwas  (iuiuini  im  Wasser  auf,  so  werden  die 
darauf  geworfeueu  JSatriumstückchea  länger  au  einem 
Punkte  fealgehaiten,  wodurch  dann  die  Hitxe  so  grob 
wird,  daCs  die  StOckdhen  sich  entzfldden  und  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  uniherkreisen ;  die  Farbe  der 
Flamme,  mit  der  das  ^Natrium  verbrennt,  ist  gelb.  Auch 
rrenn  man  Natrium  mit  sehr  wenigem  Wasser  befeuch- 
tet, so  entzündet  es  sich.  Wirft  man  es  auf  Quecksil- 
ber, so  wird  es,  selbst  bei  trockener  Luft,  unter  einer 
mit  Licht  und  Wänne  begleiteten  Explosion  vom  Queck* 
Silber  abgeschleudert 

*      54.   Kalium,  K. 

Das  Kalium  hat  im  äufsern  Ausehii  Aolinlichkeit  mit 
dem  Quecksilber;  es  hat  beinahe  dieselbe  Farbe  und  den- 
selben Glanz,  wie  dieses,  doch  ist  es  bei  ^gewöhnlicher 
Temperatur  nicht  ganz  so  Ilüssig,  wie  das  Quecksilber, 
sondern  nur  halbflüssig.  Bei  -4-  50  bis  60^  ist  es  voll- 
kommen flOssig^  beim  Frostpunkte  des  Wassers  fest  und 
spröde.  In  der  Rothglühhitze  ist  es  flOchtig  und  destiL 
lirbar,  doch  ist  es  etwas  schwerer  tlüchli^  als  Natrium. 
Es  hat*  ein  geringeres  specitisches  Gewicht  als  Wasser 
und  Natrium.  Beim  Zutritte  der  atmosphärischen  Luft, 
im  gewöhnlichen  feuchten  Zustande,  oxydirt  sich  das  Ka- 
lium bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  allmnhiig  imd  ohne 
Feuererscheinun^  jedoch  schneller  als  Natrium;  wird  es 
aber  beun  Zutritte  der  Luft  erhitzt,  so  entzfindet  es  sich 
und  brennt  mit  grofser  Heftigkeit.  In  trockener  atmos- 
phärischer Luft  erhält  sich  das  Kalium  metallisch.  Durch 
Wasser  wird  das  Kalium^  unter  Wasserstoffg^entwicke- 
long,  heftiger  als  Natrium  oxydirt;  wird  es  anf  die  Ober- 
fläche des  Wassers  geworfen,  so  kreist  es  auf  dcrsclbou 
lauge  umher,  und  das  sich  entwickelnde  Wasserstoffgas 
brennt  dabei  mit  rother  oder  violetter  Flamme»  und  nicht 
mit  gelber,  wie  manchmal  das  Natrium.  Selbst  anf  Eis 
entzündet  sich  das  Kalium.   Wirft  man  es  auf  Quecksil- 
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ber,  so  amalgamirt  es  sich  ruhig  mit  demselben,  wenn  der 
Versuch  in  trockener  Luft  geschieht,  wodurch  es  sich 
vom  Natrium  unterscheidet.  Nur  in  freier  Laft  geräth 
es  durch  die  Feuchtigkeit  derselben  auf  dem  Quecksil- 
ber, wegen  der  stattfmdenden  Wasserstoffgasentwicke- 
lung,  in  eine  drehende  Bewegung. 
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Wenn  bei  dner  qualitatiTen  diemischeii  Untenodiiing 

alle  Bestandtheile  in  einer  Substanz  bestimmt  werden  sol- 
len, so  kano  man  zwar  häufig  schon  durch  einige,  ohne 
Ordnung  angestellte  Yenacbe  schnell  den  einen  oder  den 
andetn  Bestandtheil  entdecken,  allein  es  ist  fest  immer 
zweckmäfsiger,  dabei  einen  systematischen  Gang  zu  be- 
folgen. Es  ist  bei  qualitativen  Analysen  sehr  leicht  müg* 
lidiy  wenn  man  aus  Bequemlichk^  die  umstttndlichere 
Untersodiong  nnterlSfst,  grofse  Mibgriffe  zu  begehen  und 
mehrere  Stoffe  in  der  zu  untersuchenden  Verbindung  ganz 
zu  übersehen. 

Vor  der  Beschreibung  dieser  Anleitua(^  die  Bestand- 
theile von  zusammengesetzten  Verbindungen  aufzufinden, 
iät  CS  nöthifT,  von  den  Keagenticn,  die  dazu  erfordert  wer- 
den, von  der  Art,  dieselben  anzuwenden,  so  wie  von  den 
nöthig^  Apparaten,  zu  reden. 
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I.    f  *OH  den  Reagentien. 

Die  Zahl  der  Reagentien,  welche  bei  qualitatlTeD  Un- 
tersuchungen auf  nassem  Wege  von  Verbindangea,  die 

nur  häufiger  vorkommende  BesUndtheile  enthalten,  an- 
gewandt werden,  ist  nicht  groCs.  Es  sind  hauptsächlich 
folgende: 

1)  ChlorwasserstofftSure.  Von  allen  SSunen, 

die  bei  chemischen  UDtersucliuii^en  angewandt  werden, 
ist  diese  die  unentbehrlichste.  Sie  dient  nicht  allein  zur 
Entdeckung  von  Silberoxyd  (S.  127.)»  Qnecksilbenncjr* 
dul  (S*  131.x  ™d  Buch  Ton  Bleloxjd  (S.  99.),  sondern 
vorzüglich  zur  Auflösung  der  meisten  oxydirten  Substan- 
a^en,  welche  im  Wasser  unlöslich  sind.  Auch  bedient 
man  sich  Tormg^eue  der  ChlorwaaserBtoCbänre,  wenn 
eine  nentrale  oder  alkalisdie  AoflOsang  saoer  gemacht  wer- 
den soll,  und  nur  in  einigen  Fällen  ist  es  besser,  sich 
hierzu  einer  anderen  Säure  zu  bedienen.  Anüserdem  wird 
sie  noch  zur  Auffindung  der  Kohlensäure  angewandt;  aocfa 
ist  de  anderen  ftichtigen  Sauren  Torznziehen,  wenn  man 
Spuren  von  freiem  Ammoniak  in  Auflösungen  erkennen 
will  (S.  22.).  Man  bedient  sich  femer  ihrer,  um  Super- 
oxjde  und  einige  Sädren,  deren  Sauerstoff  keine  grofse 
Verwandtschaft  zum  Radical  hat,  zu  entdecken,  indem 
durch  Behandlung  mit  derselben  Chlor  frei  wird. 

Die  Chiorwasserstoffsäure  löst  nur  die  Metalle  aui^ 
wddie  mit  HOlfe  einer  Säure  das  Wasser»  anter  Wae* 
serstofifgasentwickelung,  leicht  zersetzen,  wie  Zink,  Eis^n 
u.  s.  w.  Eben  so  löst  die  verdünnte  Säure  mehrere  Schwe- 
felmetalle,  unter  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoffgas, 
auf  (S.  444.).  Phosphormetalle  sind  in  ihr  unauflöslich. 
Von  den  Oxyden  werden  fast  alle  von  der  Chlorwas- 
serstoffsäure zu  Chlormetallen  aufgelöst,  wenigstens  wenn 
sie  nicht  vorher  geglüht  worden  sind.  Die  Oxjde^  wel- 
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che  Basen  bilden,  sind  im  Allgemeinen  leichter  darin  auf- 
löslicby  als  die^  iffelchc  sich  wie  Säuren  verhalten.  Von 
«rstern  sind  nur  die  drti  oben  enrräluiteii  Ozjrde  aiuge» 
nommeii,  weil  derai  entsprechende  Chlonnetalle  schwer- 
oder  unlfKslich  sind.  Man  bedient  sich  der  Chlorwasser- 
st offsäurc  ganz  besonders,  um  die  in  Wasser  unlöslichen 
Oijde  anIzulOsen;  nur  in  besondem  Füllen  wird  statt 
derselben  eine  andrn  Siore  genoramen.  Nack  dem  Glfl- 
hen  sind  die  meisten  Oxyde  schwerlöslicher  in  Chlor- 
wasserstofÜBtture;  einige,  wie  Zinnoxyd,  Chromoxyd,  Ti- 
tanslnre  n.  s.  w^  sind  darin  unlflslich  (S.  176^  197.  und 
290.).  Die  im ^ Wasser  unlöslichen  Salze,  welche  die 
Oxyde  mit  Säuren  bilden,  sind  fast  alle  in  Chlorwasser- 
stofisllure  anflöslich;  aosgenommen  davon  sind  die  Salxe 
lener  drei  erwibnten  Oxjde,  femer  die  Yerbindangen 
der  Schwefelsäure  und  der  Selensäure  mit  der  Baryterde, 
Strontianerde  und  Kalkerde,  und  einige  wenige  andere. 
Oft,  wenn  in  Salzen  die  Sioren  in  Cbiorwasserstofisttttre 
nicht  Inslich  sind,  werden  diesdben  durch  Chlorwasser- 
stoffsäure  auf  die  Weise  zersetzt,  dafs  von  dieser  die 
Basen  aufgelöst  werden  und  die  Säuren  unaufgelöst  zu- 
rttckbleiben.  Dies  ist  x.  B.  der  Fall  bei  mehreren  kie- 
selsauren Salzen  (S.  284.)*  —  So  wie  flir  Oxyde,  so  ist 
auch  für  deren  im  W  asser  unlösliche  Salze  die  Chlor- 
wasserstoffsäure das  eigentliche  Auflösungismittei;  keine 
andere  Säure  kann  in  dieser  Hinsicht  ihr  vorgezogen  wer- 
den, nnd  nur  in  besonderen  FiUen  bedient  man  sich 
bisweilen  einer  anderen. 

Von  Chlorwasserstoffsäurc  werden  nicht  gelöst:  die 
Metalle^  die  mit  Hülfe  einer  Stture  das  Wasser  nicht  zer- 
setzen können,  yiele  Schwefelmetalle,  Ton  denen  indes- 
sen viele,  wenn  sie  der  Einwirkung;  einer  verdünnten 
Chiorwasserstoffsäure  widerstehen,  durch  eine  starke,  be- 
sonders mit  Hfllfe  Ton  Wftrme^  zersetzt  werden;  so  wie 
die  meisten  einfachen  festen,  nicht  metallischen  Substan- 
zen, wie  Schwefel,  Selen,  Phosphor,  Kohle;  ferner  die 
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oben  envähnten  Oxyde  der  Basen,  deren  Chlonnetalle 
unlöslich  sindy  und  deren  Salze  p  und  einige  andere  so 
eben  erwähnte  Yarbindangett,  so  wie  viele  in  der  Natur 
vorkonunende  kiesekaore  Salze. 

Gewöhnlich  wendet  man  die  Chlorwasserstoffsäure 
im  mä£sig  verdünnten  Zustande  von  einem  specifischen 
Gewichte  von  1,110  bis  1,120  an,  ond  selbst  diese  kann 
in  den  mosten  FftUen  nodi  mit  Wasser  verdflnnt  wer- 
den.  Nur  in  wenigen  Fällen  ist  eine  stärkere  rauchende 
Säure  erforderlich.  Die  Chlorwasserstoffsäure  mufs,  wenia 
sie  m  analytischen  Untersnohangen  angewandt  werden 
soll,  rmn  sein.    Die  gewöhnlichste  Temnreinigung  der 
Säure  ist  die  durch  Schwefelsaure.    Mau  findet  die  Ge- 
genwart derselben,  wenn  man  die  CbiorwasserstofCsäure^ 
nachdem  sie  mit  Wasser  verdflnnt  worden  isl^  mit  einer 
Auflösung  von  Chlorbar jnm  versetzt,  wodorch  ein  !Nie> 
derschlag  \in\  schwefelsaurer  Baryterde  entsteht,  der  bei 
den  geringsten  Spuren  von  Schwefelsäure  sich  erst  nach 
einiger  Zeit  zeigt.  Ist  die  ChlorwasserstofbSnre  gelb  oder 
gelblich,  so  ist  sie  mebtentheils  dordi  organische  Substan- 
zen, bisweilen  auch  durch  Eisenchlorid  verunreinigt.  Letz- 
teres findet  mau,  wenn  man  die  Säure  mit  Ammoniak  über« 
sättigt,  wodurch,  wenn  auch  nicht  sogleich,  doch  nach  ei- 
niger Zeit,  Flocken  von  Eisenoxyd  geföllt  werden;  man 
kann  indessen  die  Gegenwart  des  Eisens  sicherer  noch 
linden,  wenn  man  nach  der  Uebersättigung  mit  Ammo- 
niak Schwefelwasserstoff- Ammoniak  hinzufQgt,  wodurch 
schwarzes  Schwcfeleisen  gebildet  wird,  von  welchem  kleine 
Mengen  besser  bemerkt  werden  können,  als  kleine  Men- 
gen von  Eisenoxyd.    Die  Verunreinigung  durch  organi- 
sche Stoffe  zeigt  sich  durch  die  Färbung  der  Chlorwas- 
serstoffsäure bei  Abwesenheit  von  Eiseuoxyd,  und  auch 
dadiircli,  dals  einige  Tropfen  der  Säure,  auf  einem  Uhr- 
glase  verdampft,  einen  kohligen  Küokstand  hinterlassea 
Die  Verunreinigung  der  Chlorwasserstoffsäure  durch  freies 
Chlor  bemerkt  man  theiis  durch  den  Geruch,  thcils  auch 
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daduFcb,  dafs  einige  TropfeOy  auf  Platinblech  TerdampfC, 
einen  Rückstand  hinterlassen;  ist  die  Menge  des  freien 
Chlors  bedeotend,  so  kann  die  ChlorwasserstoflsSore  Blatt- 

gold  auflösen.  Enthält  die  Chlorwasserstoffsäure  schwef- 
Uchtc  Saure,  so  entdeckt  man  dieselbe  tlieils  durch  den  Gc- 
rachy  theils  durch  Schwefelwasserstofftrasser  (S.  211.)  oder 
durch  Zinnchlorfir  (S.  212.).  Bisweilen  Ist  in  der  SSare 
Ii  10 Qi wasserstoffsäure,  deren  Gegenwart  man  vermittelst 
Cblorwasser  und  Aether  entdeckt  (S.  413.).  Sie  kann  auch  ' 
manchmal  arsenichte  Sftore  enthalten,  wenn  sie  Termittelst 
einer  arsenikhaltigen  SchwefdsXnre  bereitet  worden  ist; 
Schwefelwasserstoffwasser  erzeugt  dann  mit  ihr  einen  gel- 
ben Miederscbiagi  aus  dem  auf  die  Weise,  wie  es  S.  358. 
gezeigt  worden  ist,  metallisches  Arsenik  dargestellt  wer- 
den mufs.  Verunreinigangen  durch  feuerbeständige  Be- 
standtheile,  wie  z.  B.  durch  Chlornatrium,  findet  man 
durch  Abdampfen  kleiner  Mengen  der  Säore  auf  einem 
Uhr<:Iase  oder  auf  Platinblech.  Manchmal,  wiewohl  Sn- 
istisl  sehen,  kann  die  Chlorwasserstoffsäure  durch  sele- 
nichte  Säure  verunreinigt  sein;  die  Gegenwart  derselben 
findet  man  durch  ein  schweflichtsanres  Salz  (S.  223.). 

2)  Salpetersfture.  Diese  Saure  gebraucht  man  in 
einigen  Fällen,  um  oxydirte  Substanzen,  die  im  Wasser  un- 
löslich sind,  darin  aufzulösen,  und  zwar  wenn  die  Gegen- 
wart Ton  ChlorwasserstofiiBtture  vermieden  werden  mufs« 
Obgleich  die  Salpetersäure  mit  fast  allen  Basen  auflös- 
Üchc  Verbindungen  bildet,  so  ist  sie  doch  keineswegcs 
als  Audösungßmittel  o.iydirter  Substanzen  der  Chiorwas- 
serstoifsänre  ▼orzuziehöi.  Denn  diese  Ittet  im  Ganzen 
dieselben  besser  auf,  als  die  SalpetersSure;  der  Ueber' 
schufs  von  lelzlcrcr  ist  schwieriger  durch*8  Erhitzen  von 
feuerbeständigen  Substanzen  zu  verjagen,  als  der  der  Chlor- 
wasserstoUsSure;  aber  ganz  besonders  unangenehm  ist  der 
Umstand,  dafs  das  Verjagen  des  salpetersauren  Ammo- 
niaks, »elchcs  sich  in  grofser  Mcnf^e  bildet,  wenn  ein 
Oxyd  in  Salpetersäure  statt  in  Chloruasscrstoffsäurc  auf- 
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gelöst  und  die  Auflösung  später  mit  Ammoniak  tibersät- 
tilgt,  worden  iBt,  mit  Schwierigkeiteii  Terknüplt  ist,  indcoi 
Imweileiiy  wenn  die  Menge  desselben  bedeutend  ist  und 
organische  Substanzen  zugleich  vorhanden  sind,  Ia^jIo- 
sionen  dabei  entstehen  können.   Bisweilen  nimmt  man 
auch  Salpetersiore  statt  der  ChlorwasseratoflsSnrey  ms 
neutrale  oder  alkalisdie  AoflOsnngen  saoer  m  macfaen, 
doch  ist  dies  nur  selten  nöthig.    Vorzüglich  aber  wird 
die  Salpetersäure  gebraucht,  um  Metalle  und  MetalUegirun- 
gen  aofzolösen,  weil  die  meisten  Metalle  sich  oft  nnr  io 
dieser  SSore  anfldsen  lassen.   Ferner  dient  sie  dazo,  um 
Schwefelmetalle  zu  oxydiren  (S.  443.),  und  um  in  AuÜö- 
sungen  eine  niedrigere  Oxydationsstufe  in  eine  höhere  zu 
▼erwandeln,  wie  z.  B.  Eis^oiydnl  in  Eisenozyd.  Ge- 
wöhnlich wird  eine  reine  Salpetersäure  Ton  der  StSike 
des  sogenannten  Scheidewassers  angewandt;  nur  in  eini- 
gen Fällen,  besonders  zur  Oxydation  der  Schwefebnetaikt 
gebraucht  man  die,  salpetrichte  Säure  enthaltende,  rau- 
chende Salpetersäure.  —  Statt  der  Salpetersäure  bedient 
man  sich  häufiger  einer  Mengung  von  ungefähr  einem 
Theile  Salpetersäure  und  zwei  Theilen  Chlorwasserstoff- 
säure (Königswasser).   In  diesem  Falle  ist  es  natflr- 
lich  nicht  nöthig,  Salpetersäure  anzuwenden,  die  frei  VOB 
Chlorwasserstoflsäure  ist,  doch  mufs  sie  frei  von  Schwe- 
felsäure sein« 

Die  Salpetersäure  IM,  besonders  bei  Anwendung  voo 
Wärme,  fast  alle  Metalle  unter  Entwickelun^  von  Stick- 
stoffoxyd, bisweilen  auch  von  Slickstoffoxydul  auf;  nur 
Gold,  Platin  und  einige  andere  Metalle,  die  ob^  erwihot 
sind,  sind  darin  nicht  anflOslich.  Sie  löst  ferner  ÜBist  alle 
Oxyde,  mit  Ausnahme  von  Zinnoxyd,  Antimonoxyd,  tel- 
lurichter  Säure  und  einigen  anderen,  die  vörber  geglüht 
worden  sind,  so  wie  auch  die  salzartigen,  im  Wasser  mdii 
löslichen  Verbindungen  der  Oxyde.  Die  Superoxydc  wer- 
den zum  Thcil  durch  die  Salpetersäure  in  ein  basisch^« 
Oxjd  und  in  eine  höhere  Oxydationsstufe  yerwandeit  ^ 
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EinlEiciie  nicht  melaUiflche  Stoffe  werdeu  durch  Salpeter- 
siorey  leichter  durch  rauchende  ab  durch  TerdOimte,  oi  j- 

dirt,  wie  Schwefel,  Selen  u.  8.  w.  Auch  die  Verbindungcu 
derselben  mit  Metallen  werdeu  durch  Salpetersäure  aaf- 
gelöet,  doch  fast  immer  das  Metall  früher  als  der  init 
demselben  verbundoie  Stoff  (S.  443.»  wo  auch  die  durch 

Salpetersäure  uidil  aullüslicLeu  SchwefeUnetalle  angeführt 
sind). 

Unanfldslidi  in  Salpetersfture  sind  einige  Metalle  und 
Oxjde,  deren  oben  ErwShnung  geschehen  ist;  ferner 

Chlor-,  Brom-,  Jod-  und  Cjansilber,  jod-  und  brom- 
saures Silberoxjrd,  die  Verbindungen  der  Schwefelsäure 
und  Selensäure  mit  Barjrterde^  Strontianerde^  Kalkerde  md 
Bleiosjd.  Die  kieselsauren  Salze  Terhalten  sidi  gegen 
Salpetersäure  ähnlich  ^vie  ge^cn  Chlorwasserstoffsäure. 

Man  wendet  die  Salpetersäure  im  rauchcuden  Zu- 
stande an,  wenn  SchwefehnetaUe  oxydirt  werden  sollen; 
gewöhnlich  aber  bedient  man  sich  einer  verdünnteren  ' 
Säure  vom  specifischen  Gewicht  1,11  bis  1,12. 

Die  gewöhnliche  Verunreinigung  der  Salpetersäure 
ist  die  durch  ChlorwasserstoCTsSure.  Man  findet  die  6e- 
genwart  derselben,  wenn  mau  die  Salpetersäure  mit  et- 
was Wasser  Terdünnt  und  mit  einer  Auflösung  von  sal- 
petersaurem Silberoxjd  TerBetzt,  durch  die  sich  bildende 
Trübung  von  Chlorsüber.  Die  Gegenwart  der  Schwefel- 
säure  in  der  Salpetersäure  fjadet  mau  durch  den  sich  bil- 
denden Niederschlag  von  schwefelsaurer  Baryterde,  wenn 
man  die  Säure  mit  Wasser  verdünnt,  und  zu  derselben 
eine  Auflösung  Ton  salpetersaurer  Baryterde  oder  von 
Chlorbarjum  setzt.  Feuerbeständige  Bestandtheile  findet 
man  in  der  Salpetersäure,  wenn  man  eine  kleine  Menge 
dersdben  auf  einem  Uhiiglase  abdampft. 

Das  Ktaigswasser  löst  alle  Substanzen ,  welche  in 
Salpetersäure  löslich  sind,  aber  von  denen,  die  in  letz- 
terer Säure  unlöslich  sind,  löst  das  Königswasser  Gold» 
Platin  und  mehrere  andere  Metalle;  ferner ,  besonder« 
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wenn  die  ChlorwatsmtofCBlIüre  darin  Tonfälle^  die  Qiyde 
des  Antimons,  des  Zinnes  n.  s.  w.,  so  wie  die  Salze  der- 

scIbcD.  Die  übrigen  oxydirten  Verbindungen,  die  in  Cldor- 
wasserstoffsäure  und  in  Salpetersäure  unlöslich  sind,  siod 
es  auch  in  König^asser. 

3)  Sehwefelsttnre.  Die  eonoentrirte  SSure  wird  ge- 
braucht, wenn  man  eine  Substanz  auf  Boraxsäurc  (S.  279.) 
und  auf  flüchtige  Säuren  untersuchen  will;  sie  dient  ZAir 
Entdeckung  der  ChlorsSure  (S.  245.)  und  der  Bromsänre 
(S.  29l.)  in  den  Sahen  derselben,  zur  Entdeckung  des 
Chlors  (S.  409.),  des  Broms  (S.  415.),  des  Jods  (S.  421.) 
und  des  Fluors  (S.  425.)  in  den  Verbindungen  derselben 
mit  Metallen.  —  Die  mit  ungefähr  6  bis  8  Theilen  Wa». 
scr  verdünnte  SMure  dient  zur  Erkennung  und  FSllung 
der  Barjlerde  (S.  24.),  der  Strontianerde  (S.  30.),  des 
Blcioxyds  (S.  99.),  und  oft  auch  zur  Entdeckung  der  Kalk- 
erde (S.  34.)*  Statt  der  verdttnnten  SchweCdsftnre  be- 
dient man  sich  in  einigen  Fällen  mit  Vortheil  einer  Auf- 
lösung von  schwefelsaurem  Kali  und  von  schwefelsaurer 
Kalkerde,  wie  es  S.  35.  gezeigt  worden  ist 

Die  Goncentrirte  SchwefeUSure  lOst  auf  oder  zersetzt 
bei  Auwendung  von  Wärme  fast  alle  Substanzen,  die 
der  Einwirkung  anderer  Säuren  widerstehen.  Indessen 
bedient  man  sich  ihrer  £ast  nie  zur  Auflösung  von  in 
Wasser  unlöslichen  Substanzen,  weil  der  Ueberscfauts  der 
SSure  erst  bei  einer  hohen  Temperatur  verflüchtigt  wer- 
den kann,  und  besonders  auch,  weil  die  Verjaguug  des 
schwefelsauren  Ammoniaks  mit  Unannehmlichkeiten  ver- 
knflpüt  ist. 

Unlöslich  in  Schwefelsäure  sind  Gold,  Platin  und 
einige  Metalle ;  ferner  einige  oxydirte  Verbindungen,  wel- 
che auch  in  Salpetersäure  und  in  Chlorwasserstoffirilure 
unlöslich  sind.  Einige  von  diesen  lösen  sicli  indessen 
auch  in  heifser  concentrirter  Schwefelsäure,  werden  aber 
durch  Verdünnung  mit  Wasser  aus  der  Auflösung  gefällt. 

Zu  analytischen  Versuchen  bedient  man  sich  in  den 
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meistMi  Fdlen  der  destülirtai  SchwefebSore.  Einige  Tro- 
ll fcn  derselben  iu  einein  kleineu  IMalinticf^el  vertlüchligt, 
mdsseu  keinen  Rückstand  hinterlassen.  —  Die  »tu  Handel 
▼oikiMmiiende  Schwefelsftiire  enthält  kleine  Mengen  Ton 
fldiwefelsanreni  Bleioxyd;  TemiisGlit  man  sie  daher  mit 
Schwcfelwassersloffwasser,  so  wird  dieses  gebräunt.  Sie 
enthält  bisweilen  schwefelsaures  Kali,  das  nach  dem  Ver- 
dampfen der  Schwefelsäure  in  einem  Platintiegel  zorück- 
Meibt;  in  einigen  Fällen  auch  Selensäore,  wodurch  sie 
die  Eif^enschaft  erhalten  kann,  (xold,  und  wenn  sie  mit 
Chlorwasserstoffsäure  gemengt  wird,  auch  Platin  auzu- 
greiCen.  Den  Selensänregehalt  in  der  Schwefelsäure  fin- 
det man,  wenn  man  sie  mit  etwas  Wasser  verdflnnt,  mit 
Chlorwasserstoffsäure  kocht,  und  dann  mit  der  Auflösung 
eines  schweüichtsauren  Salzes  digehrt  (S.  221. )•  Sollte 
die  SchweCelsänre  arsenlchte  Säure  enthalten,  so  entdeckt 
man  dieselbe  m€tk  Verdfinnung  mit  Wasser  durch  Schwe- 
fel wasserstoffeas  (S.  343.).  Enthält  eine  Sclnvcfclsäure 
Salpetersäure,  so  iindet  man  diese,  indem  man  zu  deisei- 
ben,  ohne  sie  zu  verdünnen,  etwas  von  einer  Auflösung 
von  schwefelsaurem  Eisenoxjdul  setzt  (S.  235.),  oder, 
nach  einiger  Verdünnung  mit  Wasser,  durch  Kupferfciio 
(S.  23§.). 

4)  Ammoniak.  Man  gebraucht  es  besonders  zur 

Sättigimg  saurer  Flüssigkeiten,  zu  welchem  Zwecke  es 
den  Lösungen  feuerbeständiger  Alkalien  vorzuziehen  ist. 
Auch  dient  es  dazu,  um  die  Auflösungen  der  Salze  der 
Alkalien,  der -Baryterde,  Strontianerde  und  Kalkerde  im 
Wasser  von  den  Auflösungen  der  Salze  der  Talkerdc, 
Thonerde  und  der  andern  Erden  zu  unterscheiden,  da 
|ene  durch  Ammoniak  nicht  geiäUt  werden,  während  diese 
sich  dadurch  fiiUen  lassen.  Ferner  bedient  man  sich  des 
Ammoniaks  zur  Entdeckung  des  Kupieioxyds  (S.  115.), 
des  Isickeloxyds  (S.  80.),  so  wie  zur  Auflösung  des 
Chlorsilbeis  (S.  127.)  und  Unterscheidung  desselben  Tom 
QaeckaUberdilorfir  und  Bleichlorid,  und  endlich  zur  Fäl- 
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taug  einer  groiseD  Menge  von  Qsydcn.  Das  Ammoniak 
gehört,  wie  die  CMomasBentoÜBiarey  m  den  mneaMk- 

liebsten  Reapientien. 

Das  Ammoniak  mufs  wass erhell  und  nicht  bräonlidi 
gefilrbl  sein,  in  weldiem  Falle  ee  oigmincfae  Sabttamci 
entbslt.   Es  mds  nicht  nur  beim  Abchnnpfen  in  einen 
Platinlöffel ,  oder  in  einem  kleinen  PlatiDtiegcJ,  keinen 
Rückstand  hinterlasse  sondern  auch  nach  der  Sättigung 
mit  reiner  ChlorwasserstoffiAnre  nnd  Abdaspfen  der  ge- 
sättigten Flüssigkeit  ein  Salz  geben,  welches  sich  toII- 
ständig  verflüchtigt  und  nicht  Tor  der  gänzlichen  Ver- 
flüchtignng  einen  kohligen  Rückstand  zeig;!.  Gewöhniidi 
indessen  giebt  selbst  das  reinste  Ammoniak,  anC  dkse 
Weise  behandelt,  einen  sehr  geringen  kohligen  Rückstand; 
ist  derselbe  aber  auch  nur  einigermafsen  bedeutend,  so 
ist  ein  solches  Ammoniak  sn  analytischen  Untersochmi- 
gen  nicht  m  gebraachen.  —  Das  Ammoniak  enthält  oft 
Chlorwasserstoff- Ammoniak;  übersättigt  luao  ein  soltheB 
mit  reiner  Salpetersäure,  so  entsteht  dann  in  der  AuflA- 
fong  eine  Fällung  von  Chlonilber,  wenn  eine  Anüöm% 
tron  salpetersanrem  Silberozyd  hinzugefügt  wird.  Eatstdil 
nach  der  Uebersättigung  des  Ammoniaks  durch  Salpct€^ 
säure,  oder  durch  Chlorwasscrstoffsäure,  durch  eine  Auf- 
lüsong  won  Chlorbaryom  nnd  Zusata  einer  hinreichendeD 
Menge  von  Wasser,  ein  weifeer  Niederschlag,  so  eniUk 
das  Ammoniak  Schwefelsbure.    Enthält  das  Ammoniak 
Kohlensäure,  was  häufig  der  Fall  ist,  wenn  dasselbe  oicbt 
gnt  gegen  den  Zutritt  der  atmosphüschen  Luft  geschfitit 
gewesen  ist;  so  entsteht  in  ihm  durch  rehies  Kalkwasser, 
oder  durch  eine  Auflösung  von  Chlorcalcium  und  Chlor- 
baryum  eine  Trübung  von  kohlensaurer  Kalkerde.  Dbs 
Ammoniak  kann  bisweilen  Chlorcaldom  enthalten;  ni 
sem  Falle  hinterlifet  es  nadi  dem  Abdampfen  einen  R^' 
stand,  und  wird  durch  eine  Auflösung  von  Oxalsäure 
trübt.  Enthäh  das  Ammoniak  Spuren  von  Zinnoxyd  auf- 
getost,  so  bleiben  diese  beim  Abdampfen  einer  grftfoereD 
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Menge  des  Arnnoniaks  mrfliek;  man  mafs  diesen  Rück- 
stand y  mit  Soda  gemengt,  auf  Kohle  durch  die  innere 
Flamme  des  Löthrohrs  reduciren,  um  sich  mit  Sicherheit 
von  der  Gegenwart  des  Zinnes  m  Uberzeogen  (S.  175.  )b 
Das  Ammoniak  kann  auch  bisweilen  Kupferoxyd  enthal- 
ten, in  welchem  Falle  es,  wenn  die  Menge  desselben 
nicht  zu  unbedeutend  ist,  eine  blttuliche  Farbe  bat.  Man 
Uberseugt  sich  sicherer  von  der  Gegenwart  desselben» 
wenn  man  zum  Ammoniak  etwas  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  setzt,  wodurch  Schwefelkupfer  gefällt  wird,  in 
weldhem  bei  sdu*  geringen  Mengen  die  Gegenwart  des 
Knpfers  durch's  LOthrobr  entdedt  werden  kann. 

5)  Reines  Kalihydrat  im  aufgelösten  Zustande. 
Die  Auflösung  des  reinen  Kaii's  gebraucht  man,  um  das 
Ammoniak  in  seinen  Yobindongen  m  entdecken  (S.  22.). 
Audi  bedient  man  sich  desselben,  um  die  Auflösungen 
der  Thonerde  (S.  45.  X  des  Zinkoxyds  (S.  71.),  des  Blei- 
ozyds  (S.97.)  und  einiger  anderer  Erden  und  Metall- 
oi^de  von  den  Aofldsongen  anderer  Basen»  die  durch  Kaii 
geftUt,  and  durch  einen  Udl>ersc]iiib  desselben  nicht  wie- 
der aufgelöst  werden,  zu  trennen  und  zu  unterscheiden. 
£r  löst  femer  eine  bedeutende  Menge  von  Oxyden  au( 
besonders  solche»  welche  gegen  Basen  wie  Staren  sich 
▼erhalten.  I^s  feste  Kalihjdrat*  wird  ferner  lur  Ab- 
sorption einiger  Gasarten,  wie  z.  B.  des  Kohlensäurega- 
seSy  Chlorgases»  Schwefelwasserstoffgases  u.  s.  w. ,  ange- 
wandt Man  wandte  frfiber  das  Kalihjdrat  häufig  an» 
um  Oxyde,  besonders  solche,  welche  wie  S«1uren  wir* 
ken»  und  welche  nach  dem  Glühen  unlöslich  in  Chlor- 
wasserstofbaiure  geworden  sind»  durch  Schmelzen  mit  dem- 
selben in  Veibindungen  lo  verwanddin»  die  in  Stam 
löslich  sind.  In  den  meisten  Fällen  bedient  man  sich, 
statt  des*  Kalihydrats,  zu  diesem  Zwecke  jetzt  mehr  des 
kohiensanren  Kali's  oder  Natrons. 

Die  Auflitoung  des  Kali's  kann  CUorkalinm»  schwe- 
Cslsaures  und  bisweilen  auch  salpetersaures  Kali  enthalt 
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ten.  WM  die  AnHOiang  nut  rancr  Sdpctodm  Ober- 

sSnist,  so  ))iiui:t  in  erstem  Falle  eine  AnflösaDs  tqd  sal- 
peiersaurem  Silberoiyd  eine  Trübuns  vou  Ciüorsilber  her- 
vor, in  zwcUeo  Falle  enUleht»  nach  geiiön^er  Verduia- 
iMing  mit  Wasser,  in  der  flbefsilttigteB  AafltaiDg  eine  TM- 
buij;;  tlurtli  eine  AuHusuns  vuii  Clilorbarv  uin.  Selten  wird 
man  indessen  ein  Kali  linden,  welches  ganz  frei  von  )eder 
SfMir  von  Chlorkaliom  ist   Die  Gegenwart  des  Salpeter- 
saaren  Kall's  findet  man  dordi  die  Metbodcn,  welche 
S.  235.  erörtert  worcJcu  sind,    lläußg  enthält  die  Aulli^ 
sung  des  Kali  s  Kieselsäure  und  Thonerde.    Um  diese  za 
finden,  übersätligt  man  die  Auflösung  des  Kali's  mit  CbioF- 
wasserstofbaare^  daropb  die  Flfissigkeit  bis  zur  Trodknifs 
ab.  lüfht  die  trockene  Masse,  mit  Chlorwasserstoffe *i uro 
angefeuchtet,  einige  Zeit  hindurch  stehen,  und  übcrgicist 
tat  dann  mit  Wasser.   War  Kieselsftnre  vorbanden,  so 
bleibt  diese  ungelöst  zurfiek;  löst  sieb  die  trockene,  nut 
(^hlorwasserstoffsäure  befeuchtete  Masse  vollständig:  im 
Wasser  auf,  so  ist  das  Kali  rein  von  Kieselsäure.  Setzt 
man  darauf  zu  der  sauren  Flüssigkeit  eine  Auflösung  Toa 
kohlensaurem  Ammoniak  im  Ueberschussc,  so  wird  hier- 
durch die  Thonerde  gefüllt,  wenn  sie  im  Kali  vorhanden 
war.  —  Die  Auflösung  des  Kali's  enthält  gewöhnlich  et- 
was kohlensaures  Kali,  dessen  Gegenwart  im  Kali  in  fast 
allen  Fsllen  nidit  sdiadet,  wenn  es  nicht  in  zu  grober 
Menge  vorhanden  ist,  was  sich  durch  ein  zu  starkes  I^rau- 
sen  bei  Uebersättigung  mit  einer  Säure  zeigt.  Sollte  das 
Kali  Spuren  von  Kalkerde  enthalten,  so  zeigen  sich  diese 
durch  eine  geringe  Fällung  von  oxalsaurer  Kalkerde, 
w  enn  man  zu  der  Kaliauflösung  etwas  Wasser  und  eine 
Auflösung  von  Oxalsäure  setzt,  und  sie  darauf  etwas  er- 
hitzt. 

Es  ist  nicht  nöthig,  ein  festes  Kali  im  reii/^ten  Zu- 
stande anzuwenden,  wenn  man  es  zur  Absorption  von 
Gasarten  benutzen  wilL 

6>  Kohlensaures  Kali  im  au^elösten  Zustande^ 

statt 
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flUtt  dessen  auch  eine  AnflOsmig  von  kohlensaurem 

Natron  gebraucht  werden  kanD,  da  dieses  in  den  mei- 
sten Fällen  dieselben  Dienste  leistet.  Durch  die  AuflO- 
aong  dieser  kohlensauren  Alkalien  erden  viele  Metall- 
oxyde  nnd  ^lie  Erden  aas  den  Auflösongen  ihrer  Salze 
gefallt,  und  dadurch  zugleich  von  den  Auf]Osunf!;en  der 
Alkalien  unterschieden,  da  diese  keine  Veräuderuug  da- 
durch erleiden.  Im  trockenen  Zustande  werden  die  bei- 
den feuerbestindigen  kohlensauren  Alkalien  sur  Zersetzung 
der  Verbindungen  der  Kieselsäure  (S.  284.)»  und  ühcr- 
haupt  zur  Zersetzung  solcher  Substanzen  angewandt,  die 
der  Elinwirkang  der  Säuren  widentehen.  Auch  dienen 
die  kohlensauren  feuerbeständigen  Alkalien  dazu,  um  Satt» 
ren  Ton  Erden  und  Metallox jdcu ,  besonders  wenn  sie 
mit  diesen  im  Wasser  unlösliche  Verbindungen  bilden, 
auf  die  Weise  za  trennen,  dafs  man  die  Verbindung  mit 
einem  Ueberschusse  Ton  kohlensaurem  AlkaH  schmilzt; 
und  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  behandelt,  wel- 
ches die  Säure  in  Verbindung  mit  Alkali  und  überschüs« 
sigem  kohlensauren  Alkali  auflöst,  und  die  Erde  nnd  das 
Metalloxjd  ungelöst  zurQcklafst,  wenn  diese  nicht  in  der 
Auflösung  des  kohlensauren  Alkali's  auflöslich  sind. 

Die  kohlensauren  feuerbeständigen  Alkalien  enthal- 
ten sehr  oft  s^wefebaures  Alkali  und  Ciilorkalium  oder 
Chlomatrium.  Man  ratdeckt  die  Gegenwart  derselben 
auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  der  Auflösung  des  reinen 
Kali's«  Das  kohlensaure  Kali  enthält  oft  Kieselsäure,  und 
Uaweüen  auch  Spuren  tou  Thonerde^  welche  Verunreini- 
gungen man  auf  dieselbe  Weise  wie  im  Kalihydrat  fin- 
det. Es  ist  sehr  schwer,  ein  kohlensaures  Kali  zu  be- 
reiten, das  hrei  von  jeder  Spur  von  Kieselsäure  ist.  Da 
das  kohlensaure  Natron  gewöhnlich  ganz  frei  davon  is^ 
so  wendet  man  häufiger  dasselbe  statt  jenes  an«  Im  koh- 
lensauren Natron  linden  sich  bisweilen  kleine  Mengen 
von  Schwefelnatrium^  schweflichtsaurem  und  auch  unter» 
schweflichtsaurem  Natron«  Ersterea  gpekt  sich  durch  den 
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Geracb  nach  ScbweCelwasserstoff  za  erkenneo,  weoo  tüe 
\iifl0siiiig  einer  groben  Menge  des  Salzes  Audi  eine 

Säure  übersSttifEt  wird.  Zeigt  sich  dabei  eiu  Geruch  ntdi 
schwellirhto:  Siiiii«^.  so  kann  er  von  schfv^eÜichlsauraa 
oder  unterschweflicirisaureni  Natron  lierrübren;  bei  Ge 
^cuwart  Ton  letzterem  scheidet  rieh  hierbei  Schwefel  ab. 
Sehr  kleine  Mensen  von  letzterem  Salze  findet  man,  wenn 
man  zu  der  Auflösung  etwas  salpctersaures  Silberoxjrd 
setzt,  und  darauf  zur  AuÜösong  des  Niederschlages  vcr- 
dfinnte  Salpetersftnre,  durch  die  briunÜche  Farbe  der 
AuÜusung,  die  von  ontslandenem  Schwefelsilber  herrührt 
(S.  216.x  das  sich  nach  einiger  Zeit  als  braunschwaner 
Niedeisddag  £eiikt 

7)  Kohlensaures  Ammoniak  im  aufgeUtaten  Zn- 
stande.  Die  Autlösung  kann  in  den  meisten  Fällen,  vric 
die  AulLösungen  der  feuerbeständigen  kohlensauren  Alka- 
lieOt  angewandt  werden,  in  vielen  Fullen  jedoch,  z.  B. 
zur  Scheidung  der  Erden  von  den  Alkalien,  zur  Auflfi- 
8un<^  der  Beryilerde  und  anderer  Rasen,  wird  das  koh- 
lensaure Ammoniak  tbciis  vorgezogen,  theils  stach  nur 
allein  angewandt. 

Das  kohlensaure  Arnmoniak  enthalt  oft,  wie  das  rdoe 
Ammoniak ,  Chlorwasserstoff  -  Ammoniak ,  schwefelsaurem 
Ammoniak  und  organische  Beimengungen;  man  findet  diese 
Verunreinigungen  wie  beim  reinen  Ammoniak.  Das  koh- 
lensaure Ammoniak  tnufs  sich,  auf  einem  Platinlftffel 
hitzt,  vollständig  vertlüchtigen.  Enthält  es  kohlensaureü 
Bieioxjd,  so  bleibt  hierbei  Bleioxyd  zurück;  aucli  wenn 
es  Kalkerdesalz  enthilt,  so  zeigt  sich  dieses  nach  der 
Verfluch li^img.  Wird  ein  bleihaltiges  Salz  im  Wasser  anf- 
gelöst,  so  bleibt  kohlensaures  Bieioxjd  ungelöst  zurück. 

8)  Schwefelwasserstoff;  gewOhnUch  vrird  er  bei 
qualüativett  Untersuchungen  in  seiner  Auflösung  in  Wal- 
ser augewandt,  manchmal  indessen  leitet  man  das  Gas 
mittelbar  in  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit.  Der  Scbv^e 
felwasserstoif  ist  als  Reagens  auf  Metallozjde  höchst  wich* 
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tig  and  mMdUch.    Da  einige  MelaOoxyde  aus  sanreD, 

andere  nur  aus  alkalischen  Auflösungen,  die  Alkalien  und 
Erden  aber  gar  nidit  durch  Schwefelwasserstoff  gefjlill 
werden,  ao  ist  es  zweckmibi^  den  sjatematischen  Gan(^ 
den  man  bei  qoalitatnren  Untennchongen  m  ndimen  bat, 
auf  das  Verhallen  der  verschiedenen  Substanzen  gegen 
Scbwefelwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak 
zu  grflnden.  Es  ist  deshalb  in  der  ersten  Abtbeifamg  die- 
ses Bandes  sehr  nnstSndicfa  bioron  die  Rede  gewesen, 
und  noch  S.  402.  eine  kurze  Uebersicht  hiervon  gegeben 
worden. 

Das  ScbweCdwasserstoffivassery  welches  man  bei  qua- 
litativen Untenodiangen  anwendet,  roofs  so  gesättigt  wie 

möglich  sein;  es  mufs  femer  in  gut  verkorkten  und  nicht 
zu  grofsen  Flaschen  aufbewahrt  werden,  weil  es  darch 
das  hftiifi(;e  Oefihen  serselzt  md  ganz  nnbranchbar  wM. 
Auf  welche  Weise  es  sich  zersetzt,  ist  S.  437.  angegeben 
worden.  Da  dieses  Reagens  wohl  immer  selbst  bereitet 
wirdy  so  kann  es  nicht  mit  fremdartl(;^  B^mengongen 
▼emnreinigt  sein. 

9)  Schwcfelvvassersloff  Ammoniak.  Manbe- 
dient  sich  desselben,  statt  des  Schwefelwasserstoffs,  zur 
Ftflong  der  Metallozjde  ans  neutralen  oder  alkalischen 
Auflösungen. 

Das  AinmoDiak  muls  in  diesem  Reagens  so  vollstän- 
dig wie  möglich  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt  sein. 
Man  ieüet  das  Gas  nicht  in  concentrirte^  sondern  in  eine 
mit  dem  doppehen  oder  dreificben  Volmnen  Wassers 
verdünnte  /\inmouiakilüssigkcit.  Wird  es  in  schlecht  ver- 
korkten Gläsern  aufbewahrt,  oder  werden  dieselben  sehr 
oft  geöf&et^  so.  wird  es  geUs  und  wird  es  zu  lange  dem 
Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  so  verwan» 
delt  es  sich  zum  Theil  in  unlerschweflichtsaures  Ammo* 
niaky  in  welchem  Falle  es  nicht  mehr  als  Reagens  zu  ge- 
brauchen ist  Giebt  es,  mit  ChiomasserstoffiBüttre  fiber- 
slttig^  einen  nicht  sehr  starken  welben  Niedersdilag  von 
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Schwefel,  so  ist  es  noch  immer  als  Reagens  tauglich, 
wenn  bei  der  Uebersattigung  sich  mgieich  eine  starke 
EDtwickeiiiiig  toh  Sdnrefehfraaeento^as  zdgjL  bt  bei 
der  Bereitung  ein  zu  rascher  Strom  von  SehwefelwasBer- 
stoffjgas  aus  Sclivvefelcisen  und  verdünoter  Schwefelsäure 
entwickeit  und  in  das  mit  Wasser  verdünnte  Ammoniak 
geleitet  worden,  so  setzen  sich  nach  einiger  Zeit  schwane 
Flocken  von  Schwefeleisen  aus  dem  SchwefelwasserstoCP 
Ammoniak  ab.  Wird  dieses  Reagens  in  Flaschen  von 
Glas  anflbewahrty  weiches  seiir  Tiel  Bleioi^d  enllftält,  so 
bildet  sich  in  denselben  mit  der  Zeit  ein  schwarzer  Nie- 
dcrscLlag  von  Schwefelblei. 

10)  Chlorbarjum  im  aufgelösten  Zustande.  Die 
Anflösong  des  Chlorbaryums  dient  nicht  nnr  zur  Ent- 
deckung der  SdiwefelsSore  und  der  Auflösungen  schwe-  | 
feisaurer  Salze  (S.  202.)i  sondern  auch  zur  Fall uug  «Ar  | 
vieler  Säureu,  welche  mit  der  Bar^terde  im  Wasser  un- 
lüsliche  Verbindungen  gden.  —  in  wenigm  Fälieo  ge-  | 
brandit  man,  statt  der  Auflösung  des  Chlorbaryums»  Anf- 
lösungen  von  salpel ersaurer  und  auch  von  essig-  i 
saurer  Barjterde;  letztere  besonders  bei  Trennung 
der  Ailialien  von  der  Talkerde. 

•  Das  Chlorbarynm  und  die  salpetersaure  Baryterie 
erhält  man  selten  verunreinigt.  Sie  können  sehr  kleine 
Mengen  von  Chlorstrontium  und  salpetersaure  Strontian- 
crde  enthalteUi  was  sich  dadurch  zeigt,  dafis  wenn  bmd 

Salze  mit  ADLohol  digerirt,  und  diesen  dann  anzfln- 
det,  derselbe  mit  röthlicher  Flamme  brennt  Ist  das  Chlor- 
barjum gelblich,  so  kann  es  eine  sehr  kleine  Menge  von 
Eisenchlorid  enthalten.  Wird  es  an  der  Luft  stark  feocU, 
so  enthftlt  es  gewöhnlich  Chlorcaldum.  —  Beide  Bsiyt« 
erdesalzc  müssen  sich  übrigens  vollkommen  klar  in  Ws^ 
ser  auflösen;  die  Auflösung  mu£B  nach  einem  Zusätze  ron 
Ammoniak  klar  bleiben,  und  mit  einem  Udberschosi« 
▼on  Schwefelsäure  versetzt,  mufs  nach  dem  Filtrifen  dt^ 
Niederschlages  und  Abdampfen  der  ültrirten  Flüssigl^^^ 
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kein  feoeAestitaidi^er  Rückstand  znrfickblüSien.  Ut  dies 

der  Fall,  so  können  die  Baryterdesalze  mit  alkalischen 
Salzen  verunreinigt  gewesen  sein.  —  Essigsaure  Baryt- 
erde lOst  sich  bisweilen  nicht  volbtändig  klar  im  Wasser 
auf.  Sie  enthdt  bisweilen  CblorwasserstoffoSnre,  in  wel- 
chem Falle  sie  als  Reagens,  namentlich  bei  der  Scheidung 
der  Alkalien  von  der  Talk  erde,  untauglich  ist.  Man  iin- 
det  die  Anwesenheit  der  Chlorwasserstoffsänre^  wenn  man 
die  essigsaure  Baryt  erde  in  Tielem  Wasser  aoflOst,  und 
zur  Auflösung  elwas  Salpetersäure  und  salpetersaure  Sil- 
beroxydauHOsung  hinzufügt,  durch  deu  jNiederschlag  von 
Chlorsilber« 

11)  Salpetersaures  Silberoxyd  im  aufgelösten 
Zustande.  Es  dient  vorzüglich  zur  Entdeckung  der  Chlor- 
wasserstoffsäure  und  der  Auflösungen  der  Chiormetalle 
(S.  407.);  man  gebrandit  es  auch,  um  viele  Sinren  auf- 
zuiinden,  die  mit  dem  Silberoxyd  im  Wasser  unlösliche 
oder  schwerlösliche  Verbindungen  geben,  wie  Bromsäure 
(&  2öQ.)f  Jodstture  (S.  2540,  Phosphonäure  (S.  258.), 
Borsaare  (S.  278.),  Arseniksaure  (S.  334.),  arsenichte 
Säure  (S.  342.),  Bronnvasserstoffsäure,  so  y\ic  die  Auf- 
lösungen der  Brommetalle  (S.  411.  )t  JodwasserstofTsäure 
nnd  die  Aufldsungen  der  Jodmetaile  (S,  418. )•  —  In  ei- 
nigen, jedoch  sehr  selten  Torkommenden  Fällen  wendet 
iii<»ii,  statt  des  Salpetersäuren  Silberox^'ds,  das  schwefel- 
saure und  das  essigsaure  Silberoxyd  an. 

Die  Auflösung  des  salpetersauren  Silberoxyds  darf, 
mit  einem  Ueberschnsse  von  Ammoniak  versetzt,  keine 
bläuliche  Farbe  zeigen,  in  welchem  Falle  es  Kupleroxjd 
enthält.  Wird  aus  der  Auflösung,  vermittelst  Chlorwas- 
serstofbaure,  das  Silber  als  Chlorsilber  gefällt»  so  darf 
die  Yom  Niederschlage  abfiltrirte  Flüssigkeit  nach  dem 
Abdampfen  in  einem  Porcellanschälchen  keinen  feuerbe- 
ständigen Kücksiaud  hinterlassen,  was  der  ¥M  ist,  wenn 
namentlich  das  geschmohene  salpetersaure  Süberosyd  mit 
salpetersanrcm  Alkali  ▼wfldscbt  ist. 
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12)  Chlorwasfierstoff-Ammoiiiak  im  aa%€l6- 
8t€n  Zustande.    Die  AnliöBiing  dea  Salmiaka  wird  an^  • 

wandt,  um  die  Aullösungen  einiger  Basen,  wie  Talkerde, 
Maoganoxjdul,  Zinkoxyd,  Nickeloxjd,  Kobaltoxjd  iLa«  w., 
dorch  Ammoniak  9  oder  durch  Aoflösnngen  koÜenaaiirer« 
feaeibestSndiger  Alkalien  onftllbar  zn  madien,  und  aie 
dadurch  von  andern  Basen  zu  trennen;  man  bedient  sich 
ferner  manchmal  bei  qualitativen  Analysen  der  Aofldaung 
des  Salmiaks  zur  FiUang  der  Thonerde  aas  Ihrer  Auflö- 
sung in  Kali  (S.  45.),  so  wie  auch  zor  Fillung  des  Pla- 
tins, des  Iridiums  u.  s.  w.    In  Ermangelung  des  Salmiaks 
kann  man  mit  demselben  Erfolge  die  zu  untersocheDde 
AnflOsong  durch  Chlorwasseistofbttiire  saoer  madbeo  imil 
*  dann  Ammmiiak  UmofllgeD.  —  Statt  des  CUorwasaer- 
stofT-Ammoniaks  können  in  den  meisten  Fällen  auch  an- 
dere ammoniakalische  Salze  angewandt  werden;  jenes  ist 
jedoch  das  wohlfeilste  anmomakallsche  Salz. 

Das  Chlorwasserstoff  -  Ammoniak  entbSlt  bisweilen 
schwefelsaures  Ammoniak,  welches  in  der  Auflösung  des 
Salzes  durch  eine  Auflösung  von  Chlorbaiyum  entdeckt 
werden  kann;  in  den  meisten  FttUen  ist  indessen  eine 
Einmengung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  bei  qualita« 
tiven  Untersuchungen  nicht  störend.   Der  Salmiak  kann 
auch  wohl  Chlomatfium  oder  schwefelsaures  Matron  und 
schwefelsaure  Talkerde  enthalten.  Diese  Veronreinigatn- 
gen  findet  man,  wenn  mau  etwas  vom  Salze  auf  einem 
Pialinlöffel  erhitzt,  durch  den  Rückstand,  welchen  es  hin- 
terläist.  Zeigt  sich  Tor  der  gänzlichen  Verflüchtigpng  em 
starker  kohliger  Rückstand,  so  war  das  Salz  nicht  frei 
von  organischen  Stoffen.     Eine  Verunreinigung  durch 
Bromwasserstoff- Ammoniak  findet  man  durch  Chlorwas- 
ser nnd  Aether  (S.  413.  )•  Metallische  Beimengungen  las- 
sen sich  durch  SchwefelwasserstofE-Ammottiak  oderSchwe* 
felwasserstoffwasser  leicht  finden. 

13)  Oxalsäure.    Statt  einer  Auflösung  derselbca 
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kauu  mau  in  den  luctötea  Fällen  üch  eiaer  AuÜöeiuig 
des  im  Handei  ▼orkommeiiden  zweifach  oiaUanren 
'Kali'8  (Kleesalzes)  bedieDen;  nur  in  wenigen  Fullen 
braucht  man  die  reine  Säure.  Es  ist  iiberfliissi«^,  sich  bei 
qualitativen  chemischen  UutcrsuchuDgcn  uxaisaures  Am- 
moniak TorrSf  big  zu  halten,  da  man  sich  dieses  sehr  leicht 
darch  Znsatz  eines  kleinen  Ueberschusses  von  Ammoniak 
zur  Autlösung  der  Oxalsäure  immer  selbst  bereiteu  kann. 
Uie  Auflösungen  der  Oxalsäuren  Salze  dienen  vorzüglich 
io  manchen  Fällen  zur  Eotdeckung  der  Kalkerde  in  ihren 
im  'Wasser  löslichen  Salzen  (S.  36.  )>  s^er  auch  zur  Fäl- 
luug  mehrerer  Metalioxyde. 

Das  im  Handel  vorkommende  zweifach  oxalsaure 
Kali  kann  durch  Weinstein  verftlscht,  oder  durch  fremd- 
artige organische  Stoffe  verunreinigt  sein.  Man  prüft  es 
am  leichtesten  auf  die  Weise,  dafs  man  etwas  davon  mit 
sinem  Ueberschusse  von  concentrirter  Schwefelstture  kocht, 
darA  welche  es,  unter  Gasentwickdong,  zmetzt  (S.  373%) 
iflfid  aufgelöst  wird.  Bleibt  die  Auflösung  weifs,  so  ist 
das  Salz  rein;  wird  dieselbe  braun  oder  schwarz,  und 
entwickelt  «e  nach  längerem  Kodien  einen  deutlichen 
Geracfa  nadi  sdiweffichter  Sftnre,  so  cnthSlt  es  Weinstein 
oder  andere  organische  Stoffe  (S.  381.).  Eine  Verföl- 
schung  durch  zweifach  schwefelsaures  Kali  findet  man  im 
Sslzc^  wenn  man  zu  der  Anüdsung  desselben  eine  Anllö- 
smig  Ton  Chlorbaiymn  und  etwas  freie  Chlorwasserstoff^^ 
sädre  setzt,  durch  den  dadurch  entstehenden  Niederschlag 
von  schwefelsaurer  Baryterde.  Bas  zweifach  oxalsaure 
Kiü  muis  sadi  seiner  Zersetzung  durch  die  Hitze,  wenn 
aodi  keinen  rein  welfren,  doch  nur  gräulichen  und  nicht 
schwarzen  Rückstand  von  kohlensaurem  Kali  hinterlassen. 

Die  Oxalsäure  kann  durch  Schwefelsäure  auf  orga- 
niwhe  Stoffe  auf  dieselbe  Weise  wie  das  zweifach  ozal- 
saore  Kali  geprüft  werden.  Einen  Gehalt  von  Scfawe- 
feisäure  findet  mau,  wenn  man  zu  der  verdünnten  Auf- 
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lösuDg  der  OxalsÄure  eine  Auflösung  von  Chlorbarjmin 
setzt,  durch  die  sich  ausscheidende  Fällung  von  Schwefel- 
saurer  Baiyterde,  die  bei  sehr  geringen  Spuren  Ton  Schwe- 
felsäure sich  erst  nach  einiger  Zeit  bildet  Die  OxalsSore 
mufs  auf  einem  Plaliulüffei  oder  in  einem  Platintiegel  sicii 
durch  Erhitzeu  vollständig,  theils  zersetzt,  theils  unzer- 
seiUf  verflüchtigen,  dabei  vor  der  ganzlichen  Verüüchti- 
gung  nicht  schwarz  werden  und  keinen  feneibestSndigcD 
]\ückstand  hiuterlassen.  Eine  Oxalsäure,  welche  an  der 
Luit  feuclit  wird,  ist  nicht  rein. 

14)  Phosphorsaures  Natron,  im  aufgelösten  Zu- 
stande, dient  besonders  zur  Erkennung  der  Talkerde  (S.  41.) 
und  zur  Unterscheidung  derselbeu  iu  sauren  Auflösungen 
von  den  Alkalien,  so  wie  zur  Fällung  der  Erden  und  vie- 
ler 'Metallozyde. 

Das  phosphorsaore  Natron  enth&It  sehr  hHuflg  sciiwe- 
feisaures  Natron.    Man  findet  die  Gegenwart  desselben 
wenn  man  zu  der  .verdünnten  Auflösung  des  Salzes  Chlor* 
wasserstofbinre  oder  SalpetersSur^  und  darauf  eine  Ao:- 
lösung  eines  Baryterdesalzes  setzt,  durch  die  entstehende 
Fällung  von  schwefelsaurer  Baryterde.    Eine  Verunrei- 
nigung von  Cblornatrium  zeigt  sich,  wenn  man  zu  d« 
Auflösung  des  Sakes  .Salpetersfture  und  eine  AuflOsus^ 
▼on  salpetersaurem  Süberoxyd  setzt,  durch  den  entste- 
henden Niederschlag  von  Chlorsilber.   Enthält  das  phoi- 
phorsaure  Natron  kohlensaures  Natron,  so  entwickelt  ss 
unter  Brausen  KohlensSuregas,  wenn  es  mit  etwas  Wa« 
ser  befeuchtet  und  dann  mit  einer  Säure  Übergössen  wiid. 
Wild  die  AuÜüsung  des  phosphorsauren  Patrons  dunh 
eme  Auflösung,  von  kohlensaurem  Natron  getrübt,  top» 
zflglidi  wenn  sie  erhitzt  wird,  so  enthalt  es  Salze,  wct- 
cbe  eine  Erde  zur  Base  haben.     Bisweilen  kann  dis 
phosphorsaure  Patron  Arseniksäure  oder  arsenichte  Säu.'e 
enthalten,  in  welchem  Falle  die  mit  Chlorwasserstoffola*« 
yersetzte  Auflösung  des  Sukes  mit  SchweCdwassentoS* 
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Wasser  Schwefelarsenik  giebt,  das  auf  Arsenik  UDtersucLt 
werdeD  miiiB  (S.  358.  )•  Das  reine  phosphorsaure  Na- 
tron sebmäzt  behn  Glühen  m  einer  klaren  Glasperle^ 
welche  beim  Erkalten  emailartig  wird. 

Wenn  das  phosphorsaure  Natron  bis  zum  IVothgiü- 
hm  erhitzt  worden  isf^  so  Terhält  sich  die  Anfldsnng  des- 
selben in  mancher  Hinsidkt  anders,  als  die  des  nicht  ge- 
glühten Salzes,  namentlich  gegen  eine  Auflösung  von  sal- 
petersaorem  SUberozjd  (S.  125  und  259.)-  £s  ist  da- 
her ^ty  das  phosphorsaure  Natron  mit  Silberoiydanflö- 
sung  zu  prtifen,  um  durch  die  Erzeugung  eines  gelben 
Niederschlages  sich  zu  überzeugen ,  daüs  das  Salz  nicht 
geglüht  worden  war. 

15)  Platinchlorid  in  seiner  concentrirten  wSfari- 
gen  Auilüsung.  Diese  Aiiilösung  dient  nur  zur  Auffindung 
des  KaU's  (5.  5.)  und  des  Ammoniaks  (S.  20.)- 

Man  bereitet  dieses  Reagens  gewöhnlich  seihst,  in- 
dem man  Piatinschwamm,  Platinblech,  oder  im  Laborato- 
rium beschädigte  kleine  Plaüntiegel  und  andere  Oerälh- 
Schäften  aus  Platin  in  KOnigsirasscr  auflöst,  die  Auflö- 
sung beinahe  bis  zur  Trocknifo  abdampft,  um  den  gröÜB- 
ten  Theil  der  freien  Stare  zu  Terjagen,  die  Masse  in  uro* 
nigem  Wasser  auflöst  und  die  Auflösung  iilttirt. 

Obgleich  in  vielen  Fällen  es  vorth eilhaft  ist,  eine 
Attflltonng  von  Platindiiorid  in  Weingeist  ansawenden, 
so  ist  es  dodi  besser,  eine  concentrirte  wSfsrtge  Auflö- 
sung aufzubewahren,  da  eine  spiriluüse  Auflösung  sich  mit 
der  Zeit  zersetzt.  Man  kann  aber  bei  den  Versuchen 
zur  AoflOsimg  oder  Verdflnnung  der  Auflösung  der  zu 
untersuchenden  Verinndung  Weingeist  statt  Wasser  an- 
wenden, besonders  wenn  die  Yerbiudung  iu  Weingeist 
anflöslich  ist. 

16)  Kieselfluorwasserstoffsfture.    Se  dient 

zur  Unterscheidung  der  Baryterde  von  der  Strontianerde 
und  Kalkerde  (S.  25.,  30  und  36.);  sie  ist  in  dieser  Hin- 
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sichl  oaeDtbehriich  und  durch  kein  andern  Reagens  so 
ersetzen«  Bisweilen  kann  sie  zur  Erkennung  des  Kali*a 

angewendet  werden  (S.  5.). 

Um  dieses  Ueageus,  welches  man  sich  gewöhulic  h 
seibsi  bereiten  uMifs,  darzustellen,  leitet  nuin  Fluorkieael- 
gas  in  Wasser.  Um  indessen  durch  die  sich  auaschca- 
deudo  Kieselsäure  die  Mündung  der  Röhre  niclit  zu  ver- 
siopfen,  senkt  jnan  dieselbe  in  Quecksilber,  so  dal's  die- 
ses einige  Linien  tiber  derselben  steht,  und  giefirt  dann 
Wasser  Ober  das  Quecksilb«*.  Man  trennt  die  sich  aus- 
geschiedene Kieselsäure  durch  ein  Fillrum,  und  benutzt 
die  abfiltrirte  Flüssigkeit  als  Keageos. 

17)  Kaliumeisencjanttr  imaufgeUtatenZustmie. 
Die  Auflösung  kann  zur  Entdediung  viüer  Metalloxjde^ 

besonders  des  Eisenoxyds  (S.  90.)  und  des  Kupferoxyds 
(S.  116.)  dienen,  doch  mufs  mau  aus  Gründen,  die  oben, 
S«  478.,  angeführt  worden  sind,  yorsiehtig  im  Gebrauche 
dersdben  sein. 

Das  im  Handel  vorkommende  KaliumeisencyaiiÜr  ent- 
hält bisweilen  schwefelsaures  Kali,  dessen  Gegenwart  in 
der  Terdllnnten  Auflösung  des  Salzes  veimitteist  der  Auf« 
lösung  eines  Baryterdesalzes  durch  den  entstehenden  Nie» 
derschiag  von  schwefelsaurer  Barjterde  entdeckt  wird. 
Die  Kiystalle  des  Salzes  müssen  von  citronengelber  Farbe 
und  im  Alkohol  unauflöslich  sein. 

18)  Kaliumeisen  Cyanid  im  aufgelösten  Zustande. 
Die  AuÜösung  des  Kaliumeisencjauids  dient  besonders  zur 
Aufiindung  Ton  Eisenoxjdul,  wenn  zugleich  auch  Eisen- 
oxyd in  einer  Auflösung  enthalten  ist  (S.  85.).  Sie  4ann 
auch  zur  Entdeckung  vieler  Metalloxyde  dienen,  doch 
imifs  man  im  Gebrauche  derselben,  aus  oben  angeführten 
Gründen  (S.  480.),  yorsichtig  sein. 

19)  Chlorcaicium  im  aufgelösten  Znslande.  Die 
Auflösung  wird  nur  selten,      B.  zur  Fällung  der  Phos- 
phor»&urc  (S.  257.),  gebraucht;  in  den  meisten  Fällen  kana 
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sie  durch  eine  AuflIteiiDg  von  Chloriiuryani  recht  gut  er- 
setzt werden. 

Die  Auflösung  des  ChlorcaLciums  wufs,  mit  Auiiuo- 
niak  ▼ersetzt»  keinen  Niederschlag  geben;  ist  dies  der  Fall, 
so  enthilt  das  Sab  Spuren  von  phosphorsaurer  Kalkerde, 
oder  von  auderii  Voruureinigungen  ähnlicher  Art.  Giebt 
die  mit  Ammoniak  versetzte  Auflösung  eine  schwärzliche 
Trübung  durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak,  so  ent- 
halt sie  elwas  Eisenchlorid,  oder  andere  metallische  Yer- 
unreiiiigungcn. 

20)  Essigsaures  Bleiozyd,  im  aufgelösten  Zo- 
stande^  wird  ebenfalls  in  einigen  Fällen  zur  Entdeckung 
der  PhosphorsAure  (S.  258.)  angewandt  In  wenigen  Fal- 
len gebraucht  man,  statt  des  essigsauren,  das  salpeter- 
saure Bleioxjd. 

Das  im  Handel  voriLOonncade  essigpanre  Bleioxyd 
kann  bisweilen  essigsaure  Kalkeide  endialten.  Setzt  man 
zu  der  Auflösung  des  Salzes  so  lange  Schwefelwasser- 
stoffwasser» bis  alles  Bleioxyd  als  Schwefelblei  gefällt 
worden  ist^  so  giebt  sich  die  Gegenwart  der  Kalkerde  in 
der  vom  Schwefelblei  abfiltnrtoi  Flfissigkeit,  nachdem 
dieselbe  mit  Ammoniak  übersättigt  und  mit  einer  Auflö- 
sung von  Oxalsäure,  oder  von  zweifach  oxalsaurem  Kali 
▼ersetzt  worden  ist,  durch  einen  Miederschlag  von  oial* 
saurer  Kalkerde  zu  erkennen.  Wird  die  vom  Schwefel- 
blei getrennte  Flüssigkeit,  nach  der  Sättigung  mit  Ammo- 
niak, mit  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  versetzt,  so  zeigl 
sich,  wenn  das  Salz  durch  ein  Eisensalz  verunreinigt  war, 
die  Gegenwart  desselben  durch  eine  entstehende  Trübung 
von  schwarzem  Schwefeieisen.  Wird  die  Auflösung  des 
Salzes  nach  Udbersättignng  Tenitlelst  Ammoniak  bläu- 
lich, so  enthält  es  Kupferozjd. 

Selten  wird,  statt  des  neutralen,  das  basisch  es- 
sigsaure Bleioxyd  angewandt. 

21)  Schwefelsaures  Eisenoxydul;  dies  dient 
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im  friich  aufgebteten  Zustande  zur  Erkennung  des  Goldes 
(S.  170.),  80  wie  der  Salpetersäure  und  der  salpetriditeD 

Säure  (S.  235  und  239.).  —  Enthält  die  Auflösuug  etwas 
Eisenoxjdy  wie  dies  im  in  er  der  Fall  ist ,  weun  sie  nicht 
▼ollkommen  gegen  den  Zutritt  der  Luft  aofibewahrf  wor- 
den ist,  80  benutzt  man  sie  zur  Auffindung  der  Cjan- 
V asserstoffsäure  ( S.  475.).  Besser  noch  ist  es,  zu  die 
scm  Zwecke  zur  AuÜüsung  des  s<:hwefelsauren  Eisenoxv- 
duls  etwas  von  einer  Auflösung  von  £i8en«diloridy  odei 
von  einem  Eisenoxjdsalze  zu  setzen. 

Das  im  Handel  Torkommende  schwefelsaure  Eisen- 
oxjdui  ist  häufig  durch  schwefelsaures  Kupferoxjd,  schwe- 
felsaures Zittkozyd,  schwefelsaure  Talkerde  und  durch  an- 
dere  schwefelsaure  Salze  verunreinigt,  deren  Gegenwart 
indessen  iu  den  meisten  Fällen  bei  qualitativen  analyti 
sehen  Untersuchungen  Ton  keinem  wesentlichen  I^iachtiieiJ 
sein  kann,  und  die  in  dunem  Salze  nicht  enthalten  sein 
können,  welches  man  durch  Aullösung  von  Eisen  in  rer- 
dünuter  Schwefelsäure  selbst  bereitet ,  oder  bei  der  Be- 
reitung  des  Schwefelwasserstoffgases  aus  Schwefeleiseo 
und  Terdünnter  Schwefelsfture  als  Nebenprodukt  erhal- 
ten hat. 

22)  Zinnchlorür,  Die  frisch  bereitete  Auflösung 
des  ZinnchlorOrs ,  zu  welcher  man  so  viel  Chlorwasser- 
stoffsXure  hlnzuüQgen  mufs,  dafa  sie  klar  wird,  dient  vor 

Entdeckung  des  Goldoxyds  und  Goldchlorids  (S.  171.). 
80  wie  zur  üeduction  mancher  leicht  reducirbarer  M^* 
talloxjde. 

Das  im  Handel  Torkommende  ZinnchlorOr  entUB 

oft  Zinnoxvd,  welches  bei  Auflösung  des  Salzes  in  sehr 
-  "  ^ 

verdtUinter  ChlorwasserstofEsäure  sich  nicht  vollst^odi^ 
auflöst  und  abfiltiirt  werden  mub.  Ein  kleiner  Gebait 
desselben  ist  für  qualitative  analytische  UntersoehoBg^ 
nicht  nachtheilig.  —  Behandelt  man  Zinnchlorür  mit  w^ 
nigcm  Wasser  und  mit  einem  groisen  Ueberschussc  vob 
Schwefelwasserstoff-Ammoniaky  so  mufis  es  sich  ▼ollste* 
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dig  darin  auflöten  (S.  174.).  Bleibt  ein  achwanes  Sebwe- 

feimetall  ungelöst,  so  kann  dies  aus  Schwefeleisen,  Schwe- 
felblei IL  8.  w.  bestehen. 

Die  Aufltaingen  des  acbwefelsaaren  Eisenoiydnla 
und  des  Züincblorfin  werden  leicht  durch  Oxydation  an- 
brauchbar;  sie  müssen  daher  kurz  vor  dem  Gebrauche 
bereitet  werden. 

23)  Alkohol  wird  zur  ToUstAndlgen  Fallung  der 
schwefelsauren  Kalkerde  (S.  38.),  zur  Entdeckung  der  Bor- 
säure (S.  277.)  und  zu  mehreren  andern  Zwecken  an- 
gewandt. —  Man  mufe  darauf  sehen,  dads  der  Alkohol 
rein  von  fremden  Bestandtheilen  sei.  Nach  dem  Abdam- 
pfen mufs  er  keinen  Rückstand  hinterlassen. 

24)  Destiilirtes  Wasser,  das  wichtigste  aller 
AnflOsnngBmitteL  Weil  es  fast  bei  jeder  Untersuchong 
gebraacht  wird,  so  mols  man  darauf  sehen,  dab  es  yon 
der  gröfsten  Reinheit  sei.  Eine  Quanlität  von  einigen 
Grammen  in  einem  reinen  Platintiegel  abgedampft,  mufs 
keinen  AödLstand  hniterlassen.  Es  mub  das  Lackmusi- 
papier  nicht  röthen,  und  durch  eine  salpetersaure  Silbeiu 
oxydauflösung  nicht  getrübt  werden.  Bisweilen  enthält 
es  Spuren  von  schwefelsaurer  Kalkerde  aufgelöst,  in  wel- 
chem Falle  es  sowohl  durch  eine  Auflösung  von  Chlor- 
bar  jum,  als  auch  durch  ane  Auflösung  von  OzalsSur^ 
mit  einem  Zusätze  von  Ammoniak,  nach  einiger  Zeit  ge« 
trübt  wird. 

25)  Aeagenspapier,  namentlich  Lackmuspa« 
pier  und  Bernambuckpapier,  auch  Curcumapa- 

pier,  zu  bekannten  Zwecken. 

Die  angeführten  Reagentien  sind  zu  den  meisten  che« 
mischen  qualitativen  Untenuchnngen  lünreichend.  Man 
wendet  indessen  noch  andere  au,  doch  dienen  diese  vor- 
züglich dazu,  um  den  einen  oder  den  andern  Bestand- 
tbeil,  der  bei  der  Analyse  ausgeschieden  worden  ist,  nä- 
her m  prüfen,  oder  zu  Untersudiungen  seltener  Substan- 
zen»   Die  wescntlichslcu  von  dieseu  sind  folgende: 
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.  1)  Chlor,  als  Chlonmser,  dient  zur  EntdedLiiof; 
des  Broms  in  AaflOsnngen  yon  Brommetallen  und  too 

Bromwasserstoffsäure  (S.  413.);  bisweilen  zur  Entdeckung 
des  Jods  (S.  419.)  und  xum  Oxjdiren  mehrerer  Substan- 
len.  Das  Cblonrasser  wird  dmdk  Schfittefan  von  Chlor- 
gas  und  Wasser  bereitet  und  in  kleinen  Flaschen  auf- 
bewahrt. Es  mufs  Lackmuspapier  bleichen,  und  Indigo- 
auflösuDg  entförben.  Ist  letzteres  erst  bei  bedeutendes 
QuantitSten  von  hinzugesetztem  Chlorwasser  der  Fall,  so 
enthält  die  Aullösuii^  nicht  hinreichend  Chlor,  oder  sie 
hat  sich  aUmähiig  zersetzt 

In  manchen  Fällen  kann  man,  statt  des  Chlorwassen 
Chlorkalk  anwenden. 

2)  Essigsaure  wird  bisweilen  zur  AuÜüsung  von 
oxydirten  Substanzen  in  Fällen  benutzt,  wenn  Cblorwas- 
serstolÜBiure  und  Salpetersäure  nicht  angewoidet  werdes 
können. 

Man  bedient  sich  einer  Säure  von  mäfsiger  Stärke 
von  einem  specifischen  Grewichte  von  ungefähr  1,04.  Sie 
mufs  frei  von  ChlorwasserstoffiBäure  und  Schwefeisäare 
und  von  metallischen  Temnreinigungeii  sein. 

3)  Weinstein  säure.  Die  concentrirte  Auflösung 
der  Weinsteinsäure  dient  zur  Entdeckung  von  Kali  (S.  4.). 
und  zur  Unterscheidung  desselben  vom  Natron  (S.  ll-X 
Lithion  (S.  16.),  und  auch  selbst  vom  Arnmoniak  (S.  21')* 
Die  Auflösung  mufs  nicht  in  zu  grofser  Menge  vorrSlbig 
gehalten  werden,  da  sie  leicht  schimmelt. 

Die  WeinsteinsSure  muCs  sich  vollständig  in  Alkobsl 
auflösen.  Enthält  die  Weinsteinsäure  ein  Kalkerdessl^ 
so  ist  dies  in  den  meisten  Fällen  nicht  der  Fall,  und  sie 
hiateriäfst  auch,  wenn  etwas  davon  auf  einem  Piatinbiec^ 
verkohlt,  und  die  Kohle  mit  Hälfe  der  Löthrohrflanus« 
verbrannt  worden  ist,  einen  Rückstand.  Die  Auflflsoöf 
der  Säure  mit  der  Auflösung  eines  Baryterdesalzes  ver- 
setzt, giebt  bei  Veranreinigang  mit  Schwelelsäure  eineo 
Niederschlag  von  sdiwefelsaurer  Baryterde.  Durch  Sdiw^ 
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fdwasserstoffwasscr  und  nach  Sättigung  vermittelst  Ammo- 
niaks dnrch  Schweüelwassmtoff-Ammoiiiak  entdeckt  man 
melal fische  VeranreiniguDgeii. 

4)  Schwefelsaure  Thouerdc.  Die  Auflösung 
derselben  gebrancht  man  zur  Auffindung  des  Kali's  (S.  6.) 
und  des  Ammoniaks  (S.  20.).  Sie  kann  indessen  fast  ent- 
behrt werden.  Man  bereitet  sie  am  besten  selbst,  indem 
man  reine  Thonerde,  wie  man  sie  bei  quantitativen  Ana- 
lysen Ton  Substanzen  erhält,  die  kein  Kali  epthalten,  mit 
TerdOnnter  Schwefelsäure  tibergiefst  und  das  Ganze  so 
lanf^e  abdampft,  bis  die  überflüssige  Schwefelsäure  fast 
ganz  verflüchtigt  worden  ist.  Man  löst  die  Masse  in  we- 
nigem Wasser  anf  ond  filtrirt  die  AuflOsong.  Hat  man 
die  schwefelsaare  Thonerde  zu  stark  geglüht,  so  kann  sie 
einen  Theil  ihrer  Schwefelsäure,  oder  auch  die  ganze 
Menge  derselben  verloren  haben.  Sic  ist  dann  unlöslich 
im  Wasser. 

5)  KohienstickstoffsSure.  Sie  dient  zur  Ent- 
deckung des  Kali's,  für  welches  sie  das  empfindlichste 
Reagens  ist  (S. 

6)  Bernsteinsanres  Ammoniak.  Man  gebraucht 
bisweilen  die  neutrale  Auflösung  desselben  zur  Unter- 
scheidung der  Baryterde  von  der  Strontiancrde  und  Kalk- 
erde, in  Knnangelung  der  Kieseltluorwasserstoffsäure  (S. 
26.,  31  u.  36.);  vorzllglich  aber  wird  sie  bei  qualitativen 
Analysen  zur  Abscheidung  kleiner  Mengen  Manganoxv- 
duls  und  anderer  Oxyde  vom  Eisenoxyd  augewandt.  Statt 
des  bemsteinsauren  Ammoniaks  kann  man,  wenn  die  vom 
bemsteinsauren  Eisenoxyd  abfiltrirte  Fltlssigkeit  sdion 
Salze  feuerbeständiger  Alkalien  enthalt,  das  bernstein- 
saure Natron  anwenden. 

Das  bemsleinsaure  Ammoniak  kann  nur  als  Aufld 
suDg  Torrfttbig  gehalten  werden,  denn  das  Salz,  welches 
aus  einer  neutralen  Auflösung  krystallisirl,  ist  ein  saures 
Salz.  Man  darf  indessen  nicht  eine  zu  grofse  Menge  der 
UMitralen  Auibtoong  ▼orrithig  halten»  da  dieselbe  nach 
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einiger  Zeit  anfibigl  tu  schimmelii.  Das  bemsteiiimire 
Natron  lüDgegen  ist  im  krjstalliairten  Zustande  ein  neu- 
trales Salz. 

I)a  man  sich  beide  Salze  selbst  bereitet»  so  können 
sie  nicht  verunreinigf  sein,  wenn  man  eine  reine  Bcm- 
steinsSore  angewandt  hat.  Eine  solche  lOst  sich  Tollstaii- 

dig  in  Alkohol  und  verfliegt  vollständig,  auf  Plalinblcch 
erhitzt,  während  eine  mit  Weinstcinsäinc  verfälschte  ei- 
nen starken  kohiigen  Rückstand  hinterläist«  Auf  dieselbe 
Weise  kann  man  auch  sehen,  ob  die  SSure  mit  fenerbe- 
ständigen  Bestandtheileu ,  wie  z.  B.  mit  zweifach  scbvre- 
feisaurem  oder  mit  zweifach  oxalsaurem  Kali,  yerunreinigjt 
ist  Büt  Kali  behandelt,  darf  die  SSnre  keinen  Anuno» 
niakgoiuch  entwickeln ,  weil  sie  sonst  mit  einem  Aramo- 
niaksalz,  z.B.  mit  Chlorwasserstoff- Ammoniak,  verfälscht 
sein  kann.  —  Die  Bemsteinsäure  foiak  fast  gpnz  frei  Toni 
empjreumatischen  Oele  sein  und  eine  weifse  Farbe  ha- 
ben. Ihre  Aullusung  zu  der  von  einem  Eisenoxjdsalze 
gesetzt,  darf  die  Fällung  des  Eisenoxjds  nicht  hindern, 
wenn  man  einen  Ueberschufs  von  Ammoniak  hinzufügL  ist 
dies  der  Fall,  so  enthttlt  sie  Weinsteinsaure  oder  andere 
nicht  flüchtige  Verunreinigungen  organischen  Ursprungs. 

Zur  Abscheiduiig  des  Eisenoxids  bediente  man  sich 
sonst  bisweilen  der  benzoesauren  Alkalien,  deren 
Gebrauch  indessen  nicht  so  zweckmfttsig  ist,  wie  der  der 
bcmsteinsauren. 

7)  Scjiwef elsaur e  Talkerde.  Die  Auflösung 
derselben,  mit  so  viel  Chlorwasserstoff- Ammoniakaufl6> 
sung  versetzt,  dafs  Ammoniak  darin  keine  FaUung  von 
Talkerdehytlrat  erzeugt  (S.  40.),  dient  bisweilen,  nach 
Zusatz  von  Ammoniak,  zur  Auffindung  der  Phosphors&unv 
besonders  in  Auflösungen,  die  zugleich  Schwefelsäure  ent- 
halten (S.  258.,  264  und  266.). 

8)  Chromsaures  Kali.  Es  wird  im  aufgelöstes 
Zustande  zur  Fällung  mehrerer  Mctalloxjde  gebraucht 

Das  im  Handel  vorkommende  chromsaure  Kali  kann 

.  mit 
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mit  schwefelsaurem  Kali  ▼ernnfrinigt  seiD«  Man  entdeekt 

die  Gefienwart  desselben,  wenn  man  zu  der  Auflösung 
des  Salzes  Weinsteiusäuie  oder  Oxalsäure  und  Chlor- 
waaserstofÜBttive  setzt,  und  sie  dann  erhitst,  wodoreh  die 
ChromsSure  des  Salzes  in  grünes  Chromoxyd  verwandelt 
wird,  welches  iu  den  Süuren  aufgelöst  bleibt  (S.  323.). 
£a  entsteht  dann  in  der  grünen  Aullüsun^  bei  Gegenwart 
▼on  Schwefelsäure^  durch  die  Anflösong  Ton  CUorbarjum 
ein  Niederschlag  Ton  schwefelsaurer  Baryterde.  —  Ent- 
hält das  chromsaiirc  Kali  salpetersaures  Kali,  so  veipufft 
es  auf  glühenden  Kohlen. 

Man  kann  das  neutrale  ^elbe  chromsaure  Kali  bei 
Untersuchungen  anwenden.  Man  erhält  dasselbe  gewöhn- 
lich aus  Fabriken  nicht  so  rein,  wie  das  zweifach  chrom- 
Satire  Kali,  weshalb  dasselbe  häufiger  angewandt  wird. 

9)  Jodkalinm.  Die  Auflösung  desselben  wird 
ebenfalls  als  Reagens  für  solche  Metalloxjde  angewandt, 
in  deren  Auflösungen  sie  eine  charakteristisch  gefärbte 
Fällung  bewirkt.  Es  ist  indessen  schon  oben  (S.  417.) 
angeführt  worden,  dab  das  Jodkalium  kein  zuverlSssiges 

Faliuagsmittol  isl. 

Das  Jodkaliuiu  kann  mit  Chlorkalium  oder  mit  Chlor- 
natrium Terfillscht  sein.  Man  findet  die  Gegenwart  Ton 
Chlormetallen  im  Jodkalium  auf  die  Weise,  wie  es  S.  418 
angegeben  ist.  Enthält  es  jodsaures  Kali,  so  entdeckt  man 
die  Gegenwart  desselben  auf  die  S.  419  angeführte  Me- 
thode. Ist  das  Jodkalium  mit  kohlensaurem  Alkali  ver- 
unreinigt,  so  ward  aus  demselben  durch  Säuren  Kohlen- 
säuregas entwi(  kelt ;  auch  löst  es  sich  dann  nicht  voll- 
ständig in  Spiritus  auf. 

10)  Zweifach  kohlensaures  Kali,  oder  statt 
dessen  zweifach  kohlensaures  Natron.  Die  Auf- 
lösungen dieser  Salze  dienen  vorzüi^lidi  zur  Unterschei- 
dung der  Talkerde  von  der  Thonerde  (S.  U  und  46.X 
SO  wie  von  der  fiaryt-,  Strontian-  und  Kalkerde,  vom 
Manganoxydul  u.  s.  w. 
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Enthält  das  zweifach  kohlensaure  Kali  einfach  kuh 
leusaures  Kali,  so  wird  es  an  der  Luft  feucht.    Ist  da^ 
Salz  refli,  so  wird  durdi  die  Aufldsnng  desselben  in  ei- 
ner Auflötang  TOD  sckwefekaiver  Talkerde  in  der  Klhc 
keine  Fällung  hervorgebracht. 

11)  Schwefelsaures  Kali.  Mao  gebraucht  die 
AnflOsong  desselben  statt  der  Terdflnnten  Schwefels&are. 
um  die  Kalkerde  Ton  der  Baryterde  zu  uotersdicideii 
(S.  35.).  Sie  dient  ferner  zur  Fällung  und  Erkennung 
der  Thorerde  (S.  53.),  der  Yttererde  (S.  55.),  des  Cer 
oijdttk  (S.  57.)  und  der  Zirconerde  (S.  60.}« 

Das  im  Handel  ▼ofkoromende  schwefdsanre  Kali 
enthält  bisweilen  fremdartige  Beimengungen.    Euthäll  es 
schwefelsaures  Zinkoxyd,  so  wird  aus  der  Autlösung  des- 
selben durch  Schwefelwassersto£f*Ammoniak  ein  weitMr 
Niederschlag  von  Schwefelzink  gefällt,  welches  einen  Stid» 
in*s  Schwarze  oder  Bräunliche  hat,  wenn  das  Salz  zugleich 
Spuren  von  schwefelsaurem  fiisenoxjdul  oder  Kupferoxjd 
enihilt   Einen  G^lt  Ton  schwefelsaurer  Talkcrde  im 
Salze  findet  man,  wenn  man  zu  der  Auflösung  elneAof- 
lösung  von  Kalihjdrat  setzt,  durch  den  sich  bildenden 
Niederschlag  von  Talkerde.   Enthalt  das  Salz  scb^eiel 
saure  Kalkerde,  so  bringt  eine  Auflösung  von  zweifsch 
ozalsaurem  Kali,  besonders  bei  einem  kleinen  Zusatte  vos 
Ammoniak,  in  der  Außdsung  des  Salzes  eine  Trübung  von 
onlsaurer  Kalkerde  henror.  Enthüllt  es  salpetersaures  Kali, 
so  bringt  es  auf  glOhenden  Kohlen  eine  Verpuffnng  her- 
vor.   Ist  das  Salz  uni  zweifach  schwefelsaurem  Kali  g^ 
mengt,  so  röthet  die  Auflösung  desselben  stark  das  Lack- 
muspapier. 

12)  Schwefelsaure  Kalkerde.   Die  Aoflöffi« 

derselben  eignet  sich  zur  Erkennung  der  Oxalsäure  (S.  371.) 
und  Traubensäure  (S.3B4.),  so  wie  zur  Unterscheidung 
Kalkerde  tou  der  Barjt-  und  Strontianerde  (S.  35.). 

Die  Auflösung  der  schwefelsauren  Kalkerde  bereit^ 
man  sich,  indem  man  das  reine  Salz  im  gepulverten  Zu- 


uiyui^uü  üy  Google 


58S 


Stande  in  einer  Flasche  mit  destillirteni  Wasser  fibergiefsf, 

damit  iimschüttelt  und  deu  Ueberschufs  des  Salzes  sich 
senken  läfst.  Beim  Gebraach  gi^t  man  von  der  klaren 
Aoflitanng  ab»  und  etselit  das  Abgegossene  dorch  reines 
Wasser»  om  immer  eine  gesSttigte  AoflOsong  varrithig 
SU  haben. 

13)  Kalkwasser.  Dies  kann  zur  f äUung  der  ar- 
aenichten  Sinre  (&  342.)»  der  l^hlensiore  (&  366.), 
und  oft  auch  zor  Fdlong  der  Aaflltenngen  phosphorsao» 
rer  Salze  angewandt  werden.  Es  mufs  stark  das  Lack- 
muspapier  blänen,  und  nicht  den  gröfsten  Theü  seines 
Kalkerdegefaalls  durch  schlechte  Aufbewahrung  ▼erloren 
haben« 

14)  Kohlensaure  Baryterde  dient  zur  Fällung 
and  zur  Scheidung  mehrerer  Oxjde  von  einander.  Sie 
mnlis  frei  Ton  alkalischen  und  andon  Selxen  sein.  Man 
prüft  sie,  wenn  man  eine  QuantitSt  daron  mit  Wasser 
kocht,  dasselbe  darauf  abfiltrirt  und  zur  Trocknifs  ab- 
dampft.  Es  mufs  keinen  Rückstand  hinterlassen. 

In  Ermangelung  d«  kohlensauren  Barjterde  kann 
man  reine  kohlensaure  Kalkerde  anwenden;  )edoch 
ist  die  Abscheidung  der  Kalkerde  aus  einer  Flüssigkeit 
nicht  so  schnell  zu  bewerkstelligen ,  wie  die  der  Barjrt* 
erde^  weshalb  die  kohlensaure  Barylerde  der  kohlensao- 
ren  Kalkerde  vorzuziehen  ist. 

15)  Goldchlorid.  Die  neutrale  AuÜösuug  des- 
selben dient  zur  Erkennung  des  Eisenoxyduls  und  des 
Zinnoxjdals  und  Zinnchlorfirs  (S.  171.  X  so  wie  xur  Er- 
kennung einiger  Säuren,  welche  aus  derselben  metalli- 
sches Gold  abscheiden. 

16)  Salpetersaures  Quecksilberoxjdul. 
Man  gd>rancht  die  Auflösung  desselben  zur  FftUung  und 
Erkennung  der  Gold-  und  der  l^latiuaullösuugen  (S.  170 
und  149.)  und  einiger  anderer  Metallaudösungen,  so  wie 
zur  Fällung  mehrerer  Stturen»  'namentlich  vieler  organi- 
schen. —  EntbMt  die  Auflösung  neben  dem  Quecksilber- 
ae* 
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oxydnl  auch  Oüccksilbcroxvd,  so  wird  ans  dorselben  nick 
alles  Quecksilber  alsQaecksUbereblorilr  darch  einen  UelMr* 
schiifs  emer  Auflösan^  von  Chloraatrium  gefilllt,  und  in  der 
abfiltrirten  Flüssigkeit  ist  Quecksilberoxyd  zu  entdecken 
Ist  das  Salz  neutral,  so  wird,  wenn  es  trocken  mit  einem 
Ueberschusse  von  Chlomatrium  zusammengerieben  iid4 
dann  mit  Wasser  gemischt  wird,  ein  weifse«  Pulver  tot 
Quecksilberchloriir  erhalten;  ist  es  hingegen  basisch,  so 
öbält  man  dadurch  ein  grünliches  Pulv^,  eine  Men^un^ 
▼an  Qnecksilberchlorfir  mit  Queckmiberoxydal.  In  beidai 
Fällen  enthält  die  abfiitrirte  Flüssigkeit  kein  Quecksilber 
aufgelöst. 

17)  Queck  silbercyanid.  Dies  kann  zur  Ent 
decknng  des  Palladiums  (S.  153.  )>  und  in  einigen  FiUen 

XU  der  des  Platins  (S.  151.)  angewandt  werden.  Die  Anff- 
lüsung  darf  nicht  basisch  reagireu. 

18)  Quecksilberchlorid«  Die  Auflösung  dessel 
ben  kann  yorzüglich  zur  Erkennung  der  phosphorichlso 
und  unterphosphorichtcn  Säure,  oder  deren  Salze  dienen, 
wenn  dieselben  mit  Phosphorsäiire  oder  phosphorsaunn 
Salzen  gemengt  vorkommen  (S.  271  nnd  274.);  s>« 
femer  zur  Auffindung  von  solchen  Stoffen  bennizt  wer- 
den ,  die  das  Querksilbrrchlorid  zu  Ouocksilberchlorör 
oder  zu  Quecksilber  reducireu.  Sehr  charakteristisch  v^r 
httlt  sich  die  Auflösung  des  Quecksilberchlorids  f^%^ 
Phosphorwasserstoffgas  nnd  Arsenikwasserstoffgas. 

Das  Qne(ksilbcrchlori(i  niufs  sich  durch's  Erhitz«» 
vollständig,  und  ohne  einen  Rückstand  zu  hinterlassen, 
verflachtigen,  und  gänzlich  Im  Wasser,  Alkohol  nnd  Aelher 
anflöslich  sein. 

19)  Schwefelsaures  Kupferoxyd.  Die  A«fl^ 
aong  desselben  kann  bisweilen  zur  Entdeckung  der  ar- 
aenichten  Silure  benutzt  werden  (S.  343.).  £s  kaoa 
hierzu  der  im  Handel  vorkommende  Kupfervitriol  aap* 
wandt  werden,  welcher  oft  uiit  kleinen  Mengen  von  sch^^^ 
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febaurem  EiMnoxjrdol  aad  von  achfrefelsmiran  Zinkoxjd 

veruDreiuigt  ist. 

20)  Eiseuchlorid ,  schwefelsaures  Eisea- 
ozyd,  oder  ein  änderet  Emnozjdeab,  weiden  beton- 
den  zur  Aoffindun^  von  Ettiggiare  (S.  400.)  und  Amei* 
seosäure  (S.  102.)  gebraucht. 

21)  Schwefliebte  Säure.  Die  AuÜüsuug  der- 
selben in  Watter  y  oder  auch  in  AÜLoboly  der  mehr  da- 
von anfiiiinnil  ab  Watter,  dient  betondert,  um  die  tele- 
nichte,  so  wie  auch  die  tclluricbte  Säure  aus  ihren  Auflö- 
sungen, oder  den  Auflösungen  ihrer  Salze  zu  füllen  (S.  223 
and  230*  )•  Aber  auch  zor  Reduclion  mehrerer  Metall- 
oxyde  und  zor  Verwandlung  höherer  Oxydationtttnfen  in 
niedrigere  wird  sie  angewandt.  Besser  ist  es  jedoch,  statt 
der  schwellichten  Säure,  die  Auflösung  eines  scbwef- 
lichttauren  Alka  Ii' t,  entweder  tchweHichttaoret  Am- 
moniak oder  tcfaweflichttauret  Natron,  «nniwenden;  letz- 
teres inufs  jedoch  nur  im  festen  Zustande  gebraucht,  oder 
erst  kurz  vor  dem  Versuche  aufgelöst  werden. 

In  der  AoilOtnng  der  schweHichten  SAure  und  tchwef- 
lichttauren  Alkalien  hat  tich  gewöhnlidi,  wenn  tie  nicht 
vollkommen  gegen  den  Zutritt  der  Luft  gcschtitzt  sind, 
mehr  oder  weniger  Schwefelsäure  gebildet,  weshalb  diese 
AuAOtongen  mit  Chlorbarjumauflteung  einen  weiben  Mie- 
dertdilag  hervoibringen,  der  bei  Prüfung  von  tchweflich- 
tcr  Säure  vollkommen  unauflöslich,  bei  Prüfung  schwef- 
licbtsaurer  Alkalien  nur  zum  Tbeil  auÜösUch  in  Chlor- 
watterBtofMure  itt.  In  den  meitten  Fällen  itt  die  Ge- 
genwart der  Schwefeltäure  in  der  tchweflichten  Saure 
nicht  naclitheilig.  Es  ist  am  zweckmafsigsten ,  sich  die 
schwelbchte  Säure  durch  Erhitzen  von  grob  gepulverter 
Holzkohle  mit  concentrirter  Schwefeltäure  zu  bereiten. 
Dat  Gas  leitet  mau  in  Wasser,  Alkohol,  Ammoniak»  oder 
in  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Alkali. 

22)  Phospboricbte  Säure,  oder  die  Verbindung 
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der  phospbohchteD  und  der  Pbosphorsäure,  welche  durdi*i 
Zeiflieiim  des  PboBphofs  in  feuditer  Luft  aniiitahf,  isl  m 
Tortrefflichee  ReduodooBmittel  in  vielen  FaUen. 

23)  Basisch  kieselsaures  Kali  (Kieselfeuchtig- 
keit).  Die  Auflösung  desselben  wird  zur  Kutdeckong  der 
Phoaphoniure  in  der  phoaphonMren  Thanorde  (&  36L) 
angewandt. 

24)  Kaliumschwef  elc yanid  im  aufgelösten  Zu- 
stande zur  Entdeckung  der  kleinsten  Spuren  von  £uai- 

osyd  (&  48L). 

25)  Salpetersaures  Kali  im  festen  Zostande nr 

Entdeckung  der  Kohle  und  kohlehaltiger  Körper,  so  wie 
zur  Oxjdirung  vieler  Metalle  und  anderer  Substanzen. 
Sollen  scbwelelbaltige  Körper  durch  Salpeter  oxjdirt  wer- 
den ,  so  mufiB  derselbe  ganz  frei  von  schwefelsanresi 
Kali  sein.  | 

26)  Zink  im  metallischen  Zustande,  zur  FfiUnng 
mdirerer  Metalle  aus  ihren  Auflösungen.  Man  neaiä  | 
dasselbe  entweder  in  kleinen  gegossenen  Stangen,  oder 
als  Blech  au.  Das  käufliche  Zink  ist  unrein,  enthält  kleine 
Mengen  von  Eisen,  Cadminm,  Blei  und  andern  Metallen, 
deren  Gegenwart  indessen  bei  den  meisten  ipulilslivai 
Untersuchungen  nicht  sehr  uachtheilig  ist.  Besser  iit  Ci 
indessen,  wenn  man  destillirtes  Zink  anwenden  kann. 

27)  Eisen  im  metaUischen  Znstande,  xnr  Fällung 
sehr  kleiner  Mengen  von  Kupfer  aus  Aufl^sung^  (S.  II?«)* 
Man  kann  sich  dazu  des  blanken  Eisenblechs  bedieiMPr 
oder  auch  einer  kleinen  Messerklinge,  oder  eines  andern 
{geschmeidigen  rdnen  Eisens.  « 

28)  Kupfer.  Dies  wird  im  metallisdien  Zustsnde 
theils  als  Blech  zur  Erkennung  des  QuecksiiberoxrA* 
(S.  131.)  und  des  Quecksilberoxyds  (S.  137.),  theils  als 
Kupferfeile  rar  Entdeckung  der  Salpetersaure  (S.  236-) 
angewandt. 

29)  Gold.  Das  Blattgold  dient  zur  Entdeckunf 
der  Salpetersäure,  der  salpetnchten  Säure,  i>o  wie  aucli 
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ZU  der  den  Chlore  uod  der  Chlorwasäersloffhäure  (S.  235.). 
Mit  Zinn  dient  es  bisweilai  rar  Auffindung  kleinw  Men- 
I^CT  Ton  QueckBÜbcr  (S.  140.). 

30)  Mangansuperox  jd ,  oder  in  vieleo  Fällen 
statt  desselben  rothes  oder  braunes  Bleioxyd,  wird 
zur  Entdeckung  der  CUorwassenloiEiinre  und  der  mei- 
sten CUormeCalle  (S.  406  und  400. )  gebraudit 

31)  Indigo.  Die  Auflösung  des  Indigo  in  conceu- 
trirter  rauchender  Schwefelsäure  dient  zur  Entdeckung 
der  SalpeCenftnre  (&  235.). 

32)  StSrkmebl;  man  gdiraucht  es  rar  Entdeckung 
'  des  Jods  (S.  491.)  und  der  Jodmetalle  (S.  419.). 

33)  Aether  wird  besouders,  gemeinschaftlich  mit 
CiiUirwasser»rarKntdecknngdesBi#Bisangew»ndt  (S.  413.). 
Er  dient  aueli  noch  besonders  ab  AnflOsungs-  oder  Fd- 
lungsinittel.  * 

34)  Galläpfelaufgufs  kann  in  manchen  Fällen 
daxu  dienen,  kleine  Mengen  von  Eisenozjd  in  Anfl<aon- 
gen  ra  entdecken  (S.  90.)*  Auch  zur  Erkennung  einiger 
anderer  Metalloxyde,  besonders  aber  zu  der  der  Titan- 
sSure  (S.  292.)  und  der  Tantalsäure  (S.  288.  X  kann  der 
GoUSpfelaofgafiB  angetrandt  werden«  Man  erbält  das  Aea- 
gens,  wenn  grob  gepulverte  Galläpfel  mit  Weingeist,  der 
mit  einer  gleichen  Menge  Wasser  verdünnt  ist,  in  der  Kälte 
digerirt  werden. 

Zn  den  nnendiehrlicbsten  Reagentien  gehören  noch 
die,  welche  bei  Löthrohrversuchen  gebraucht  werden;  denn 
auch  bei  qualitativen  Untersuchungen  auf  nassem  Wege 
kann  der  Gebranch  des  Ldthrobrs,  wie  schon  oben  er- 
wähnt wmdc^  oft  gar  nicht  entbehrt  weiden.  tFeber  die 
Reagentien  bei  Löthrohrversuchen  ist  in  dem  Werke  von 
Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  um- 
ständlich gehandelt  worden',  weshirib  hier  auf  dasselbe 
verwiesen  vrird;  wie  denn  überhaopt  in  diesen  Hand- 
bache  die  Beschreibung  der  Löthrohrversuche  etwas  kurz 
angegeben  worden  ist,  da  ienes  angeführte  Weik  bei 
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qualhathren  chemiscbeo  Untentichimgen  benotxt  werden 
kann. 

Es  kauu  hier  uur  kurz  bemerkt  werden,  dafs  zu  deu 
meisten  Löthrohrversuchen  hauptsächiich  nur  drei  Kea- 
genttcn  im  trocknen  Zustande  nOthig  sind.   Diese  sind: 

1)  Kohlensaures  Natron  (Soda)  im  entwässer- 
ten Znstande.  Es  ist  nothwendi^,  dafs  dasselbe  sehr  rein, 
besonders  \on  schwefelsaurem  Natron  sei.  Man  prüft  es» 
wie  es  S.  54^  angegeben  wordim  ist  Da  man  m  alicB 
LOthrohrversuchen  nur  sdir  kleine  Mengen  Ton  Soda 
wie  überhaupt  auch  von  allen  Rcagentien  gebraucht,  si 
kann  man  sich  dasselbe  auf  die  Weise  rein  Terschaffe% 
dab  man  entweder  cweifiicli  kohlensaures  Natron  anwcBr 
det,  oder  sich  das  einfach  kohlensaure  Salz  durch  schfn- 
ches  Glühen  aus  dem  zweifach  kohlensauren  bereitet.  Die- 
ses ist  üreilich  nicht  immer,  doch  in  den  meisten  Fäliea^ 
rein  von  schwefelsaurem  Natron.  Ein  kleiner  Grehalt  von 
Chlomatrium  ist  in  den  meisten  Fällen  nicht  DacM^ 
Hg.  —   Man  wendet  die  Soda  zur  Reduction  der  Me- 
talloxyde an,  sowohl  wenn  dieselben  fOr  sich  der  Eiii-  i 
Wirkung  des  LOthrohrs  unterworfen  werden,  als  auch  he-  | 
sonders,  wenn  aus  den  Salzen  derselben  und  aas  den 
Chlor-,  Brom-  und  Jod  Verbindungen  die  Metalle  regu- 
linisch dargestellt  werden  sollen.  Eine  zweite  Anwe&doos 
der  Soda  ist,  Oxyde  mit  ihr  zusammen  zu  glQhen,  um  lo 
sehen,  ob  sie  mit  derselben  zusammenschmelzen  odernicbt, 
wodurcli  sich  die  verschiedenen  Oxyde  von  einander  un- 
terscheiden. (Berzelius:  Ueber  die  Anwendung  des Lötlh 
rohrs,  S.  45  und  die  folgenden.) 

2)  Phosphorsaures  Natron a mm oniak  (Phoi- 
phorsalz).  Dasselbe  enthält  gewöhnlich  eine  kleine  Bo- 
mengpng  Ton  Chlomatrium,  es  mag  sowohl  aus  phosplioi^' 
saurem  Natron  und  Salmiak,  als  auch  aus  dem  Urin  1^ 
reitet  worden  sein.  In  den  meisten  Fällen  schadet  d<^ 
äclbe  bei  Löthrohrversuchen  nicht;  wenn  jedoch  das  Pbo^ 
phorsälz  zur  Anflindung  von  Chlor-,  Brom-  und  ^oir 
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metallen  mit  Kopferoxyd  angewandt  werden  soll  (S.  410^ 

416  und  422.  )>  so  iiiuls  dasselbe  ganz  rein  von  Chlor- 
uatiium  sein.  Man  entdeckt  die  Gegenwart  desselben, 
wenn  man  za  der  Aulktoon^  Salpetersftore  und  Salpeter* 
saare  SilberoxjdanflOsung  setzt,  durch  Erzeugung  von 
Chlorsilber.  —  Das  Phosphorsalz  mufs  ferner  rein  von 
tiberschüssißem  phosphorsauren  Natron  sein.  Man  er- 
kennt dies,  wenn  man  es  auf  Kohle  mit  der  Ldlhrohr- 
Üamrae  schmilzt,  an  der  nicht  klaren  Perie  nach  dem  Er- 
kalten,  die  beim  reinen  Phospborsalz  ToUkommen  durch- 
sichtig und  farblos  ist. 

Das  Phosphorsalz  IM  dUrch's  Schmelzen  fast  alle 
Substanzen  auF,  und  läÜBt  nur  einige  wenige  von  denen, 
die  saure  Eigenschaften  haben,  ungelöst  zurück.  Es  ver- 
liert beim  Erhitzen  das  Aiumoniak  und  das  Wasser,  und 
wiifct  dann  durch  seinen  Gehalt  an  freier  Phosphorsfture. 
(Berzellus:  Ueber  die  Anwendung  des  LOthrobrs,  S.  54.) 

3)  Borax.  Der  kciufliche  Borax  ist  in  den  meisten 
Fftlien  rein  und  kann  zu  Löthrohruntersuchungen  ange- 
wendet werden.  Er  enthttlt,  wenn  er  aus  dem  Tinkai 
bereitet  worden  ist,  eine  kleine  Menge  von  einer  orga- 
nischen Materie,  weshalb  er  nach  dem  Schmelzen  eine 
Perle  von  graulicher  oder  schwärzlicher  Farbe  giebt,  wel- 
che indessen  durch  ferneres  Schmelzen  farblos  wird.  Der 
anzuwendende  Borax  mufs  in  seiner  Auflösung,  wenn  die- 
selbe mit  Salpetersäure  versetzt  worden  ist,  nach  Ver- 
dünnung mit  Wasser,  weder  durch  salpetersaure  Silber- 
oxjd-,  noch  durch  Chlorbaiyumaufltaing  getröbt  werden. 
—  Der  Borax  löst  beim  Schmelzen  wohl  alle  Substanzen 
auf,  wenigstens  die  oxydirten,  sowohl  wenn  dieselben 
basisch  md,  als  auch  wie  Säuren  wirken.  (Berzellus: 
Ueber  die  Anwendung  des  Löthrohrs,  S.  51.) 

Aulser  diesen  Hauptreagentieu  bedient  man  sicli  noch 
in  einigen  Fällen,  und  nur  zur  Auffindung  gewisser  Sub- 
stanzen, einiger  anderer.  Diese  sind: 

1}  BorsSure,  um  durch  dieselbe  vermittelst  Eisen- 


uiyui^uü  üy  Google 


570 


drabts  die  Gegenwart  der  Pboephontture  su  entdecken 

(S.  266.). 

2)  Eiue  Auüüsuug  von  salpetersaurem  Kobalt 
oxyd«  Mau  verwahrt  sie  in  einer  Flasche  mit  eiDgerie- 
benem  StOptel,  weldier  aidt  innerhalb  der  Flasche  m 
einem  langen  zugespitzten  Glasstabe  verlängert,  um  mit 
demäelbeu  einen  Tropfen  der  Auflösung  aas  der  Flasche 
zu  nehmen  und  denselben  so  Löthrohrantenuchungen  an- 
anwenden.  Man  gebraucht  dieses  Reagens  vonllgUch  nar 
zur  AuÜiiidung  der  Talkerde  (S.  43.)  und  der  Thonerde 
{6.  48>)f,  so  wie  auch,  doch  nicht  mit  so  sicherem  Er 
folge,  zur  Entdeckung  des  Zinkozyds  (S.  74.)  und  eini- 
ger anderer  Oxjde. 

Die  salpetersaure  Kobaltauflösung  mufs  durdi  Aaf» 
lösung  von  reinem  Kobaltoxjd  in  reiner  Salpetersäure 
berettet  worden  sehL  Freie  Siuie  ist  bei  den  Versncheo 
nicht  hinderlich.  Es  ist  auch  in  den  meisten  Fitten  ^eickr 
gültig,  ob  die  Auflösun^^  Arsenik-  oder  arsenichte  Säure 
enthält.  Besondei-s  rein  inuCs  aber  die  Auflösung  ▼od 
feuerbeständigen  Alkalien  sein,  und  wenn  man  ein  Ko- 
baltox  jd  anwendet;  das  durdi  Kalih  jdrat  aus  sdner  AnC* 
lösung  gefällt  worden  ist,  so  mufs  dieses  mit  Sorgfalt  ao«- 
gewaschen  worden  sein.  Die  Auflösung  muCs  femer  frei 
von  Eisenoiyd  und  andern  Oxjden  sdn. 

Statt  der  salpetersauren  Kobaltaaflösung  kann  andi 
oxaisaures  Kobaltoxjd  als  trocknes  Pulver  auge- 
wandt werden.  Man  meng^  die  zu  untersuchende  Sub 
stanz  mit  etwas  Wasser  und  oxabaurem  Kobaltoxjd« 
mufs  indessen  in  diesem  Falle  die  Subslaiiz  anhaltender 
mit  der  Löthrobrflamme  glflheiiy  als  bei  Anwendung  ^oü 
salpetersaurer  Kobaltauflösung. 

3)  Salpetersaure  Niekeloxydaufiösung,  oitf 
statt  derselben  oxaisaures  Nickeloxyd  als  Pttlvefi 
wird  zur  Unterscheidung  des  Natrons  vom  Kali  angewen- 
det (S.  8  und  11.).    Bei  diesen  Versuchen  ist  es  oolli- 
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wendig,  dab  das  Nickel  frei  von  Kobalt  aei.  Man  priift 

dasselbe  auf  die,  S.  82.,  angegebene  Weise. 

4)  Kupferoxjd,  am  besten  durch  Glühen  des  sal- 
petenanren  Kopferoiyda  bereitet»  wird  nor  zur  Entdek- 
kon^  des  Chlors  (S.  410.X  des  Broms  (S.  416.)  and  des 
Jods  (S.  422.)  angewandt.  Zu  diesem  Zwecke  mufs  da- 
her das  Oxyd  ganz  frei  von  Chlor  sein,  und  das  Kupfer 
amls  sor  Bereitung  des  salpetenauren  Salzes  in  reiner 
Salpeterrtore  aoigdöst  worden  sein. 

5)  Flu fs Späth,  im  gepulverten  Zustande,  dient  zur 
Entdeckung  der  schwefelsanren  Barjterde  (S.  28.),  der 
schwefeisanren  Strontianerde  (S.  33.)  and  der  scbwelel- 
sanren  Kalkerde  (S.  38.  X  denn  nor  diese  sind  es,  wdciie 
mit  Fiufsspath  zu  einer  farblosen  Perle  zusammenschmeU 
zen  können,  welche  beim  Erkalten  milchweifs  wird.  Um- 
gdLehrt  dient  daher  auch  eine  dieser  scfawefebanren  Er- 
den, besonders  schwefelsaare  Kalkerde,  zor  Entdeckung 
des  Flufsspaths. 

6)  Zinn  wird  zur  Desoxydation  höherer  Oxjda- 
tionsstafen  m  niedrigsren  oder  zn  Metall  angewandt 
Man  bedient  sich  am  besten  der  Zinnsplhne,  wie  man 
sie  sich  durch  Abschneiden  von  einer  Zinnstange,  ver- 
mittelst eines  Messers,  verschaffen  kann,  oder  auch  des 
Stanniols.  ' 

7)  Eisen,  als  Klaviersaitendraht  von  No.  7.  oder  8., 
zur  Entdeckung  der  Phosphorsäure  (S.  267.). 

8)  Zweifach  schwefelsaures  Kali  zor  Ent- 
deckung der  Borsiure  in  borsauren  Salzen  (S.  280.X  des 
Broms  (S.  415.)  und  des  Jods  (S.  421.). 

9)  Kieselsäure,  am  besten  im  fein  zertheilten  Zu- 
stande, wie  sie  bei  der  Analyse  von  kieselsiurehalti- 

Mineralien  eibalten  wird,  dUent  zur  Entdediung  vm 
Schwefelsäure  (S.  205.)  und  schwefelhaltiger  Substanzen 
^  iiberhaupt. 
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IL    V\m  den  ^^pparaien. 

Zu  deu  meisten  qualitativen  chemischen  Uutersuchuü- 
gen  sind  nur  sehr  wenige  und  höchst  einfache  Apparate 
nötLig,  welche  fibenil  leicht  angeschafft  werden  können. 

Das  üneulbehrlichste  bei  diescu  UutcrsucbuD^on  auf 
nassem  Wege  sind  kleine  Gläser,  in  welchen  die  zu  un- 
tersuchenden Stoffe  aufgelöst,  und  die  Auflösungen  mit 
den  yerschiedenen  Reagentien  geprüft  werden.  Man  wihlt 
hierzu  bisweilen  Gläser  vou  der  Fonii  kleiner,  nicht  wei- 
ter Weingläser  mit  spitzzugeheudem  Boden;  diese  köu- 
nen  zwar  sehr  gut  stehen  und  sind  auch  sehr  gpil  in  ge- 
brauchen, wenn  die  Auflösungen  in  d^  Kftite  durch  Eca- 
gentien  zu  behandeln  sind,  es  ist  jedoch  unmöglich,  in 
ihnen  eine  Flüssigkeit  durch  die  Flamme  einer  Spiritus- 
kmpe  zu  erwärmen,  was  bei  fast  allen  qualitativen  cbe> 
mischen  Untersudiung^  vorkommen  kann.  ZweckmiU- 
ger  ist  es,  zu  diesen  Analysen  cylindrische  Gläser  zn 
wählen,  die  aus  Glasröhren  von  weissem  Glase  leicht  ge- 
macht werden  können*  Man  wählt  dasu  sogenannte  Baro-  < 
meterröhren  von  nicht  zu  dickem  Glase,  und  theilt  dtese 
mit  Hülfe  einer  Sprengkohle  in  Cjlinder,  welche  dop- 
pelt so  lang  sind,  als  man  die  Probiergläser  zu  haben 
wünscht  Diese  Cjlinder  erhitzt  man  nun  einzeln  in  der 
Mitte  durch  di^  Flamme  einer  Glasbläserlampe,  und  wenn 
das  Glas  weich  geworden  ist,  zieht  man  die  Enden  der- 
selben aus  einander,  so  dafs  man  zwei  gleiche  Glasröh- 
ren erhält,  che  an  dem  einen  Ende  beinahe  zogeschmol- 
zen  sind;  dieses  Ende  der  Röhre  wird  dann  ganz  xug^ 
schmolzen  und  zugleich  etwas  aufgeblasen,  so  dafs  O 
halb  kugeiförmig  wird.    Den  oberen  Rand  der  Gläser 
kann  man  noch  durch  die  Flamme  der  Ghisbläserlanipe 
erhitzen  und  etwas  umbiegen,  damit  die  Flüssigkeit  JO 
einem  solchen  Glase  sich  gut  ausgiefsen  läisl.  Die  schick- 
lichste Länge  eines  solchen  Probierglases  ist  5  ZoU» 
Breite  desselben  8  Linien. 
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In  dieseD  ProbierglSseni  kOnnen  die  AullOmiiigeii 

und  aiic'li  entstandene  Niederschläge  sehr  erhitzt  und 
auch  gekocht  werden;  damit  aber,  wenu  unlösliche  Sub- 
stanzen  darin  mit  Flüssigkeiten  gekocht  werden,  kein  zn 
starkes  Anfslolsen  statt  finde»  ist  es  nötbig,  dafs  der  Bo- 
den derselben  gleichförmig  ausgeblasen  und  nirlit  von 
zu  dickem  Glase  sei.  Oft  findet  in  diesen  Glasern  beim 
Koclien  Ton  Flüssigkeiten,  aus  denen  sich  unlösliche  Nie- 
derschläge abgesetzt  haben,  ein  so  starkes  Anfstofsen  statt, 
dafs,  wie  bei  Explosionen,  ein  grofser  Theil  der  kochen- 
den Flüssigkeit  und  des  Niederschlages  mit  grofser  Ge- 
walt heransgeschleudert  werden,  wodurch  man  sich  bis- 
weilen sehr  verletzen  kann.  Solche  Reagensgläser  kön- 
nen  nur  zu  Versuchen  angewandt  werden,  bei  welchen 
die  Flüssigkeiten  nicht  erwärmt  zu  werden  brauchen,  im- 
wer  indessen  mufs  man  beim  Kochen  die  Mündung  eines 
Reagensglases  nach  dner  Richtnng  halten,  in  welcher  die 
herausgeschleuderte  Flüssigkeit  keinen  Schaden  verursa- 
chen kann. 

Man  gebraucht  bei  qualitativen  Untersudiungen  un- 
gefähr 20  solcher  ProbierglSser,  die  in  einem  einfachen 

Gestell  in  zwei  Reihen  aufgestellt  werden,  wie  in  bei- 
stehendem Holzschnitte.  Man  stellt  in  die  untere  Ucihe 
etwas  längere  und  weitere  Gläser  als  in  die  obere. 
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Dt  die  £»cbeiDuii^en,  welche  Reageotieii  in  den 
Aoflfltmigeo  der  m  imtertiiclieiiden  Subetuneii  hmor- 

bringen,  sich  oft  nicht  sogleich,  sondern  erat  nach  Iso- 
merer Zeit  zeigen,  so  muis  man  die  mit  dem  Reagens  Ter- 
setzte  Auflöiung  etwas  stehen  lassen.  Um  dann  Ycr- 
wechselongen  zu  Teraieiden,  sdu-eüit  man  die  zn  da 
Auflösungen  in  den  Gläsern  gesetzten  Reagentien  aa£ 
Hat  man  viele  qualitative  Untersuchungen  TorzunebnieD,  j 
so  schafft  man  sich  mehrere  Apparate  der  angefthrtep 
Art  an. 

Es  ist  gut,  einen  besonderen  Apparat  zu  Fallungeo 
mit  öchwefelwasserstoffwasser  und  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  za  benutzen,  da  es  dorcbaos  nothwendig  istt 
diese  an  eipem  Orte  ammstelien»  wo  ein  guter  Ln&ng 
isty  damit  die  schädlichen  Dämpfe  entweichen  können. 
Diese  Vorsicht  mufs  nie  versäumt  werden,  da  der  Sch^e- 
felwasserstoff  nicht  allem  einen  sehr  mnngencbmcn  Ge- 
rach hat,  sondern  auch  hOdist  narJithcilig  anff  die  Ge- 
sundheit wirken  kann.    Die  Versuche  mit  andern  Rea- 
gentien können  in  einem  Zimmer  angestellt  werden« 
Statt  dieser  Aeagensglttser  kann  man  sich  zom  Ke- 
▼on  Flfissigkeiten  kleiner  Kolben  bedienen,  beson- 
ders solcher,  die  schon  auf  der  Glashütte  verfertigt  sind. 
In  ihnen  findet  das  explosionsartige  Aufstofsen  beim  Ko^ 
eben  weniger  statt  Auch  selbst  Tor  der  GlasblAserlaiape 
ausgeblasene  Kdlbchen  von  dem  Volumen  fener  Reagent- 
glSser  sind  diesen  beim  Kochen  von  Flüssigkeiten  vor- 
zuziehen. 

Aufiser  den  Probiergläsern  gebrandit  man  noch  ei- 
nige kleine  gläserne  Trichter,  welche  in  diese  passen» 
und  auch  Filtrirpapier,  um  erhaltene  Niederschläge  zu  B^' 
triren,  so  wie  grOfsere  und  kleinere  Bechergläser. 

Die  übrigen  nothwendigen  GeAlbe  und  InstnuneDl^ 
sind  folgende:  Line  kleine  Spirituslampe  von  Gte  ^ 
einem  gläsernen  Kopfe,  so  wie  auch  für  manche  FäWc 
um  höhere  ^tzgrade  hervonubringen,  eine  Spirituslamp^ 
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mk  doppeltem  Lnfinige;  ferner  braudit  man  einen  Strei 
fbn  Platinblediy  einen  kleinen  dünnen  Tiegel  won  Platin, 

der  ungefähr  2  Loth  Wasser  fasseu  kann,  mehrere  kleine 
Porceilautiegel  von  derselben  GrOfse,  einige  kleine  Por- 
cellantchalen  und  Porcelianüegei,  einen  kleinen  Mörser 
▼on  Agat  mit  Pistill,  mehrere  kleine  GlasstSbe,  eine  so- 
genannte Spritzllasc'he,  einige  EntbiudungsÜaschen,  zur 
£ulwickeluu|^  von  Schwefelwasserstoffgas,  Kohlensäure 
^«8  n.  s.  w.,  und  in  einigen  F&llen»  wenn  man  nur  sehr 
geringe  Mengen  der  zu  ontersochenden  Substanz  «ir  qua- 
litativen Untersuchung  sich  versebaffen  kann,  einige  Uhr- 
glAaer.  Kleine  Ketorten  und  Vorlagen  von  Glas  sind 
ebenfeUs  in  einigen  Fallen  erforderlieh.  Die  Beschrei- 
boog  dieser  Instrumente,  die  übrigens  bei  allen  ehemi- 
schen Arbeiten  unentbehrlich  sind,  findet  man  im  Lehr- 
buche der  Chemie  von  Berzelius»  übersetzt  von  Wüh- 
ler» weshalb  sie  hier  iOglicb  fibergangen  werden  kann» 
Es  ist  sehon  oben,  S.  567.,  angeführt  worden,  dafs 
bei  den  meisten  qualitativen  chemischen  Untersuchungen 
die  Versuche  mit  dem  Löthrohr  unentbehrlich  sind.  Die 
Instrumente^  welche  zu  LOthrolurersuchen  gebraucht  wer- 
den, sind  in  einem  oben  angeffihrten  Werke  von  Ber- 
zelius  umständlich  beschrieben  worden. 

III.  •'lllgemeine  Regeln  hei  qualitatiten  chemU 

Es  soll  hier  zumt  nur  von  der  ^litativen  Analyse 
der  festen  unorganischen  Substanzen  gehandelt  werden. 

Die  Anleitung  und  Untersuchung  gasförmiger  Körper  folgt 
später  weiter  unten. 

Es  ist  für  einen  Anfänger  schwer  zu  bestimmen,  mit 
welchen  Mengen  bei  qualitativen  Analysen  zu  arbeiten 
sei.  Es  ist,  selbst  vrenn  überfltissig  von  der  zu  un- 
tersuchenden Substanz  vorhanden  ist,  nicht  anzurathen, 
zn  grofse  Quantitäten  zur  Untersuchung  anzuwenden»  ob- 
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gleich  mau  iu  diesem  F^alle  die  Arbeit  sich  dadurch  sehr 
erleichtern  kann,  daCs  mau  zur  Bestimmung  der  ▼erscki^ 
denen  Bestandtheile  verschiedene  QuaDtitaten  der  ta  un- 
tersuchenden Substanz  anwenden  kann,  was  nicht  angeht, 
wenn  man  von  derselben  nur  wenig  hat.  lu  jedem  Falle 
mufe  man  zur  Untersuchung  nicht  mit  einem  Male  die 
ganze  Meuf^e  des  gegebenen  Stoffes  anwenden,  Sooden 
immer  einen  Theil  zur  Sicherheil  aufbewahren.  Diese 
Vorsicht  mufs,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  auch  dann 
nicht  versttumt  werden,  wenn  die  Quantität  des  zur  Da- 
tersochung  angewandten  Stoffes  sehr  gering  Ist  —  An 
zweckmäfsigsteu  für  einen  Anfänger  ist  es,  zu  einer  qua- 
litativen Untersuchung  eine  Menge  von  ungeführ  3 
4  Grammen  anzuwenden,  wenn  Vorrath  Ton  der  zn  m- 
tersuchenden  Substanz  vorhanden  ist 

Man  mag  indessen  gröfserc  oder  geringere  Mengen 
▼on  der  zu  untersuchenden  Substanz  besitzen,  so  vads 
immer  zuerst  ein  sehr  kleiner  Theil  derselben  angewamit 
werden,  um  zu  sehen,  ob  in  ihr  nur  sogenannte  unor- 
ganische Substanzen,  oder  auch  organische  enthalfen  sind. 
Man  kann  dies  auf  verschiedene  Weise  linden.  Ein  An 
filnger  thut  am  besten,  wenn  er  zu  diesem  Ende  äat 
Menge  von  einigen  Messerspitzen,  wenn  die  Substanz  in 
gepulverten  Zustande  vorhanden  ist,  oder  von  einkeo 
Schrotkörnem,  wenn  man  sie  in  ganzen  Stücken  bat, 
nimmt,  und  diese  in  eine  GlasrOhre  von  weifsem  Gia^e.  | 
die  au  einem  Ende  zugeschmolzen  ist  und  einen  Donk  | 
messer  von  einigen  Linien,  und  eine  Länge  von  uugefäfcf  i 
3  bis  4  Zoll  haben  kann,  bringt.    Das  zogeschmolzene 
Ende  dieser  GlasrOhre  kann  etwas  ausgeblasen  sein,  doti 
nur  sehr  wenig,  damit  das  Glas  an  dieser  Stelle  nicht  W  | 
dünn  ist.    Mau  erhitzt  nun  das  zogeschmolzene  Ende» 
wo  auch  die  zu  untersuchende  Substanz  liegen  foai^' 
durch  die  Flamme  einer  kleinen  Spirituslaiiipe,  indem  , 
die  (ilasröhre  ueder  benkrecht  noch  horizontal,  sonif^ 
sehr  schwach  geneigt  hält.    Die  organischen  Stoffe 
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dma  dnidi  die  £uiwiriuuig  d«i  Fe«m  beim  nicht  toU- 
ständigen  Zatritte  der  Loft  ineittaitlielb  statk  geschwirzt; 

zugleich  bilden  sich  dann  noch,  wenn  auch  nicht  immer» 
doch  in  den  meisten  Fällen,  die  ^ewöbniidien  ProdocU 
der  Destillation  orgtfiisclier  Sobetanien»  empjremttitiBdiee 
Oel  and  empyreomatisches  Wasser.   Nur  in  seltenen  Fal- 
len finden  bei  Gegenwart  organischer  Substanzen  diese 
£ncheinongeu  nicht  statt    Sind  die  organischen  Sub- 
stanzen nSmlieh  flüchtiger  Natur,  so  können  aie  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  bisweilen  vollständig  verflüchtigen,  ohne 
eine  Schwärzung  hervorzubringen.  Auch  selbst,  wenn  sol- 
dhe  flüchtige  organische  Substanzen  mit  unorganischen 
fenerbestindigen  gemengt  oder  Terbnnden  sind,  kann  diei 
statt  ünden.    Häufiger  indessen  wird  durch  die  Gegen- 
wart letzterer  die  flüchtige  organische  Substanz  auf  eine 
ähnliche  Weiac^  wie  die  nicht  flüchtigen  organischen  Sub- 
stanzen, imA  die  Wärme  zersetzt.   Dies  ist  z.  B.  der 
Fall,  wenn  solche  organische  Säuren,  die  in  ihrem  freien 
wasserhaltigen  Zustande  sich  vollständig  und  unzersetzt 
▼erflüchtigen,  mit  anorganischen  feuerbesttUidigen  Basen 
▼erbonden  sind. 

Man  kann  zugleich,  wenn  eine  organische  Substanz 
mgegen  ist,  hei  diesem  V^ersuche  leicht  untersuchen,  ob 
die  organische  Substanz  Stickstoff  enthlllt  oder  nicht.  &i 
dem  Ende  bringt  man  wahrend  des  Erhitzens  ein  be- 
feuchtetes geröthetcs  Lackmuspapier  in  die  Mündung  der 
Giasri^hre,  aber  in  einer  solchen  Entfernung  von  der  er- 
hitzten Steile  daÜB  das  Papier  durch  die  Einwirkung  der 
Hitze  nicht  zersetzt  wird.  Ist  der  Stickstoffgehalt  in  der 
organischen  Substanz  auch  nicht  bedeutend,  so  wird  doch 
bei  der  Zersetzung  derselben  durch  das  sich  bildende 
AmmonidL  das  Laokmuspapier  gebiftut.  Ist  der  Stickstoff- 
gehalt bedeutend ,  so  werden  sidi  dann*  auch  Nd>d  an 
der  Mündung  der  Glasröhre  erzeugen,  wenn  ein  mit  Chlor- 
wasserstofÜB^re  benetzter  Glasstab  daran  gehalten  wird 
(S.  19.}. 
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Wenn  keine  organische  äubftUuzeu  zugegen  sind,  m 
sieht  nmi  bei  dkiem  Yeniich  iudi  noch,  ob  Wasser, 
oder  andere  fhtehtige  StoiCe,  in  der  xa  mteraacheadai 

Substanz  enthalten  sind.  Wenn  näinlicli  Wasser  ziige^eu 
ist,  60  sanuoelt  sich  dies  beim  JEjrhilzeu  der  Gia&röhre  an 
äük  kAUerea  Stellen  derselben  an;  dorck  einaii  schmaka 
Stiieffen  Ladmuspapier,  den  nan  in  die  Gla«rdhre  bringt, 
so  dafs  er  von  dem  verdichteten  Wasser  benetzt  >Tird, 
kann  mao  dann  noch  sehen,  ob  das  Waaser  sauer  oder 
alkalisch  reagirt  Eine  alkalisdie  Reaction  des  Waasen 
läfst  in  manchen  Fällen  auf  die  Gegenwart  des  Ammo- 
niaks schliefsen,  wenn  nicht  auf  mechanische  Weise  et- 
was yon  der  aui  untersuchenden  Substanz  selbst,  die  aui 
Laokninspapier  alkalisch  reagiren  kann,  in  den  obsna 
Theil  der  Glasröhre  gekommen  ist. 

Aufser  Wasser  werden  durch  die  blofse  Einwirkuu:; 
der  Uit^e  besimders  ammoniakalische  Salze  ver- 
flOehtigl,  wenige  indessen  unsersetzt,  jedoch  entsteht  dsaa 
in  den  meisten  Fallen  ein  weilses  Sublimat,  das  sich  m 
dem  kälteren  Theile  der  Glasröhre  absetzt,  jedoch 
stentheils  erst  bei  der  Einwirkung  einer  stttrkeren  Hitx^ 
ds  bei  welcher  das  Wasser  yerflQchtigt  wird.  Es  ist  sehr 
leicht,  sich  iu  dem  Sublimate  von  der  Gegenwart  dn 
Ammoniaks  zu  (iberzeugen  (S.  22.). 

Au&er  den  anmioniakalischen  Sahen  veifllchtieea 
sich  durch  Einwirkung  der  Hitze  Sahe^  welche  Queck* 
Silber  enthalten,  doch  von  ihnen  nur  Quecksilberchlo- 
rid und  Quecksilberchlorür  unzersetzt.  In  den  meisten 
Fdlen  wird  das  Qoecksilber  aus  diesen  Salzen  redooi^ 
and  setzt  sich  ab  Metall  an  die  bdteren  Theile  der 
Glasröhre  ab. 

Aber  aufser  diesen  können  sich  durch  die  Einf^^' 
hang  der  HiUe  Substanzen  mannigfaltiger  Art,  tbeik 
Im  gasförmigen,  theila  im  üflssigen  oder  festen  ZustsadA 
▼erflüchtigen,  wie  flüchtige  Säuren,  Schwefel  und  ein/«« 
Schweieimetalle,  Selen  und  einige  Selenmetalle,  eiiü^^ 
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ÜMitige  Orfde,'  md,  aoft«r  ^eoliÜfcitfv '  ^^dk '  <inigo  an- 
dere flörbfi^e  Metalle. 

Wer  in  LöthrohnintersuchuDgen  geübt  ist,  kann  diese 
▼opllofigen  VerMN^  mit  HWe  des*  LOtkrohts^  bü  weit 
kleineren  Mengen  anstellen.  •  Man  bedient  sich  daza 
kleioer  Glasröhren  von  wenigen  Linien  im  Durchmesser, 
die  an  einem  Ende  zugescbmolzen  sind,  und  erhitzt  in 
diesen  die  Sdbstana  durch  eine  Spiritosflanmie,  üi  fieL 
che  man  mit  dem  LOthrohre  bläst.  Mdn  kann  hierdarch 
eine  höhere  Temperatur  Herr  orbringen ,  als  wenn  man 
bei  gröfseren  Quantitäten  in  gröberen  Glasröhren  selbst 
die  Flamme  einer  S^iritnslampe-mit  doppeltem  EnüBKuge 
anwendet.  Man  entdeckt  die  Gegenwart  der  organischen 
Substanzen  hierbei  durch  dieselben  Erscheinungen,  welche 
oben  angeRihrt  worden  sind;  xngleich  adber  findet  iman 
weit  besser  die  Gegenwart  llOcbtiger  Substanzen,  beson- 
ders solcher,  welche  erst  bei  einer  ziemlich  hohen  Tem- 
peratur vertiüchtigt  werden.  In  dem  folgenden*  Abschnitt^ 
in  welchem  eine  Anleitung  in  LiUhrohi  n  m  mscten  wird' 
gegeben*  werden,  sind  die  flüchtigen  SabstanieUt  deren- 
Gegenwart  sich  bei  Löthrohruntersuchungen  durch  ihre 
VerÜücbtigung  erkennen  läfst,  ausführlich  angegeben  w^-* 
den,  weshaUi>  bie»  dunrnf  bingewieaen  •wird.i 

•  Bei  weniger:  «MfBamcn  Untdrsncbungen  erUlct  man 
häutig  eine  Substanz,  um  zu  sehen,  ob  sie  organischer 
Natur  ist,  oder  organische  Substanzen  enthält,  auf  Kohle 
dnreb  die  L6thgDbiiaumi#,  oder  auch  selbst  auf  Platin- 
blech  durch  die  Flamme  einer  Spniloslampe.  In  vielen 
Fallen  ist  dies  auch  ganz  zweckmäfsig;  ein  Ungeübter 
kann  indessen  auf  diese  Weise  weniger  leicht  einen  ge- 
ringen Gebalt  von  organischer  Subatanx  erkennen. 

Will  man  übrigens  eine  organische  Substanz  prflfen, 
ob  sie  feuerbeständige  unorganische  Bestandtheile  enthält, 
so  ist  die  Methode  die  leichteste  und  zweckmäfsigste,  ei- 
nen kleinen  TbeH  derselben  auf  PktinUeob  dordi  die- 
Flannne  einer  Spirituslampe  oder*  einer  UMhrohiOUampe 
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bei  stärkerer  Hitze  ▼ollstflndig  zu  TerbreDiieii,  indem  ibm. 
vermittelst  des  Löthrohrs,  die  Flaioiiie  auf  die  Rückseite  de« 
PlatinblcciM  lekef,  wo  die  verkohlte  Subsiaos  lie^t.  Selbst 
tiiie>kbiiie  M«iige:eiMfl  unoifMutdieii  BeetandMieils»  wei- 
che als  Asche  ziirfickhl^ib^  kann  auf  diese  Weise  In  fcro- 
(seu  Quantitäteo  von  organischen  Substanzen  leicht  er 
kMuit .  werden.    Bisweilen  mub  aau  indeflsen  bei  der 
BiiMchMiiH^  d^r  KMiiämlcücliiaf^  sdii,  infUm  mehi  uaht- 
dieutende  Men^^cu  von  iinoroaDischeu  Substanzen,  die  mao 
gewöhnlich  zu  den  feuei  beständigen  zu  rechnen  pflegt, 
bei. starker Hitie  ond.lieini  LuftzutriUe  sich  verflüchtigeo 
können,  wie  «..B.  ChknkaUuiii,  CUonHitriam,  ChloiUei 
und  einige  andere  Chiornictnlle.  —  Enthält  die  Substam 
leicht  reducirbare  Mctalloxjde,  so  wird  hierbei  oft  dn> 
Plaünblech  atairk  liurch  das  Sick  redudrende  Matal!  fei-  | 
dorben«    In  diesen  Falle  kiinn  man  sieh  BlAUdMO  tob 
einer  Glimmerart  bedienen,  welche  bei  starker  Hifze  si(h 
nicht  verändert.      Einige  organische  Subsianzen,  hesun 
den  slickstolfhaitige,  wdcke  bei  der  erafen  EinmtknB^ 
der  Hille  rfchmelsen,  geben  eine  Kohle,  welehe  aieb  schwer 
einäschern  Ilifst.    Mit  Hülfe  des  LüHirohrs  kann  man  iu-  ^ 
dessen  auf  Piatinblech  die  Einäscherung  bewirken. 

Die  onorgpoiiaGben  Sobstamen  eiictden  swar  sehr  oft 
dnreh  die  Einwirkung  der  HÜxe  wesenlUcAe  VerindeM- 
gen,  auch  können  sie  uiauchuial  dadurch  schwarz  oder 
schwärzlich  gefärbt  werden,  theils  weil  sie  ^e  unwesent- 
liche Beimisrhnng  organiscker  Suhstanten  entballen  k^ 
Ml»  tkeüs  aber  auch  dnreh  andere  Ursachen;  wenn  tftf 
dann  aber  zur  (Tegenprobe  eine  kleine  Menge  einer  or- 
ganischen Substanz  auf  diese  Weise  erhitet»  so  wferdeß 
die  Erscheinungen  In  den  meisten  Ftflen  von  so  fioS^ 
lend  anderer  Natur  sein,  dafs  wohl  nur  selten  ein 
fei  über  die  wesentliche  Anwesenheit  oder  Abwcscnbeii 
organischer  Stoffe  nach  diesen  Versocfaen  noch  flhrig  biti- 
ben  kttuL  SoUle  dies  denMch  der  Fell  iein,  so  hrio«^ 
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man  in  einem  kleinen  ForceJIantie^el  etwas  salpetersau^ 
res  Kali  zum  Schmelzen,  und  werfe  eine  kleine  Menge 
<ler  zu  untersuchenden  Substanz  iiy  das  geschmolzene  Salz. 
Alle  organische  Stoffe,  fast  ohne  Ausnahme,  bringen  da- 
durch eine  Verpuffuug  hervor,  was  indessen  auch  bei 
verbrennlichon  unorganischen  Substanzen  der  Fall  ist,  wie 
z.  B.  beim  Schwefel,  ferner  hei  den  Schwefelmetallen, 
einigen  Metallen  und  mctallahnlirhen  Körpern  im  fein 
zerlheilten  Zustande.  'Indessen  starke  Schwärzung  durch 
die  Hitze  und  Veq)uffung  durch  snlpetersaures  Kali  zu- 
gleich findet  wohl  nur  bei  organischen  Substanzen  statt. 

'  Es  liegt  aufser  dem  Zwecke  dieses  Werkes,  zu  zei- 
gen, wie  die  organische  Substanz  zu  bestimmen  sei,  wenn* 
die  Anwesenheit  einer  solchen  sich  durch  den  erwähnten 
Versuch  ergeben  hat;  auch  ist  die  analytische  Chemie 
der  organischen  Substanzen  noch  nicht  so  vollständig 
bearbeitet  worden,  dafs  die  genaue  Bestimmung  aller  der- 
selben in  einem  Handbuche  der  analytischen  C.hemie  mit 
eben  derselben  Vollständigkeit,  wie  die  Erkennung  unor- 
ganischer Stoffe,  abgehandelt  werden  kann.  Wenn  aber 
die  zu  untersuchende  Verbindung  neben  organischen  Be- 
standtheilen  auch  noch  unorganische  enthält,  besonders 
wenn  diese  feuerbeständig  sind,  so  können  diese,  unge- 
achtet der  Anwesenheit  der  erstem,  bestimmt  werden. 

Durch  die  Anwesenheit  organischer  Stoffe,  besonders 
solcher,  die  in  ihrem  reinen  Zustande  sich  nicht  ohne  Zer- 
setzung durch's  Erhitzen  vertitichtigcn  lassen,  wird  das 
Verhalten  vieler  unorganischer  Stoffe  gegen  Reagentien 
mannigfaltig  verändert.  In  der  ersten  Abtheilung  dieses 
Bandes  ist  bei  dem  Verhalten  der  meisten  unorganischen 
Oxyde  bemerkt  worden,  auf  welche  Weise  ihr  Verhal- 
ten gegen  Reagentien  durch  Anwesenheit  organischer  Stoffe 
verändert  wird.  Ich  mache  hier  nur  darauf  aufmerksam, 
ilafs  sehr  viele  Oxyde  aus  ihren  Aullösungen  durch  Ge- 
genwart organischer  Stoffe  nicht  durch  Alkalien  gefällt 
werden  können,  wenn  sie  auch  bei  Abwesenheit  derscl- 
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hm  voUstöndig  föUbar  durch  Alkalien  sind.  Aber  ireoa 
«pch  Tkln  Qfjde.  diMh.  ItMgailteo,  bei  Gegmiwut  m 
organiadite  Snbstaffcm  aaf  dkMibe  Weite  erkannl  mi 

gefällt  werden  ktiuiien,  wie  es  bei  Abwesenbtit  dersel- 
ben geschieht,  so  tritt  apch  noch  ein  anderer  Uuislaad 
efai,  dareh  den  ikre  Geg0Bwert  bei  qneJiteliven  UoUnop 
fdiungen  im  hdien  Grade  ISslig  wird.  Sehr  viele  ergi- 
nische  Stoffe,  wie  z.  ß.  Zucker,  Guiumi  und  andere, 
hiiidern  das  FiUnren  und  Abscheiden  der  durch  Reageo-  | 
tien  gefilUtea  onor^DiBchentAesCandtbeile  in  eineai  ho- 
hen Grede.  Es  isl  t.>Bk  eehr  Uufig  nicht  md^ch,  ki 
Gej^enwart  jener  organischen  Stoffe  Schwefelmetalle  zu 
iiltriren,  die  manauaAuilitouD^en  von  Metall oxy den  durch 
SchiveliteeBaersItoQgu^  oder  durch  •  Soh  weüetfvetMnleff» 
AmmOelriL  gefftUt  hat:  Sehr  eft  bleäien  lüeaelben  «ehr 
lange  suspendirt,  ohne  sich  zu  senken.  Dasselbe  ist  seihst 
der  Fall,  wenn  sch%vefelsaure  Baryterde,  fichwefelsaure^ 
Bieiosjd  und  4lhelidifi  ü^ederaoUAge  «Ha  eolchan  Aiifld- 
sun^  g0ftllt  .«nenfeni  Sogar  tndirare '  or^aniacke  niilt 
flüchtijg;e  Säuren,  \tie  z.  B.  WeiusteinsHure ,  könneu  däs 
FiUriren  Ton  frisch  ^fällten  SchwefelmeteUeo  erschwe- 
ren, obgteidli  lange  liioht  in  dem  Grade,  wie  Aidicri 
Giiiiimi  und  andere  organische  Substanzen.  '  "  :  - 
Man  Ihut  daher  in  den  meisten  FllUen,  wenn  Ä« 
Bestaudiheile  einer  et^ani^cbeu  Snbatana  fafondeo  wer- 
den aoUen,  die  mit  organiadien  Stoffen  gemengt  oder  vir* 
banden  ist,  am  besten^  wenn  man  letztere  zerstört.  Di* 
geschieht  in  den  meißteu  Fällen  am  leichtesten  durch'« 
Yerbrenoen.  Am  xweckmdjaigßten  verfidirt  num  hieiM 
wenn  »an  kleine  Mengen  der  Stübatam  in  einem  klaieci 
Platintiegel,  vermittelst  der  Flamme  einer  Spiriluslanip^ 
mit  doppeltem  Luftuige,  erhitzt.  Der  Tiegel  wird  hier- 
bei sehief  gesteUl,  und  f|er  DeckM  «O  auf  deaaeib^'^ 
legl^  daia  er  nur  ongeAlhr  4  won  der  Oberflftche  des  Xi^ 
gels  bedeckt;  während  des  Glühens  wird  der  Zutritt 
atmosphärischen  Luft  dadurch  befördert,  daia  man 
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ibiimen  Streifeo  ^  on  uDverziniitem  Eisenblech  üi  den  oU 
fenen  Rand  des  Tiegeb  legt  Qiid  mit  einem  Piatiadbihte 
die  geglühte  Sobttane  ▼on  Zeit  ni  2eit*  umrilbTt^ 

Enthält  indessen  die  zu  untersuchende  Substanz  Me- 
taiioxjde,  die  leicht  durch  Kohle  xn  Metall  reducirt  wer- 
den, eo  darf  die  Yerbrennmig  der  organischen  Bestand- 
Iheile  nicht  in  einem  Plathitiegel  geschehen,  weil  dieser 
dadurch  ganz  yrürde  verdürben  werden.  Man  mufs  dann 
das  Verbrennen  in  einem  Pprceilantiegei  bewirken,  was 
aber  oft  mit  ScfawierigkeitenriBn^unden  ist^  da  in  demr 
selben  über  einer  Spirituslampe  nicht  der  Grad  der  Hitze 
gegeben  werden  kann,  weicher  zur  Verbrennung  der  oir 
ganischen  Sobstanx  nolhwendig  ist  Bei  gröberen  Quan* 
tüSten  kann  man  sich  oft  eines  hessischen  Tiegels  bedia? 
neu,  um  das  Verbrennen  im  Kohlcnfeuer  zu  bewerkstel- 
ligeu.  Bei  Gegenwart  von  leicht  reducirbareu  Metall« 
Oxyden  oxydirt  man  oft  die  organische  Substanz  diirdl 
Digestion  mit  Salpetersliure  oder  Königswasser,  ifodorch 
indessen  bisweilen  andere  Matcncii  erzeugt  werden,  de- 
ren Gegenwart  nicht  minder  unangenehm  bei  ch^isch^ 
UntersacbungMi  ist.  Dies  findet  iiicfat  statt,  wenn  ipan 
die  organische  Sobstanx  durch  Schmelzen  mit  salpelerr 
saurem  Kali  oxydirt,  was  sehr  oft  zweckmäfsi^cr  ist,  als 
das  Oxjrdiren  venrnttelst  Salpetersäure  oder  KOuigjBwas^ 
aer;  nur  mufs  man  dabei  mit  Vorsicht  verüshren,  «nd 
nicht  XU  grofse  Qoantitüten  mit  einem  Male  mit  salpehEirr 
sauK  III  Kall  verpuffen.  Am  besten  ist  es,  die  zu  oxydi- 
reude  Substanz  mit  gepulvertem  salpetersaureM  l^b  zu 
mengen,. j^^e  Quantitäten  des  Gemenges  in  einem  kleir 
wm  PoneemMlagel  über  der  Spiritoslasqie  in  sdmelzen, 
und  nirlii  fiülx  t  \on  der  Mengung  in  den  Tiegel  z« 
schütten,  als  bis  alles  in  demselben  voUständ^  pxj(dirt 
worden  ist  Es  Tersteht  sich,  dab  man  bei  derlsnifren 
Untersuchung  der  mit  salpetersaurem  Kali  behanjielten 
Substanz  darauf  Kücksiciit  zu  nehmen  bat,  dafs  man  Kall, 
Kohlensilure,  so  wie  mehr  oder  weniger  Saipeteisäure 
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and  salpetrichte  Säure,  io  die  zu  untersacbeude  Substaia 
gdbiBdit  bat 

Ebe  im  Folgend»  Anleitiagen  xb  UhtmnchnDfai 

auf  nassem  Wege  gegeben  werden,  soll  zuerst  eine  An- 
lettuug  zu  Ldlhrobniatersucbungen  yorbergehen. 

IV.   •^Jtileiiung  zu  Löthrohnmtersuchuagen. 

Bei  qualitativen  analjtiscben  Untereucliimgen,  beson- 
dere aolcher  Substaoien,  die  aus  xiemlidi  Tielen  Bestand» 

theilcii  bestehen,  ist  die  Hülfe  des  Lölhrohrs  gar  nicht  n 
entbehren,  weil  man  durch  dasselbe  ge^visse  Körper,  ni- 
nentUcb  mehrere  Metallozyde»  mit  grdfeerer  Letchligkdt 
und  Sidierbeit  auffinden  kann,  ab  es  auf  naaaem  Wege 
möglich  ist,  besonders  wenn  nur  geringe  Mengen  daTOO 
Torhanden  sind.    Es  ist  jedocb  nicht  anzuratben,  beson- 
ders nidit  ftir  Anftnger,  die  qualitative  Untenocbnng  ei- 
ner Substanz,  namentlich  einer  soldien,  die  aas  vjelea 
Bestandlheiien  besteht,  vermittelst  des  Löthrohrs  allein  1 
zu  bewerkstelligen.    Bei  solchen,  die  einfacber  zosam- 
mengesetxt  sind»  ist  dies  zwar  leichter  möglich;  es  Ü 
aber  leicht  möglich,  dafs  bei  der  alleinigen  Unfersocbong 
durch  das  Löthrohr  einige  Bestandtheile,  selbst  Hauplbe- 
standtheiie,  übersehen  werden  können,  weil  viele  Stoffe 
keine  sehr  bemeikbare  Erscheinungen  zeigen,  wenn  sie 
auf  troeknem  Wege  mit  der  LöthrohrAamme  behandeh 
werden,  wahrend  andere  so  starke  Reaclionen  hervor- 
bringen,  daCs  dadurch  oft  die  übrigen  nicht  bemerkt  wer- 
dbi  können. 

Wer  indMsen  einte  hinlängliche  Uebung  besitzt,  UMk* 
rohrversuche  anzustellen,  unterwirft,  wenn  auch  niclif  a'te 
doch  geüfiis  die  meisten  Substanzen  erst  einer  Untersu- 
dmng  mit  dem  LOthrdhr,  und  lädst  dieser  Untersuehm^ 
um  keinen  Bestandtheil  zu  Übersehen,  eine  Analyse  sof 
nassem  Wege  folgen.  Häutig  auch  beschränkt  man  die 
Analyse  nur  auf  eine  LöthrohrunterswAung,  wenn  isa^ 
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bei  denelbeu  vonQglich  nur  die  Gegenwart  Ton  soldien 
Substanzen  finden  will»  die  aidi  doreh  das  Löthrobr  lait* 

decken  lassen.  Dies  ist  sehr  häufig  der  Fall  bei  Unter- 
suchungen, die  nur  einen  tecluuschen  Zweck  haben.  Diese 
Gründe  sind  es,  weshalb  im  Folgenden  eine  Anieitng 
^c^eben  werden  soll,  wie  sieh  in  einer  Yetbindaag  durch 

das  Lothrohi  die  (Gegenwart  der  Bestandtheile  auffinden 
läl'st,  die  durch  dasselbe  mit  Sicherheit  erkannt  werden 
können. 

Die  KenntnÜs  von  der  Form  and  den  Tlieflen  des 

Löthrohrs,  so  wie  von  den  Instrumcnteor,  die  bei  Löth- 
robrversuchcn  gebraucht  werden,  und  auch  von  den  Hand- 
griffen, die  beim  Blasen  mit  dem  LtMhrohr  und  bei  alien 
IjOtbrohrversodien  angewandt  werden,  mnb  als  bekaiint 
voransgesetzt  werden,  da  man  dieses  Alles  in  dem  oft  er- 
wrtthnten  Werke  von  Berzelius  so  vollständig  aus  ein« 
ander  gesetzt  findet,  Mb,  wie  schon  oben  bemerlLt  wor* 
den  ist,  auf  dasseH>e  Terwiesen  werden  mob. 

Die  ersten  Versuche,  die  zu  inachen  sind,  werden  mit 
lüeinen  Mengen  der  zu  untersuchenden  Substanz  allein 
angestellt;  nach  diesen  Versuchen  erst  Mst  man  die  Sub- 
stanzen in  den  Fltlssen  auf.  Der  Gang,  welchen  man 
einzuschlagen  hat,  wenn  die  Bestandtheile  einer  unbe- 
kannteki  Substanz  nur  durch  LiMhrohrversache  gefunden 
werden  sollen,  ist  folgender: 

I.  Man  erhitzt  die  Substanz  in  einem  kleinen  Glas- 
kölbchen,  oder  in  einer  an  einem  Ende  zugeschmolzenen 
Glasrdhre,  und  zwar  im  Anfange  nur  durch  die  Flandae 
einer  kleinen  Spirituslampe,  um  auf  die  Weise«  wi<^  ek 
S.  576.  gezeigt  worden  ist,  zu  untersuchen,  ob  flüch- 
tige Stoffe  in  derselben,  und  ob  unter  ihren  Bestand- 
thdlen  auch  sogenannte  organische  enthalten  aind.  Man 
▼erstSrkt  spSter  die  Hitze,  indem  man  mit  dem.LtMhrohre 
durch  die  Spirilusllamme  blSst.  Die  Substauzen,  wtltliC 
bei  diesem  Versuche  unzersetzt  oder  zerseUt  verflüchtigt 
werden  kdnnen»  sind  Torzfiglich  folgende: 
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Wasser.  Es  kann  Üieils  als  wesentlidier  BesUnd- 
Iheily  theUs  auch  ab  Decrepitatiooswasaer  in  der  zn  m- 
Imodieiideii  Snbftain  6Blbab«B  lein*  Es  ist  Icichl,  mdi 

einiger  Erfahrung,  aus  der  Meii^o  des  sich  iu  dem  kal- 
ten Tbeile  der  GlasrOhra  absetzenden  Wassers  zu  ent- 
scbeidciii  ob  dasselbe  eiiiMi  weseoÜicbeD  Beatandlbeil  dcc 
SabstSBX  aasmacH  oder  ob  es  nur  b ygroscopisd^s  Was- 
ser ist.    Auch  untersucht  man,  ob  das  erhaltene  Wasser 
sich  gegen  Lackmuspapier  wie  reines  Wasser  veriiiit, 
oder  ob  es  eioe  Stare»  oder  ein  AUudi  enÜiAll;  reagprt 
das  Wasser  alhalisdi,  so.  kann  dies  mir  ▼on  Anmoiuil 
herrühren,  dessen  Gegenwart  erkannt  wird,  wenn  bei  der 
Näherung  eines  Glasstabes,  der  mit  ChlorwasserstoOfisäure 
befeuchtet  istt  weifoe  JNdiiel  über  dem  Wasser  entsteheiL 
Flfichtige  Sftoren  von  gasfdrniiger  oder  flüs- 
siger Form.    Die  sauren  Salze  der  Säuren,  welche  iw 
reinen  oder  wasserhaltigen  Zustande  flüchtig  sind,  verlie- 
wfg^  wenn  sie  in  einem  daskOibchen  durcb  das  LiOtbrobf 
(Mnsittjrist  der  Flamme  der  Spiritoslampe )  erhitxt  wer- 
d^,  den  Ueberschufs  der  Säure,  welcher  ein  befeuchfrv 
tts  Lackmuspapier,  das  Torher  in  den  Hals  des  Ki>U>- 
cbens  gesteckt  wird,  stark  löthet    Von  den  neotnlm 
Salzen  dieser  flüchtigen  Säuren  werden  nur  einige  durdk*s 
£rbilzen  im  Glaskölbchen  zersetzt  Dies  ist  besonders  bei 
vielen  neutralen  Salpetersäuren  Salzen  der  Fall,  «iie 
dann  das  Glaskölbchen  mit  einem  geUmthen  Gase  tos 
salpetrichtcr  S^iure  anfüllen.   Sicherer  ist  es  indessen,  dl« 
salpetersauren  Salze  yermitteUt  zweifach  schwefelsauren 
Kali*s  auf  die  Weise,  wie  es  weiter  unten  wird  gezei^ 
werdeil,  m  bchanddn»  weil  danu  eUe  Salpetersäure  Salu 
diese  Reaction  zeif^n.    Auch  die  Säure  in  den  unter- 
schwefelsauren  Salzen  wird  durch's  Erhitzen  im 
Glaskdlbcheo  zersetzt,  uud  kann  an  der  sieb  cntwickel»- 
den  sebwefliebtcn  Siure  erkantit  werden  (S.  209.)*  ^ 
einigen  wenigen  Fällen  kann  auch  FluorwasserstoffsilH^f 

aus  Fluor  Verbindungen  durch  bloüses  Erhitzen  ^ 
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getriciMii  wniw»,  wenn 

•IWM  Wmmt  enthilt  (&  430.). 

Schwefel  und  eiuige  Schwefelmetalle.  Es 
kann  sich  Schwefel  aus  zu  untersuchenden  Substaiueii 
•«bÜflurcD,  wenn  er  mnem  Gemen^tbeil  derselbea  ans- 
nadit,  oder  wenn  dieaa  Sobwefdaiatdle  nlhalteo,  wdr 

che  durch  Erhitzung  beim  Au^scklusse  der  Lufl  ciuen 
Xheil  ihres  Schwefels  verlief  eil.  Der  Schwefel  fiuhliaurt 
iD  ditteii  FiUm  ala  TwptmßlW^M^^  ^  tue  wann 
mmii  ein»  rotkbrawie  Failli  fcihi  n^  aber  aaeb  dem  Er- 
kalten dw  bekannte  gelbe  Farbe  des  Schwefels  erhalten. 
Die  Schwefelmetalley  welche  auf  diese  Weise  durch  Ver- 
last eioea  Tkeils  ik^e»  Scbwefeb  eich  m  niedrigfm  Schwe- 
felrngMCoieB  Termiidelo»  eiad  S.  4M»  angefahrt  wordeiL 
Aber  auch  mehrere  andere  Schwefelmctalle  kOnnen  einen 
kieiueu  Autheil  Schwefel  verlieren^  weicher  sich  in  dem 
kelteren  Ibeile  der  GlaarOhre  abe^,  weil  beim  ErhitseD 
denelbeii  in  der  Glasröhre  der  Zntrftt  der  atmoepkünU 
sehen  Lufl  nicht  völlig  abgehalten  werden  kann,  und  der 
Sauentoff  der  Luft  einen  kieiaen  Xheil  des  Schwefele 
9m  dem  SobweldmeCaDe  austreibt  —  Mar  sehr  wenige 
Schwefelmetalle  verflüchtigen  sich  unzersetzt;  es  sind  dies 
Schwefelquecksilber,  das,  wenn  es  nach  der  Subli- 
mation gerieben  wird,  eine  rotke  Färb«  erfattlt,  and  die 
Vesbindon^  des  Schwefels  mit  demArsenik,  rm 
denen  einige  von  einem  Unerfahrenen  leicht  für  Schwe- 
fei  allein  gehalten  werden  können.  Man  erkennt  in  ihnen 
ladeertm  dja  Gegenwasl  des  Arseniks  aof  die  Weisen  wie 
«e  S.  SM»  feieigt  worden  ist« 

Selen  und  einige  Sei cüin et  alle.  Selen  kann  un- 
itt  denselben  Umstflnden  wie  der  Schwefel  sublimirt  wer- 
det^ theUs  wenn  iß$  Selen  ein  Gemee#beil  der  Sabetanz 
ist,  tkeils  aach,  wmm  sidi  SelenmelaUe  darin  befinden,  di« 
viel  Selen  enthalten.  Es  setzt  sich  in  kleiner  Menge  als 
röthlichesy  in  grökerer  Menge  als  schwarzes  Sublimat  an» 
das  gerieben  ein  donkelrothes  Polmer  giebt,  und  an  den 
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Kennzeicheiiy  die  S.  486.  angeführt  worden  sind,  erkannt 
werden  kann.  Von  den  Selenni^allen  Iftfot  eicli  das  Se* 
lenq neck 81  Iber  und  Selenarsenik  TerAfichtigen,  doch 
vHrd  letzteres  dabei  etwas  zersetzt. 

Flüchtige  Metalle.  Es  sind  dies  besondere  Ar* 
senik,  Qoecksilb-er,  Catimium  und  Tellnr,  wel- 
che alle  Metallglanis  und  eine  schwarze  oder  graue  Farbe 
habeu.  —  Das  Arsenik  sublimirt  sowohl,  weun  die  zu 
fmtenacbende  Substanz  wesentlich  aus  Arsenik  bestebt» 
als  anch  aus  einigen  Arsenikmetallcn,  die  eine  grofee 
^loiige  Arsenik  enthalten,  und  die  sich  durchs  Erhitzen 
in  eine  niedrigere  Arseuikstufe  Tenvandeln,  oder  welche 
das  Arsenik  sdiwaeh  gdHinden  entbakra.  Zu  den  cia>e» 
ren  gehören  höhere  Arsenikstafen  des  Arseiriks  mit  Nik- 
kei (Arseniknickel),  des  Kobalts  (Speisekobait),  des  Ei- 
sens u.  6.  w.;  zu  den  letzteren,  welche  das  Arsenik  schwach 
gebunden  enthalten»  gehören  die  Verbindungen  des  Ap> 
seniks  mit  dem  Antimon.  Audi  geben  einige  arseDiebt- 
saure  Salze  beim  Erhitzen,  beim  Ausschlufs  der  Luft,  me- 
tallisches Arsenik.  Das  sublimirte  metallische  Arsenik  kann 
selbst  in  der  kleinsten  Menge  sicher  und  leicht  erkant 
werden  (S.  497. )•  —  Quecksilber  wird  aus  deii'iiie^ 
sten  seiner  Verbindungen  sublimirt,  und  kann  leichter  als 
)edes  andere  Metall  erkannt  werden.  Ist  die  Menge  des- 
selben gering,  so  bildet  es  oft  nur  en  graues  Subiiuiat, 
in  welchem  aber  bei  Bertihrung  mit  einem  Glas-  oder 
Holzstäbchen  sichtbare  Quecksilberkügelchen  entstehen.  — 
Cadmium  kann  atis  einigen  seiner  Legirungen  subiimirt 
werden,  und  dann  an  melveren  seiner  Eigenschaften,  be- 
sonders daran  erkannt  werden,  dafs  es  sich  beim  Erhitzen 
an  der  Luft  in  braungeibes  Oxyd  verwandelt  (S.  517.).  — 
Tellur  ist  schwerer  zu  TerflUchtigeo;  ea  sublimirt  ia'ei- 
nem  kleinen  Glasköibcfaen  erst  bei  guter  Rothf^hhftac^ 
und  setzt  sich,  wie  Ouecksilbcr,  als  kleine  metallische 
Tropfen,  die  aber  fest  sind»  an  die  kältem  Steilen  des 
Glases  au. 


üCRf 

,  Feaie  fiachtigc  Oiyd«  aad  Siaren.  Zu  die* 
mh  g^res:  Antimonoxyd»  wddieB  erat  zu  einer  gel- 
beu  Flüssigkeit  schmilzt,  ehe  es  als  glänzende  Krystnli- 
nadeln  sublimirt;  Tellur ichte  Säure,  die  ein  etwas 
ÜmliGlies  Verfaahen'  wie  das  Antimonoijd  zeigl,  doch 
weit  schwerer  ab  dleees  sieh  TerflOdittgen  lAbt,  und  keia 
krystallinischcs  Sublimat  bildet  (S.  231. )<  arsenichte 
SSure,  welche  sehr  leicht  sublimirt;  Arseniksäure» 
die  bei  einer  stfirkem  Hitxe  sieh  in  arsenichte  Siure  und 
in  Seaerstoffgas  ▼erwandelt,  und  dann  dasselbe  Sublimat 
wie  die  arsenichte  Säure  gicbt;  Osmi u iiisä urc,  die  sich 
bei  der  Erhitzung  als  weii'se  Tropfen  sublimirt»  und  da*^' 
bei  einen  starken  stechenden»  httchst  unangenebnen  Ge» 
roch  entwickelt  (S.  330.).  '  I 

Flüchtige  Salze  und  flüchtige  salzähuliche 
Verbindungen.  Zu  doi  erstem  gefaiDren  besonders  die 
meisten  Salze  des  Ammoniaks»  die  sich  entweder  ▼oll- 
ständig  verflüchtigen,  oder,  weun  sie  an  eine  feuerbestän- 
dige Saure  gebunden  sind,  sich  nur  theilweise  verflüch- 
tig lassen  2L>.i  -ßie  Ammoniaksalze  kann  man  bei 
Amen  Versuchen  ziemlich  leieht  erkettnen  und  von  Uk- 
dem  unterscheiden,  wenn  man  sie  mit  Soda  uud  W  asser 
aul  Pialinblech  zu  einem  Brei  anreibt,  und  diesen  Brei, 
schwach*  erhitzt«  er  Teri>naitet  , sich  dann  ein  starker  Am- 

Zu  den  salzähnlichen  Verbindungen  gehören  beson- 
ders: Quecksilberchlorid,  das  bei  einer  sehr  gerin^ 
gen  Hitze  zuent  schmtlat»  und  dann  tuhiimirlt  Queck--. 
silberchlorOr,  das,  ohne  vorher  vk  schmelzen,,  subli- 
mirt, und  dessen  Sublimat,  so  lange  es  heifs  ist,  gelblich 
ist^  aber  nach  dem  gänzlichen  Erkalten  eine  weifse  Farbe: 
bat.  Beide  Qfttorvefbindungen  des  Qnecksübers  gebeui'^ 
wib  lAeihaapt  alle  Quecksilberrerbindungen ,  ein  Sttbli4 
mat  von  Quecksilberkugeln,  wenn  sie  mit  Soda  gemengt^, 
und  dann  in  deinem  klisinen  Glasl^olben  erhitzt  werden^ 
Ashnlich  »diesen  CMermeitUai  mfaalten  mch  die  Verbinr 


uiyui^uü  üy  Google 


590 


dangen  des  Quecksilbers  mit  dem  Brom  und  Jod, 
nur  mit  dem  Untendnede,  dafii  das  Qnecksäbeifodii 
welches  eine  ftytlie  Farbe  hat,  ein  gelbes  Sublimat  giebt, 
welches  jedoch  einen  rothen  Strich  hat. 

Wenn  auch  keine  flüchtige  Bestandthette  in  ni  an- 
tenndienden  Sobstanxen  entdedit  werd^i  soHen,  so  Iii 
es  doch  häufig  uöthig,  sie  in  kleinen  Glaskölbchen  durch 
die  Flamme  der  Spirituslampe  zu  erhitzen,  wenn  die  SnAh 
stanken  stark  decrepitiren,  da  durch  das  Decrapitiren  dk 
weiteren  Untersuchungen  leicht  gestM;  werim  kOmieii. 
Es  sind  vorztiglich  die  wasserfreien  Salze,  welche  stark 
decrepitiren ,  so  wie  viele  in  der  Natur  vorkommende 
MiKeralien,  unt^  dieses  besonders  SchwefeUnetalle  und 
deren  Terbindnngen. 

In  einigen  Fällen  behandelt  man  darauf  die  zu  un- 
tersuchenden Substanzen  in  dem  kleine  Glaskölbcheo 
mit  einigen  Reagentien.  Dies  geschieht»  tfie  aas  dem 
dben  Gesagten  hervorgeht,  wenn  man  hi  der  Sabstan 
eine  Quecksilberverbindung  vermuthet.  Man  mengt  sie 
dann  mit  einem  Ueberschusse  von  recht  trockner  Soda, 
erhitzt  sie  loerat  durch  die  blo&e  Flanmie  der  Spiritoi- 
Ismpe,  und  TerstSrkt  daraaf  die  Hitze,  indem  man  nut 
dem  Löthrohr  in  die  Flamme  bldst.  Bei  Gegenwart  einer 
Quecksilbenrerbindung  zeigt  sich  dann  ein  grauer  Anflog 
von  sublimirtem  Quecksilber«  Bisweilen  lllfist  sich  diistf 
im  ersten  Augenblick  nicht  gleich  für  metallisches  QneA- 
Silber  erkennen;  man  mufs  ihn  dann  mit  einem  Stäbchen 
von  Glas  oder  Holz  etwas  msaasHm  briDgen,  vrodurch 
sichtbare  QuecksiHierkQgelehen  entstehen.  Enthielt  die 
Verbindung  Wasser,  oder  hat  mau  nicht  sehr  trockns 
Soda  angewandt ,  so  wird  mit  dem  Quecksilber  auch 
Wasser  TerflOchtigf;  das  sich  im  kaltem  Theile  vom  Halse 
des  Köftehens  m  Tropfen  verdiditet,  und  dnui  hi  die 
heifse  Kugel  herabfliefst ,  wodurch  diese  leicht  zersprin- 
gen kann.  Es  ist  deshalb  gut,  die  Soda  kurz  vor  dem 
Venadi  in  einem.  UeioeD  Tiegel  na  erhitimi^  «m  sieve« 


Wasser  zo  befreitii ;  auch  mob  maa  (hm  Glaskoibeii  mög- 
lichst hoiizoutal  halten.  Besteht  die  zu  untersuchende 
Substanz  aus  einer  sehr  flüchtigen  Quecksilberrerbindung, 
wie  z.  B.  aus  Verbindongen  des  Qaecksilbera  mit  Chlor 
und  Brom»  so  kann,  besonders  bei  einer  anzweciim«fsi|^ 
Erhitzung,  der  ^rüfste  Thcil  der  Verbindung,  oder  fast 
die  ganze  Menge  derselben  verilüchtigt  werden,  ehe  die 
Soda  zersetzend  auf  dieselbe  einwirkt,  so  dafs  man  we* 
nig  oder  last  gar  kein  sublhnirtes  Qaeeksilber  erfcilf.  In 
diesem  Falle  ist  es  besser,  eine  Soda  anzuwenden,  die 
nicht  ganz  wasserfrei  ist,  und  das  Gemenge  im  Kölbchen 
nicht  langsam,  sondern  wo  mOgUch  pUltzlidi  stark  zo  er- 
hitzen, docb  wird  auch  hierbei  immer  ein  Theil  der  Ver- 
bindung unzcrselzt  verflüchtigt.  Man  kann  dies  nur  da- 
durch vermeiden,  dals  man  das  Gemenge  im  Glasköib- 
cben  mit  Wasser  befenchtet,  and  dann  Tor  dem  Erhitzen 
nodi  etwas  stehen  lafst,  doch  mnb  man  sieh  diesem 
Falle  hüten,  dafs  bei  der  Erhitzung  das  Kölbchen  nicht 
zerspringt. 

AuÜMr  Soda  wendet  man  bei  diesen  Yenacben  nnr 

noch  zweifach  schwefelsaures  Kali  als  ein  Reagens  an; 
es  dient  dazu,  um  in  Salzen  die  darin  enthaltenen  Säu- 
ren zu  erkennen,  wenn  diese  beim  Schmelzen  damit  ans 
ihren  Salzen  ausgetrieben  werden«  Besondert  gebraucht 
man  es,  um  die  Salpetersäure  in  allen  Salpetersäuren 
Salzen  zu  erkennen.  Wenn  diese  mit  zweifach  schwe- 
felsaurem Kali  gemcBgl  und  in  einem  Glaskölbchen  durch 
die  Flamme  der  Spirituslampe,  ohne  HQlfe  des  LOthrohrs, 
erhitzt  werden,  so  entwickeln  sie  einen  starken,  gelbro- 
theo  Dampf  Ton  salpetrichter  Säure.  Eben  so  wird  da« 
durch  Fluorwasserstoffisftnre  aus  FluorTerbindungen 
getrid»en,  die  sieh  dann  daran  erkennen  liCst,  da(s  sie 
das  Glas  am  Halse  des  Kölbchens  angreift  und  trübe 
macht.  Aus  Jodverbindungen  wird  auf  diese  Weise 
beim  Erhitzen  mit  zweüach  schwefeisamreni  Kali  violettes 
Jodgas  ausgetrieben,  und  es  setzt  sich  soblimirtes  schwar- 
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zes  Jod  in  dem  kälteru  Theile  des  Halses  ab,  während 
ai^  anch  xogldch  achweflichte  Siore  entwiGkelt  Dk 
Bronverbindungeii  eDtwIckelo,  wenn  sieaaf  gleidie 

Weise  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  behaiideU  wer- 
den, etwas  Bromgas,  dessen  Menge  aber  gewöhnlich  so 
gering  ist,  da(a  auf  diese  Weise  das  Brom  in  Veibinduo- 
gen  nicht  sicher  erkannt  werden  kann. 

Um  in  schwefelsauren  Salzen,  die  ein  Mctallox^d 
zur  Base  haben,  die  Gegenwart  der  ScJiwelelsäure 
dnrch'a  LOtlirohr  m  finden,  erbitzt  man  in  einem  Glas- 
külbcheu  ein  Gemenge  aus  dem,  zuvor  cntwässcrteu, 
Salze  und  Kohlenpuiver  durch  die  Lölhrohrtlaunnc,  ^^o- 
dnrcb  ein  starker  Gemch  nach  scbweflichter  Sänre  entsiebt 
(S.  a05.). 

II.  Nachdem  man  die  zu  untersuchende  Substauz  im 
Glaskölbchen  bebandelt  hat,  erbitzt  man  sie  in  einer  au 
beiden  Seiten  oi&ien  Glasröhre  zuerst  durch  die  blofise 
Flanmie  der  Spiritnslampe,  und  TerstSrkt  dann  die  Hitze 
der  Flamme  durch  das  Löthrohr.  Der  Zweck  hierbei  ist, 
zu  sehen,  ob  bei  dieser  Erhitzung  beim  Zutritt  der  atinus- 
phltaiMshen  Luft  flüchtige  Kdrper  gebildet  werden.  Mao 
bat  es  hieibei  in  seiner  Gewalt,  ein  stirkeres  oder  do 
schwächeres  Strömen  von  atmosphärischer  Luft  durch  die 
GUtführe  herv  oi^ubrin^u.  Hält  man  beim  Erhitzen  des 
KOipera  die  Rdbre  ganz  horizontal,  so  ist  der  Lnftstron 
nur  unbedeutend;  er  ist  aber  um  so  stärker,  je  mehr  die 
Lage  der  Röhre  der  senkrechten  sich  nähert. 

.  Die  flüchtigen  Stoffe,  die  durch's  Qlühen  der  zu  uu 
ter^ucbenden  Substanzen  beim  Zutritt  der  atmosphsrisdkeo 
Luft  gebildet  werden,  sind  ihciLs  gasförmig,  und  könoeft 
dann  durch  den  Geruch  wahrgenommen  werden,  theils 
setzen  de  sich  als  Sublimat  in  dem  kältem  Theile  da 
Glasrdhre  an,  und  zwar  nach  ihrer  grOtseren  oder  gerin- 
geren Flüchtigkeit  in  grOfserer  oder  geringerer  Entfemuns 
▼on  der  Substanz. 

.1)  Durch,  den  Geruch  waJkrnohmbare,  beim 
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Rösten  sich  entwickelnde  gasförmige  Substan- 
zen. Hiefxn  gdiM  die  schweflichte  SSnre,  die  sich 

bei  Gegenwart  von  Schwefel  metallen  bildet  (S.  464.). 
Die  kleinste  Menge  der  gebildeten  schweflichten  Säure 
kann  schon  an  dem  Gerach  erkannt  werden ,  wenn  die 
SU  untersudic&de  Substaui  in  der  ofiben  Glasröhre  ge- 
glflht  wird,  während  man  diese  beinahe  horizontal  hält, 
und  dann  unmittelbar  nach  dem  Glüheii  das  obere  Ende 
derselben  mitat  die  Nase  bringt,  wobei  die  Glasröhre 
möglichst  senkrecht  gehalten  werdtti  vanin,  doch  so,  da£s 
nichts  von  der  Probe  herausfällt.  Auch  wird  eiu  befeuch- 
tetes Femambuckpapier,  wenn  es  in  den  oberen  .Xbeii 
der  Röhre  geschoben  ist,  durch  schweüichte  S*iil||f|rt^  ^ 
bleicht  Fast  alle Schwefehnetalle  entwickeln  hmt&M^ 
Behandlung  schweflichte  Säure;  einige  geben  aufser  schwef- 
lichter  Säure  noch  sublimirten  Schwefel,  besonders  soi- 
die^  die  im  Glaskölbchen  schon  einen  Theü  des  Schwe* 
fels  dnrdi  die  Erhitxung  ▼erlieren;  doch  ist  dies  auch  ab- 
hängig von  der  mehr  oder  weniger  geneigten  Lage  der 
Röhre  während  des  Glühens  der  Substanz.  Bei  einigen 
Schwefehnetallen  bilden  sich  auch  noch  andere  Subliaate^ 
▼on  denen  weiter  unten  die  Bede  sein  wird.  Das  Schwee 
feizink  und  natürliche  Schwefelmoljbdän  entwickeln  beim 
Rösten  am  schwierigsten  schweflichte  Säure.  Wenn  die 
Verbindungen  von  Schwefel-  und  Arsenikmetallen  im 
Glaskölbchen  behandelt  sind,  nnd  dadurch  sublimirtes 
Arsenik  verloren  haben,  so  künneo  sie  noch  beim  Rösten 
in  einer  offnen  Rühre  einen  Geruch  nach  schweflichter 
Sinre  entwickeüi,  wie  B.  Araenikkies.  —  Durch  den 
Genidi  bdm  Rösten  in  der  Röhre  kann  femer*  noch  die 
Gegenwart  des  Selens  in  Selenmetallen  gefunden  wer- 
den. Indessen  wird  hierbei,  besonders  bei  nicht  sehr 
staiker  Neigung  der  Böhre,  Selen  selbst  sublimirt.  — 
Einige  Arsenikmetalle  geben,  in  der  Röhre  geröstet,  dnen 
Geruch  nach  Arsenik,  doch  nur  solche,  bei  denen  au- 
fser arsenichter  Stture,  bei  nicht  zu  starker  Neigung  der 
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Röbre,  auch  noch  Arseuik  8iibliitiir(  wird.  Wenn  bei  der 
RöstuDg  der  Arseniktnotallc  in  der  Röhre  nur  arsenichtc 
Siiiire  gebildet  wird,  fo  kann  kein  Arseoikgeruch  wahr- 
genommen werden. 

2)  Durch's  Rösten  in  der  Röhre  sich  snb- 
limirende  SiibstanEen.  Ist  das  Sublimat  weifs,  so 
besteht  es  gewöhnlich  aus  Oxyden,  welche  theils  schon 
als  solche  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  enthalten 
sind,  theils  sich  durch  Oxydation  von  Metallen  gebildet 
haben.    Hierher  gehören  vorzüglich  folgende: 

Arsenichte  Säure.  Sie  bildet  sich  beim  Rösten 
von  Arsenik  metallen,  und  setzt  sich  als  weifses  Sublimat, 
das  unter  der  Lupe  krystallinisch  erscheint,  in  dem  ksl- 
tern  Theile  der  (vlasröhre  ab.  Die  kleinste  Menge  der 
sublimirten  Säure  kann  dann  auf  Arsenik  auf  die  Weise 
geprüft  werden,  wie  es  S.  346.  angegeben  ist.  Bei  man- 
chen Arsenikmetallen  bildet  sich  durch  Rösten  die  arse- 
nichte Säure  leichter,  hei  manchen  schwerer,  und  oft  er- 
fordert ihre  Bildung  ein  anhaltendes  Glühen  durch  die 
Löthrohrflamme,  wie  z.  B.  beim  Glanzkobalt.  Bei  einigen 
wenigen  Arsenikmetallen  erhält  man  durch's  Rösten  in 
der  offnen  Röhre,  aufser  arsenichter  Säure,  wie  schon 
angeführt  wurde,  auch  noch  metallisches  Arsenik.  Aus 
Schwefelarsenik ,  oder  Substanzen ,  die  Schwefel arsenil^ 
enthalten,  sublimirt  beim  Rösten  in  der  offnen  Röhre,  au- 
fser arsenichter  Säure,  auch  gewöhnlich  noch  rothes  oder 
auch  gelbes  Schwefelarsenik,  von  welchem  letzteres,  wie 
schon  früher  bemerkt  wurde,  bisweilen  von  einem  Un- 
geübten für  Schwefel  selbst  gehalten  werden  kann.  Es 
sublimirt  sich  Schwefclarsenik,  selbst  wenn  beim  Glühen 
die  Röhre  sehr  geneigt  gehalten  wird.  —  Aufserdem  kann 
noch  arsenichtc  Säure  beim  Glühen  in  der  offnen  Röhre 
aus  Substanzen  entwickelt  werden,  die  einen  grofsen 
Ueberschufs  von  arsenichter  Säure,  oder  von  Arsenik 
säure  enthalten,  oder  hauptsächlich  aus  diesen  bestehen. 

Antimonoxyd.     Rs  sublimirt  beim  Rösten  von 
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AiitimoD,  Autiinouinetalleii,  Schwefelantimon  und  Verbin- 
dungen ,  die  Schwefelantiinon  enthalten ,  so  wie  auch, 
wenn  Antimonoxyd,  oder  Substanzen,  die  dies  enthalten, 
in  der  offnen  Röhre  erhitzt  werden.  Das  sich  bildende 
Sublimat  ist  weifs  und  kann  durch  geringe  Hitze  von  ei- 
ner Stelle  zur  andern  getrieben  werden,  was  es  beson- 
ders charakterisirt  (S.  185.)>  In  vielen  Fällen  indessen 
besteht  der  Rauch,  der  durc.h's  Rüsten  niUimonhaltiger 
Substanzen  in  der  Röhre  gebildet  wird,  nicht  aus  Anti- 
monoxyd allein,  sondern  er  enthält  zugleich  antimouichte 
Säure,  die  zwar  nicht  flüchtig  ist,  aber  durch  das  Glühen, 
beim  Zutritt  der  Luft,  aus  dem  Antiuiunoxyd  während  der 
Verflüchtigung  desselben  gebildet  wird,  und  sich  eben- 
falls als  Sublimat  oberhalb  der  untersuchten  Substanz  in 
der  Röhre  absetzt.  Ein  solches  Sublimat,  das  aus  Anti- 
monoxvd  und  aiUimouichter  Säure  besieht,  kann  daher 
durch  Erhitzung  nur  zum  Theil  verih'lchtigt  werden.  Es 
entsteht  besonders  beim  Rösten  von  Schwefel antimon,  von 
schwefelantimonhaltigen  Substanzen,  und  von  einigen  An- 
timonmetallen, vorzüglich,  wenn  die  Metalle,  mit  denen  i 
das  Antimon  verbunden  ist,  leicht  oxvdirbar  sind.  Ent- 
hallen  schwefelanthnonhaltige  Substanzen  Rlei,  wie  z.  B. 
Boumonit,  so  ^ird  beim  Rösten  in  der  Röhre  ein  wei- 
fses  Sublimat  gebildet,  das  zum  Theil  Üüchtig,  zum  Theil 
nicht  flüchtig  ist,  und  aus  Antimouoxyd  und  antimonicht- 
saurem  Bleioxyd  besteht  Ii*»*'' 

Tellurichte  Säure.  Dies  Sublimat  bildet  sich 
beim  Rösten  des  Tellurs  und  der  Tcllurmetalle,  so  wie 
beim  Erhitzen  der  tellurichten  Säure  und  einiger  Verbin- 
dungen derselben,  in  der  offnen  Röhre.  Die  sich  ver- 
flüchtigende tellurichte  Säure  bildet  einen  weifsen  Rauch, 
der  aber  weit  weniger  flüchtig  als  der  des  Antimonoxyds 
ist,  and  sich  daher  leidit  von  ihm  unterscheiden  läfst,  in- 
dem er  bei  der  Erhitzung  nicht  fortgejagt  werden  kann, 
sondern  zu  kleinen  farblosen  Tropfen  schmilzt  (S.  231.). 
Enthalten  die  Tellunnetalle  Blei,  so  bildet  sich  zwar  in 
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gH^CMTcr  Eatfermmg  too  der  imtmiiditeii  SnbttMa  da 
Sablimat  toh  tellariditor  Siure,  aber  in  geriD  gerer  Eni- 
fernuug  von  derselben  entsteht  dann  ein  Sublimat  von  tel- 
kvichtsaurem  Bleioxjrdi  welches  nicht  au  Tropfen  schmilit» 
und  des  daher  fOr  antimonichte  Slnre  f^ehakea  werden 
könnte.  —  Aehnlich  der  tellurichlcn  Säure  verfliicliügt 
sich  beim  Zutritt  der  Luft  Chiorblei,  das  auch,  ^venn 
es  erhitit  wird,  wie  teliurichte  Saur^  «i  Tropfen  achmilil. 

Wismntboxyd.  Es  bildet  ddi  beim  Oxydiren  m 
der  Röbte  von  Schvrefelwismulh  und  Wismullimetallen, 
aber  fast  ^r  nicht  beim  Oxjdiren  von  Wiamuth.  Das 
Sublioiat  aduniht,  wenn,  es  erbital  wird,  nidit  m  (aiblo- 
sen,  sondern  zu  brauuen  und  gelblichen  Tropfen,  wo- 
durch es  sich  vom  Sublimate  der  tellurichten  Säure  uo- 
teracheidet  Auch  umgiebt  aich  eine  Sabatani,  die  Wii- 
nmdi  enthftit,  behn  Glfihen  in  der  Röhre  mit  gesdunol- 
zenem  Wismulhoxyd  von  dunkelgelbcr  Farbe,  die  beim 
Abkühlen  heller  wird.  Hierdurch  kann  das  Wismuth  toa 
mehreren  anderen  Metalien  leicht  nnleracUeden  werden; 
schwieriger  aber  läfst  es  sich  dadurch  vom  Blei  uDte^ 
scheiden,  dessen  Verbindungen,  wenn  sie  auf  dieselbe 
"Weise  in  der  ofinen  R4Are  behandelt  weiden»  sidi  dMBr 
falb  mit  einem  f;elb^  fesdimohenen  Osyde  mnfjdliea^ 
dessen  Farbe  )edoch  nach  der  Abktlhlung  noch  blässer 
ist)  ala  die  des  geschmolzenen  Wismuthoxjdes.  Uebn- 
gens  können  beide  Metalle  in  ihren  Verbindungen  aaf 
ebne  weiter  unten  anzuführende  Methode  leicht  von  ein- 
ander unterschieden  werden. 

Andere  Metaile»  als  Arseniki  TeUnr »  Antimon  und 
l/l^snmth,  gdien,  nur  wenn  gewisse  Veibindongen  de^ 
selben  in  der  offnen  Röhre  erhitzt  werden,  weifse  Sub- 
limate. Zu  diesen  metallischen  Verbindnngen  gehören: 
Schwefelblei  und  Selenbiei,  die  wdbe  SnbUmaU 
von  schwefelsaurem  und  selcnichtsaui  eui  Bleioxjd  geben, 
die  bei  Erhitzung  grau  werden  und  geschmolzen  werden 
können;  so  wie  Oberhaupt  wie  schon  bei  mehreren  Ge- 
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kgenlieiftea  oben  benerkt  worion  ist,  Blei  in  Verinndnng 

mit  Mefallen  oder  anderen  Substanzen  Sablinwte  beim  Er- 
tiitzcn  in  der  Rühre  bildet,  weun  diese  Metalle  durch  die 
Oxydation  flficbtige  Sfturen  oder  Oxyde  bilden;  Scbwe- 
f elminn,  das  einen  diden  weiben  Ranch  Ton  Zinnoxjd, 
der  durchs  Erhitzen  nicht  yerflüchtigt  werden  kann,  giebt; 
Molybdänsäure»  die,  in  einer  offenen  Röhre  erhitzt, 
IheiU  ab  weifaes  polvrigea  SnbUnat,  tbeib  als  fjlänzende^ 
achwach  gelbliche  Krjstalle  sich  Terfiflchtigt ,  während 
^SchwefeÜDoljbdän,  auf  gleiche  Weise  erhitzt,  kein  Sub- 
limat, sondern  nur  schweflichte  Sttore  gpebc. 
>  Svbittuite  yron  nidit  weUser  Farbe  werden  dorch 
Oxydation  in  einer  offenen  Röhre  nicht  gebildet,  wohl 
aber  können  gefärbte  Substanzen,  die  auch  beim  Aus- 
addoiae  der  JUifl  beim  £rhitxen  im  tilaskiribchen  suMt- 
mirt  werden,  leichter  noch  in  einer  offenen  GlaerOhre 
verflüchtigt  werden.  Die  meisten  Quecksilberverbin- 
dangen  geben  beim  Erhitzen  in  der  offen»  BöAre  ein 
SnbBmat  tos  Queduilber;  ScbweMqoedLsilber  ▼erflidi. 
tigt  sich  theils  unzersetzf,  theils  giebt  es  ebenfalls  metal- 
lisches Quecksilber,  von  welchem  letzteres,  da  es  flüch- 
tiger als  lenes  ist,  iidi  weiter  von  der  erhitzten  Sielle 
absetzt.  Die  ChlorreAindungen  des  Quecksilbers  SttUi*' 
miren  sich  iu  der  offenen  Röhre  unzersetzt. 

Wie  die  Fluormetalle  durch  Erhitzung  in  einer 
offenen  Glasröhre  mit  und  ohne  Phosphorsais  eikannt 
werden  köiiueu,  ist  oben,  S.  428.,  beschrieben  worden. 

III.  Wenn  mau  die  Substanz  im  Glaskölbchen  und 
in  der'  offenen  BMire  geprüft  hat,  wird  ein  anderer  Theil 
derselben  ffir  sich  in  der  Flamme  des  Löthrohrs  erhitaf. 
INIcUi  beabsichtigt  hierbei,  sowohl  die  Schmelzbarkeit  der 
Sttbetanien  lo  unteranchett,  als  anch  die  Farbenverände- 
tungen  zu  beobachten,  welche  einige  Substanzen  erhal- 
ten, oder  der  LölhrohrÜauime  beim  Erhitzen  in  dersel- 
ben mittheileu,  und  endlich  auch  zu  sehen,  welche  Ver- 
änderungen die  okydirende,  und  wdche  VerXndenmgeii 
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die  rednciraide  LötfaroiuflaMDe  mai  lüe  ^SubttailMi  aiM- 
ttbl.  Ntch  4m  ▼enchMenen  Zmcken,  Sim  mmk  bei  Ae- 

ser  Untersuchung  hat,  erhitzt  man  die  Substanz  iu  der 
LMhrolirüamiiie  entweder  auf  Kohle,  oder  zwisclien  der 
Zasfle  mit  Pktia^pilzcB,  oder  aef  Pktiadniht 

1 )  Um  die  S  c  h  m  e  1  z  b  a  r  k  e  i  t  der  Substanzen  durch 
die  Ldthrohrflamme  zu  untersncheD,  legt  mau  diese,  weim 
aie  ans  Metaileo  oder  am  leicht  redaciibaren  Metailoiy- 
den  beüeheii,  oder  AbcrhaopC  Bettandtkeile  ei^alten, 
in  der  Hitze  das  Platin  angreifen,  auf  Kohle,  und  leitet 
den  beiisesten  Punkt  der  LöthrohHlauune  auf  sie*  Be- 
tlAt  indessea  die  Suhetaax  aua  BestandCheika,  welche 
in  der  Hitze  das  Platin  nicht  angreifen  können,  so  ninnnl 
man  einen  kleinen  Spütter  davon,  wenn  die  Substanz  eine 
feste  Masse  bildet»  oid  aetit  diesen  iD  der  Zuige  nit 
PlatiDspilzeii  dam  beifaesten  Ponkte  der  LMmMaMe 
aus.    Dies  kann  besonders  bei  kieselsäurehaltigen  Sub- 
staoxen,  oder  anderen  Mineralien  gsscheben»  die  fast  alle 
aus  deosdbeii  BcstandtheUeD,  aber  in  sehr  ^mduedcMD 
relativen  Verhältnissen,  bestehen,  und  daim  sehr  hixiS% 
vorzüglich  durch  ihre  verschiedene  Schmelzbarkeit  in  der 
Ldthrohrflamme  von  einander  miteiechieden  werden  fcOo- 
Beii.   Bestdit  die  m  nntersoeheiide  Snbstans  aus  kMaea 
Körnern,  so  legt  man  ein  Korn  auf  Kohle,  und  leitet 
daan  die  LiMhrohrilamme  darauf«  Puiverförmige  Substan- 
ssn  luietet  man  mit  Speichel  mi  einem  Breit  and  srhi^ 
etwas  davon  auf  Kohle  durch  die  LöthrohrÜamme,  ^ 
bei  es  manchmal  schwer  ist,  die  puiverförmige  Substanz, 
wann  sie  muchmehbar  oder  schwerBchmelibar  ist,  ditfc^ 
den  lioArtrom  des  Löthrohvs  nicht  fbrtxoblasen. 

'  Die  meisten  Metalle  schmelzen  in  der  Löthrobr- 
flamoM,  und  werden  dann»  auiser  den  sogpaannten  edieo 
Meiallan,  alle  durch  die  «aliMre  Fkmme  oxydirt  Vss 
den  edlen  Metalien  schmelzen  vor  dem  Löthrohrc  GoH 
und  Silber,  ohne  dadurch  verändert  zu  werden:  "ö* 

schmelzbar  vor  dem  Lmbrobre  siad  Platin,  iridiai»- 
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P«li«diuitt  und  KhoiiiaiD»  um!  muk  Oanian»  itm 
indeMen  in  der  Birfsaran  Flinune  «oh  zu  OMDiumsiure 

oxjdirt  und  als  solche  sich  verflüchligt.  Vou  den  übri- 
gen Metallen,  dereu  Oxyde  durdi  die  innere  Fiefnoie» 
besondere  mk  Uilife  ¥00  Soda»  redueirt  werden  ktonan, 
sind  in  der  LOthrohrflammc  folgende  iiuschiaclzbar:  Mo- 
Ijbdäni  Wolfram»  JSickel,  Kobalt  und  Eiaen. 
Unter  den  nieht  genannten  f^ebt  es  zwar  noch  mekrere 
unsdunelzbare^  doch  kann  man  diese  durdi  das  Lfitbrohr 
nicht  im  metallischea  Zustande  erhalten. 

Die  ScU wefelmeialie  scbtneiaen  uieistentheiU  bei 
der  Behandian§  Tor  dem  Lötkrohre  auf  Kohle;  dies  ge- 
schieht oft  auch,  wenn  die  Metalle  derselben  im  oxydir- 
ten  Zustande  nicht  schmelzbar  sind.  Viele  von  ihnen  wer- 
den aber  sehr  bald  dabei  oxydirt,  entwickeln»  wie  beim 
Eikitien  in  einer  offenen  ROhre^  einen  Geruch  nach  sohwef- 
lichter  Säure,  und  verwandeln  sich  in  Oxyde  (S.  464.). 

Von  den  reinen  Metalloxyden  sind  die  mmsten 
unschmelzbar«  Mehrere  von  diesen  werden  indessen  durch 
die  aulsere  Flamme  höher  oxjdirt,  und  durch  die  innere 
Flamme  in  eine  niedrigere  Oxydationsstufe  verwandelt, 
oder  oft  auch  zu  MetaU  redudrt  Die  unschmelzbaren 
Oxyde  rind:  Baryterde  und  Strontianerde,  deren 
Hydrate  und  Verbindungen  mit  Kohlensäure  schmelzbar 
aindy  aber  beim  Erhitzen  auf  Kohle  sich  in  reine  Erden 
Terwandeln,  und  dann  unsdaseiabare  Massen  faiblen;  for- 
ner Kalk  erde,  welche  beim  Erhitzen  stark  leuchtet, 
Talkerde,  Thonerde,  Beryllerde,  Yttererde, 
Zirconerde,  welche  letztere  besonders  stark  beim  £r> 
UCzen  leuditet,  KieselsSure^  WolframsSure,  Chrom- 
oxydy  antimonichte  Säure,  welche  indessen  in  der 
inneren  Flamme  an  flttcbtigcm  Oxyd  reducirt  vrird»  Tan- 
talsinre,  Titansäure,  Uranoxydul,  Uran^oxyd, 
das  durch  die  Lölhrohrflamme  zu  Oxydul  reducirt  wird, 
Ceroxydul,  das  durch  Erhitzen  in  Oxyd  verwandelt 
wird,  Ceroxyd,  Manganoxyd,  das  durch  starkes  Er* 
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Intzeii  mam  Tbtä  mam  SracntoQ»  Teriiert,  Zinkozyd, 
weMiet  durch  die  innere 'Flanme  redocirt  mid  deshalb 

verflüchtigt  wird,  (ladiniumoxyd,  das  (ü^eDfalls  durch 
die  innere  Flamme  reduciit  und  verÜHchüg^  wird,  Eisen- 
oxid, dae  in  der  imeren  Flamme  etnen  Theii  seines 
Saucrsto^s  verliert,  Nickeloxjd,  Kobaltoxjd  vni 
Zinnoxyd,  das  in  der  inneren  Flamme  reducirt  werden 
kann.  Folgende  wenige  Oxyde  sind  hingegen  im  reinen 
Zostande  durch  die  LOthrohrflaouae  eehmebbar:  Anti- 
monoxjd,  das  nach  dem  Schmelzen  sich  leicht  vcrtlüch- 
ligt,  Wismut  hoxyd  und  Bleioxyd,  weiche  beide  leicht 
zu  Metall  reducirt  werdeOt  und  Knpferozyd. 

Sehr  wichtig  ist  die  Unterandiung  auf  die  Sduaeb- 
barkeit  bei  den  kieselsauren  Yerbindungeu,  die  in 
der  Natur  vorkommen,  so  wie  auch  bei  anderen  Mine- 
ralien,  da  gerade  die^  weldie  voRüglldi  nur  aus  soge> 
nannten  Erden  bestehen  und  nicht  viel  von  eigeullichcn 
Metalloxyden  enthalten,  nur  hierdurch  besonders  vermit- 
telst des  Löthrohrs  toh  einander  nnimchieden  wenba. 
Um  die  Sckmelzbarkeit  der  Mineralien  zu  prOfen, 
man  am  besten  einen  Splitter  davon  in  die  Zange  mit 
Platinspitzen,  und  erhitzt  ihn  in  der  Löthrohrflamme.  Von 
den  am  häufigsten  vorkommettden  Muieralieii  find  daria 
folgende  ganz  unschmelzbar:  Quarz,  CoruDd,  feuer- 
feste Thone,  Thonerde-  und  Talkerdehydrat, 
achwefelsaure  Thonerde,  kohlensaure  Kalkerde 
and  Talkerde,  so  wie  kohlensaures  Zinkoxy'» 
Spinell,  Pleonast,  Gahnit,  Olivin,  Cerit,  Zircon, 
Cyanit,  Phenakit,  Leucit,  Talk,  Pyrophyllit,  Apa- 
tit, Gehlenit,  Anthophyllit,  Staurotid,  dielttf' 
maliiic,  welche  Lithioo,  oder  auch  selbst  ISatron  ^ 
halten,  AUophan,  Cymo  phan,Gadolinit,  der  durchs 
Erliilzen  eine  Feuerersoheinung  zeigt,  Zinnstein,  A»* 
til,  Titaneisen,  Chromeisen,  die  in  derNaturfO^ 
kommenden  Oxyde  des  Eisens,  üranpecherz,T»a- 
talit,  Yttrotautal,  Türkis»  Dioptas,  Chondro<li>i 
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Topas.  —  Sdir  schwer  oder  ntir  an  den  Kanten  sclnneb* 

bar  sind  vorzüglich  folgende:  Feldspath,  Albit,  Pe- 
talit,  Labrador,  Anorthit,  Nephclin,  Tafclspath» 
die  P  jroiene»  welche  iriel  Talkerde  enthallen,  Meer- 
schaum, Speckstein,  Glimmer  (einige -Arten,  be- 
sonders die,  welche  im  Granite  vorkommeD),  Serpentin, 
Epidoty  der  durch  die  erste  Einwirkung  der  Hitze  auf- 
sdiwUlty  Diehroil,  Smaragd,  Euklas,  der  durch  die 
Hitze  zuerst  anschwillt,  Titanit,  Sodalith,  Schwer- 
atein»  Schwerspath,  Coelestiu,  Gjps,  iiufs- 
spath.  —  Schmelzbar  sind:  die  Zeolithe,  Ton  denen 
die  meisten  bei  der  ersten  Einwirkung  der  Hitze  sich  anf- 
blShen,  Spodumen,  der  sich  ebenfalls  aufbläht,  Me- 
)onit,  der  vor  dem  Schmelzen  schlumt,  Elaeolith^ 
Amphibol,  von  denen  die  meisten  während  des  Schmd- 
zeus  kücheu,  die  Pyroxene,  welche  kein  Ueberuiaafs 
Ton  Talkerde  enthalten,  Idocras,  der  unter  Aufblöhu^g 
schmilzt,  Granat,  Cerin,  Orthit,  der  unter  Kochen 
sdunilzt,  Wolfram,  Boracit,  H jdroboraclt,  Da« 
tholith,  Botryoiitb,  Krjolith,  Glimmer  (mehrere 
Arten,  besonders  die^  welche  Lilhion  enthalten),  die  Tu r- 
maline,  welche  Kali  enthalten,  und  Axinit,  welche  letz* 
lere  unter  Aufbiähuug  schmelzen,  Ambiygouit^  Lasur- 
stein, Hauyn,  Nosian,  Eudialjt,  Pjrosmalith« 

Von  den  im  Wasser  auflOslichen  Salzen  und  salz- 
artigen Verbindungen  schmelzen  zwar  die  meisten, 
wenn  man  sie  auf  Kohle  der  Löthrohrtlamme  aussetzt, 
doch  werden  sie  dabei  oft  von  der  Kohle  zersetzt,  und 
hinterlassen  die  Base^  wenn  diese  im  reinen  Zustande  un- 
ßchuiclidiar  ist,  auf  der  Kohle.  Die  alkalischen  Salze  zie- 
hen sich  nach  dem  Schmelzen  entweder  in  die  Kohle, 
oder  bUden  Ferien. 

Von  den  unlöslichen  Salzen  schmelzen  mehrere  zq 
Perlen,  die  beim  Erkalten  krjstaiUsiren.  Am  auffallend« 
steu  geschieht  dies  beim  phosphorsauren  Bleioxyd, 
wodurch  dasselbe  leicht  erkannt  werden  kann  (S.  258.), 
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2)  Die  FarbenverXnderang^By  welcbe  die 
Snbf  tanxen  durch  die  Einwirkmig  der  Hitie  er- 

leiden,  entstehen  nieistentheils  dadurch,  dals  sie  zer&eizl 
werden,  und  dann  K<>rper  von  einer  andereo  Farbe  bil- 
den. Einige  Subatanzen  erhalten  iadesseii»  ohne  in  ikrar 
Zusammensetzuu^  veiiiiiderl  zu  werdey,  in  der  Hitze  eine 
andere  Farbe,  ab  sie  in  der  gewöhulicheu  TeiDperatur 
besitzen;  allmfthli^  verlieren  aie  dann  benn  Erhalten  die 
eihaltene  Farbe,  und  nach  dem  Töllif;»  Erkalten  aeiMO 
i*ie  wieder  so  aus,  wie  vor  der  Erhitzung.     Dies  pebi 
ein  sicheres  Erkenwiopinittei  für  gewisse  6ubftlan^en  ab. 
Za  diesen  ^ehdren  besonders  folgende:  Zinkox yd  nod 
Titan  säure,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Teuiperatar 
eine  weifse,  bei  erhöhter  Temperatur  eine  citronengeJbe 
Farbe  haben,  was  bei  sehr  vielen  Snbstansen  Ton  wciiicr 
Farbe,  nnr  nicht  in  dem  Grade,  wie  bei  diesen  beideBr 
4ier  Fall  ist;  Mennige,  Quecksilberoxyd,  chron- 
saures  Bleiozyd  nnd  einige  andere  chromsaore  Salze, 
die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  roth  oder  gelb  siwi 
bei  einer  erhöhten,  welche  indessen  noch  nicht  so  groft 
ist,  dats  sie  dadurch  zersetzt  werden  könnten,  eine 
siliwarze  Farbe  haben.   Bei  vielen  Snbstanieii  ttird  die 
Farbe,  die  sie  in  gewöhnlicher  Temperatur  haben,  diucft 
ErhiUbcu  dunkler,  wie  beim  Bleioxyd  und  Wismuth- 
oxyd.  * 

3)  Dnrch  die  Farbenverftndernngen,  welche 
gewisse  Substanzen  der  Löthrohrf lamme 

th eilen,  kann  oft  die  Gegenwart  mancher  Körper  eot- 
itdkl  werden.  Es  ist  schon  oben,  &  7«,  12  nnd  17.,  ffi- 
zeigt  worden,  wie  gut  sich  die  Gegenwart  von  Alkalies 
in  Salzen  dadurch  finden  läfst.  Eine  Färbung  der  Lö^ 
rohrllamme  wird  femer  bemerkt,  wenn  dieselbe  auf  Sub- 
stanzen geleitet  wird,  welche  Strontianerde  (S.33.) 
und  Kalk  erde  (S.  38.)  enthalten,  so  wie,  wenn  phol- 
phorsaurc  Verbindungen  mit  Schwefelsäure  befeudi- 
tct  (S.267.)»  tmd  borsaure  Verbindungen  »xä  ^ 
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VITeise,  wie  es  &  980.  ^eigt  winde,  der  LOthrolirlaiimie 

ausgesetzt  werden.  Es  entstehen  auch  noch  Fäibungeu 
der  Lüthrohrilamnie,  wenn  mau  gewisse  Substanzen  mit 
Reagoitien  dorck  sie  erintit. 

4)  Die  Rej*eetztt]igeii,  nrelehe  einiige  Sab- 
stanzen  durch  die  äufsere,  so  wie  durch  die  in- 
nere Flamoie  erleiden,  bestellen  vorzüglich  daiuiy 
«Ms  sie  in  der  Mnfseren  Flamme  oxydirt,  nnd  die  axj- 
dirten  Körper  in  der  luucrcu  Flamme  wieder  roducirt 
werden.  Die  Veränderungen,- welche  durch  die  äulsere 
Flamme  bervorgebiwibt  werden»  gjMelien  in  den  meisten 
FHllcfD  denen,  welehe  die  Karper  beim  Erbilaen  in  der 
offenen  Glasröhre  Erleiden.  Man  oxjdirt  indessen  häufig 
Substanzen  in  der  äuiseren  Flamme  auf  Kohle,  um  sie 
nadi  dieser  Zeteetzmid;  besser  mü  Rea^tien  behandeln 
zn  können.  So  werden  z.  1].  Schwefehnetalle  und 
Arsenikmetalle  in  der  äufseren  Flamme  auf  Kohle 
gerMety  om  den  Schwefel  und  dae  Arsenik  als  schwef- 
lieble  und  arsenidite'Saitfe  ytcm  den  gebildeten  Ovjden 
zu  trennen,  was  bei  den  Schwefelmetallen  vollständiger 
gdingt,  als  bei  den  ArsenikmetaUen.  —  Die  Reductiottt 
welche  Sobstamen  in  der  inneMn  Flamme  erleiden,  fe- 
schieht  in  fast  allen  Fällen  leichter  und  besser,  wenn  die 
Substanz  mit  Soda  gemengt,  und  dann  durch  die  Löth- 
fofarflannae  anf  KoUe  erhitit  wird.  Das  Verhatten  der 
verschiedenen  Sdbetanzen  bei  dSesmn  Terfabren  wfard  wei- 
ter nnten  angeführt  werden. 

I  IV,  Wenn  man  die  Substanzen  im  Glaskdlbchen 
und  k»  der  oiCsneB  RMms,  so  wie  ikr  sich  der  Einwir- 
knns;  der  Hitze  ausgesetzt  bat,  behandelt  man  sie  mit  den 
drei  Keagentien,  welche  vorzugsweise  bei  Löthrohrunter- 
suchangen  aoffewaadt  vrerden,  der  Soda,  dem  Phos- 
phorsalz und  dem  Borax.  Dies  geschieht  In  den  mei- 
sten Fällen  auf  Kohle  und  auch  wohl  auf  Platindraht; 
in  sehr  wenigen  Fullen  gebraucht  man  dazu  ein  Platin- 
blech. 
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1)  BehandlaDg  der  Sobstansen  mit  Soda. 

Einige  Substanzen  geben,  wenn  sie  auf  Kohle  mit  Soda 
schmolzen  werden,  eine  Perle,  und  für  diese  Subs tan- 
zen ist  dies  ein  sehr  charakteristisobes  Kemizeicheii«  An- 
dere Substanzen  lassen  sich  mit  Soda  in  der  infs«« 
Flamine  nur  auf  Platindraht  zusammenschmelzen,  und 
zwar  ist  dies  besonders  bei  denen  der  Fal),  welche  ge- 
gen  Natron  sich  ^e  eine  Siore  Terkalten.  Viele  Os  jde 
werden  durch  Behandlung  mit  Soda  in  der  inneren  Flamme 
auf  Kohle  weit  leichter  reducirt,  als  dies  durch  Erhitzen 
in  der  inneren  Flamme  aUcm  gesdnehr,  ond  diese  Oxyde 
lassen  sich  dann  leicht  critennev,  wem  sie  anf  diese  Weise 
in  Metalle  verwandelt  werden.  Auf  mehrere  Stoffe  hat 
endlich  Soda  gar  keine  Wirkung,  indem  diese  weder  von 
denelben  anf  Kohle  redndrt  werden,  noch  mit  derselben 
auf  Platindraht  zusammenschmelzen;  es  sind  dies  beson- 
ders die  Erden  und  einige  wenige  der  sogenannten  ei- 
gentlichen Metallozyde, 

«)  Substanzen,  welche  mit  Soda  anf  Kohle 
zu  einer  Perle  geschmolzen  werden  köuneu, 
^ebt  es  nur  sehr  wenige.    Eine  klare,  iarblose  Perle 
wird  nor  durch  Soda  mit  Kieselsinre  gebÜdet,  ihr 
welche  dies  ein  sehr  charakteristisches  Kennzeichen  ist, 
wie  dies  schon  oben,  S.  287«,  bemerkt  worden  ist.  Aber 
nicht  blob  reine  Kieselsäure,  sondern  auch  die  SilicatCi 
welche  viel  Kieselerde  enthalten,  kOnn^  mit  Soda  nock 
zu  einem  Glase  auf  Kohle  zusammengeschmolzen  werden 
(S*  287.),  weil  das  kieselsaure  Patron  eine  gewisse  Menge 
Ton  den  Basen  aufaulOsen  vermag,  welche  die  Soda  ans 
dem  Silicate  abgeschieden  &atte.  Die  Perle,  welche  hier- 
durch entsteht,  ist  indessen  nicht  immer  klar  und  durchsich- 
tig sondern  wird  durch  meiirere  Metaliosyde  geüftrbt.  Es 
Ist  das  Zusammenschmelsen  zu  einer  Perle  mit  Soda  eia 
wichtiges  Unterscheidungszeichen  bei  den  in  der  Natur 
vorkommenden  Silicaten.   Von  den  häufiger  vorkommen- 
den kieselsauren  Verbindungen  ecfamehen  folgende  mä 
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wa  einen  kbrai  Glaae  maBunen:  Quars^  Feld- 

spatb,  Albit,  Petalit,  Spodumen,  Leucit,  Labra- 
dor, Mejouit,  Anorthit,  Smaragd,  die  Zeolithe  im 
Allgemeuieii  und  die  feaerfesten  Thone.  Folgende 
IKIicate  sdiBielzen  zwar  ebenfalls  mit  Soda  za  einer  Perle, 
welche  indessen  nicht  farblos  und  klar,  sondern  meisteu- 
theili  durch  Metalioxjrde  gefiürbt  ist:  Üioptas,  Aciioiit» 
LiioTritv  HelTin,  Axinit,  so  irie  ndirere  Arten  tod 
Granat  und  Idocras. 

Aulser  Kieselsäure  ist  es  besonders  noch  die  Ti- 
tnnaftnre,  welche  aof  Kohle  mit  Soda  zntammengo- 
acbmolzen  werden  kann;  das  das  ist  aber  nndnrdisicli- 
Ug  und  weifsgrau  (S.  297.  )•  —  Die  übrigen  Substanzen 
werden  entweder  von  der  Soda  gar  nicht  angegriffen,  und 
bleiben  dann  auf  der  Kohle  zorfidk,  wXhrend  die  Soda 
sich  in  die  Kohle  zieht,  oder  sie  gehen  mit  der  Soda  ge« 
ineinschaftlich  in  die  Kohle  und  werden  reducirt. 

b)  Substanzen,  welche  anf  Platindraht  mit 
Soda  in  der  lufseren  Löthrohrflamme  znsam- 
m engeschmolzen  werden  können,  sind:  Kiesel- 
atture,  Molybdänsäure»  Wolframsäure,  antimo* 
Blehte  Siare»  Chromozjd,  tellnrichte  Sftare, 
Tilansäure,  so  wie  die  Oxyde  des  Mangans.  Letz- 
tere lösen  sich  zwar  nur  in  geringer  Menge  in  Soda  auf, 
doch  erhält  diese  sdion  durch  die  kleinsten  Quantitäten 
derselbai  eine  grüne  Farben  wodurch  das  Mangan  leicht 
erkannt  werden  kann  (S.  66.);  die  Färbung  ist  jedoch 
besser  auf  Platinblech  als  auf  Platindraht  zusehen.  Fer- 
ner gebaren  hierhere  Kobaltoxyd»  das  indessen  anch 
nur  iu  geringer  Menge  aufgelöst  wird,  Bleioxjd  und 
Kupferox  jd. 

c)  Substanzen»  welche  durch  Soda  in  der 
Innern  Ldthrohrflamme  auf  Kohle  redneirt  wer- 
den. Einige  dieser  Oxyde  reduciren  sich  dabei  zu  Me- 
tall» das  durch  längeres  Erhitzen  mit  der  innem  Flanune 
znm  Theil  oder  ganz  Terflachtigt  werden  kann»  während 
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des  Verflüchtigens  sich  wieder  oiydirt,  und  ab  Oijd  ei- 
nen Beschlag  auf  der  Kohle  bildet,  in  giüCiserer  oder  f  e- 
riniierpr  Entfernung  von  der  Stelle,  ^^o  die  mit  Soda  ^r- 
geinengte  Substanz  erhitzt  i/vurde.    Andere  redudrbaT« 
Oxyde,  deren  Metalle  nichl  Mobtig  sind»  worden  ledu- 
cirf,  ohne  dafs  sich  ein  solcher  Beschlag  bildet;  das  re- 
ducirte  Melall  kann  dann  durch  l'ulverisiruni^  des  TbeiL« 
der  Kohle,  wo  die  Rediictiou  geschah,  und  Abschläiu- 
mung  der  Kohle  erhalten,  und  dann  leicht  erkannt  wer* 
den.    Oft  können,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  ei- 
nige Oxjde  durch  die  blofse  innere  Flamme  des  Lötb* 
rohr»  auf  KoUe  sa  Metall  reducirt  werden,  aber  inaMr 
geschieht  anch  in  diesem  Falle  die  Rednctlon  leichter 
und  sicherer,  wenn  Soda  zugleich  mit  angewandt  wird: 
die  meisten  reducirbaren  Oxyde  werden  aber  nur 
Hälfe  von  Soda  redncirt   Nach  der  Mengung  mit  Sodi 
könueu  übrigens  auch  fast  alle  Verbindungen  der  refc- 
cirbaren  Oxyde  durch  die  Löthrohrflamme  reducirt  wer- 
dcAi  was  dorch  die  innere  Flamme  allein  nur  selten  ge- 
schieht, selbst  wenn  dae  Oxyd  der  «VerbnidaDg  ha  ici* 
neu  Zustande  sich  durch  die  innere  LöthrohrÜamme  leirbt 
redneiren  liÜBt,  Auch  die  Verbindungen  der  Metalle  der  | 
redncirbaren  Oxyde  mit  Sebwefel,  Selen,  Chlor,  Brom  uti  \ 
Jod  werden  mit  Hülfe  der  Soda  auf  Kohle  zu  MetaH« 
reducirt,  was  ohne  Soda  durch  die  LöthrohrilaDime  allein 
nicht  geschieht;  es  ist  indessen  gnt,  in  vidien  FiUen 
Schwefel-  und  Sdenmetalle  in  der  Inftem  Flamme  sof 
Kohle  zu  rösten,  ehe  man  sie  vermittelst  Soda  redodrt 
Gut  aber  müssen  die  Arsenikmetalle  gerOstet  werdeSi 
wenn  die  Metalle  vom  Arsenik  getrennti  oxydiit,  ob' 
dann  durch  Soda  reducirt  werden  sollen.  —  Besooi^ 
aber  ist  anch  die  Anwendung  der  Soda  durchaus  nofb- 
wendig,  wenn  leicht  redodibare  Mietalloxyde  in  Ai^ 
Veibindungen  mit  anorganischen  Sfinren  zu  Metall  re- 
ducirt werden  sollen.    Es  ist  z.  B.  in  vielen  Fällen  ff^ 
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nickt  mft^ch  aus  Bchwefekaareu,  phosphmtiiireii,  arse- 

niksauren  und  tindercii  Metalloxvdsalzen  die  Metalle  ohne 
Zusatz  ¥OD  Soda  zu  reducireu,  weil  durch  die  hiolsr  Au- 
wemluiig  der  imieni  Flamme^  statt  reiner  Metalle,  Schwe- 
fel-, Phosphor-  und  Arsenikinetalle  entstehen.  Es  ist  des- 
halb AiifäDgern  in  Löthrohrunfersuchungen  nicht  geiuig 
der  Gebrauch  der  Soda  bei  der  Reduction  der  Metall* 
ozyde,  wenn  diese  ans  Verbindongen  mit  andern  Sub- 
stanzen rednrirt  werden  sollen,  zu  empfehlen. 

OxydCy  oderV  erbindun  gen  derselben,  wei- 
che Termittelst  Soda  auC  Kohle  durch  die  in- 
nere Löthrohrflamme  redncirt  werden  können, 
deren  Metalle  aber  flüchtig  sind,  und  deshalb 
einen  Beschlag  auf  die  Kohle  absetzen.  Hienu 
gehören  folgende:  Die  Oxyde  des  Antimons;  das  re- 
dnrirte  Metall  ist  spröde,  raucht  stark  bei  längerem  Er- 
hitzen» und  ffeht  einen  weifsen  Beschlag;  tellurichte 
Siure,  die  einen  weifsen  Beschlag  giebt  und  die  Löth- 
rohrflamme blau  f^rbt;  Zinkoxyd,  welches,  ohne  dafs 
sichtbares  metallisches  Zink  sich  bildet,  einen  weifsen  Be- 
schlag giebty  der,  so  lange  er  heiüs  ist,*  eine  gelbliche  Farbe 
hat,  beim  Erkaken  aber  weifs  wird;  wenn  die  S^tie  der 
äufseren  Löthrohrflamme  auf  den  Beschlag  gerichtet  wird, 
bleibt  er  unverändert,  wenn  aber  die  innere  Flamme  auf 
ihn  gerichtet  wird,  so  verschwindet  er;  Cadminmoxjd» 
welches,  ohne  sichtbares  Metall  zu  geben,  einen  braun- 
rothen  Beschlag  giebt,  dessen  Farbe  erst  beim  Erkalten 
richtig  erkannt  werden  kann;  Wismuthoxjd,  welches 
•ich  leicht  zu  metalKschen  Körnern  redudren  Isfst,  die 
unter  dem  Hammer  zerspringen  unrl  spröde  sind:  bei  fort- 
gesetztem Blasen  bildet  sich  ein  dunkelgelber  Beschlag 
auf  der  Kohle;  Bleioxyd,  das  sich  ebenfalls  leicht  tik 
metallischen  Körnern  reducircn  läfst,  und  bei  längerem 
Blasen  einen  gelben  Beschlag,  der  Aehnlichkeit  mit  dem 
des  Wismaths  hat,  auf  der  Kohle  bildet;  man  kann  in* 
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dmeii  das  reducirte  Blei  vom  Wiamath  dadardi  unlcr- 
scheideii,  dafa  die  redaditen  KOrner  sich  durch  den  Ih» 

wer  ausplätten  lassen  und  nicht  spröde  sind. 

Oxjde  und  Verbindungen  von  Oxyden,  wel- 
che Termittelal  Soda  auf  Kolile  durch  die  ia* 
nere  Ldthrohrflamme  reducirt  werden,  deren 
Metalle  aber  nicbt  flüchtig  sind,  und  deshalb 
keinen  Beschlag  auf  die  Kuhle  absetzen.  Zu 
diesen  gehdren  folgende:  MolyhdlnsSure,  Wolfram- 
saure,  dieOxvde  des  Eisens,  K o b a  1 1 ox vd,  Nik- 
keloxyd,  Zinnoxyd,  Kupferoxyd;  ferner  Silber- 
oxyd und  die  Oxyde  der  sogenannten  edlen  MeUÜe 
Oberhaupt,  welche  indessen  schon  dorch  die  blofi^  Hitie 
reducirt  werden. 

Wenn  mehrere  reducirbare  Oxyde  in  einer  zu  un- 
tersuch^den  Substanx  enthalten  sind»  so  erhalt  man  oft 
Legirungen;  in  einigen  Fällen  erhält  man  indessen  aach 
die  reducirteu  Metalle  einzeln.  Dies  letztere  ist  beson- 
ders der  Fall»  wenn  in  einer  Sobstans  Kupferoxyd  mi 
Eisenoxyd  enthalten  sind« 

Durch  Bchautlluug  vermittelst  Soda  auf  Kohle  kann 
noc;h  auf  eine  sehr  unzweideutige  Art  Arsenik»  selitfl 
auch  die  kleinste  Spur  davon,  in  arsenichtsauren  vai 
in  ars  eniksauren  Salzen  eüldcci4.t  werden,  indem dieie 
zu  Arsenik  reducirt  werden,  wovon  die  kleinsten  Mcngfö 
durch  den  Geruch  erkannt  werden  (&  338  und  S*34d.). 
Femer  kann  dadurch  der  Schwefel  in  Schwefelst* 
tallen  und  in  schwefelsauren  Salzen,  so  wie 
-  Selen  in  Selenmetailen,  in  selensauren  und  se- 
lenichtsauren  Salzen  entdeckt  werden,  und  vnv 
nicht  nur  durch  Soda  allein,  sondern  auch  TenBittdil 
eines  Glases  aus  Soda  und  Kieselsäure  (S.  465.,  205  ' 
469  und  222.). 

d)  Substanzen,  welche  durch  Soda  weder 
auf  Platindraht,  noch  auf  Kohle  angcgrif'«* 

werden.  £s  sind  dies  vorzüglich  folgende:  die  0^7^^ 

des 
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des  Urans,  des  CeriomSi  die  Tantalsäur^  Zircoih 
erde,  Thorerde,  Tttererde,  Berjllerde,  Thon- 
erde, Talkerde,  Kalkcrde,  Strontianerde,  Ba- 
rylerde,  so  wie  die  Alkalien,  welche  letztere  sich 
beim  Erhitien  in  die  Kohle  einziehen.  Die  Salze  der 
Alkalien  kann  man  von  denen  der  Erden  durch  Soda 
unterscheiden,  wenn  man  sie  damit  auf  Kohle  schmilzt; 
die  £rden  der  firdsalze  bleiben  auf  der  Kohle  znrficky 
während  die  Alkalien  von  der  Kohle  'eingezogen  werd^i* 

2)  Behandlung  der  Substanzen  mit  Phos- 
phorsalz. Das  Pbosphorsalz  verwandelt  sich  durch 
Schmelzen  yermittelsl  der  LOthrohrflunme  in  zweifach 
phosphorsaures  Natron,  das  durch  seine  Überschüssige 
Säure  fast  alle  Substanzen  auflöst.  Es  ist  fast  nur 
die  Kieselsäure»  welche  beim  Schmelzen  in  Phosphor- 
salz unlöslich  ist,  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  von 
demselben  aufgelöst  wird,  wodurch,  wie  es  schon  S.  287. 
angeführt  wurde,  die  Kieselsäure  in  ihren  Verbindungen 
sehr  gut  erkannt  werden  kann.  Auch  Zinnoxyd  ist 
nur  in  geringer  Menge  darin  löslich,  worauf  zum  Theil 
die  Anwendung  des  metallischen  Zinnes  zu  Aeductionen 
beruht. 

Man  behandelt  die  Substanzen  nrit  Phosphorsalz  ge- 
wöhnlich auf  Kohle,  sellcaer  auf  Platindraht,  und  läfst 
dann  sowohl  die  äuisere,  als  auch  die  innere  Flamme 
darauf  wirken.  In  vielen  Fällen  werden  durch  beide 
Flammen  verschiedene  Erscheinungen  hervorgebracht,  be- 
sonders wenn  Metalloxjde  der  Lölbrohrflamme  unterwor- 
fen werden»  die  leicht  hdher  oder  niedriger  oxydirt  wer- 
den können.  Die  äubere  Flamme  des  Lothrohrs  ozj- 
dirt  die  Substanzen,  und  verwandelt  niedrigere  Oxyda- 
tionsstufen in  höhere;  die  innere  Flamme  hingegen  ver- 
wanddt  die  höhem  Oxjdatlonsstufen  in  niedrigere^  oder 
reducirt  sie  zu  Metall.  Wenn  man  die  Substanzen  mit 
Phosphorsalz  in  der  Innern  Flamme  behandelt  und  mit 
Blasen  aufgdiCrt  hat,  mub  die  Perle  sehr  schnell  erkal- 
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tet  xferdttL  Dies  geschieht  am  betten  dadorch,  dad  nm 

▼ermiüelst  de«  LOdirohrs  einen  kalten  Luftstrom  auf  sie 
biäfit.  Bei  aUmähli^cin  Erkalten  findet  oft  eine  geringe 
Oijdatioii  wieder  statt  —  Die  KeactioaeD,  welche  dmdi 
Reduction  bewirkt  werden,  können  sehr  oft  leichter  ah 
durch  langes  Blasen  mit  der  iiineru  Löthrohrflaiume  da- 
durch hervorgebracht  werden,  dafs  man  zu  der  noch  hei- 
fsen  g^dunohenen  Perle  ein  sehr  kleines  Stück  mstalt 
sehen  Zinns  setzt,  nnd  dann  die  Perle  auf  einen  kuraoi 
Augenblick  noch  einmal  erhitzt.  —  Die  Oxjde,  welche 
mir  schwer  reducirt  und  nicht  in  eine  andere  Oxyda- 
tionsstufe  Terwaudelt  werden  können,  zeigen  in  beiden 
Flammen  gev\öiinlich  dieselben  Erscheinungen. 

Die  meisten  Oxyde  geben  mit  Phosphorsalz  farblose 
Perlen t  wenn  sie  in  demselben  aufgelöst  werden;  wenn 
aber  eine  grofse  Menge  davon  angewandt  worden  ist,  so 
wird  dadurch  die  Perle  nach  dem  Erkalten  sehr  oft  email- 
weifs.    Viele  Metailozyde  geben  aber  auch,  wenn  sie 
mit  Phosphorsalz  zusammengeschmolzen  werden,  eine  {S- 
filrbte  Perle,  und  für  diese  besonders  ist  das  Phospha^ 
salz  ein  vortreffliches  Reagens.    Die  Farbe  dieser  Perlen 
ist  sehr  häufig  yenchieden,  wenn  sie  in  der  ftufsem  oder 
der  innem  Flamme  behandelt  worden  sind.  Wenn  fid 
Ton  einer  solchen  Substanz         Phosphorsalz  aufgelöst 
worden  ist,  so  ist  die  Farbe  der  Perle  oft  so  dunkel, 
dafs  sie  nicht  gut  erkannt  werden  kann;  sie  mnfe  danOr 
wenn  sie  noch  heifs  und  flüssig  ist,  durch  die  Scbeilkd 
einer  Zange  platt  gedrückt  werden,  ehe  sie  erstarrt. 

Es  ist  sehr  sdkwer,  «he  Farbe  einer  durch  ein  Uc- 
talloxjd  geerbten  Perle  rlditig  zu  benennen.  Sie  hisf^ 
auch  oft  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Menge  der 
Substanz  ab,  die  in  derselben  aufgelöst  worden  ist,  ud<^ 
ssiir  oft  auch  davon,  ob  die  Perle  noch  warm,  oder  schos 
ganz  erkaltet  ist.  Manche  Farben  erscheinen  auch 
Kerzenlicht  anders,  als  beim  Tageslicht,  wie  z.  B. 
weldie  das  Kobaltozyd  den  Flössen  mittheilt 


Digitized  by  Google 


611 


a)  Farben  der  Phosphorsalzperlen,  die  in 
der  Kufseren  Lothrohrflamme  behandelt  wer* 
den  sind. 

Farblose  Gläser  entstehen  durch:  Baryterde, 
Strontiauerde,  Kalkerde,  Talkerde,  Beryll- 
erde,  Yttererde,  Tborerde,  Zirconerde,  die  je- 
doch alle,  wenn  za  viel  Ton  ihnen  hinzugesetzt  wor- 
den ist,  dem  Glase  nach  dem  Erkalten  eine  milchweiise 
Farbe  geben;  femer. durch  Thonerde,  Molybdün- 
aiore,  welche  indessen  eine  Perle  ^ebt,  die  sich  oft 
in's  Grünliche  zieht,  uud  nur  auf  Platindraht  und  nach 
dem  Erkaiteni  und  dann  auch  oft  nicht  ToUkommen  iarb» 
los  erhallen  werden  kann;  durch  Wolframsiore  md 
antimonichte  SSore,  welche  beide  jedodi  ein  mehr 
in's  Gelbe  sich  ziehendes  Glas  geben;  so  wie  durch  tel- 
lurichte  Sfture»  TantalsäurCi  Titansäure,  Zink- 
oxyd, Cadmiumoxyd,  Bleioxyd,  ton  denen  die 
drei  letzten,  wenn  sie  in  gröfserer  Men^e  hinzugesetzt 
werden,  Perlen  geben,  die  nach  der  Abkühlung  milch- 
weiis  sind,  und  durch  Zinnoxyd,  welches  sich  indes« 
sen  nur  in  geringer  Menge  auflöst. 

Grüne  Gläser  geben:  Chromoxyd,  Uranoxyd 
und  Kupferoxyd. 

Gelbe  GUser  geben:  Silberoxyd  und  Wis- 
muthoxyd,  welches  letztere  ein  Glas  giebt,  das  bei 
der  Abkühlung  beinahe  farblos  ist;  femer  vanadinichte 
Sttare. 

Rothe  GlSser  geben:  Ceroxyd,  Eisenoxyd 

and  Nickeloxyd,  deren  Farbe  aber  beim  Erkalten 
sehr  abnimmt. 

Blaue  GlSser  giebt:  Kobaltoxyd. 

Violette  GlSser  giebt:  Manganoxyd. 

b)  Farben  der  Phosphorsalzperlen,  die  in 
der  Innern  Ldthrohrflamme  behandelt  worden 
sind. 

Farblose  Gläser  geben: ,  Baryterde,  Suon- 

39* 
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tianerde,  Kalkerde,  Talkerdc,  Bcry Herde,  Yt- 
terde»  Thorerde,  Zirconerde,  Tboncrde»  Tan* 
taUftnre,  Zinkozyd,  Cadmiamozyd»  Zinnoxyd, 
alle  wie  in  der  äulseren  Flamme;  ferner  Ceroxyd  und 
Manganoxjd. 

Grüne  Gläser  geben:  Molybdänsäure,  Chrom- 
oxyd, Tanadiniehte  Sänre,  Uranoxyd  ond  Ei- 
senoxyd. 

Rothe  Gläser  geben:  Eisenhaltige  Wolfram* 
säure,  eisenhaltige  antimonichte  Säure,  eiseD- 
haltige  Titansänre  und  Nickeloxyd,  welches  lete* 
teres  ein  Glas  giebt,  dessen  Farbe  beim  Erkaltea  schwä- 
cher ffird. 

Braune  oder  braunrothe  Gläser  giebt:  Ko- 
pfer  oxy  d. 

Blaue  Gläser  geben:  Wolframsäure  und  Ko- 
baltoxyd« 

Violette  Gläser  giebt:  Titansänre. 

Graue  Gläsor  geben:  Tellurichle  Säure,  Wis 
muthoxyd,  Bieioxyd  und  Silberoxyd,  alle  wegen 
redndrten  Metalles. 

3)  Behandlung  der  Substanzen  mit  Boraf. 
Beim  Schmelzen  mit  Borax  werden  fast  alle  Substanzen 
aufgelöst,  doch  sind  einige  darin  leichter  auflöslich  aU 
andere.  Man  behandelt  die  Substanzen  mit  Borax  sn 
besten  auf  Platindraht,  vorzüglich  wenn  man  die  Farben 
der  Gläser  gehörig  beurtheilen  will;  auf  Kohle  kann  man 
wenigstens  nicht  in  so  kurzer  Zeit  eine  deutliche  Perle 
wie  mit  Phosphorsalz  hervorbringen,  weil  auf  Kohle  def 
Borax  sich  zuerst  ausbreitet,  und  nur  nach  längerem 
Schmelzen  mit  der  zu  untersuchenden  Substanz  eine  Ku- 
gel bildet  Die  Metalloxyde  lösen  sich  zwar  meistes- 
theils  mit  denselben  Farben  in  Borax,  wie  im  PhosplKW** 
salz,  auf,  doch  finden  hierbei  mehrere  Ausnahmen  statt, 
wodurch  gerade  gewisse  Substanzen  erkannt  werdeD. 
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der  Bebandluoc  der  KOrper  dnrcii  Bona  entstehen  die* 

selben  Vendbiedenh^ten  durch  die  äufsere  und  durch  die 
ioDere  Löthrohrflamme,  wie  bei  der  Behandlung  mit  Phoa- 
phonalz.  Die  AuflAsangen  einiger  SiibstaBsen  in  Borax 
haben  die  Eigenschaft,  klare  Glteer,  aach  nach  den  Ab«* 
ktkhlcn,  zu  geben,  selbst  wenn  die  Substanzen  in  gröfse- 
rer  Menge  darin  aufgelöst  sind;  aber  durch  Flattern  mit 
der  Aufoeren  Löthrohrflaoune  werden  sie  nndspehsiehtag 
nnd  emailaitig.  Dies  ist  ftr  einige  Substanzen- charakte-  ^ 
ristisch.  Bei  der  AuÜösung  der  Substanzen  in  Phosphor-  ^ 
salz  findet  dies  weit  seltener  statt  Die  meisten  Ozjde 
bilden  mit  dem  Borax ,  wie  mit  dem  Phosphorsalz»  färb- 
lüße  Perlen. 

a)  Farben  der  Boraxperlen,  die  in  der  äu- 
faern  Löthrohrflamme  behandelt  worden  sind« 
Farblose  Glttser  geben:  Baryterde,  Stron- 

tiancrde,  Kalkerde,  Taikerde,  Bcryllerde,  Yt- 
tererde,  Zirconerde»  Tantalsäure»  Titansäure, 
Zinkoxyd,  Cadminmoxyd,  Stiberoxyd,  deren  Auf- 
lösungen in  Borax  säinintlich,  wenn  dieser  viel  davon  ent- 
hält, durchs  Flattern  unklar  werden,  Thonerde,  Thor- 
erde,  Kieselsftnre,  tellnriehte  Sänre,  Wismuth- 
oxyd»  antimoniehte  Sänre,  Wolframsäure»  Mo- 
lybdänsäure, Zinnoxyd,  welches  nur  in  geringer 
Menge  im  Borax  auÜösiich  ist 

Grflne  Gläser  geben:  Chromoxyd  und  Ku- 
pferoxyd. 

Gelbe  Gläser  geben:  Vanadinichte  Säure, 
üranoxyd  nnd  Bleioxyd,  dessen  Glas  bei  der  Ab- 
kOhlnng  beinahe  brblos  ist. 

Rothe  Gläsergeben:  Ceroxyd,  dessen  Glas  un- 
klar geilattert  werden  kann,  Eisenoxyd  und  Nickel- 
oxyd» deren  Gläser  alle  dnrch's  Erkalten  heller  und  oft 
sogar  farblos  werden  können. 

Blaue  Gläser  giebt:  Kobaltoxyd. 
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Vioietie  Gläser  fpebt:  ManganozydL 

i)  Farben  der  Boraxperlen,  die  in  der  in- 

nern  Lü throhrf lamme  behandelt  worden  sind. 

Farblose  Gläser  geben:  Barvterde,  Stron- 
tianerde,  Kalkerde^  T-aikerde,  Beryllerde,  Tt- 
fererde,  Zirconerde,  Tantalsftore,  Zinkoxjd, 
Cadmiumoxy d,  so  wie  Thonerde,  Thorerde,  Kic- 
aelaäure,  Zinnoxyd,  alle  wie  in  der  äubem  Flamme; 
ferner  Cerazyd,  Manganozjd. 

Grüne  Gläser  geben:  Chrom oxyd,  vanadi- 
nichte  Säure,  Uranoxyd  und  Eisenoxjd. 

Gelbe  Gläser  giebt:  Wolframsäure* 

Brenne  oder  brannrothe  Gläser  geben:  Mo- 
iybdänsäure  und  Kupferoxyd. 

Blaue  Gläser  giebt:  Kobaltoxjd. 

Vioiette  Gläser  giebt:  Titansänre,  deren  Gl» 
unklar  geflattert  werden  kann. 

Graue  Gläser  geben:  Antimonichte  Säure, 
tellurichte  Säure,  Nickeloxjd,  Wiamuthoxjii 
und  Silberoxyd,  alle  wegen  redudrten  Metalles. 

Aus  dieser  Uebersicht  ergiebt  sich,  dafs  die  Oxyde, 
die  mit  dem  Phosphorsalz  und  mit  dem  Borax  gefärbte 
Perlen  bilden,  nicbt  mit  einander  Terwechaelt  werden 
können,  denn  es  giebt  nidit  zwei  Ton  ihnen,  die  nrit 
beiden  Reagenlien  und  in  der  äufseren  und  inneren  Löih 
rohrflamme  dieselben  Farben  geben.  Auch  wenn  zwei 
oder  selbst  mehrere  dieser  Oxyde  in  einer  zn  untersu- 
chenden Substanz  voi kommen,  so  kann  die  Gegenwart 
derselben  in  den  meisten  Fällen  erkannt  werden,  wenn 
man  die  Substanz  yermittelst  der  beiden  Reagentien,  Pboft- 
piiorsalz  und  Borax,  den  erwähnten  Wer  Versuchen  o»- 
terwirft. 

4)  ISur  in  wenigen  Fällen  benutzt  man,  wie  dies 
schon  oben,  S.  569.,  erwähnt  wurd^  aulser  den  enfSbo* 

len  RcagcDticn,  noch  einige  andere,  aber  nur  zur  Airf* 
findung  gewisser  Substanzen.'  Diese  sind:  Borsäure 
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und  Eisendrabt,  mn  PhosphorsSnre  inSabsCaDsen 

tu  finden  (S.  266.);  Salpetersäure  Kobaltoxyd- 
auflösuBg  zur  Auffindung  der  Talkerde  (S.  43. 
der  Thonarde  (S.  48.)>  und  aach  des  Zinkozyds 
(S.  74.);  Niekeloxjd,  am  Kali  aqfinBiiden  (S.  6.); 
Kupferoxyd,  um  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbin- 
dungen zu  entdecken  (S.  410.,  416  und  422.)»  und 
endlich  aach  noch  gepulverter  Flofaspath,  welcher 
sehr  gut  dazu  dient,  um  schwefelsaure  Barjtcrdc, 
schwefelsaure  Strontiancrde  und  schwefelsaure 
Kalkerde  von  anderen  Substanzen  unterscheiden  in 
können  (S.  28^  33  und  SS*). 


Später,  als  das  Work  von  Berzelius,  ist  ein  sehr 
▼erdienstTolles  Werk  von  Plattner  (Die  Probierkiinst 
mit  dem  Löthrohre.  Leipzig  1835.)  erschienen,  in  weU 
chem  besonders  die,  welche  sich  dem  Berg-  und  Hüt- 
tenCsche  widmen ,  Anleitungen  finden»  die  metallischen 
BestandlheOe  in  Hfittenprodacten  nicht  nur  qualitativ, 
sondern  selbst  zum  Theil  annähernd  quantitativ  zu  be- 
stimmen* 


V«  w^nleUung  mr  quattiaüvm  Uniermckung 
von  V*erbindungenf  die  im  fTasser  Uialich 
Hndf  und  die  nur  aus  einer  Base^  verbunden 
mit  einer  Säure,  oder  einem  JUelalle,  verbünd 
den  »Iii  einem  nicki  meiaUiscken  Mörperf  be^ 
eieken^  deren  Besimndiheile  sich  aber  unier 
den  folgenden  banden. 


Basen: 


1.  KaU. 

2.  Natron. 

8»  Ammoniak» 


4.  Baryterde. 

Strontiancrde. 
6.  Kalkeide. 
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oder 


7.  Talkefde.  17*  Wummhozyd. 

8.  Thonerde.  18.  Kapferoxyd. 

9.  Manganoxjrdal.  19.  Silberoxjd. 

10.  Zinkoxyd.  20.  Qiiecksiiberoxjdul. 

IL  Kobaitoxjd*  21.  Qaeckailberoxyd. 

12.  Nickeloxjd.  23.  Goldoxyd. 

13.  Eisenoxjdul.  23.  ZinnoxyduL 

14.  Eisenoxyd  24.  Zinnoxyd. 

15.  Cadmiomoxyd.  25.  Anlimonoxyd. 

16.  Bleioxyd. 

Säuren  und  Qicht  metallische  Körper. 

1.  Schwefelsäure.  4.  Arseniksäure. 

2.  Salpetersäure.  5.  Borsäure. 

3.  PhoaphorBäore.  6.  Kohlensäure; 


7.  CUor 

8.  Schwefel 


welche  in  den  zu  untersuchenden 
Substanzen  mit  einem  Metalle  dei 
genannten  Basen  ▼erbonden  cind. 


Wenn  man  zur  Untersuchung  auf  nassem  Wege  e^ 
ner  gegebenen  Substans  schreitet,  ao  mols  man  znent 
prüfen,  ob  die  zu  ontersachende  Substanz  ganz,  thcil- 
weise  oder  gar  nicht  vom  Wasser  aufgelöst  wird.  Aus  den 
Anleitungen  für  die  Unterslichung  der  ün  Wasser  nicht 
löslichen  Substanzen,  welche  dieser  folgen  werden,  wird 
sich  ergeben,  dafs  die  qualitative  Analyse  von  Substan- 
zen, welche  im  Wasser  leicht  auflöslich  sind,  in  vielen 
Stticken  wdt  einfacher  und  leichter  ist,  ab  die  Ton  'm 
Wasser  nnlöslichen  Substanzen. 

Man  tiberzeugt  sich  sehr  leicht  von  der  Auflöslich- 
keit  oder  Unauüöslichkeit  der  zu  untersuchenden  Sub- 
stanz im  Wasser,  wenn  man  etwas  von  derselben,  an- 
geföhr  einen  Gramm,  in  einem  Reagensgläschen  erst  mit 
destillirtem  Wasser  schüttelt,  und,  wenn  dadurch  keine 
Auflösung  erfolget  das  Ganze  durch  die  Flamme  einer 
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Umnen  SpiriliMlanipe  enrSmit   Erfolg  aack  daon  noch 

nicht  eine  vollständige  Aullösuug  der  zu  untersuchcnded 
Substanz,  so  filtrirt  man  etwas  von  dem  W  asser,  womit 
aie  geschüttelt  und  erwSrmt  worden  ist,  and  y erdampft 
einige  Tropfen  davon  vorsichtig  aof  einem  Platinblech 
über  der  Flamme  einer  kleinen  Spirituslampe.  Erhält 
man  dadorch  einen  starken  Rückstand ,  so  ist  die  Sub- 
stanz theilweise  im  Wasser  löslich;  erhalt  man  keinen 
Rückstand,  so  ist  sie  darin  ganz  unauflöslich. 

Bisweilen  erhält  mau  auf  dem  Piatiublech  einen  ge« 
fingen  Rückstand.  In  diesem  Falle  wflr  entweder  in  der 
Substanz  ein  im  Wasser  sehr  sdiwerlüsUcher,  oder  nldit 
vollkommen  unlöslicher  Bestandtheil,  wie  z.  B.  schwefel- 
saure Kalkerde^  oder  die  Substanz  ist  im  Wasser  unlüs« 
lidi,  aber  nicht  in  einem  hohen  Grade  von  Reinheit  an- 
gewandt worden. 

Für  die,  welche  noch  nicht  geübt  in  qualitativen 
chemischen  Untersuchungen  sind«  ist  letzterer  Umstand, 
nimlich  die  nicht  völlige  Reinheit  der  zu  untersuchenden 
Substanzen,  häutig  eine  Ursache  zu  Täuschungen,  da  man 
erst  nach  Uebung  unterscheiden  kann,  welche  Bestand- 
theile  in  einer  gegebenen  Substanz  wesentliche  sind,  und 
welche  wohl  nur  als  Verunreinigung  einen  unwesentli- 
chen, nur  in  geringer  Menge  vorhandenen  Gemenglheil 
ttusmachen« 

Wer  sich  in  qualitativen  chemischen  Untersuchungen 
zu  seiner  eigenen  Belehrung  üben  will,  mu(s  zuerst  zu 
seinen  Versuchen  solche  Substanzen  wählen,  von  denen 
er  weifs,  dafs  sie  eine  einfachere  Zusammensetzung  haben, 
und  später  erst  zu  sülclicn  ,  die  weniger  einfach  zusam- 
mengesetzt sind,  übergehen.  Ich  habe  mich  durch  eine 
lange  Erfahrung  fiberzeugt,  dats  diese  Methode  der  zweck» 
mSfsigste  Anfang  fDr  die  ist,  die  sich  mit  qualitativen  Un- 
tersuchungen beschäftigen  wollen,  und  die  noch  unerfah- 
ren in  chemischen  Untersuchungen  überhaupt  sind«  Es 
wird  fbr  diese  nicht  schwer  sein,  Substanzen  von  der  an- 
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gefOhrten  Beschaffenheit  zu  erlangen,  deren  Znsaamcii- 
setoun^  ihnen  indessen  unbekannt  ist. 

Es  sollen  daher  iu  diesem  und  den  folgenden  zwei 
Abschnitten  Anleitungen  gegeben  werden ,  wie  die  Be* 
standtheile  ron  Verbindungen  aufzufinden  sind,  die  mir 
aus  einer  Base  und  einer  Säure,  oder  aus  einem  MetalJe, 
und  einem  nicht  metallischen  Körper  bestehen ;  es  sollen 
fenier  die  Bestandtheile  dieser  Verbindungen  zn  denen 
gehören,  die  häufiger  vorkommen  und  nicht  zu  den  sel- 
tenen zu  rechnen  sind.  Da  es  aber,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  leichter  ist,  die  Zusammensetzung  von  Im 
Wasser  auflöslichen  Verbindungen  zu  ermitteln,  so  ist 
endUch  bei  der  Anleitung  iu  diesem  Abschuitte  ange- 
nommen worden  y  dafs  die  gegebene  Substanz  aufldslich 
im  Wasser  sei« 

Wenn  man  die  oben  angefOhrten  Basen  und  SSuren 
übersieht,  so  werden  die,  welche  schon  einige  Kenntnisse 
in  der  Chemie  erlangt  haben,  leicht  einsehen,  dafis  nicht 
alle  der  genannten  Basen  mit  allen  den  angeführten  Sio- 
ren,  oder  die  Metalle  ersterer  nicht  mit  den  nicht  metal- 
lischen Substanzen,  welche  bei  den  Säuren  angeführt  sind, 
in  auflöslichen  Verbindungen  vorkommen  können« 

Mit  der  SchwefelsSure  bilden  folgende  Basen  un- 
lösliche, oder  doch  wenigstens  sehr  schwerlösliche  Ver- 
bindungeuy  die  daher  in  den  gegebenen  Substanzen  nicht 
zugegen  sein  können:  die  Baryterde,  die  Strontianerdc^ 
die  Kalkerde,  das  Bleioxjd,  auch  selbst  das  Quecksilber- 
oxjdul.  Durchs  Wasser  werden  zersetzt,  indem  durch 
dasselbe  basische  Salze  niedergeschlagen  und  saure  auf* 
gelöst  werden,  die  Verbindungen  der  Schwefelsaure  mit 
dem  Wismuthoxyde,  dem  Quecksilberoxjde  und  Antimon- 
Oxyde.  Unbekannt  ist  die  Verbindung  der  Schwefelsäure 
mit  dem  Goldoxyde.  Die  flbrigen  Basen  bilden  mit  Schwe- 
felsäure aullöslichc  Verbindungen  (wenigstens  im  neutra- 
len Zustande,  indem  einige  basische  Verbindungen  tmlöfi- 
lieh  sein  können);  einige  von  ihnen,  wie  z.  B.  das  schwe- 
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fdtMire  Silberoxyd,  sind  zwar  nicht  sehr  Mcht  ladich, 

doch  nicht  in  einem  solchen  Grade,  dafs  man  sie  zu  den 
sehr  schwer  löslichen  6aizeu  rechnen  könnte. 

Mit  der  Salpetersiure  geben  fast  alle  oben  er- 
wähnte Basen  auflösliche  Verbindungen,  wenigstens  im 
neutralen  Zustande  (unlöslich  oder  schwerlöslich  sind  ei- 
nige wenige  basisch  salpeteraaure  Salze),  laicht  löslich 
in  SalpetereSore  sind  das  Zinnoxyd  und  das  Antimon- 
oxyti.  Durch  Wasser  zersetzt  werden  die  Verbindungen 
der  Salpetersäure  mit  Wismuthoxyd,  und  selbst  die  mit 
Qoecksilberoxydul  und  Quecksilberoxyd.  Unbekannt  ist 
die  Verbindung  des  Goldoxyds  mit  SalpetersSnre. 

Die  Phosphorsaur e  und  die  Arseniksäure  bil- 
den eigentlich  nur  mit  den  Alkalien  im  Wasser  auflösli- 
che  Salze;  die  Verbindungen  mit  den  Erden  und  Metall- 
oxydcn  sind  wenigstens  im  neutralen  und  im  basischen 
Zustande  unlöslich,  und  nur  durch  freie  Säure  löslich. 

Die  Verbindungen  der  BorsSure  mit  den  Alkalien 
sind  auflOslich;  die  mit  den  Erden  und  den  Metalloxyden 
meistentheils  nur  schwerlöslich,  nicht  eigentlich  unlöslich. 

Die  Kohlensäure  bildet  ebenfalls  nur  mit  den  AI* 
kalien  auflösliche  Verbindungen;  mit  den  Erden  nnd  Me- 
talloxyden  siud  dieselben  unlöslich. 

Das  Chlor  bildet  mit  den  meisten  Metallen  der 
oben  erwähnten  Basen  anflösliche  Verbindungen;  unlös- 
lich «ind  die  Verbindung  desselben  mit  Silber  und  die 
mit  Quecksilber,  die  dem  Quecksilberoxydul  entspricht; 
schwerlöslich  ist  die  mit  Blei.  Die  Oxyde  dieser  Me- 
talle können  daher  auch  nicht  aufgelöst  im  Wasser  bei 
Gegenwart  Ton  Chlonvasscrstoffsäurc  bestehen.  Die  Ver- 
bindungen des  Chlors  mit  Wismuth,  mit  Zinn,  die  dem 
Zinnoxydul  entspricht»  und  mit  Antimon  werden  durch 
'  Wasser  zersetzt,  und  nur  durch  Znsatz  von  Chlorwasser- 
stoffsäure  darin  auUöslich  gemacht. 

I^ur  mit  den  Metallen  der  Alkalien  und  der  alkali- 
sdien  Erden  bildet  der  Schwefel  im  Wasser  lösliche 
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YerbindoDgen;  von  letalem  sind  mehrere  sdiweriOilkk 

Die  VerbiDdungcn  mit  den  eigentlichen  Metallen  sind  im 
Wasser  unlöslich. 


1)  Gang  der  Analysej  um  die  Jtase  oder 
das  Metall  zu  finden. 

A  Man  macht  einen  Theil  der  concentrirten  Au(> 

lösuns;  der  zu  untersuchenden  Substanz  im  Wasser  etwas 
sauer.   Am  besten  geschieht  dies  durch  einige  Tropfen 
ChlorfrasserstoffsSiire;  nur  wenn  Silberoxyd  oder  Qoeck- 
silberoxydul,  oder  auch  eine  grofse  Menge  von  BlcioiyJ 
Torhanden  ist  (was  man  daran  sehen  kann,  daCs  dann 
beim  Hinzutröpfeln  toh  Chlorwasserslofbäore  zu  eiDeo 
Theile  der  Auflösung  ein  weifaer  Niederschlag  entstebl^ 
nimmt  inan  verdünnte  Salpetersäure.    Zu  der  AuflösuDf 
aetzt  man  so  viel  mit  Schwefciwasserstoffgas  so  stark  ^ie 
möglich  gesMtIgtes  Wasser  hinzu,  daft  die  Fiflssigkeit  deut- 
lich nach  Schwefelwasserstoffgas  riecht.  Entsteht  dadnri 
keine  Fällung,  so  ist  die  Base  eine  von  No.  1.  bis  ISo.  13. 
entsteht  hingegen  eine  Fällung,  so  gehört  sie  zu  den 
sen  von  No.  14.  bis  No.  25.;  und  sie  ist  entweder  Ei- 
senoxyd,  Cadmiumoxyd,  ßleioxyd,  Wisniutk- 
oxjd,  Kupferoxyd,  öilberoxyd,  Quecksilber 
ozjdul,  Quecksilberozjd, Goldoxyd,  Zinnoiy* 
dul,  Zinnoxyd  oder  Antimonoxyd.  i 
Ist  die,  durch  Schwefelwasserstoffwasser  cntslnndcnf 
Fällung  schwarz,  so  ist  die  Base  eine  von  No.  16.  ^ 
No.  22.,  also  entweder  Bleioxyd,  WismuthoxyA 
Kupferoxyd,  Silberoxyd,  Quecksilbcrox/^^''^' 
Quecksilberoxjd  oder  Goldozyd.    Um  die^^ 
▼on  einander  zu  unterscheiden»  macht  man  folget 
Versuch  e: 

Man  setzt  zu  einem  kleinen  Theile  der  au^^ 
iQsten  Verbindung  Ammoniak.  Wird  sie  davou  i»^ 


Digitized  by  Google 


I 

621 


tensiv  blau  gefärbt,  oliue  dafs,  wenn  ein  Uebeniiaafs 
Ton  Ammoniak  hinzugefügt  worden  ist,  eine  bleibende 
FftUuDg  entsteht,  so  ist  die  Base  Kupferoxyd. 

Man  TerdQiint  einen  Theil  der  sehr  concentrirten 
Auflösung  der  Verbindung,  nachdem  zu  ihr  einige 
Tropfen  ChlorwasserBtofÜBäure  hinzugefügt  worden 
sind,  mit  Wasser.  Entsteht  dadurch  eine  milchichte 
Trübung  und  ein  weifser  Niederschlag,  welcher  in 
keinem  Uebermaafse  von  hinzugesetztem  Wasser  auf- 
gelöst wird,  so  ist  die  Base  Wismuthozyd. 

Man  setzt  tu  einem  Theile  der  Auflösung  einen 
oder  einige  Tropfen  Chlor^vasscrstoffsäure.  Entsteht 
dadurch  ein  weifser  Niederschlag,  der  durch  Ver- 
dünnung mit  vielem  Wasser  nicht  verschwindet,  so 
ist  die  Base  entweder  Silberoxjd  oder  Qu  eck - 
silberox jdul.  Diese  beiden  Basen  unterscheidet 
man  durch  folgende  Versuche: 

Zu  einem  Theile  der  Auflösung  der  Verbin- 
dung setzt  man  einen  oder  höchstens  einige  Tro- 
pfen Ammoniak.  Entsteht  dadurch  ein  intensiv 
schwarzer  Niederschlag,  der  durch  kein  Ueber- 
maafs  von  hinzugefügtem  Aiiniioniak  wieder  auf- 
gelöst, sondern  nur  dadurch  minder  schwarz  ge- 
fiUrbt  wird,  oder  entsteht  durch  Ammoniak,  wenn 
die  Auflösung  sehr  sauer  ist,  ein  grauer  im  Ueber- 
maafs  des  Fällungsmittels  unlöslicher  Niederschlag, 
so  ist  die  Base  QuecksilberoxjduL 

Entsteht  hingegen  in  der  Auflösung  durch  ei- 
nen oder  höchstens  einige  Tropfen  Ammoniak  ein 
brauner  Niederschlag,  der  durch  einen  etwas  grö- 
fseren  Zusatz  von  Ammoniak  leicht  verschwindet, 
oder  entsteht  in  der  Auflösung,  besonders  wenn 
sie  sauer  ist,  durch  Ammoniak  kein  Niederschlag, 
so  ist  die  Base  Silberozjd. 
Man  setzt  zu  einem  Theile  der  nicht  angesSuer- 
teu  Auflösung  eiue  Auflösung  von  Kali  im  lieber- 


Digitized  by  Google 


622 


naafee.   Entsteht  dadimh  ein  gelber  Niedmdihg. 

8o  ist  die  Base  Queckgilb  er  oxyd. 

Man  setzt  zu  emem  Theile  der  AuÜösung  eine 
Auflösang  von  sdiwefelsanrem  Eisenoxydul.  Ent- 
steht dadurcli  eiu  brauner  Niederschlag,  der,  wenn 
er  sich  abgesetzt  hat,  sich  als  metallisches  Gold  za 
erkennenigiebt,  so  ist  die  Base  Goldozyd. 

Man  setzt  zn  der  anfgelOsten  Verbindung  etwa» 
verdünnte  Schwefelsäure,  oder  die  Auflösung  eines 
schwefelsauren  iSalzes.  Entsteht  dadurch  ein  weifser 
Niederschkg,  so  ist  die  Base  Bleiozyd. 

Ist  die  mit  Schwefelvvasscrsloffwasscr  entstandene  , 
FfiUung  milchicht  weifs,  so  ist  die  Base  Eisen ox  vd. 

Ist  die  mit  Scbwefeiwasserstoffwasser  eotstandeoe 
FSIloDg  gelb,  so  ist  die  Base  entweder  Zinno xjd 
oder  Cad miumoxyd.  Um  diese  beiden  Basen  von 
einander  zu  unterscheiden ,  macht  man  folgende  Ver- 
suche: 

Zu  einem  Thcile  der  Auflösung  setzt  man  Schwfr 
felwasserstoff- Ammoniak  (ist  die  Auflösung  sauer,  so 
mufs  sie  vorher  durch  Ammoniak  neutralisirt  wer- 
den). Entsteht  dadurch  ein  gelber  Kiederschhg,  » 
löslich  in  jedem  üebermaafse  von  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak, so  ist  die  Base  CadmiumoxTf)* 
Entsteht,  wenn  man  zn  einem  Theiie  der  AoM- 
sung  (ist  sie  sauer,  so  mufs  sie  durcli  Ammoniak 
neutralisirt  werden)  Schwefelwasserstoff- Ammoniak 
setzt,  ein  gelber  Niederschlag,  der  sich  im  Uebei- 
maafae  von  hinzugesetztem  Schwefelwasserstoff*-Asi' 
moniak  wieder  auflöst,  so  ist  die  Base  Zinnoxyd. 
Ist  die  mit  Schwefel wasserstoffwasser  entslandeoe 
F&liung  donkeibraon,  so  ist  die  Base  Zinnoxydul 
Ist  die  mit  Schwefelwasserstoffwasser  entstanden« 
Fällung  oranienrotb,  so  ist  die  Base  Antimonoxyd- 
A  Giebt  die  sauer  gemachte  Auflösung  der  zu  ^' 
tersnchenden  Substanz  keinen  Niederschlag  mit  SdlW^ 
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MwMBBmtoifwBBuar  y  ist  ako  die  Base  nicht  eine  von 

No.  14.  bis  No.  25.,  so  setzt  man  zu  der  neutralen  Auf- 
lösung der  YerbindiiDg  Scbwefelwasserstoff-Ammoniak  (ist 
die  Auflösung  sauer,  so  mnis  sie  vorher  mit  Ammoniak 
neutralisirt  werden).  Entsteht  dadurch  ein  Niederschlag, 
so  ist  die  Base  eine  von  No.  8.  bis  No.  13.,  und  gehört 
nicht  tu  denen  von  No.  1.  bis  No.  7*;  sie  ist  also  ent- 
weder Thonerde,  Manganox jdnl,  Zinkox yd,  Ko- 
baltoxjd,  Nickeloxyd  oder  Eisenoxjdul. 

Ist  die  durch  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  ent- 
standene Fällung  schwarz,  so  ist  die  Base  eine  von 
No.  11.  bis  No.  13.  Um  diese  drei  Basen,  Kobalt- 
oxjd,  Nickeloxyd  und  Eisenoxydul,  von  einan- 
der zu  unterscheiden,  macht  man  folgende  Versuche: 


■ 

JA 

IG 

Auflösung  Ton  kohlensaurem  Kali  oder  Natron.  Ent- 
steht dadurch  ein  Niederschlag,  der  zuerst  weifs  ist, 
spMer  grön,  und  endlich  auf  der  Oberfläche  braun- 
roth  wird,  so  ist  die  Base  Eisenoxjdul. 

Ist  er  schmutzig -roth,  so  ist  die  Base  Kobait- 
ozyd. 

Ist  er  hellgrtln,  so  ist  die  Base  Nickeloxjd. 

Ist  die  in  der  aufgelösten  Verbindung  durch  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak entstandene  Fällung  fleisch- 
roth,  so  ist  die  Base  ManganoxyduL 

Ist  die'Fällong  hingegen  weiCs,  so  ist  die  Base  Zink- 
oxyd oder  Tbonerde.  Um  diese  beiden  Basen  von 
einander  zu  unterscheiden,  macht  man  folgenden  Versuch : 
Zu  einem  Theile  der  Auflösung  setzt  man  Am- 
moniak.   Entsteht  dadurch  ein  weifser  Niederschlag, 
der  durch  ein  Uebermaais  von  hinzugesetztem  Am- 
moniak  verschwindet,  so  ist  die  Base  des  Salzes 
Zinkoxyd. 

Entsteht  dadurch  ein  Niederschlag,  der  im  Ueber- 
maafse  von  Ammoniak  unlöslich  ist,  so  ist  die  Base 
Thonerde. 
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C  Giebt  weder  die  sauer  gemadite  AoBfleung  der 
zu  tmtersadiendeii  Substam  mit  Sdiwefelwasserstoffwaa- 

ser,  noch  die  uculrale  mit  Schwefehvasserstoff-Ammoniak 
Niederschläge,  so  gehört  die  Base  nicht  zu  denen  toh 
No.  8.  bis  No.  25. ,  sondern  zu  denen  von  Mo.  1.  bis 
No.  7.,  und  ist  also  Kali,  iNatron,  Ammoniak,  Ba- 
ryterde, Strontianerde,  Kalkerde  oder  Talk- 
erde. Man  setzt  zu  einem  Theile  der  neutralen  Auflö- 
sung der  Verbindung  eine  Auflösung  yon  koMensanrem 
Kali  oder  Nati  oii.  Entsteht  dadurch  ein  weifser  Nieder- 
schlags so  ist  die  Base  eine  von  No.  4.  bis  No.  7.»  und 
gehört  nicht  zu  denen  von  No.  1.  bis  No.  3. 

Um  die  vier  liasen  von  No.  4.  bis  No.  7.,  Baryt- 
erde,  Strontianerde,  Kaikerde  und  Talkerde^ 
▼on  einander  zu  unterscheiden,  setzt  man  zu  der  neu- 
tralen Auflösung  Ammoniak.  Entsteht  dadurch  ein  wei- 
fser, flockiger  Niederschlag;,  so  ist  die  Base  Talkerde. 
(Es  ist  indessen  hierbei  zu  bemerken,  dafs,  wenn  die 
Auflösung  nicht  neutral,  sondern  sauer  ist,  kein  Nie- 
derschlag durch  Aiiiniouiak  entsteht,  wenn  auch  die 
Base  Talkerde  ist  (S.  40.)). 

Um  die  drei  Basen,  Baryterde,  Strontian- 
erde und  Kalkerde,  die  aus  der  neutralen  Aof> 
lüsung  durch  Ammoniak  nicht  gefällt  werden,  von 
einander  zu  unterscheiden,  setzt  man  zu  der  cos* 
centrirten  Auflösung  eine  concentrirte  Auflösung  tob 
schwefelsaurer  Kaikerde.  Entsteht  dadurch  sogleich 
ein  Niederschlag,  so  ist  die  Base  Baryt  erde;  ent- 
steht ein  Niederschlag  erst  nach  einiger  Zeit,  so  ist 
die  Base  Strontianerde.  Entsteht  dadurch  indes- 
sen kein  Niederschlag,  so  ist  die  Base  Kalk  erde. 

Um  die  beiden  Basen  Baryterde  und  Stroa- 
ti  an  erde  sicherer  noch  von  einander  zu  untersdiei- 
den,  setzt  man  zu  der  Auflösung  des  Salzes  Kiesel- 
fluorwasserstofüsäure.  Entsteht  dadurch  nach  einiger 

Zeit 
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Zeit  eiD  Niederschlag,  so  ist  die  Base  Baryterde; 
entsteht  keiner,  so  ist  sie  Strontianerde. 

H.  Gicht  weder  die  sauer  gemachte  Auflösung  der 
zu  untersuchenden  Substanz  mit  Schwefelwasserstoffwas- 
ser, noch  die  neotrale  mit  Schwefetwasserstoff-Ammoniak 
und  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  Niederschläge,  so 
gebdrt  die  Base  nicht  zu  denen  von  No.  4.  bis  No.  25«, 
sondern  zd  denen  von  No.  1.  bis  No.  3.;  sie  ist  also 
Kali,  Natron  oder  Ammoniak. 

Um  diese  drei  Basen  von  einander  zu  unterschei- 
den, setzt  man  zu  der  conceulrirten  Auflösung  der  Yer« 
bindong  eine  concentrirte  Auflösung  Ton  Kali.  Ent- 
steht dadurch  ein  ammoniak alischer  Geruch,  und  bilden 
sich  um  einen  mit  Chlorwasserst offsäure  benetzten  Glas- 
atab  weibe  Nebel,  wenn  derselbe  über  die  Oberfläche 
der  FlQssigkeit  gehalten  wird,  so  ist  die  Base  Am- 
moniak. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  setzt  man  zu  einem  Theile 
der  concentrnrten  Auflösung  eine  Auflösung  Ton  Platin- 
rhiorid  in  Spiritus.  Entsteht  dadurch  ein  gelber  Nie- 
derschlag so  ist  die  Base  Kali;  entsteht  kein  Nieder- 
schlag so  ist  sie  Natron. 

2)  Gang  der  jJnalyse  ^  um  die  Säure 
oder  den  nicht  metallischen  Körper 

zu  finden. 

A.  Man  setzt  zu  einem  Theile  der  aufgelösten  Ver- 
bindung ChlorwasserstofCsäure.  Entsteht  dadurch  ein  Brau- 
sen, so  ist  die  Sinre  KohlensUnre,  oder  auch  Sehwe- 
fel  ist  in  der  Auflösung  mit  einem  Metalle  der  oben  ge- 
nannten Basen  verbunden. 

Hat  das  mit  Brausen  aas  der  Flüssigkeit  entwei- 
diende  Gras  den  bekannten  Gemch  des  Scfawefelwas- 
scrstoffgases ,  so  ist  in  der  Auflösung  ein  Schwe fei- 
ntet all;  ist  das  mit  Brausen  entweichende  Gas  hinge- 

40 
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gen  genidiloi^  so  ist  die  Stture  der  Yerbindiiiig  Koh- 
lenslare. 

B,  Entsteht  durch  Clilonvasscrstoffsliure  kein  Bran- 
sen,  so  setzt  mau  zu  der  aeutraleu,  nicht  zu  sehr  mit 
Wasser  yerdflnnten  Aaflösimg  eine  Aoildsnng  Ton  Chlor* 
barjum.    Entsteht  dadurch  ein  weifser  Niederschlag,  so 
ist  die  Säure  entweder  Schwefelsäure,  Phosphor- 
säure»  Arsenikstture  oder  Borsfture.  Um  diese  Ton 
dnander  xu  unterscheiden,  macht  man  folgende  Verradie: 
Zu  dem  durch  Chlorbaryum  in  der  neutralen  Auf- 
lösung entstandenen  Niederschlage  setzt  man  etwas  einer 
freien  S&ure^  am  besten  ChlorwasserBtoHsSure.  Bleibt 
der  Niederschlag  unverändert,  so  ist  die  Säure  der 
Verbindung  Schwefelsäure;  löst  sich  hingegen  der 
Niederschlag  in  der  freien  Säure  und  nachher  hinxii- 
gesetztem  Wasser  auf,  so  ist  die  Säure  Phosphor- 
säure,  Arseniksäure  oder  Borsäure.    Um  diese 
von  einander  zu  unterscheideUi  macht  man  folgende 
Versuche: 

Man  Ubergiebt  einen  TheO  der  gepulTerten  Ver- 
bindung in  einem  Platintiegel,  oder  einem  Porcellan- 
tiegely  oder  in  einer  kleinen  Porcellanschale  mit  ei- 
nem oder  einigen  Tropfen  Schwefelsäure,  setzt  dar- 
auf Alkohol  hinzu,  und  zündet  diesen  au.  Brennt 
er  mit  einer  grünlichen  Flamme»  so  ist  die  Säure 
Borsäure* 

Ist  Borsäure  nicht  vorhanden,  so  madbt  man  ei- 
nen nicht  zu  geringen  Theil  der  Auflösung  der  Ver- 
bindung mit  einer  Säure»  am  besten  mit  Chlorwas- 
serstofbäure,  etwas  sauer,  setzt  darauf  Schwefelwas- 
serstoffwasser  hiuzu,  und  erhitzt  das  Ganze.  Entsteht 
dadurch  nach  einiger  Zeit  ein  gelber  Niederschlag  so 
ist  die  Säure  Arseniksäure. 

Gescfaidit  dies  nicht,  und  hat  man  sich  auch  Ober- 
zeugt,  dafs  nicht  Borsäure  vorhanden  ist»  so  ist  die 
jSäure  der  Verbindung  Phosphorsäore. 
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GL  Hat  man  sidi  dnrdi  die  besdiriebeneii  Ymache 

fiberzeugt  y  dads  in  der  Substanz  weder  Kohlensäure^ 
Schwefelsäure y  Borsäure»  Arseniksäure  und  Pho^hor- 
sSure,  nodi  Schwefel  Torhandeü  sind,  so  setzt  man  za 
einem  Theile  der  Autiüsung  eine  AuHösung  von  salpeler- 
saurem  Silberoxjde  hinzu.  Entsteht  dadurch  ein  weifser 
MiedefScUagi  der  in  yerdUnnter  Salpetersäure  unlöslich 
ist,  so  ist  Chlor  mit  einem  Metalle  der  oben  genann- 
ten 25  Basen  verbunden. 

H.  Hat  man  gefunden ,  dafo  weder  Kohlensäure^ 
SdiwefelsSore  9  Borsftore,  ArseniksSore  nnd  Phosphor- 
säure, noch  Schwefel  und  Chlor  vorhanden  sind,  so  er- 
bitzt  man  einen  Theil  der  trockenen  Verbindung  mit 
etwas  KoUenpolver.  Wird  dadoreh  das  Verbrennen  der 
Kohle  auf  dne  sehr  lebhafte  Art  mit  einem  verpuffenden 
Geräusche  befördert,  so  ist  die  Säure  Salpetersäure. 


"Wenn  man  auf  die  beschriebene  Weise  die  Base 
und  die  Säure  dej;  Verbindung  gefunden  zu  haben  glaubt, 
so  ist  es  dnrchans  nothwendif^  dals  man  sich  durch  fer- 
liefe  Yersucbe  von  der  Richtigkeit  des  gefundenen  Re- 
sultats tiberzeugt.  Man  prüfe  daher  in  der  Auflösung  die 
Base  und  die  Säure  mit  mehreren  von  den  Reagentien, 
deren  Verhalten  zu  jenen  in  der  ersten  Abtheilung  die- 
ses Bandes  angegeben  worden  ist,  und  wähle  besonders 
diejenigen,  durch  welche  die  gefundenen  Stoffe  sich  ent- 
schieden von  andern  ihnen  ähnlichen  unterscheiden;  diese 
Reagentien  sind  immer  besonders  bei  dem  Verhalten  der 
Körper  gegen  die  Reagentien  Überhaupt  hervorgehoben 
worden.  Nur  erst,  wenn  auch  diese  Versuche  das  gc- 
gefundene  Resultat  bestätigen,  kann  man  von  der  Rich- 
tigkeit desselben  überzeugt  sein.  Dies  gilt  Ton  den  qua- 
litativen Untersuchungen  aller  Substanzen  überhaupt.  Für 
Anfänger  treten  hierbei  oft,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  einige  Schwierigkeiten  ein,  wenn  die  gegebenen 
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SubtCanieii  nicht  reiii,  sondern  mit  geringen  Mengen  an- 
derer Stoffe  verunreinigt  sind,  wodurch  das  Verhaken 
der  Keagenüen  etwas  verändert  werden  kann. 

VL  ^/InleiiungTsurqualUatwmUfUersuekmigt^ 

Verhindungen^  die  im  ^Vasser  ganz  tinlSsKek 
oder  wenigstem  sehr  schwer  a^flöslich  sixdy 
hingegen  in  Säuren  sich  außösen  lassen^  und 
die  nur  aus  einer  Base,  verbunden  mit  einer 
Säure  f  oder  einem  MeiaHe^  verbunden  mü 
einem  nicht  metallischen  Körper^  bestehen^ 
deren  Bestandtheile  sich  aber  unier  denen  be» 
finden^  die  S.  615.  aufgeführt  worden  sind. 

Zu  diesen  Verbindungen  gehört  eine  grofse  AoraH 
von  Salzen,  namentlich  fast  alle  neutrale  Salze»  welcbe 
die  Phospborsllure,  ArBeniksanre,  die  KohlensSore,  mul 
auch  die  Borsäure  mit  den  Erden  und  den  eigenllidicB 
Metalloxyden  9  also  den  Basen  von  No.  4«  bis  No.  25., 
bilden;  denn  nnr  bei  einem  Ueberschosse  Ton  Sänre  1^ 
sen  sieb  diese  Verbindungen  anf.   Wenn  man  daher  is 
einer  unlöslichen  salzarligen  Vorbindung,  die  nur  ciü^ 
Base  enthält,  eine  Erde  oder  ein  Metalloxjd  gefunden 
hat,  die  zu  denen  von  No.  4«  bis  No.  25.  gehören,  so 
können  diese  nicht  an  die  genannlcn  Säuren,  sondern  Vff 
Schwefelsäure,  oder  Salpetersäure,  oder  ihre  Metalle,  aß 
Chlor  gebunden  sein.   Es  mufs  hierbei  bemerkt  werden, 
was  zwar  schon  oft  bemerkt  worden  ist,  dab  die  Bor- 
Sciure  nur  im  Wasser  scliwerlösliche,  nicht  unlösliche, 
Verbindungen  mit  den  Erden  nnd  anderen  Metalioi^/<'^ 
bildet. 

Hat  man  gefunden,  dafs  die  zu  untersuchende 
bindnng  in  Wasser,  selbst  wenn  sie  damit  gekocht  wor- 
den ist,  ganz  unldslich  oder  wenigstens  sehr  schweriöslu^ 
ist,  so  giebt  man  das  Wasser  ab,  nnd  sucht  sie  dnick 
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eine  Sfure  aabuldsen.  In  den  meisten  Füllen  eignet  sich 
hierzu  am  besten  Cblomasserstoffsäure.  Die  meisten  der 
in  Wasser  unlöslichen  Salze  lösen  sich  in  Chlorwasser- 
stofiBftore  aafy  besonders  wenn  sie  damit  etwas  erwirmt 
werden. 

Es  ist  zweckmäfsig ,  die  Chlonrassersloffsäure  mit 
einer  gleichen  Menge  von  Wasser  zu  verdünnen,  und 
keinen  nnnöthigen  Uebersehnfs  der  Sänre  anzuwenden. 
Bei  einigen  Salzen,  namentlich  bei  denen,  welche  Silber- 
oxjd,  Quecksilberoxydul  oder  Bleioxjd  zur  Base  haben, 
mafs  Salpetersäure  statt  CblorwasserstoffiBäure  zur  Auflö- 
sung angewandt  werden. 

Zu  den  im  Wasser  unlöslichen  Verbindungen  gehö- 
ren ferner  die  des  Schwefels  mit  den  Metallen  der  Basen 
Ton  No.  9.  bis  Mo.  25.,  so  wie  mit  den  Metallen  einiger 
Erden.  Obgleich,  wie  schon  S.  444.  bemerkt  worden 
ist,  viele  von  diesen  Schwefelmetallen  in  concentrirter 
Chlorwasserstoffsfiure»  unter  fintwickelnng  von  Schwefel- 
wasserstoffgas,  besonders  beim  Eriiitzen,  auflöslich  sind, 
so  wählt  man  doch  statt  jener  Säure  Salpetersäure  zur 
Auflösung  derselben.  Es  ist  einleuchtend,  dais  die  Schwe- 
felyeAindnngen  sich  nicht  unzersetzt  in  Salpetersäure  auf- 
lösen; man  oxjdirt  tbeils  den  Schwefel  zu  SchwefelsSure^ 
und  findet  dann  diese  Säure  in  der  sauren  Flüssigkeit, 
theils  scheidet  sich  derselbe  als  Schwefel  ab,  der  freilich 
im  Anfange  nicht  die  ihm  eigenthilmliche  gelbe  Farbe  be- 
ßiUL  (S.  443.).  Man  digerirt  die  Schwefehnetalle  am 
besten  im  gepulverten  Zustande  mit  der  Salpetersäure^ 
and  kocht  sie  damit  so  lange,  bis  man  sich  flberzeugt 
hat,  dab  das  Ungelöste  nur  aus  unreinem  Schwefel  be- 
steht. Schwefelblei  bildet  zwar  nach  Behandlung  mit 
Salpetersäure  schwefelsaures  Bleiozyd,  das  mit  abgeschie- 
denem Schwefel  ungelöst  bleOrt;  es  wird  indessen  eine 
lünreichende  Menge  von  Blei  als  salpetersaures  Blcioxyd 
aufgelöst,  um  sich  von  der  Gegenwart  des  Bleies  in  der 
Auflösung  zu  iiberzeugen*  Schwefelquecksilber  fridersteht 
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der  Zmefsung  durch  SalpctmSore;  dedialb  wmdel  nan 

slalt  dieser  Säure  Königswasser  an.  Auch  inufs  letzteres 
angewandt  werden»  wenn  Schwefelzinn  oder  Schwefel« 
antimon  zersetzt  werden  boüol 

Von  den  Verbindungen  der  Schwefelsfiore  and  der 
Salpetersäure  mit  den  oben  angeführten  Baseu  sind  die 
mebten  im  Wasser  auiUtelich  (mit  Ausnahmen,  die  sdioB 
S.  618.  angefUut  worden  sind).  Es  ^ebt  indesseD  mdi- 
rere  Metalloxjde,  welche  zwar  mit  jenen  Säuren  Dcutrale 
anflösliche  Salze  bilden,  die  jedoch  im  basischen  Zustande 
unlöslich  im  Wasser  sein  können,  sich  aber  in  einer 
Säure  lOsen« 

1)  Gang  der  Jlnalyne^  um  die  Base  oder 

das  Metall  %u  f  inden. 

A.  Die  mit  Wasser  verdünnte  saure  Auflösung  des 
im  Wasser  unlöslichen  Salzes  wird  zuerst  mit  Schwefd- 

wassersloffwasser  bcliandelt.  Entsteht  dadurch  ein  ISie- 
derschlag,  so  gehört  die  Base  zu  denen  von  No.  14.  bis 
No.  25.»  und  ist  entweder  Eisenoxyd,  Cadminm* 
oxyd,  Bleioxjd,  Wismuthoxyd,  Kupferoxyd, 
Silberoxyd,  Quecksilberoxydul,  Quecksilber- 
oxydy  Goldoxyd,  Ziunoxjdul,  Zinnoxyd  oder 
Antimonoxyd.  Um  diese  von  einander  zu  unterschei- 
den, befolgt  man  dieselbe  Anleitung,  tlie  S.  620.  bis  S.  622. 
gegeben  worden  ist.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs,  wenn 
Arseniksäure  in  dem  unlöslichen  Salze  enthalten  ist^  auch 
diese  aus  der  sauren  Auflösung  durch  Schwefelwasserstoff 
gas  als  Scliwefelarsenik  gefällt  wird.  Es  ist  indessen  in 
den  meisten  Fällen  leicht ,  durch  SchwefelwasserstoflgM 
das  aus  der  sauren  Auflösung  fUlbare  Metalloxyd  frOher 
zu  fällen,  als  die  Arseniksilure.  Die  Arseniksäure  wird 
durch  Schwefelwasserstoffgas  erst  nach  längerer  Zeit  und 
nur  durch  Erhitzen  schneller  geiUlt  (S.  335.);  die  basi- 
schen Oxyde  hingegen  werden  frfiher  und  mit  der  Farbe 
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niedergeschlagen,  welche.den  ihnen  entsprechenden  Schwe- 
felmetaUen  eigenthttmlich  ist»  so  dab  man  diese  geftllten 

Schwcfelnielalle  schnell  filtrircD,  und  dann  die  abliUrirte 
Flüssigkeit,  die  stark  nach  Schwefelwasserstoffgas  riechen 
maÜB,  stehen  lassen  und  aufkochen  kann,  um  ni  sehen, 
ob  dadurdi  noch  nach  ISngerer  Zeit  ein  Niederschlag  Ton 
Schwefelarsenik  bewirkt  wird.  Zur  Bestätigung  mufs  man 
dann  nie  unterlassen,  das  unlösliche  Salz  auf  Aisenik- 
aSure  durch  das  Löthrohr,  auf  die  Weise,  wie  es  obei^ 
5.  dSl,,  angeführt  worden  ist,  zu  prüfen. 

B.  Entsteht  in  der  sauren  Auflösung  des  Salzes  kein 
Niederschlag  durch  Schwefelwassentoffwasser,  gehört  also 
die  Base  nicht  zu  denen  von  No.  14.  bis  No.  25.,  so 
übersättigt  man  die  saure  Auflösung  durch  Ammoniak,  und 
setzt  dann  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  hinzu.  Ent- 
steht dadurch  ein  schwarzer  Niederschlag,  oder  ist  schon 
bei  Uebersättigung  der  Auflösung  durch  Ammonik  ein  Nie- 
derschlag erhalten,  der  durch  Hinzufügung  von  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak schwarz  wird,  so  gelii5rt  die  Base 
ni  denen  von  No.  11.  bis  No.  13«,  und  ist  entweder  Ei- 
senoxydul, Nickeloxyd  oder  Kobaltoxyd.  Um 
SU  sehen,  welche  von  diesen  Basen  im  Salze  enthalten 
sei,  prüft  man  kleine  QuantitSten  des  festen  Salzes  tot 
dem  Löthrohr,  wodurch  besonders  Kobaltoxyd  leicht  ent- 
deckt wird  (S.  78.),  hingegen  Eisenoxjdul  und  Nickel- 
ozyd  sich  etwas  schwerer  unterscheiden  lassen.  Hat  man 
hinsichtlieh  dieser  beiden  Oxyde  durch  das  Löthrohr  kein 
sicheres  Resultat  erhalten,  so  prüft  man  etwas  der  sauren 
Auflösung  des  Salzes  durch  Kaiiiiin^^a^nryanidfi"fl^""6 
<&  66.). 

Hat  der  durch  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  be- 
wirkte Niederschlag  eine  ileischrothe,  die  dem  Schwefel- 
mangpoi  eigenthümliche^  Farbe,  oder  ist  sdion  durch  die 
Ueben#ttigung  mit  Ammoniak  ein  Niederschlag  entstan- 
den, der  durch  Hinzufügung  von  Schwefelwasserstoff- Am- 
moniak jene  fleischrothe  Farbe  erlitt,  so  ist  die  Base 
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des  Salzes  Manganoxydal.  Es  ist  sdion  oben  S.  65w 
bemerkt  worden^  dafs  diese  flelschrothe  Farbe  des  Scbwe- 

felmangans  durch  sehr  kleine  Mengen  anderer  Schwcfel- 
melalle,  besonders  solcher,  die  eiue  schwarze  Farbe  ba- 
beiiy  nicht  deutlich  ersdieinen  kann. 

Ist  hingegen  durch  Ucbersältigiing  der  sauren  Flüs- 
sigkeit des  Salzes  vermittelst  Ammoniaks  ein  wei£scr  Nie- 
dersdilag  entstanden,  der  durch  Hinzufügnng  Ton  Schwe- 
felwasserstoff-AmmoDiak  seuie  Farbe  nicht  verändert,  so 
ist  die  Base  entweder  Zink oxyd  oder  Thonerde;  in- 
dessen auch  Talkerde,  Kalkerde,  Strontianerde 
und  Baryterde  können  durch  Ammoniak  gefiült  worden 
sein,  wenn  sie  im  unlOsIidien  Salze  mit  PhosphoTBSorc, 
oder  selbst  auch  mit  Borsäure  verbunden  sind.  Um  diese 
Substanzen  von  einander  zu  unterscheiden,  macht  mai 
folgende  Versuche: 

Die  Gegenwart  des  Zinkoxyds  erkennt  man,  wenn 
etwas  des  festen  unlöslichen  Salzes,  mit  Soda  gemen^  i 
durch  die  innere  Flamme  des  Löthrohrs  auf  KoUe  er- 
hitzt, oder  auch  mit  Kobaltsolutton  befeuchte  (S.  74), 
erhitzt  wird.  Uebrigens,  wenn  die  IVIenge  des  Amiuo- 
niaksi  das  zur  Sättigung  der  sauren  Auflösung  des  Salzes 
angewandt  wurde,  grofs  ist,  so  wird  der  dadurch  enU 
stehende  ISiederschlag  wieder  zu  einer  klaren  1  lübsiijkut 
aufgelöst,  in  welcher  Schwefelwasserstoff -Ammoniak  io« 
,  dessen  ein^  weiisen  Niederschlag  von  Schwefelzink,  der 
unlöslich  im  Kali  und  Ammoniak  ist,  hervorbringt. 

Die  Gegenwart  der  Thonerde  erkennt  mau,  wenn 
etwas  des  festen  Salzes,  mit  Kobaltsolution  befeuchtet, 
durcb  das  Löthrohr  erhitzt  wird  (S.  48.);  femer  auch 
daran,  dais  der  durch  Uebersättigung  mit  Ammoniak  iu 
der  sauren  Flüssigkeit  entstandene  ISiederschlag  im  lieber- 
maafse  einer  Auflösung  von  Kali  auflöslich  ist  (S.  4&). 
Auch  wenn  zu  diesem  Niederschlage  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  hinzugefügt  worden  ist,  so  löst  ihn  ein  Ueber- 
maais  von  Kali  auf. 
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Die  Gegenwart  der  Strontianerde  und  Baryt- 

erdc  crkcuut  mau  daran,  dafs  iu  der  mit  vielem  Was- 
ser verdünnten  sauren  Auflösung  des  Salzes  verdünnte 
Schwefebfture  einen  weiben  Niederschlag  hervorbringt, 
oder  besser,  wenn  man  zn  der  concentrirten  sauren  Auf- 
lösung eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Kalkerde  setzt, 
wodurch  Baryterde  nach  kurzer,  Stronlianerde  aber  erst 
nach  längerer  Zeit  ab  schwefelsaure  Salze  gefüllt  werden« 
Um  Bar^lerde  von  Stroutiaucrde  von  einander  zu  un- 
terscheiden, setzt  man  zu  der  mit  Wasser  verdünnten 
sauren  Flüssigkeit  KieselfluorwasserstofÜBäurei  wodurch 
nadi  einiger  Zeit  ein  Niederschlag  entsteht,  wenn  Baryt- 
erde  vorhanden  ist;  hingegen  wenn  Stroutiaucrde  die 
Base  ist,  so  wird  nichts  gefällt. 

Die  Anwesenheit  der  Kalkerde  entdeckt  man,  wenn' 
man  zu  der  couceutiirten  sauren  Auflösung  des  Salzes  erst 
Schwefelsäure  und  dann  Alkohol  setzt.  Entsteht  dann 
ein  weüser  Niederschlag,  so  kann  man  mit  Bestimmtheit 
auf  die  Gegenwart  der  Kalkerde  schlieben,  wenn  man 
sich  vorher  überzeugt  hat,  dafs  Baryterde  oder  Strontian- 
erde  nicht  vorhanden  sind. 

Die  Gegenwart  der  Talkerde  in  den  festen,  im 
Wasser  unlöslichen  Salzen  kann  man  am  besten  durch 
das  Löthrohr  vermittelst  Kobaltsolution  entdecken  (S.  43.)« 
Man  wird  ^chon  darauf  geleitet,  dab  Talkerde  die  Base 
im  Salze  sei,  wenn  man  sich  überzeugt  hat,  dab  von  den 
andern  erdigen  Basen  keine  vorhanden  ist. 

€7.  Entsteht  nun  in  der  sauren  Auflösung  des  Sal- 
zes kein  Niederschlag  durch  SchwefelwasserstofTgas,  ent- 
steht ferner  kein  Niederschlag  durch  Uebersättigung  der 
sauren  Auflösung  vermittelst  Ammoniaks,  und  durch  Hin- 
zufügen von  Schwefelwasserstoff-Ammoniak,  so  setzt  man 
zn  einem  Theile  der  sauren,  mit  Wasser  verdünnten  Auf- 
lösung des  Salzes  eine  Auflösung  von  kohiensaureui  Kali 
oder  Natron.  Entsteht  nuu,  nachdem  die  Auflösung  mit 
•dem  Alkali  übersättigt  worden  ist,  entweder  sogleich,  oder 
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doch  nach  längerem  KocheD,  ein  Niederschlag»  so  ist  die 
Base  eine  unter  denen  von  No.  7.  bis  No.  4U  entweder 

Talkerde,  Kalkerde,  Stroutianerde  oder  Barjrt- 
erde. 

Um  diese  von  einander  m  onterBcheiden,  seist  man 
in  der  sauren  oder  verdfinnten  AuflOeoDg  des  Sahes  ein 

vreDig  verdünute  Schwefelsäure,  oder  besser  die  Auflö- 
sung von  schwefelsaurer  Kalkerde*  Entsteht  dadurch 
ein  Niedenddag»  so  ist  die  Base  mtwedcr  Strontian- 
erde  oder  Baryterde.  —  Die  Gegenwart  der  letz^ 
leren  erkennt  man,  wenn  in  einem  andern  Theile  der 
sauren  verdünnten  Auflösung  des  Salses  durch  Kieset  | 
fluorwassersto&Snre  ein  weiber  Niedersddag  nadk  eini- 
ger Zeit  erzeugt  wird. 

Die  Kalkerde  erkennt  man  darauf,  wenn  jene  Ba- 
sen nidit  mgegoi  sind,  daran,  dafa  in  der  AuflAson^ 
nachdem  eine  Auflösung  von  Chlorwasserstoff-Ammoniak 
hinzugesetzt  und  sie  mit  Ammoniak  gesättigt  worden  is^ 
durch  Auflösungen  oialsaurer  Salze  ein  weifser  Nieder» 
schlag  entsteht  (  S.  36.  )• 

Geschieht  dies  nicht,  so  setzt  man  zu  derselben  FlSs* 
sigkeit,  in  welcher  durch  eine  Auflösung  eines  Oxalsäuren 
Salzes  die  Abwesenheit  der  Kalkerde  gefunden  wnrdi^ 
phosphorsaures  Natron  hinzu.  Entsteht  nun  ein  weiCscr 
Niederschlag,  ungeachtet  freies  Ammoniak  in  der  Flüs- 
sigkeit vorhanden  ist,  so  kann  man  Ton  der  Gegenwait 
der  Talkerde  überzeugt  sein  (S.  41.). 

U.  Auf  Alkalien  braucht  man  die  im  Wasser  un- 
lösliche Verbindung  fast  nicht  zu  untersuchen,  da  diese 
mit  den  Sfturen,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  nur  in 
Wasser  auflöeliche  Verbindungen  geben. 
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2}  Gang  der  •^nalyse^  um  die  Säure  oder 
den  nicht  metallieehen  Körper  zu 

finden. 

Man  übergieCst  zuerst  etwas  des  trocknen  Salzes  mit 
verdünnter  Cblorwasserstofirtare,  nachdem  man  es  tot- 
her  mit  Wasser  befeochtet  bat.  Es  giebt  sidi  dann  die 
Kohlensäure  durch  Entwickelung  eines  geruchlosen  Ga* 
ees  anter  Brausen  z^  erkennen.  Ist  ein  im  Wasser  nn« 
lösliches  koUensaorfs  Salz  nicht  gcpuhert,  sondern  in 
festen  Stücken ,  so  entwickelt  sich  oft  das  KohlcnsUure- 
ßas  erst  dann,  we^n  das  Ganze  erwärmt  wird;  auch  darf 
die  angewandte  Sänre  nicht  sa  concentrirt  sein.  Ent- 
'Vfiekelt  lieh  darch  verdOnnte  (Ihlorwasserstoffiritoe  un- 
ter Brausen  ein  Gas,  das  den  bekannten  Geruch  des 
Schwefelwasserstoffgases  hat,  so  ist  Schwefel,  verbun- 
den mit  einem  Metalle,  in  der  zu  nntersachenden  Ve»* 
biuduug  enthalten. 

Man  prüfet  darauf  die  unlösliche  Verbindung  auf 
giflhepden  Kohlen  anf  Salpetersäure»  die  nur  dann 
im  Salze  enthalten  sein  kann,  wenn  dieses  ein  basisches 
ist,  und  Tor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  auf  Arsenik- 
säure,  deren  Gegenwart  man  indessen  schon  bei  den 
Versuchen»  die  Base  des  Salzes  zu  finden,  entdeckt  hat. 

Man  untersucht  darauf,  ob  die  Verbindung,  in  ei- 
nem Platin-  oder  Porcellantiegel  mit  Schwefelsäure  und 
Alkohol  übergössen»  wenn  dieser  angezilndet  wird»  der 
Flamme  desselben  eine  grüne  Farbe  mitlhellt»  wodurch 
sich  die  Gegenwart  der  Borsäure  zeigt. 

Man  löset  einen  Theii  der  Verbindung  in  Salpeter- 
säure» wenn  es  möglich  ist  in  der  Kälte»  auf»  und  setzt 
TU  der  mit  Wasser  verdünnten  sauren  Auflösung  etwas 
einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxjdc.  Ent- 
steht dadurch  ein  weiÜBer  Niederschlaf^  so  ist  die  zu  un- 
tersuchende Substanz  eine  ChlorTerbindung.  Wenn 
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aber  die  m  ontenadiende  Substaiiz  sich  nicht  in  ver- 
dfinnter  Salpetersäure,  aoDdem  nur  durch  KOnigswasacr 

auflösen  läfst,  wie  Quocksilberchlorür,  so  kaun  die  Ge- 
genwart der  Chlorverbindung  auf  diese  Weise  nicht  ge- 
funden werden.  Man  mufs  dann  die  Verbindung  mit  ei- 
ner AnflOeung  von  Kall,  welches  kein  Chlorkalimn  ent- 
halten darf,  erhitzen,  und  den  hierbei  entstehendeu  schwar- 
sen  ^Niederschlag  von  Quecksilberoxjdul  abüillriren.  In 
der  abfiltrlrten  Flüssigkeit  findet  man  darauf,  nach  Ud>cr- 
sättigUDg  vermittelst  Salpetersäure,  durch  eine  Auilösuug 
Ton  salpetersaurem  äiiberoxjd  die  Gegenwart  der  Chlor- 
verbindung. 

Man  übergiefst  einen  Theil  der  Yeibindung  mit  Sal- 
petersäure und  erhitzt  das  Ganze.  Entsteht  dadurch  eine 
Einwirkung  unter  Entweichen  Ton  gelbrothen  Dämpfen 
der  salpetricfaten  SSure  und  unter  Abscbeidung  von  Schwe- 
fel, der  sich  aber  nicht  im  Anfange,  sondern  erst  bei  fort- 
gesetztem Digcrircu  mit  Salpetersäure,  mit  seiner  charakte- 
ristischen gelben  Farbe  ua  erkennen  giebt;  bewirkt  dann 
ferner  die  mit  Wasser  yerdUnnte  FlQssigkeit  einen  wei- 
fsen  unlöslichen  ISiederschiag  durch  Hinzufügung  einer 
Auflösung  Ton  salpetersaurer  Baryterde,  so  ist  die  Ver- 
bindung eui  Schwefelmetall.  Nur  wenn  dieVeriliin* 
dung  Schwefelquecksilber  ist,  mufs  man,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  statt  der  Salpetersäure  Königswasser  neh- 
men, denn  von  jener  allein  wird  es  nicht  angegpiffen;  in 
diesem  Falle  entwickelt  sich  nicht  salpetrichte  SSure,  son- 
dern Chlor.  Ist  die  Verb  in  dung  Schwefelziun  oder  Schwe- 
felantimon oder  Schwefelbiei,  so  erhält  man  durch  Üige- 
stion  mit  Salpetersäure^  auber  abgeschiedenem  Schwefel, 
noch  Zinuoxyd  und  Antimonoxyd  oder  schwefelsaures 
Bleioxj^d.  In  ersteren  beiden  Fällen  mufs,  wie  dies  schon 
oben  angeführt  wurde,  zur  Zeisetzung  der  Schwefelver- 
bindung  ebenfalls  Königswasser,  statt  Salpetersäure,  an> 
gewendet  werden.  Bei  Behandlung  des  Schwefelbleies 
mit  Salpetersäure  findet  man  in  der  sauren  Flüsaig^ieit 
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iMt  kdne  Sehwefdslore,  da  dieselbe  ab  sdiwefebaores 

Bleioxyd  abgeschieden  worden  isf. 

Endlich  setzt  man  zu  der  mit  Wasser  verdünnten 
AnflOsuDg  des  Salzes  in  dilorwasserstoffsKore  eine  Auf- 
lösung von  Chlorbaryum,  oder  zu  der  Salpetersäuren  Auf- 
lösung des  Salzes  eine  Auflösung  von  salpetersaurer  Ba- 
ryterde. Entsteht  dadurch  ein  weifser  unlöslicher  Nie- 
dersehlaf^  so  ist  dieSSnre  des  Salzes  Schwefelsaure» 
die  in  dem  Salze  vorzüglich  nur  dnnn  enthalten  sein  kann, 
wenn  dies  ein  basisches  ist.  Es  ist  schon  erwähnt  wor- 
den»  dab  SchwefelsSure  in  der  sauren  Auflösung  der 
"Verbindung  gefunden  wird,  wenn  diese  eine  Schwefel- 
Verbindung  war,  welche  mit  Salpetersäure  oder  Königs- 
wasser behandelt  worden  ist. 

Wenn  nun  durch  die  angefahrten  Versuche  die  SSure 
nicht  gefunden  worden  ist,  so  mufs  Phosphorsäur  e  in 
der  Verbindung  zugegen  sein.  Die  Gegenwart  derselben, 
Torzllglich  in  unlöslichen  Verbindungen  ist  schwerer  ab 
die  aller  anderer  Säuren  zu  entdecken.  Es  ist  deshalb 
durchaus  nothwendigi  mehrere  Versuche  anzustellen,  um 
sich  von  der  Anwesenheit  dieser  Säure  zu  fiberzeugen,  — * 
EnthSit  die  zu  untersuchende  Verbindung  ein  Melalloxyd, 
das  aus  der  sauren  Auflösung  durch  Schwefclwasserstoff- 
gaSy  oder  aus  der  mit  Ammoniak  gesättigten  oder  über- 
sättigten Flüssigkeit  durch  Scbwefelwasserstoff-Amnioniak 
gefällt  werden  kann,  und  also  entweder  eins  unter  de- 
nen von  No.  15.  bis  No.  25.,  oder  eins  unter  denen  von 
No.  9.  bis  Mo.  14.  ist,  so  fällt  man  das  Oxyd  durch 
Schwefelwasserstoffwasser ,  oder  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak, und  findet  in  der  filtrirteu  Flüssi^ikeit 
die  (xcgenwart  der  Phospborsäure  auf  die  Weise,  wie  es 
S.  262.  gezeigt  worden  ist.  —  Ist  die  Phosphorsäure  an 
eine  Erde  gebunden,  so  ist  ihre  Gegenwart  noch  schwe- 
rer zu  entdecken.  Ist  die  Erde  Baryterde,  Strontiauerde^ 
Kalkerde^  oder  auch  Talkerde,  ,  so  kann  man,  wenn  man 
sich  von  der  Abwesenheit  der  ArseniksSure  und  Borsäure 
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Kbenaigt  kat,  sehr  gnt  auf  die  AawMeidieit  dar  Fbrn^ 
phonflure  sddielseii,  wenn  die  VefMiidiiiig  in  der  ddor- 

wasserstofCsauren  Auflösung  durch  Auimoniak  weiis  ge- 
ftlit  wird»  nachdon  man  gesehen  hat,  dab  sie  kein  ddrch 
Schwefelwasserttoffgas,  oder  durch  SehwefelwassentoS^ 
Ammoniak  fällbares  Metalloxjd  enthält  (S.  260.).  —  Am 
schwierigsten  ist  indessen  die  Gegenwart  der  Phospiior- 
s&ore  ni  entdecken,  wenn  sie  mit  Thonetde  verimiidai 
ist,  weil  sidi  die  phosphorsaore  Thonerde  gegen  die  mei- 
sten Reagentien  so  wie  reine  Thonerde  verhält  (S.  47.)- 
Um  die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  in  der  phosphor- 
sanren  Thonerde  m  entdecken,  Terftlirt  man  so^  wie  es 
S.  261.  angegeben  worden  ist.  —  Man  mufs  hierbei  nie 
unterlassen  y  die  Anwesenheit  der  PhosphorsSure  durch 
das  LOtlirohr  anbofinden  suchen,  auf  die  Weis^  wie  es 
eben,  &  266.,  gezeigt  worden  ist 

VIL  •Anleitung  zur  qualüaiiren  IJntermchttn^ 
«Ol»  VerbmJkmgenj  die  im  IFViaser  und  se 
Säuren  entweder  ganz  unlöslich  oder  tce- 
nigsiem  sehr  schwer  o^flösUch  sk^d,  und 
die  nur  aus  einer  Base,  verbunden  mii  ei- 
ner Säure,  oder  aus  einem  MetaUey  verlnm- 
den  mU  einem  nichi  metallischen  Mörperj 
bestehen^  deren  Bestandiheile  sich  aber  uh- 
ler  denen  beenden,  die  S.  616.  amfgeßihri 
worden  sind. 

Zu  diesen  Verbindungen,  wekhc  in  Chlorwasserstoff- 
sSure^  SalpetersSure  und  selbst  in  Künigftwasser  unlOsUck 
oder  schwerlöslich  sind,  können  nur  folgende  gehören: 
schwefelsaure  Barjterde,  schwefelsaure  Stron- 
tiaaerde,  schwefelsaure  Kalkerde,  schwefel- 
saures Bleioxjd,  Chlorsilber,  mehrere  aanre 
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phosphorsaare,  und  einige  saure  arseniksaurc 
Oxyde,  wenn  sie  stark  geglüht  worden  sind. 

Was  diese  letztem  betrifft,  so  können  sie  nur  durch 
Sieden  mit  concentrirter  SdiwefelsSore  zersetzt  werden 
(S.  256.);  sie  werden  dann  im  Wasser  auilöslicb,  wenn 
die  Base  nicht  Baryterde,  Strontianerde»  Kaikerde  oder 
Bleiozjd  ist.  Man  erkennt  sie»  indem  man  eine  Probe 
davon  durch  das  Löthrohr  auf  Arseniksäure  und  auch 
auf  Phosphorsäure  untersucht,  wodurch  sich  Arseniksäure 
leichter  als  Phosphorstture  entdecken  Iftbt 

Was  die  übrigen  Verbindungen  betrifft,  so  haben 
sie  alle  eine  weifse  Farbe;  nur  das  Chlorsilber  kann  oft 
eine  grauschwarze,  und  im  gesciunolzenen  Zustande  eine 
gelbliche  Farbe  haben.  Man  onterscheidet  das  Chlorsil- 
ber  und  das  schwefelsaure  Bleioxyd  von  der  schwefel- 
sauren Kalkerde,  der  schwefelsauren  Strontianerde  und 
der  sdiwefekaoren  Baryterde  dadurch,  dafs  erBtere,  am 
besten  im  zerkleinerten  Zustande,  mit  etwas  Schwefdwas- 
serstoff-Ammoniak  Übergössen,  sogleich  schwarz  werden, 
indem  sie  sich  in  Berührung  mit  demselben  in  Schwefel- 
netall  yerwandeln.  Die  einzebnen  Verbindungen  unter» 
scheidet  man  dann  folgendermafsen: 

Man  erhitzt  eine  kleine  Quantität  der  zu  untersu- 
chenden Verbindung  in  einer  kleinen  Glasröhre,  die  an 
einem  Ende  zngeichmolzen  ist,  ein  wenig  über  einer  klei- 
nen Spirituslauipe.  Schmilzt  die  Verbindung  leicht,  so 
ist  sie  Chlorsilber;  bleibt  sie  unverändert,  so  ist  sie 
schwefelsaures  Bleioxyd.  Um  die  gefandenen  Re- 
sultate zu  prüfen,  untersucht  man  darauf  noch  die  Sub- 
stanz durch  das  Löthrohr  auf  Silber  oder  Blei  (S.  128 
und  100.). 

Bleibt  die  Substanz  beim  Uebergiefsen  mit  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak anverändert,  so  hat  sie  zur  Base 
Kaikerde,  Strontianerde  oder  Baryterde,  an 
Schwefelslnre  gebunden.  Diese  sind  etwas  schwerer 
zu  unterscheiden.  Man  kocht  die  Verbindung  im  gepul- 
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▼erten  Zustande  mit  Wasser,  filtrirt  sie  datan^  und  didit 

die  abfiltrirte  Flüssigkeit  in  zwei  Theilc.  Zu  dem  einen 
Theile  setzt  man  eine  Auflösimg  von  Chlorbarjum,  zu 
dem  aadera  eine  Aufldsong  eines  oialsaaren  Salzes.  Ent- 
steht in  beiden  FSlIen  ein  weiber  Niederschlag,  und  Ueih  I 
der  crstcre  in  Säuren  unauflöslich,  so  ist  die  Substani 
schwefelsaure  Knlkerdc. 

Wird  durch's  Kochen  der  Substanz  mit  Wasser  nidiH 
aufgelöst,  80  kocht  man  sie  im  gepulverten  Zustande  mit 
einer  Auflösung  ¥on  kohlensaurem  Kali  oder  Natron.  Man 
liltrirt  darauf,  übersättigt  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Chlor- 
wasserstoifsSure,  und  setzt,  nachdem  sie  mit  Wasser  rer- 
dünnt  worden  ist,  eine  Auflösung  von  Chlorbaryum  hinzu. 
Entsteht  dadurch  ein  unlöslicher  Niederschlag,  so  ist  die 
Verbindung  entweder  schwefelsaure  Strontianerde 
oder  schwefelsanre  Bar jterde.  Um  diese  beides 
von  einander  zu  unterscheiden ,  übergiefst  man  das, 
beim  Kochen  mit  der  Auflösung  von  kohlensaurem  Kali 
oder  Natron  nngelOst  zurückgeblieben  ist,  mit  Chlorwas- 
serstoffsäure,  filtrirl  den  Rückstand  ab,  dampft  die  fit 
thrte  Flüssigkeit  ein,  übergiefst  sie  mit  Alkohol  und  zün- 
det denselben  an.  Brennt  er  mit  einer  carminrotbes 
Flamme,  so  ist  die  Snbstanz  schwefelsanre  Stros*  i 
ti  an  erde.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  sie  schwe- 
felsaure Baryterde.  —  Man  kann  auch  die  filtiirte 
chlorwasserstofbaure  Flüssigkeit  mit  Kieselfluorwssiff' 
slüffsiiure  versetzen.  Entsteht  dadurch  nach  einer  Weile 
ein  Niederschlag,  so  rührt  er  von  Baryterde  her;  ent- 
steht keiner,  so  ist  die  zu  untersuchende  Substanz  schwe-  i 
fekaure  Strontianerde. 
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VIIL  •Anleitung  zur  qualUaiiven  Untersuckmng 
van  fimsamimengeseixien  Verbindungen^  dU 
tin  H^asser  leicht  löslich  sind^  und  deren 
Besiandiheite  sich  unier  denen  bejindeny  die 
S*  615«  aufgeführt  worden  sind. 

Die  qualitative  Analyse  von  YerfainAingeiiy  welche 

mehrere  Bcstandlheile  enthalteu,  ist  bei  weitem  schwieri- 
ger, als  die  der  einfacher  zusammengesetzten  Substanzen. 
Bei  diesen  Analysen  ist  ein  systematischer  Gang  der  Un- 
tersuchung dnrchans  nothfrendig,  weil  man  sonst  sehr 
leicht  einen  oder  mehrere  Bestandtheile  iu  der  Ycrbin- 
dong  tlbersehen  kann.  Es  ist  sehr  schwierig,  eine  Anlei« 
tang  xnr  qualitativen  Untersuchung  von  Verbindungen  zu 
geben,  wenn  man  in  diesen  alle  Stoffe  annehmen  wollte, 
die  man  bis' jetzt  entdeckt  hat;  auch  würde  eine  solche 
Anleituni^  wenn  man  sie  auch  wirklich  gäbe,  dem  prak- 
tischen Zweck  durchaus  nicht  entsprechen,  da  dann  die 
Beschreibung  des  Ganges  der  Untersuchung  zu  weitläufig 
und  undeutlich  sein  würde,  so  dafs  Anfänger  dadurch 
könnten  leicht  Terwirrt  und  abgesdireckt  werden.  Es 
scheint  daher  zweckmäfsiger  zu  sein,  bei  der  Anleitung 
zur  Untersuchung  zusammengesetzter  Verbindungen  zuerst 
nur  auf  hftufiger  Torkommende  Bestandtheile  Rücksicht  zu 
nehmen;  erst  spttter  wird  dann  gezeigt  werden,  wie  bei 
einem  ähnlichen  Gange  der  Untersuchung  es  auch  mög- 
lich sei  9  seltener  vorkommende  Substanzen  zu  berück* 
sichtigen. 

Dies  sind  die  Gründe,  warum  in  den  folgenden  drei 
Abschnitten  bei  den  Anleitungen  zur  Untersuchung  zusam- 
mengesetztei:  Verbindungen  in  diesen  nur  die  Bestand- 
theile angenommen  werden,  die  S.  615.  aufgeführt  wor- 
den sind.  Auch  bei  der  Analyse  zusammengesetzter  Ver- 
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kindungen  ist  die  Untersuchung  weit  leichter,  weim  diese 
sich  volktäudig  und  leicht  iu  Wasser  auflösen,  zu  wei- 
dier  UntenuGhiiDg  in  diesem  Absduiitte  dne  Anleitong 
gegeben  wird;  schwieriger  wird  die  Untersachung,  wenn 
die  Verbindungen  sich  nur  theilwciäe,  oder  auch  gar  nidt 
im  Wasser  auflösen. 

Bei  diesen  Untersochnngen  von  Substanzen,  weiche 
viele  Beslaiidllieile  eiidialten  können,  ist  es  sehr  vorthcil- 
hafty  sich  des  Lölhruhrs  zur  Entdeckung  von  den  &ubstao 
zen  xn  bedienen,  deren  Gregenwart  sich  ganz  besonden 
leicht  dadarch  auffinden  iafst 

Es  ist  schon  oben  (S.  618.)  angeführt  worden,  dafs 
in  den  im  Wasser  auflösiichen  Verbindungen  nicht  alle  der 
oben  genannten  Bestandtbeiie  ▼orkommeo  kOnnen*  Bd 
Gegenwart  von  Erden  und  den  eigcnllichen  Metalloxvden, 
also  bei  den  Basen  von  No.  4.  bis  Ko«  25. ,  kann  nicht 
Phosphorsäure,  Arseniksdure^  Bors&ure  und  KolüeDsiive 
in  der  zu  untersnchenden  Substanz  enthalten  sein;  eben 
so  bei  Gegenwart  dieser  Säuren  müssen  die  genannteo 
Basen  feUen,  weil  die  Verbindungen  derselben  unter  ein- 
ander im  Wasser  nieht  auflOslich  sind»  und  nor  duR^ 
eine  freie  Saure  gelöst  werden  können.  Auch  der  Schwe- 
fel bildet  mit  den  meisten  der  Metalle  von  den  geoaDO- 
ten  Basen  nnlösliche  Verbindungen.  Es  ist  ferner  obes 
angeführt  worden,  dafs  Schwefels&ure  mit  einigen  Basci^ 
und  Chlor  mit  den  Metallen  einiger  Basen,  unlöslicbc 
Verbindungen  bildet 

Wenn  man  ▼ermothet,  dafs  eine  zu  untersncbeBd« 
Substanz  sehr  viele  Bestandlheile  enthält ,  so  uuifs 
wenn  man  eine  hinreichende  Menge  davon  erhalten  knim. 
mehr  zu  der  Untersuchung  anwenden,  als  bei  der  voa 
Substanzen,  die  einfacher  zusammengesetzt  sind. 
man,  >vie  sogleich  weiter  unten  gezeigt  werden  wird, 
nen  Theil  der  Auflösung  mit  Schwefelwasserstoffwasser 

behandelt,  so  bekommt  man  bisweilen  so  viel  Wäuii^^ 
dafs  man  sich  iu  vielen  Fällen  nicht  der  S.  572.  ertr*!*' 
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ien  Reagensgläser  bedienen  kann.    Man  wendet  dann 
^Bechergläser  an. 

1)  Gang  der  Jlnalyse^  um  die  Basen  zu 

finden. 

A.  Man  macbl  einen  Theil  der  concentrirten  Aaf- 

lüsuug  des  Salzes  im  Wasser  etwas  saner,  was  am  be- 
sten durch  einige  Tropfen  Chlorwasaerstoffsäurc, geschieht; 
nur  wenn  Silberoxyd,  Quecksilberoxydul,  oder  aneh  eine 
grofse  Menge  von  Bleioxjd  vorhanden  ist  (was  man  daran 
sehen  kann,  dais  beim  Hiuzutiöpfeln  von  Chlonvasser- 
stoCfsäure  ein  wei£ser  Niederschlag  entsteht),  nimmt  man  - 
▼erdflnnCe  Salpetersliare.  Za  dieser  Auflösung  setzt  man 
so  viel  Schwefclwassersloffwasser ,  dafs  die  Flüssigkeit 
deutlich  nach  Schwefelwasserstoff  riecht.  Entsteht  da- 
durch ein  Niederschlag,  TorzOglich  wenn  das  Ganze  er- 
wftrmt  wird,  so  gehören  die  Basen  zu  denoi  von  No.  15. 
bis  No.  25.;  das  heifst,  es  können  in  der  Verbindung 
enthalten  sein:  Cadminmoxjd,  Bieioxjd,  Wis- 
mnthoxyd,  Kupferoxjd,  Silberoxyd,  Quecksil- 
beroxydul,  Quecksilberoxyd,  Goldoxyd,  Zinn- 
oxydul, Zinnoxyd  und  Antimonoxyd.  Auch  Ei- 
senoxyd kann  noch  Torfaanden  sdn,  da  bei  der  Gegen- 
wart desselben  aus  der  sauren  Auflösung  durcb  Sdhwe- 
felwasserstoff^as  Schwefel  gefällt  wird.  Bildet  sich  in  der 
sauren  Auflösung  ein  milchicht  - weitser  Niederschlag  von 
Schwefel,  so  Ist  Eisenoxyd  von  den  Basen,  die  durch  dies 
Reagens  entdeckt  werden  können,  ganz  allein  vorhanden. 
Wenn  Arseniksäure  vorhanden  ist,  so  wird  freilich  durch 
Schwefdwisserstoffwasser  ein  gelber  Niederschlag,  wenn 
•nch  nidit  sogleich,  indessw  dodi  nach  einiger  Zeit  er- 
zeugt. Es  ist  aber  schon  oben  erwähnt  worden,  dafs  bei 
Anwesenheit  von  Arseoiksäure  keine  Mctallpxyde,  son- 
dern nur  Alkalien  ab  Basen  in  Verbindungen  enthalten 
sein  können,  welciie  im  Wasser  löslich  sind.   Giebt  da- 
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her  die  sauer  gemachte  Auflösung  der  Verbindimg  wl 

Schwefelvrasserstoffwasser  nach  einiger  Zeit  beim  Erwär- 
men einen  gelben  NiederscUag,  der  sich  im  Schwefelwas- 
serstoff-Ammoniak  auflöst,  so  kann  man  sicher  auf  die 
Anwesenheit  der  Arseniksiiuie  schlicfsen,  udiI  bei  neatra- 
len  Verbindungen  auf  die  Abwesenheit  von  eigentlichen 
Metaliozjden  und  Erden. 

Man  lafst  den  durch  Schwefelwasserstoff  entstande- 
nen Niederschlag  sich  setzen,  gicfst  die  Flüssigkeit  so  viel 
wie  möglich  davon  ab,  setzt  zu  dem  Nied^schlage  et- 
was Ammoniak,  darauf  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  im 
Ueberschufs,  und  erwärmt  das  Ganze  sehr  uiäfsis,  oluie 
es  bis  zum  Kochen  zu  bringen.  —  Löst  der  Niederschlag 
sich  vollständig  darin  aui^  so  können  in  der  Yerbinduiig 
Goldox yd,  Zinnoxyduly  Zinnoxyd  und  Antimoo- 
oxyd  enthalten  sein. 

Die  Auflosung  im  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  ver- 
dflnnt  man  mit  Wasser,  und  zersetzt  sie  durch  ▼erdflofltc 
Chlorwasserstoffsäure,  so  dafs  die  Flüssigkeit  etwas  ssoff 
wird.    Dadurch  werden  die  Schwefelverbindungen, 
aufgelöst  sind,  mit  der  ihnen  eigenthümlichen  Farbe  gc- 
fUlt,  sind  aber  gemengt  mit  Schwefd,  der  durch  Zer- 
Setzung  des  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniaks  ausgeschie  i 
den  wird  und  die  Farbe  des  Niederschlags  lichter  macht.  ' 
Suid  indessen  mehrere  der  Oxyde^  deren  SchwefehneuUe 
im  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  löslich  sind,  zugegen, 
so  unterscheidet  man  sie  folgendermafsen : 

Das  Goldozjd  erkennt  man  leicht  durch  Bildung 
einer  purpurrothen  FArbung,  wenn  ein  Theü  der  reines 
Auflösung  der  zu  untersuchenden  Verbindung  mit  sekf  ' 
vielem  Wasser  verdünnt  und  mit  wenigen  Tropfen  ein^ 
Auflösung  von  Zmnchlortlry  die  durch  freie  Chlonfrassir* 
stofTsSure  klar  gomadit  worden  ist,  versetzt  wird  (S.  ITI*)* 
—  Auch  erkennt  man  das  Goldoxyd  noch  daran »  dafs 
braunes  metallisches  Gold  geflUlt  wird^  wenn  man  su  der 
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vcrdüimteii  reinen  Auflösung  eine  Auflösung  Ton  schwe- 
febaurem  Eisenoxydol  setzt  (S.  1700* 

Die  Gegenwart  des  Zinnoxjdols  wird  daran  er- 
kannt, dafs  die  Verbindung  in  vielen  Fällen  durch  eine 
groise  Menge  Wasser  nicht  klar»  sondern  milchicht  auf- 
gelöst wird;  vorzOglich  aber  erkennt  man  sie  durch  Bil- 
dung einer  purpurrothen  Färbung,  wenn  die  reine  Auf- 
lösung der  Verbindung  mit  sehr  vielem  Wasser  verdünnt 
worden  ist»  und  eine  verdünnte  Goidauflösung  hinzuge- 
setzt wird. 

Zinnoxyd  und  Anlimonoxyd  sind  schwerer  zu 
entdecken,  ^venn  sie  mit  Metalloxyden  zusammen  vorkom- 
men,  deren  Schwefelmelalle  im  Schwefelwasserstoff-Arn-  ' 
moniak  aufldslich  sind.  Durch  das  Verhalten  der  gebil- 
deten Schwefelmetalle  vor  dem  Löthrohre,  kann  ihre  Ge- 
genwart dann  noch  am  besten  dargethan  werden,  so  wie 
die  des  Antimonoxyds  noch  dadurch ,  dafs  die  chiorwas- 
serstoffsaure  Auflösung  der  Verbindung,  mit  vielem  Was- 
ser yerdünnt,  milchicht  wird,  wenn  sie  nicht  zu  viel  freie 
Saure  enthllt  Ist  hingegen  nur  eins  dieser  beiden  Oxjde^ 
und  kein  anderes  Oxyd,  dessen  Schwefelmetall  durch 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  aufgelöst  wird,  vorbanden, 
so  erkennt  man  sie  vorzüglich  durch  die  eigenthümliche 
Farbe  ihrer  Schwefelmetalle. 

Hat  sich  der,  durch  Schwefelwasserstoffwasser  in  der 
sauren  Flüssigkeit  entstandene  Niederschlag  im  Schwefel- 
wasserstoff-Ammoniak nicht  vülUg  aufgelöst,  oder  ist  durch 
dieses  Reagens  gar  nichts  von  dem  Niederschlage  aufge- 
löst worden,  was  man  daran  sieht,  dafs  nach  der  Dige- 
stion und  Verdünnung  mit  Wasser,  in  der  von  dem  un- 
aoflOslichen  Rückstand  abfiltrirten  Flüssigkeit  durch  über- 
schüssig  hinzugesetzte  Chlorwasserstoffsäure,  nur  eine  mil- 
chichte  Trübung  von  ausgeschiedenem  Schwefel  und  kein 
Niederschlag  eines  Schwefelmetalles  hervorgebracht  wird, 
oder  noch  Idcbter  daran ,  dab  nadi  der  Digestion  mit 
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Schwefelwasserstoff-Ammoniak,  wenn  einige  Tropfen  der 
filtrirteD  Flüssigkeit  auf  Platinblech  oder  im  Platintiegd 
Ober  einer  Spiriloslampe  abgedampft  und  dann  geglGbt 
werden,  kein  Rückstand  auf  dem  Platiu  zurückbleibt,  «0 
können  in  der  Verbindung  noch  Cadmiumox  jd,  Blei- 
oxjd,  Wismuthoxyd,  Kapferoxyd,  Silberoxyd, 
Qoecksilberoxydttl  und  Qaeckailberoxyd  nlg^ 
geu  i>ein. 

Man  iiltrirt  den  Niederschlag  des  Schwefehuetaiies 
auf  einem  möglichst  UeineD  Filtrum  und  aüfst  ihn  aos; 
darauf  erwärmt  man  ihn  mit  reiner  Salpetersäure.  & 
ist  zwar  in  den  meisten  Fällen  bei  qualitativen  Unter- 
suchungen nicht  nöthi^  den  Niederschlag  Torher  vom  Fil- 
trum zu  trennen;  man  kann  ihn  mit  dem  Filtram,  wem 
dieses  nicht  aus  zu  grobem  Papier  besteht,  mit  Salpeter- 
säure in  einem  gewöhnlichen  Probicrgläsclien  digcrireo; 
wenn  indessen  die  Menge  des  Niederschlages  bedeotead 
ist,  so  ist  es  besser  ihn  mit  einem  Platinblcch  vom  Fil- 
trum zu  nehmen,  und  ihn  ohne  dieses  mit  Salpetersäure 
m  behandeln.  In  der  Hitze  werden  die  Schwefelmetalle 
durch  die  SalpetersSure  zersetzt;  das  Metall  o%jdirt  scb 
und  löst  sich  auf,  und  es  scheidet  sich  Schwefel  ab,  des- 
sen Farbe  durch  längere  Digestion  gelb  wird,  ist  dies 
geschehen,  so  filtrirt  man  die  Flüssigkeit  Tom  unan^ 
lösten  Schwefel. 

Eine  Ausnahme  hiervon  macht  das  Schwefelqueck- 
silber» woTon  £B8t  nichts  durdi  Salpetersjlure  aufgelöst 
wird,  wenn  diese  nicht  staA  ist  Es  bleibt  mit  der  ik« 
in  diesem  Falle  eigenthUmlichen  Farbe,  die  schwarz  i«t» 
zurück.  Man  untersucht  es  vor  dem  Löthrohr,  und  er- 
kennt sehr  leicht  dadurch  die  Gegenwart  des  Quecksil* 
bers,  welches  als  Oxyd,  oder  als  Oxydul  in  der  V«'* 
bindung  enthalten  sein  kann.  Ist  es  als  Oxyd  vorhan- 
den, so  sublimirt  sich  das  erhaltene  Schwefelquecksüb^ 
in  einer  kleinen  Glasröhre,  die  an  einem  Ende  vf^ 
schmolzen  ist,  unverändert.    Ist  es  als  Oxydul  vorbiB' 
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den»  80  zdgen  sich  m  gleicher  Zeit  neben  soblimirtem 

Schwefelquecksilber  noch  QuecksilberkügelchcD.  — >  Es 
kann  ferner  noch  etwas  schwefelsaures  Bieioxjd  zurück- 
bleiben, wenn  Bleioxyd  in  der  Verbindung»  und  daher 
Sehwefeiblei  unter  den  Schwefelmetallen  zugegen  ist;  in- 
dessen wird  doch  hieibei  immer  der  gröÜBere  Theil  des 
iBieioxyds  aufgelöst. 

In  der  vom  Schwefel  abfilüirten  Auflösung  zeigt  Am- 
moniak, im  Uebermaafse  hinzugesetzt,  durch  eine  blaue 
Färbung  der  Flüssigkeit  die  Gegenwart  des  Kupfer* 
oxyds  An.  Setzt  man  zn  einem  andern  Theile  der 
Flüssigkeit  etwas  ChlorwasserstoflsSure^  und  entsteht  da- 
durch ein  weifser  ISiederschlag,  der  nicht  durch  Verdün- 
nung mit  Tielem  Wasser,  wohl  aber  durch  Hinzufügung 
Ton  Ammoniak  yerschwindet»  so  ist  Silberox jd  ii|  der 
Verbindung,  was  man  schon  gleich  im  Anfange  der  Un- 
tersuchung, wenn  die  Auüösung  durch  Chlorwasserstoff- 
sttore  sauer  gemacht  wird,  bemerkt.  Zu  einem  andern 
Theile  der  verdfinnten  FItlssigkeit  setzt  man  etwas  ver- 
dünnte Schwefelsäure;  entsteht  dadurch  ein  weifser  ISie- 
derschlag so  ist  Bleioxyd  in  der  Verbindung,  dessen 
Gegenwart  in  concentrirten  Auflösungen  sich  -ebenfalls 
gleich  im  Anfange  der  Untersuchung  beim  Hinzusetzen 
von  Chlor  wasserstoffsäure  an  dem  entstehenden  weifsen 
Niederschlag  erkennen  läbt.  —  Man  verdampft  einen  an- 
dern Theil  der  Flüssigkeit  in  einer  sehr  kleinen  Porcel- 
lanschale,  um  den  gröfsten  Theil  der  Salpetersäure  zu 
entfernen,  und  setzt  dann  einige  Tropfen  Chiorwasser- 
atofÜBAure  und  darauf  viel  Wasser  hinzu;  entsteht  da- 
durch eine  milchichte  Trabung,  so  ist  Wismuthoxyd 
in  der  Verbindung  zugegen.  —  Die  Gegenwart  des  Cad- 
miumoxyds  in  der  Verbindung  erkennt  man,  wenn  man 
den  Niederschlag  der  Schwefelmetalle,  mit  Soda  gemengt, 
auf  Kohle  mit  der  iuneni  Flamnie  dc^  Löthrohrs  behau- 
delt.  Es  zeigt  sich  dann  ein  brauner  Anflug,  der  nicht 
verwechselt  werden        mit  dem,  der  durch  Blei-  und 
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Wimathverbmduiigeii  unter  fthnlidieii  UmstSndcn  ha- 

vorgebracht  wird  (S.  95.). 

B,  Die  Flüssigkeit,  die  Ton  dem  Niederschlage  der 
Schwefelmetaiie  getrennt  ist»  welche  ans  der  sauer  ge- 
machten Auflösung  der  VerbinduDg  durch  Schwefdwatser« 
stoffwasser  gefällt  worden  sind,  wird  eben  so  behandelt, 
aU  wenn  in  dieser  sauren  Auflösung  durch  Schwefelwas- 
•erstoff  kein  Niederschlag  herrorgebracht  worden  wlrc 
Zuerst  indessen  mufs  man  im  ersten  Falle  untersncbsn, 
ob  in  ihr  noch  feuerbeständige  Basen  enthalten  sind.  Es 
werden  deshalb  einige  Tropfen  dayon  auf  PlatinblecU 
oder  in  einem  kleinen  Platintiegel  verdampft  und  dans 
(das  Abgedampfte)  geglüht.  Zeigt  sich  kein  feuerbestäft- 
diger  Rückstand,  so  sind  keine  feuerbeständige  Basen 
mehr  in  der  Flüssigkeit ,  leigt  sich  indessen  ein  Ridi- 
stand,  so  fthrt  man  in  der  Untersuchung  fort,  und  tlker 
sUttigt  die  Auflösung  durch  Ammoniak;  darauf  setzt  mau 
XU  der  ammoniakalischen  FlOssigkeit  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  hinzu.  Durch  den  entstandenen  Niedersdilag 
kann  man  auf  die  Gegenwart  des  Eisenoxyds,  d» 
Eisen oxyduls  ,  des  Nickeloxyds»  des  Kobalt- 
ozyds,  des  Zinkoxyds,  des  Manganoxyduls  und 
der  Thonerde  scUieCsen. 

Man  liltrirt  den  erhaltenen  Niederschlag  und  süfst 
ihn  mit  Wasser  aus^  m  welchem  einige  Tropfen  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak  hinzugefügt  worden  sind.  Dtf* 
auf  digerirt  man  ihn  mit  dem  Filtrum  in  einem  kleinea 
Probiergiäschen  mit  etwas  verdünnter  Chlorwasserstoff* 
sSure  so  lange,  bis  das  Ganze  nicht  mehr  nach  Scbw^ 
felwasserstoffgas  riecht;  die  Flüssigkeit  wird  dann  ahfl- 
trirt  und  mit  etwas  Salpetersäure  erhitzt.  Es  ist  nicW 
rathsam,  den  Niederschlag  mit  dem  Filtrum  mit  Salpeter- 
säure oder  mit  Könifnwasser,  statt  mit  Chlorwasserstoff- 
säure,  zu  behandeln,  weil  durch  die  Einwirkung  jeo*' 
Säuren  auf  das  Papier  des  Filtrums  organische  Matcri^Q 
gebildet  werden  können,  durch  deren  Gegenwart  die  B^a- 
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gentien  ein  anderes  Verhalten  gegen  die  aufgelösten  Oxyde 
erbalten  könnten.  —  Wird  indessen  der  ^Niederschlag 
nicht  YoUständig  durch  Chlorwasserstoffsaure  zersetzl  und 
aufgelöst,  was  der  Fall  ist,  wenn  unter  den  durch  Schwe» 
felwasserstoff-Amnioniak  gefällten  Schwefelmetallcn  Schwe- 
fcloickel  oder  Schwefelkobalt  enthalten  ist,  so  nimmt  man 
ihn  Tom  Fütram  und  digerirt  ihn  mit  SalpetersSure^  oder 
fügt  nach  dem  Zusätze  von  Chlorwasserstoffslaure  noch 
Salpetersäure  hinzu. 

Bei  der  Fttiiung  des  Nickeloxyds  Termittelst  Schwe» 
felwasserstoff-Ammoniak  bei  qualitatiTen  Untersuchungen 
mufs  bemerkt  werden,  dafs  das  gefüllte  Schwefelnickel 
nicht  vollständig  unlöslich  im  Ueberschusse  des  Fäiiungs- 
nittek  ist,  und  dais  die  ikber  dem  Niederschlage  stehende 
Flüssigkeit  etwas  schwarz  gefilrbt  bleibt  (S.  81.).  Es 
findet  dies  indessen  nur  statt,  wenn  das  Schwefelnickel 
allein  t  nidit  aber  gemeinschafUicb  mit  andern  Schwefel-  , 
metallen,  gefUlt  wird,  in  welchem  Falle  es  sich  ToUstAn- 
dig  durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  absondert. 

Zu  der  sauren  AuÜüsuog  setzt  man  Ammoniak  im 
Uebermaabe,  filtrirt  den  erhaltenen  Niederschlag  und 
süfst  ihn  aus;  er  kann  Eisenoxjd  und  Thonerde 
enthalten.  Sieht  er  weifs  aus^  so  besteht  er  aus  Thon- 
erde allein;  sidht  er  braun  aus»  so  können  beide  Basen 
zugegen  sein.  Um  dies  bestimmt  zu  wissen,  löst  man 
ihn  mit  dem  Filtrum  in  etwas  Chlorwasserstoffsäure  auf, 
fiUrirt  die  Auflösung,  und  setzt  dann  eine  Auflösung  von 
reinem  Kali  im  UebermaaÜBe  hinzu.  Hierdurch  wird  das 
Eisenoxyd  gefällt,  die  Thonerde  aber  bleibt  aufgelöst. 
Zu  der  iiltrirfen  AuÜösung  setzt  man  eine  Auflösung  von 
Chlorwasserstoff-Ammoniak,  wodurch  ein  weifser  Nieder- 
schlag entsteht,  wenn  Thonerde  in  der  Verbindung  ent- 
halten ist.  Das  gefundene  Cisenoxyd  kann  als  Oxjd 
oder  als  Oxjrdul  in  der  Verbindung  zugegen  gewesen 
sein;  setzt  man  za  einer  reinen  Auflösung^ der  zu  unter- 
suchenden Verbindung  eine  Goldauflösung,  und  wird  da- 
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duffdi  GoM  metaDMch  als  braunes  Ptalver  gefilllt,  so  iat 

dies  ein  Beweis  für  die  Gegenwart  des  Eiseiioxjduls. 

Ist  die  Flüssigkeit  y  weiche  von  dem  ^Niederschlage, 
der  durch  Ammoniak  entstand,  abfiltrirt  wird,  blau  gefärbt, 
i^ü  kaDU  man  auf  die  Gegenwart  des  N i  ck  e  1  o \  \  li  s  ,  iiiici 
ist  sie  schwach  rosenroth  gefärbt,  auf  die  Gegcuwaj  t  des 
Kobaltoxyds  in  der  Verbindung  schliefsen.  Das  Ko- 
baltoxyd ISÜBt  sich  übrigens,  selbst  in  den  kleinsten  Quan- 
titSten,  und  wenn  es  auch  mit  mehreren  andern  Oxydeu 
gemengt  ist,  sehr  leicht  durch  das  Lülbrohr  dadurch  er- 
kennen, daCs  es  dem  Phosphorsalze  und  dem  Borax  in 
der  inneren  und  äufserco  Flamme  eine  intensiv  blaue 
Farbe  mittheilt  (5.  78.). 

Die  ammoniakalische  Flüssigkeit  wird  mit  einer  Anf^ 
lOsong  von  reinem  Kali  Tersetxt.  Entsteht  dadurch  ein 
heller  apfelgrüner  Niederschlag,  so  ist  in  der  Verbinduni^ 
ISickeioxyd;  ist  er  anders  geiarbt,  und  wird  jer,  der 
Luft  ausgesetzt,  braun,  so  ist  noch  Manganoxjdnl 
darin  enthalten,  von  dessen  Gegenwart  man  sich  sehr 
leicht  durch  das  Lülhruhr  überzeugt  (S.  ()().)•  Die 
Flüssigkeit,  die  Ton  dem  Niederschlage  abfiltrirt  worden 
ist,  der  durch  Kali  entstand,  wird  mit  Schwefelwasser- 
stoff-Ammoniak gefällt.  Der  Niederschlag  wird  auf  der 
Löthrohrkohle  etwas  geröstet,  und  dann  durch  das  höih- 
rohr  sehr  leicht  auf  Kobaltoxyd,  Zinkoxyd  und  Man« 
ganoxydul  geprüft. 

C«  £8  ist  nun  noch  die  Flüssigkeit  zu  untersuchen, 
die  von  dem  Niederschlage  abfiltrirt  wurde,  der  durch 
Schwefdwasserstoff  -  Ammoniak  entstand,  nachdem  die 
sauer  gemachte  Auflösung  der  Verbindung  durch  Ammu- 
uiak  übersättigt  wurde.  Man  untersucht  sie  zuerst,  oh 
sie  überhaupt  noch  feuerbestfindige  Basen  enthält;  dies 
geschieht  dadurch,  dafs  mau  einige  Tropfen  davon  auf 
Platiublech  abdampft,  und  die  abgedampfte  Masse  glüht. 
Zeigt  sich  kein  Rückstand,  so  braucht  man  die  Untefsu- 
diung  auf  f euerbestindige  Basen  nicht  weiter  foitzusetzeiv 
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weil  dann  in  der  Flüssigkeit  keine  mehr  enthalten  sind; 
xdgt  sich  aber  ein  Rückstand,  so  können  in  der  Flüs- 
sigkeit noch  Taikerde,  Kaikerde,  Strontianerde^ 
Darjlerde,  Natron  und  Kali  zugegen  sein. 

Man  übersättigt  die  Flüssigkeit  mit  Chlorwasserstoff- 
flSiire,  am  das  tdberschttssig  hinzogesetste  Sehwefelwassen- 
stoff- Anuiioniak  m  zerstören;  darauf  erwirmt  man  sie  ^ 
80  lange,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefelwasserstoff 
riecht,  und  liltrirt  den  ausgeschiedenen,  fein  zertheilten 
Schwefel  davon  ab.  Hierauf  setzt  man  zur  Flüssigkeit 
eine  xVuilööuug  von  kohlensaurem  Ammoniak ,  so  dafs  • 
dies  im  Ueberschusse  vorhanden  ist,  und  erwärmt  sie  et- 
was damit,  um  das  freie  Kohlensäuregas  zu  veriagen. 
Der  dadurch  bewiAte  Niederschlag  kann  Kalkerde, 
Strontianerde  und  Baryterde  enthalten. 

Man  löst  ihn  in  Chlorwasserstofbäure  auf,  und  setzt 
zu  einem  Theile  der  Auflösung  einen  oder  einige  Tro- 
pfen sehr  verdünnter  Schwefelsäure,  oder  besser,  etwas 
einer  ziemlich  verdünnten  AuÜösung  von  schwefelsaurem 
Kali.  Entsteht  dadurch  sogleich  ein  Miederschlaf^  so  kön- 
nen alle  drei  Erden  vorhanden  sein;  trübt  sich  aber  die 
Flüssii^keit  erst  nach  sehr  langer  Zeit,  so  ist  blofs  Kalk- 
erde vorhanden.  Im  erstem  Falle  setzt  man  darauf  zu 
diesem  Theile  der  TerdOnnten  Flüssigkeit  Terdflnnte  Schwe- 
felsfinre  in  einem  sehr  kleinen  Ueberschufs  hinzu,  erwärmt 
das  Ganze  und  liltrirt  den  Niederschlag.  Zu  der  filtrir- 
ten  Flüssigkeit  bringt  man  Ammoniak,  um  sie  etwas  damit 
zu  übersättigen,  und  fügt  darauf  eine  Auflösung  von 
Oxalsäure  oder  von  einem  Oxalsäuren  Salze  hinzu.  P>- 
hält  man  dadurch  eine  weifse  Fällung,  wenigstens  nach 
einiger  Zeit,  so  ist  Kalkerde  Torhanden,  entsteht  aber 
kein  Niederschlag,  so  kann  mau  von  der  Abwesenheit 
dieser  Erde  überzeugt  sein. 

Der  durch  Schwefelsäure  entstandene  Niederschlag 
kann  aus  Baryterde  oder  Strontianerde,  oder  aus 
beiden  Erden  zusammen  bestehen,  und  auch  noch  Kalk- 
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erde  euthalteD,  wenn  die  Gegenwart  derselben  sich  m 
der  abültrirten  Flüssigkeit  gezeigt  hat;  er  ist  hingegen 
frei  daTon,  wenn  darin  keine  Kalkerde  gefunden  ist.  Um 
dies  m  ontenacheny  wird  ein  anderer  Thell  der  chlor- 
wasserstoffsauren  Auflösung  der  Erdeu  mit  Kieselfluor- 
wasserstoffsäure versetzt.  Eutsteht  dadurch  nach  einiger 
Zeit  eine  Fftllong,  so  wird  dadurch  die  Gegenwart  der 
Baryterde  angezeigt.  Die  FlÖssigkeit  wird  darauf  tod 
dem  erhaltenen  Is'iederschlage  getrennt  und  mit  einer  Auf- 
lösung von  schwefelsaurem  Kali  versetzt.  Entsteht  da- 
durch ein  Niederschlag,  so  war  neboi  der  Baryt  erde 
auch  noch  Strontianerde  zugegen,  welche  allciu  oJir 
mit  Kalkerde  vorhanden  ist,  ^veun  Kieseiiluorwasserstoü- 
stoe  die  Abwesenheit  der  Baryterde  angezeigt  hat. 

Eine  andere  sichere  Methode,  den  durch  kohlensau- 
ren Ammoniak  entstandenen  Niederschlag  der  alkalischen 
Erden  zu  untersuchen ,  ist  folgende:  Macfadem  man  den- 
selben in  ChlorwasserstofTsSure  aufgelitot  hat,  setzt  aas 
zu  eiucm  Theile  der  Auflösung  eine  Auflösung  vou  sclnt^ 
feisaurer  Kalkerde.  Erfolgt  auch  nach  längerer  Zeit  keine 
Trtlbung»  so  enthielt  der  Niederschlag  nur  Kalkerdc;»  d^ 
ren  Gegenwart  man  in  andern  Theilen  der  AufldsonS 
durch  andere  Reagentien  unmittelbar  linden  kann.  Eoi- 
steht  indessen  durch  schwefelsaure  Kalkerde  eine  Fällu»^' 
so  können  in  der  chlorwasserstofTsauren  Auflösung  alie 
drei  Erden  vorhanden  sein.    Entsteht  jene  Fällung  so- 
gleich, so  ist  wahrscheinlich  Baryterde  vorhanden,  cDt- 
steht  sie  erst  nach  längerer  Zeit»  so  ist  auf  Gegenwart 
von  Strontianerde  zu  schliefsen.   Vermittelst  KieseUoar« 
wasserstoffsäure,  ^velche  man  zu  einem  Theüe  der  chlor- 
wasserstofCsauren  Auflösung  setzt,  überzeugt  man  sich  be- 
stimmt  von  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Baiyt* 
(ßrde.  Im  Falle  der  Anwesenheit  derselben  w  ird  die  voi» 
Kieselfluorbaryum  getrennte  Flüssigkeit  (nachdem  o)aD 
den  Niedersciüag  aus  derselben  nach  Ungerer  Zeit 
gehörig  hat  absetzen  lassen),  oder  bei  Abwesenheit  dtf 
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Baryterde  >vird  die  Flüssigkeit  immittelbar  bis  zur  Trock- 
niCs  abgedampfti  nachdem  man  Torher  Schwefelsftore 
gesetzt  bat;  der  Ueberschafa  der  blnxogeaetzten  Schwe- 
felsäure wird  ebenfalls  so  vollständig  >vie  möglich  abge- 
dampft. Das  Abdampfen  kann  zuletzt  im  Platinliegel  ge- 
schehen« Die  trockene  Masse  wird  mit  Wasser  behan- 
delt, dasselbe  lange  mit  derselben  in  Berührung  gelassen 
und  endlich  ültrirt.  Bekommt  man  in  der  abiiltrirten 
FlOssigkeit  Termittelst  Oxalsäuren  Alkalien  eine  Fällunj^ 
und  in  einer  ändern  Menge  derselben  yermittelst  Chlor- 
baryum  ebenfalls  (vorausgesetzt,  dafs  der  Ueberschufs 
▼on  Schwefelsäure  von  der  trocknen  Masse  gänzlich  ver- 
jagt wordm  war),  so  war  neben  Strontianerde  noch  Kalk- 
ende vorhanden,  deren  Abwesenheit  dargethan  wird,  wenn 
in  der  abtiilrirten  Flüssigkeit  keine  Fällungen  durch  Chlor- 
baiyum  und  oxalsaores  Alkali  erzeugt  werden. 

Wenn  Kalkerde,  Strontianerde  oder  Barjterde  durch 
kohlensaures  Ammoniak  gefällt  worden  sind,  so  können  in 
der  davon  abiiltrirten  Flüssigkeit  noch  Talkerde,  Na- 
tron und  Kali  zugegen  sein,  was  auch  der  Fall  sein 
kann,  wenn  durch  die  Auflösung  des  kohlensauren  Am- 
moniaks keine  Fällung  in  der  chlor wasserstoffsauren  Auf- 
litaung  erfolgt  ist  Im  ersteren  Falle  muCs  man  wiederum 
die  Vorsicht  nicht  ▼ersäumen,  einige  Tropfen  von  der 
Flüssigkeit,  die  von  den  kohlensauren  Erden  abfiltrirt 
worden  ist,  auf  Platinblech  zu  verdampfen,  und  den  ab- 
gedampften Rückstand  zu  glühen,  um  zu  sehen,  ob  ein 
feuerbeständiger  Rückstand  bleibt  oder  nicht;  denn  im 
letztem  Falle  braucht  die  Untersuchung  auf  feuerbestän- 
dige Basen  nicht  weiter  fortgesetzt  zu  werden.  Es  ist 
hierbei  zu  bemerken,  dafs  wenn  in  der  abfiltrirten  FIOs«- 
sigkeit  blofs  Alkalien  als  Chlormetalle  vorhanden  sind, 
man  leicht  beim  Abdampfen  einiger  Tropfen  der  Flüssig- 
keit die  kleine  Menge  der  darin  enthaltenen  alkalischen 
Chlormetalle,  bei  Mangel  an  Vorsicht,  verflüchtigen  kann 
(S.  580.),  was  nicht  so  leicht  der  Fall  ist,  wenn  gröfsere 
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Mengen  der  Flüssigkeit  behutsam  im  Platintiegel  verdampft 
werden,  und  zuletzt  bei  halb  aufgelegtem  Deckel  der  ab- 
gedampfte Rückstand  geglüht  wird 

Um  die  Gegenwart  der  bdden  feaerbestSiidigeii  Al- 
kalien, und  auch  die  der  Talkerdc  zu  finden,  setzt  man 
m  einem  Theiie  der  Flüssigkeit  eine  Auflösung  von  pboa- 
phorBaorem  Natron.  Entsteht  dadurch  nach  einiger  Zeit 
ein  weifser  Niederschlag,  so  ist  zwar  dadurch  die  An- 
wesenheit der  Talk  erde  bewiesen,  aber  neben  dersell>e& 
kann  anch  noch  Kali  und  Natron  zagegen  sein» 

Ist  Indessen  Talkerde  nicht  vorhanden,  und  ist  des- 
halb keine  Fällung  erzeugt  worden,  so  verdampft  man 
den  andern  Theil  der  Flüssigkeit,  zn  welcher  man  keia 
phosphoTMoras  Natron  gesetzt  hat;  bis  zur  Trockniby  md 
glüht  den  erhaltenen  Rückstand  in  einem  kleinen  Porcel- 
lantiegel,  oder  besser  in  einem  kleinen  Platintiegel,  so 
lange^  bis  keine  ammoniakalische  Salze  mehr  yertlQchti^ 
werden;  daranf  IM  man  den  gröfsten  Theil  des  geglüh- 
ten Rückstandes,  aber  nicht  den  ganzen,  in  sehr  wenigem 
Wasser  auf,  versetzt  die  Auflösung  mit  einer  Auflösaag 
▼on  Platittchlorid  und  fügt  dann  AUiohol  hinzu.  Ent- 
steht dadurch  eiu  hellgelber  Niederschlag,  so  ist  Kali  in 
der  Yerbiudong  enthalten.  Rildet  sich  aber  dadurch  kcia 
Niederschlag)  so  mob  Natron  Torhanden  sein,  weaa 
man  sich  nSmlich  vorher  von  der  Abwesenheit  der  Talk- 
erde Überzeugt  hat,  und  doch  weifs,  dafs  in  der  von  den 
kohlensauren  Erden  abfiitrirten  Flüssigkeit  noch  fenerbe- 
atindige  Bestandtheile  enthahen  sind. 

Hat  man  indessen  durch  Platinchlorid  die  Gegenwart 
des  Kalles  gefunden,  so  kann  noch  neben  demselben  Na- 
tron ▼orhanden  sein.  Dies  kann  man  jedoch,  selbst  ha 
einer  überwiegenden  Menge  von  Kali,  sehr  leicht  ent- 
decken, wenn  man  den  kleinen  Rest  des  noch  nicht  un- 
tersuchten geglühten  Rückstandes  auf  Platindraht  der  Eia- 
Wirkung  der  LOthrohrflamme  unterwirft  Wird  dann  dk 
äulsere  Flamme  des  Lötbrohrs  violett  gefärbt,  so  ist  nur 
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Kali  zugegen;  ist  sie  aber  stark  gelb  gefärbt,  so  ist 
entweder  Natron  allein,  oder  Natron  and  Kali  zu- 
gleich darin  enihalteo,  was  sidi  dann  schon  durch  die 
Wirkung  des  Platinchlorids  ergicbl.  Es  ist  schon  S.  14. 
angeführt  worden,  dafs  unter  gewissen  Umständen  Platin- 
draht allein  der  L^^throhrflanune  eine  sehwach  gelbliche 
Färbung  erlhcilcu  kann. 

Ist  indessen  in  der  von  den  kohlensauren  Erden  ab- 
filtrirten  Flüssigkeit  wirklich  Talkerde  enthalten,  wovon 
man  sich  durch  die  Auflösung  des  phosphorsaoren  Ka- 
trons leicht  überzeugt,  so  ist  die  fernere  Untersuchung 
fichwieriger«  Man  wendet  dann  den  andern  Theil  der 
chlorwasserstofEuiuren  Flüssigkeit  an,  zu  welcher  nidit 
phosphorsaures  Natron  hinzugesetzt  worden  ist.  Wenn 
man  bestimmt  weifs,  dafs  die  Basen  in  der  zu  untersu- 
dienden  Substanz  als  Chlormetalle^  oder  als  salpetersaure 
Salze  Torhanden  sind,  was  man  durch  den  andern  TheJ 
der  Analyse,  durch  welchen  die  Säure  gefunden  wird,  er- 
führt, und  wenn  auch  durch  die  Analyse  selbst  nur  Chlor- 
wasseratofbiure,  oder  Salpeterstture,  aber  keine  Sdiwe- 
felsäure  hinzugekommen  ist,  so  hat  man  nur  uöthig,  die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  in  einer  Porcellanschale  bis 
zur  Trocknib  abzudampfen,  und  den  Rückstand  stark  und 
anhaltend  beim  Zutritt  der  Luft  in  einem  kleinen  Platin- 
tiegel, oder,  bei  Gegenwart  salpetersaurer  Salze,  in  einem 
kleinen  Porceilantiegel  zu  glühen.  Im  letztem  Falle  kann 
man  die  Zerstörung  der  SalpetersSure  beiArdem,  wenn 
uian  zu  dem  geschmolzenen  Salze  vorsichtig  alhnählig  et- 
was Ton  einer  organischen  Materie,  die  aber  keine  feuer« 
bestAndige  Bestandtheile  enthalten  darf,  hinzufOgti  wo- 
durch eine  Verpuffung  entsteht.  Nach  dem  Glühen  wird 
die  zu  untersuchende  Masse  mit  Wasser  behandelt.  Be- 
stand sie  vor  dem  Glühen  nur  aus  ChiormetaUen,  so  ist 
durch's  Glühen  beim  Zutritt  der  Lufit  das  Chlormagne- 
sium theilweise  zersetzt  worden,  und  es  hat  sich  Talk- 
erde gebiidci»  welche  mit  unzersetztem  Chiormagiiesium 
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verbunden  ist.  Die  Menge  des  letzteren  wird  sehr  un- 
bedeutend, wenn  die  trockene  Masse  im  Piaüniie^ei 
nige  Male  von  Neaem  zum  Glühen  gebradb^  vor  jedem 
neuen  Glühen  ab^  mit  etwas  Wasser  befenchtet  and  ein 
Stückchen  kohlensaures  Ammoniak  darauf  gelegt  wird. 
Durch  die  Behandlung  mit  Wasser  bleibt  Taikerde  iinge> 
löst,  während  die  Alkalien  als  Chlormetalle  sich  darin 
auflösen  und  in  der  abfjitrirten  Flüssigkeit  enlhahen  sind. 
Diese  kann  nun  entweder  Chiorkalium,  oder  Cbloma- 
triom,  oder  auch  beide  zugleich  enthalten;  man  überzeoglt 
sich  davon  auf  die  Weise,  wie  es  S.  654.  gezeigt  wor- 
den ist. 

Bestand  indessen  die  Masse  yor  dem  Glühen  ans 
Salpetersäuren  Salzen,  so  ist  durch's  Glühen  die  salpe- 
tersaure Talkerde  in  reine  Talkerde  verwandelt  'worden, 
die  durch  Wasser  nicht  aufgelöst  wird,  während  die  Al- 
kalien, im  salpetrichtsanren  oder  kohlensauren  Zustande^ 
sich  darin  auflösen  und  in  der  Ton  der  Talkerde  abfit 
trirten  I  lilssigkeit  erkannt  werden  können^ 

Wenn  aber  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  dk 
Basen  an  Schwefelsftnre  gebunden  sind,  so  mufa  der  Gan^ 
der  qualitativen  Untersuchung  ein  ganz  anderer  sein,  da 
die  schwefelsaure  Talkerde  eben  so  wenig  wie  die  schwe- 
felsauren Alkalien  durch's  Glühen  zersetzt  wird.  Andere 
Verbindungen,  als  schwefelsaure  Salze,  salpetersaure  Salze 
oder  Chlormetaiie,  können,  wenn  Talkerde  zugegen  ist, 
nicht  füglich  in  leicht  auflöslichen  Substanzen  enthalten 
sem.  Wenn  nun  Schwefelsaure  zugegen  ist,  so  dampft 
man  die  Flüssigkeit  ab,  und  glüht  den  Rückstand,  um 
alle  durcli  die  Untersuchung  erzeugte  ammoniakaliscke 
Salze  zu  yerjagen.  Enthält  die  zu  untersuchende  Ver- 
bindung, aufser  schwefelsauren  Salzen,  noch  salpetersaure 
Salze  oder  Chlormetalle,  so  setzt  man  zu  der  geglühten 
Masse  etwas  Schwefelsäure,  und  verdampft  den  hinzu- 
gesetzten Udierschub  derselben  durch  gelindes  Glühen. 
Mau  löst  darauf  den  Rückstand  in  Wasser  au^  und  setzt 
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ZU  der  Auflösung  eine  Auflösung  von  essigsaurer  Barjt- 
erde  im  Ueberschusse ,  wodurch  die  Schwefelsäure  als 
schwefelsaure  Barjtcrde  gefällt  wird.  Die  von  derselben 
abfiltrirte  Flüssigkeit  enthält  überschüssig  zugesetzte  es- 
sigsaure Barjterdc,  essigsaure  Talkerde,  und  die  Alka- 
lien, wenn  diese  zugegen  sind,  an  Essigsäure  gebunden. 
Man  dampft  die  Auflösung  bis  zur  Trocknifs  ab,  und 
glüht  den  trocknen  Rückstand  in  einem  kleinen  Porcel- 
lauschälchcn,  oder  besser  in  einem  Platintiegel,  in  wel- 
chem auch  vorher  die  Abdampfung  geschieht.  Nach  dem 
Glühen  übcrgiefst  man  den  Rückstand  mit  Wasser;  es 
bleiben  dann  kohlensaure  Barjterde  und  kohlensaure  Talk- 
erde, oder,  wenn  das  Glühen  selu'  stark  gewesen  ist,  reine 
Talkerde  ungelöst  zurück,  während  die  Alkalien,  wenn 
diese  zugegen  sind,  als  kohlensaure  Alkalien  aufgelöst 
werden.  Es  ist  nun  leicht,  sich  von  der  Gegenwart  und 
der  Natur  der  Alkalien  in  der  Auflösung  zu  überzeugen,  * 
besonders  wenn  man  sie  durch  Chlorwasserstoffsäure  in 
Chlormetalle  verwandelt. 

D.  Bei  dem  Gange  dieser  Untersuchung  ist  es  un- 
möglich, sich  von  der  Gegenwart  des  Ammoniaks  zu 
überzeugen.  Man  erkennt  dasselbe,  wenn  ein  Theil  der 
zu  untersuchenden  Substanz  mit  reiner  Kaliauflösung  über- 
gössen und  etwas  erwärmt  wird.  Es  zeigt  sich  dann  ein 
ammoniakalischer  Geruch,  und  ein  mit  Chlorwasserstoff- 
säure befeuchteter  Glasstab  bringt  über  der  Oberfläche 
weifse  Nebel  hervor. 

2)  Gang  der  m^nalyse,  um  die  Säuren  zu 

finden. 

Man  übergiefst  zuerst  einen  Theil  der  concentrirten 
Auflösung  der  Verbindung  mit  verdünnter  Chlorwasser- 
stoffsäure, um  durch  entstehendes  Brausen  sich  von  der 
Gegenwart  der  Kohlensäure  oder  des  Schwefels  zu 
überzeugen.    Ist  das  mit  Brausen  entweichende  Gas  ge- 

42 


racUos,  so  ist  toh  diesen  nur  Kohleneiare  toiIiiii- 

den;  hat  es  aber  den  bckaunten  Geruch  des  Schwcfel- 
wasserstoffgaseSy  so  ist  Schwefel  als  Schwefelmetail  in 
der  Yerbinduiig.  In  diesem  Falle  kann  übrigens  andi 
noch  KohlensSore  vorhanden  sein,  deren  Gegenwart  nun 
bei  dem  ferneren  Gange  der  Analyse  findet. 

Einen  andern  Theil  der  Auflösung  der  Yerbindim^ 
die  neutral,  oder  wenigstens  doch  nicht  sauer  sein  luais, 
versetzt  man  mit  einer  Auflösung  von  Chlorbaryam.  Statt 
der  Chiorbarjumauflösung  nimmt  man  eine  AuÜöspog  von 
salpetersaurer  Baiyterde,  wenn  in  der  Verbindung  Blei- 
oxjd,  Silberozyd  oder  QuecksUberoxyduI  enthalten  sind. 
Entsteht  dadurch  ein  IS'iedcrschlag,  so  können  Schwe- 
felsäure» Phosphorsäure,  Arseniksäure,  oder 
auch  Borsäure  in  der  Verbindung  zugegen  sein.  Aodi 
wenn  Kohlensäure  vorhanden  ist,  so  wird  durch di«* 
ebenfalls  ein  Niederschlag  beim  Hinzufügen  einer  Aufl^ 
sung  eines  Baiyterdesalzes  entstehen. 

Man  setzt  darauf  zum' Niederschlage  TerdfinnteCUsr- 
wassersloffsäure  hinzu,  oder  statt  dieser  verdünnte  Salpe 
tersäure,  wenn  salpetersaure  Barjrterde  angewandt  k^* 
Wird  der  durch  das  Baryterdesalz  entstandene  Nieder- 
schlag hierdurch ,  nach  einem  Zusätze  einer  geböngen 
Menge  von  Wasser,  vollständig  aufgelöst,  so  ist  keine 
Schwefelsäure  in  der  Verbindung  enthalten.  Löst  er 
mit  Brausen  auf,  und  erscheint  er  nicht  wieder,  wcflB 
man  die  saure  Auflösung,  die  aber  doch  nicht  zu  vi** 
Säure,  sondern  nur  so  wenig  wie  möglich  enthalteu  mu^^^ 
kocht  und  mit  Ammoniak  sSttigt,  so  rtihrt  der  durch  das 
Baryterdesalz  erzeugte  ^iiederschlag  wohl  nur  von  Kok* 
lensäure  her,  deren  Gegenwart  man  auch  schon  ^o^' 
her  gefunden  hat;  indessen  wenn  auch  Borsäure  diircb 
die  Adflösung  des  Baryterdesalzes  gefüllt  wurde,  so  kssn 
in  den  meisten  Fällen  die  borsaure  Barjterdc  aus  effl^' 
sauren  Auflösung  durch  Ammoniak  nicht  gefällt  wer(fe& 
da  dieselbe  in  geringen  Mengen  tou  Auflösnogeo 
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Ammoniaksalze,  von  CUorbaryum  und  andern  Salzen 
auflöslich  ist. 

Löst  sich  der  Niedevscfalag  unter  Braosen  in  der 
SSore  aof»  und  eracbeiüt  er  dordi  SSttigung  mit  Ammo- 

uiak  wieder,  so  war  Kolilensäurc  mit  einer  oder  mehre- 
ren der  genannten  Säuren  vorhanden.  Ist  dies  indessen 
nicht  der  Fall,  so  können  noch  PhosphorsSure»  Ar- 
seniksäure, selbst  auch,  doch  unvfahrschelnlicher,  Bor- 
säure in  der  Verbindung  enthalten  sein. 

Die  Gegenwart  der  Arseniksfture  erkennt  man 
durdi  die  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoffwasser.  Die 
Anwesenheit  ein^s  Metalloxydes  kann  die  Farbe  des  da- 
durch entstehenden  Niederschlages  nicht  füglich  undeut- 
lich machen;  denn  wenn  )ene  Säure  vorhanden  ist,  so 
können  nur  Alkalten  zugegen  s«n,  weil  die  Arseniksiore 
mit  Erden  und  Metalloxyden  im  Wasser  unlösliche  Ver- 
bindungen bildet,  wenn  dieselben  nicht  sauer  sind«.  Man 
kann  sich  auch  noch  leichter  durch  das  Löthrohr  von  der 
Anwesenheit  der  Arseniksäure  überzeugen. 

Die  Gegenwart  der  Borsäure  erkennt  man,  wenn 
man  zu  der  Verbindung  Schwefelsäure  and  Alkohol  setzt 
und  diesen  anzfindet,  an  der  grünlichen  Farbe  der  Flamme 
des  letztern;  die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  ist  in- 
dessen weit  schwerer  zu  entdecken.  Hat  man  sich  von 
der  *  Abwesenheit  der  Arseniksäure  und  der  Borsäure 
überzeugt,  so  wird  die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  da- 
durch bewiesen,  da  Ts  die  concentrirtc  Autlösung  der  Ver- 
bindung, mit  einer  Auflösung  von  Chlorbarjrum  oder  von 
Chlorcaldom  versetzt,  einen  Niederschlag  erzeugt,  der 
durch  hinzugesetzte  Chlorwasserstoffsäure  oder  Salpeter- 
säure verschwindet,  und  durch  Sättigung  mit  Ammoniak 
wieder  erscheint.  Sind  aber  jene  Säuren,  oder  nur  eine 
oder  einige  derselben  vorhanden,  so  mufs  man  sich  auf 
andere  Weise  von  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der 
Phosphorsäure  überzeugen. 

Ist  nun  von  jenen  Säuren  blofs  Arseniksäure  vor- 
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handcDy  to  scheidet  man  dieee  durch  Schwefelwanentoll- 

wasser  ab.  Man  setzt  so  viel  von  diesem  hinzu,  dafs  die 
Flüssigkeit,  nachdem  sie  vorher  sauer  gemacht  worden 
ist,  stark  danach  riecht,  kocht  sie  auf,  und  scheidet  das 
abgeschiedoie  Schwefelarsenik  ab.  In  der  abfiltrirten  und 
vom  Schwefelwasserstoff  gänzlich  befreiten  Flüssigkeit 
kann  man  sich  dann,  nachdem  sie  gesättigt  ist,  durch 
AollOsangen  von  Chlorbaryom  odor  Chlorcalctom  von 
der  Anwesenheil  oder  Abwesenheit  der  Phosphorsiore 
überzeugen.  Ist  indessen  Borsäure  vorhanden,  so  knon 
man  sdion  die  Anwesenheit  der  Phosphorsdore  dadurck 
erkennen,  da(s  der  Niederschlag,  der  durch  AuflOsnngeo 
von  Chlorcalcium  oder  Chlorbarjum  hervorgebracht  wird, 
nicht  beim  Zusatz  von  vielem  Wasser  verschwindet,  und 
auch  nicht  in  sehr  geringen  Mengen  von  Auflösanps 
ammoniakalischer  Salze,  von  Chlorbarjram,  Chlorcaldaa 
und  andern  Salzen  auÜOslich  ist,  was  der  Fall  sein  würd^ 
wenn  blofs  Borsäure  zugegen  wftre. 

Die  Gegenwart  der  Phosphors8ure  kann,  wenn  ms 
die  Arseniksäure  von  ihr  getrennt  hat,  am  sichersten  oft 
durch  eine  AuÜösung  von  salpctcrsaurem  Siiberoxjd 
fanden  werden,  wenn  man  die  Yorsichtsmaaisregela 
wendet,  welche  S.  258.  und  262.  angegeben  sind. 
sonders  wichtig  ist  es,  nach  Entfernung  der  Arseniksaure  ' 
ans  der  Auflösung  alles  Schwefelwasserstoff  vollständig 
zu  entfernen,  weil  sonst  durch  den  Zusatz  von  Silber*  | 
oxjdauilOsung  eine  schwarze  Fällung  von  Schwcfelsübtf 
entstehen  könnte. 

Ist  nun  in  der  concentrirten  Auflösung  der  Veihis- 
dung  durdi  eine  Auflösung  von  Chlorbarjum  ein  Ks- 
derschiag  erzeugt  worden,  der  durch  hinzugesetzte  ver- 
dünnte ChlorwasserstoffiBäure  oder  Salpetersäure 
wieder  verschwindet,  oder  wovon  nur  ein  Theü  so/j;^ 
lost  wird,  so  ist  in  der  Verbindung  Schwefelsäure  ver- 
handen.  Ob  nun  neben  dieser  nocli  ArseniksHure^  1^^^ 
phorBfture  oder  BorsSure  zugegen  sind,  etfillirt  msn  bd 
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Untmadumg  der  yon  der  schwefelMuren  Baryterde  ab- 

filtrirten  Flüssigkeit  anf  die  Weise,  wie  es  so  eben  an- 
geführt worden  ist. 

Von  der  Gegenwart  einer  Chlorverbindung  über- 
xeugt  man  sich,  wenn  in  der  AnflOsong  der  zn  nntmn- 

chcndcn  Substanz  eine  Auflösung  von  salpctcrsaurem  Sil- 
beroxyd einen  weifsen  ]^(iederschlag  bewirkt,  der  durch 
▼erdOnnte  Salpetersäure  nicht  wieder  yersdiwindet. 

Von  der  Gcf^cnwart  der  SalpetersSnre  endlidi 
überzeugt  mau  sich  dadurch,  dafs  man  etwas  der  Verbin- 
dung im  festen  Zustande  auf  gjlühenden  Kohlen  behan- 
delt, wodurch  bei  Anwesenheit  dieser  SSure  ein  verpuf- 
fendes  Geräusch  entsteht.  Auch  die  andern  Methoden, 
diese  Säure  zu  entdecken»  welche  S.  234.  angeführt  wor- 
den sind,  können  hier  angewandt  werden. 

IX.  jJnleitung  »ur  qualitativen  Untersuchung 
roi»  zusammengesetzten  Verbindungen^  die 
sich  im  Wlasser  entweder  nur  theilweise  oder 
gar  nicht  auflösen  lassen  ,  hingegen  in  Säu- 
ren a^fiaslich  sindy  deren  Beetandtheile  sieh 
aber  unter  denen  heflnden^  die  S.  615.  oii/^ 
geführt  worden  sind. 

Zu  diesen  Verbindungen  gehören  die,  welche  &  628. 

genannt  sind.  Aufscr  diesen  können  nadi  dieser  Anlei- 
tung noch  alle  Legirungen  untersucht  werden,  welche  die 
Metalle  der  Basen  -enthalten,  die  S.  615.  aufgezählt  wor- 
den sind. 

Die  zu  untersuchende  Verbindung  wird  zuerst  mit 
Wasser  behandelt.  Löst  sich  ein  Theil  derselben  darin 
au^  so  wird  diese  Auflösung  eben  so  uatersudity  wie  es 
im  achten  Abschnitt  angegeben  worden  ist.  —  Löst  sie 
sich  nicht  darin  auf,  so  löst  man  sie  in  Chlorwasscrstoff- 
säure^  oder»  wenn  Bleiozyd»  Silberoxyd  oder  Quecksilber« 
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oxydul  ▼orbanden  sind,  in  SalpetefsSure  auL  Die  Ein- 
wirkasg  nnteretfltzt  man  durch  die  Warme,  besonden 

wenn  Schwefelmet nlle  zugegen  sind.  In  diesem  Falle 
kaou  laau  sich  häuii^  auch  mit  vielem  Yortbeile  des  lio- 
nipiMjWi^  bedienen,  weiches,  wie  schon  S.  539.  er- 
wShnt^M^e,  auch  Verbindungen  angreift,  anf  wddie 
Chlorwasserstofisäure  und  Salpetersäure  eiazeio  olme 
Wirkung  sind. 

Auf  dieselbe  Weise,  wie  man  mit  im  Wasser  fua 
unlöslichen  Substanzen  verfährt,  behandelt  man  den  Thcil 
der  Verbindung,  der  als  P^ückstand  bleibt,  wenn  die  Ver- 
bindung theilweise  durch  Wasser  aufgelöst  worden  ist 

Die  MetalUegirungen  sind  meistentheils  in  Salpeter* 
säure,  einige  wenige  auch  schon  in  Chlorwasscrsloffsäure 
löslich;  noch  andere  werden  nur  durch  Königswasser  ^ 
löst.  Man  ersieht  dies  aus  der  LösUchkeit  der  einxeliiai 
Metalle  in  den  verschiedenen  Säuren,  von  welcher  im 
dritten  Abschnitt  der  ersten  Abtbeilung  dieses  Bandes  ge- 
handelt worden  ist 

■ 

1)  Gang  der  ^nalysej  um  die  Basen  u 

finden. 

Der  Gang  der  Analyse,  um  in  der  sauren  Auflösnne 
die  Basen  zu  finden,  ist  wohl  in  vielen  Stücken 
Khnlich,  der  im  aditen  Abschnitte  bei  der  Anaijse  der 
im  Wasser  löslichen  Verbindungen  angegeben  ist;  er  «f* 
hält  indessen  einige  Modificationeu,  weil  es  bei  der  vor 
hergehenden  Anleitung  nicht  nöthig  war,  Rücksicht  auf 
Erden  und  eigentliche  Metalloxjde  zu  nehmen, 
Phosphorsäure,  Arseniksäure,  Kohlensäure  und  selbst  atick 
in  manchen  Fällen  Borsäure  vorhanden  waren,  und  >vcil 
umgekehrt,  wenn  diese  zugegen  waren,  die  Abweseab^'  ^ 
jeucr  dadurch  schon  hinlänglich  bewiesen  wurde,  da  4^ 
Verbindungen,  weiche  sie  unter  einander  bilden,  im 
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ser  unlöslich  sind,  wenigstens  wenn  de  keinen  grofsen 
UeberschuCB  won  Säure  enthalten.  Aus  demselben  Grunde 
war  es  nicht  nöthi^  auf  Schwefel  m  untersuchen,  wenn 
eigentliche  Metalloxyde  in  der  Verbindung  zugegen  waren. 

A.  Man  setzt  zur  sauren  Auflösung  Schwefelwasser- 
stoffwasser,  und  behandelt  darauf  den  entstandenen  Nie- 
derschlag mit  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  gerade  auf 
dieselbe  Weise,  wie  es  in  der  vorhergehenden  Anleitung, 
S.  644.,  angegeben  worden  ist.   Ist  Arseniksäure  in  der 
Verbindung,  so  wird  diese  ebenfalls  durch  Schwefelwas- 
scrstoffwasser  nach  einiger  Zeit  gefällt,  und  das  gebildete 
Scbwefelarseuik  löst  sich  auch  im  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  auf.  Wenn  nun  zu  gleicher  Zeit  noch  Zinn- 
oxjd  und  Antimonoxyd  voihanden  sind,  so  ist  es 
oft  schwer,  die  Gegenwart  dieser  drei  Subslauzeu  mit 
Sicheriieit  zu  erkennen.   Die  Anwesenheit  der  Arsenik- 
säure erkennt  man  dann  leicht,  wenn  die  Verbindung 
vor  dem  Lülhrohr  auf  Kohle  mit  i>üda  behandelt  wird; 
die  Gegenwart  des  Antimonoxjds  durch  die  in's  Oranien- 
gelbe  fallende  Farbe  des  ^Niederschlags»  wenn  die  mit  Was- 
ser Terdflnnte  Auflösung  der  Schwefelmetalle  im  Schwe- 
felwasserstoff-Ammoniak durch  verdünnte  Chlorwasser- 
stoffsäure zersetzt  wird;  aber  schwerer  ist  es  dann  bei 
Anwesenheit  dieser  beiden  Substanzen  zu  bestimmen,  ob 
Zinnoxyd  noch  zugegen  sei  oder  nicht.    Am  besten  ist 
es  dann,  die  aus  der  mit  Wasser  verdünnten  Auilösung 
im  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  durch  rerdünnte  Chlor- 
wasserstofbSure  gefllllten  Schwefelmetalle  zu  trocknen, 
and  sie  in  einer  Glasröhre,  die  an  einem  Ende  zuge- 
schmolzen ist»  stark,  und  wo  möglich  beim  Ausschli^fs  der 
Luft,  zu  erhitzen,  wodurch.  Schwefelarsenik  und  Schwefel 
siiblimirt  werden,  und  Schwefelzinn  und  S(  hwcfelanlimun 
im  iVünimum  von  Schwefel  zurückbleiben.  Man  löst  diese 
in  Goncentrirter  CblorwasserstoCfsäure  durch  £rhitzen  auf. 
Die  mit  Wasser  verdünnte  Auflösung  enthsh  dann  Anti- 
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monoxjd,  und  auch  Zinnoxydul,  wenn  Ziunoxyd  in  der 
Yerbindimg  enthalten  war;  die  Gegenwart  desselbeD  kaim 
durch  GoldauflOaiing  dann  leicht  entdeiAt  werden. 

Ilaben  sich  die  durch  Schwefelwassersloffwasser  aus 
der  sauren  Auflösung  der  Verbindung  gefällten  Schwefel- 
metalle  nicht  gänzlich  oder  gar  nicht  in  Schwefelwaescr- 
stoff-Ammoniak  aufgelöst,  so  können  in  der  Yerbindang 
noch  Cadmiumoxy d,  Bleioxyd,  Wismuthoxy d, 
Kupferoxyd,  Silber oxyd,  Quecksilberoxjdol 
und  -Qaecksilberoxyd  zugegen  sein.  Man  erkennf 
diese  Metalle  gerade  eben  so,  wie  es  iu  dem  vorherge- 
henden Abschnitte,  S.  646.,  angegeben  worden  ist. 

ü.  Die  FiOssigkeit,  die  von  dem  Niederschlage  ge- 
trennt ist,  der  durch  Schwefelwasserstoffwasser  entstaa- 
den  war,  wird  darauf  auf  die  Weise,  wie  es  im  Yorig«n 
Abschnitt  erwähnt  worden  ist,  unterBucht,  ob  noch  feuer- 
beständige Basen  darin  enthalten  sind.  Ist  dies  der  Fall, 
so  übersättigt  man  die  AullösiiDg  mit  Ammoniak,  und  fügt 
dann  Schwefel  Wasserstoff- Ammoniak  hinzu«  Der  dadurdi 
entstandene  Niederschlag  kann  herrfihren  von  der  Gegen- 
wart des  Eisenoxyds,  des  Eisenoxyduls,  des  Nik- 
keioxyds, des  Kobaltoxyds,  des  Zinkoxyds,  dts 
Manganoxyduls  und  der  Thonerde;  es  können  aber 
auch  in  diesem  Niederschlage  noch  Talkerde,  Kalk- 
erde,  St l  outia nei  de  und  üarylerdc  enthalten  sein, 
wenn  diese  an  Phosphorsäure  oder  Borsäure  gebunden 
sind«  Diesen  Niederschlag  behandelt  man  im  Anfange 
fast  eben  so,  wie  es  bei  Untersuchung  der  unter  fihnth 
chen  Uniständeu  gefällten  Basen  im  vorigen  Abschnitt 
angegeben  worden  ist.  Er  wird  mit  Chlorwasserstoff- 
sSure  oder  Königswasser  digerirt,  und  die  fiitrirte  Auflö- 
sung im  ersteren  Falle  mit  Salpetersäure  erhitzt. 

Darauf  setzt  man  zur  Flüssigkeit  verdünnte  Schwe* 
felsaure.  Sind  Baryterde  und  Strontianerde  in  der 
Auflösung  enthalten,  so  werden  sie  dadurch,  besonders 
crstere^  vollständig,  wenn  auch  nicht  sogleich,  doch  nach 
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einiger  Zeit  ab  schwefelsaure  Barjterde  und  Strontian- 
erde  niedergeschlagen.  Anch  Kalkerde,  wenn  eine 

grofse  Menge  davon  vorhanden  und  die  Auflösung  nicht 
zu  verdünnt  ist,  wird  zum  Theil  gefällt.  Man  filtrirt  den 
Miedersdilagy  ohne  ihn  anssusttÜBen,  und  behandelt  ihn 
darauf  mit  vielem  Wasser;  whrd  dadurch  keine  schwefel- 
saure Kalkerde  aufgelöst»  so  kauu  er  nur  schwefelsaure 
Strontianerde  und  Barjterde  enthalten;  wird  aber  ein 
Theil  davon  aufgelöst,  so  kann  neben  der  Barjterde  und 
Stronliauerdc  noch  Kalkerde  zugegen  sein.  Von  der  Ge- 
genwart derselben  in  der  iillrirten  Flüssigkeit  kann  man 
sich  dann  leicht  durch  die  Aofldsfing  eines  oialsauren 
Sahes  tiberzeugen.  Den  ungelösten  Rückstand,  der  aus 
schwefelsaurer  Strontianerde  und  Barjterde  bestehen  kann, 
prüft  man  durch  Behandlung  mit  einer  Auflösung  von  koh- 
lensaurem Kali  oder  Natron,  auf  die  Weise,  wie  es  im 
vorigen  Abschnitte,  S.  651.,  angegeben  worden  ist. 

Die  von  den  schwefelsauren  Erden  abfiltrirte  saure 
Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniak  übersättigt.  Es  werden 
dadurch  vorzüglich  nur  Eisenoz  jd  und  Thonerde  ge- 
fällt, aber  auch  Talk  erde,  wenn  Phosphorsäure  in  der 
Flüssigkeit  ist.  Man  bebandelt  den  ^Niederschlag  mit  ei- 
ner Auflösung  von  reinem  Kali  und  kocht  ihn  damit,  wo- 
durch Eisciiüxjd  und  Talkcrde  uaaufgelöst  bleiben,  und 
ihre  Phosphorsäure  gröfstentheils  verlieren,  während  Thon- 
erde sich  auflöst  und  aus  der  Flüssigkeit  durch  eine  Auf- 
lösung von  Chlorwasserstoff-Ammoniak  niedergeschlagen 
werden  kann.  In  dem  uuaufgclöst  gebliebenen  Rückstand 
erkennt  man  leicht  die  Gegenwart  des  Eisenoxjds  durch's 
Löthrohr,  die  der  Talkerde  aber  schwerer.  Man  mufs 
deshalb  diesen  Rückstand  in  Chlonvasserstoffsäure  auil(>- 
sen»  und  die  saure  Auflösung  mit  Ammoniak  übersättigen, 
wodurch  das  Eisenoxjd  gefällt  wird,  der  gröfste  Theil 
der  Talkerde  aber  aufgelöst  bleibt,  und  in  dieser  Auflö- 
sung durch  verschiedene  Paagcnticn  erkannt  werden  kauu 
(S.  40.  )•   Zweckmäßiger  in  diesem  Falle  ist  es  indes- 
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seil,  die  Talkerde  von  faseiioxyd  TenuUtelst  der  AiilU^ 
Song  eines  bemsteiiiBaitreii  Alkali's  zu  tremieii;  niaii  sSt- 

tigt  zu  diesem  Ende  die  Auflösung  mit  Ammoniak,  oder 
setzt  einen  sehr  kleinen  Ueberscliufs  desselben  hinzu,  so 
indessen,  daCs  der  gröbte  Theii  des  £isenoxyd8  aaiige- 
löst  bleibt,  worauf  man  durch  bemsteinsaures  Alkali  das 
Eisenoxyd  als  bernsteinsaures  Eisenoxjd  fällt.  In  der 
davon  abfiltrirten  Flüssigkeit  ist  dann  die  ganze  Menge 
der  Talkerde  enthalten,  die  mit  dem  Eisenoxyd  Tefbun- 
den  war. 

In  der  Flüssigkeit,  die  von  dem  durch  Uebersätti- 
gung  mit  Ammoniak  entstandenen  Niederschlage,  der  £i- 
senoxyd,  Thonerde  und  Talkerde  enthalten  kann,  ab6l- 

trirt  worden  ist,  kann  auch  die  gröfsere  Men^e  des  Nik- 
keloxjds,  Kobaltoxjrds,  Manganoxyduls  und  des 
Zinkoxjds  zugegen  sein.  Sie  wird  ganz  eben  so  ge- 
/  prüft,  wie  es  im  vorigen  Abschnitte,  5.  650.,  angegeben 
worden  ist. 

<7.   Die  Flüssigkeit,  die  Ton  dem  Niederschlage  ab 
filtrirt  worden  ist,  der  durch  Schwefelwasserstoff-Ammo- 

niak  entstand,  nachdem  vorher  die  Auüösung  durch  Am- 
moniak tibersättigt  worden  war,  wird  zuerst  untersucht, 
ob  sie  noch  feuerbestSndige  Bestandtheile  enthalt,  und. 
wenn  dies  der  Fall  ist,  gerade  so  untersucht,  wie  es  bei 
der  Flüssigkeit  im  Theile  C  des  vorigen  Abschuittei, 
S.  650.,  gezeigt  worden  ist  »  Es  ist  nur  noch  zu  bt- 
merken,  dafs  es  kaum  nöthig  ist,  auf  die  Anwesenheit 
der  Alkalien  zu  untersuchen,  weil  diese  mit  den  Säu- 
ren, von  denen  hier  die  Rede  ist,  iiu  Wasser  auilctoliche 
Salze  bilden. 
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2)  Gang  der  Analyse^  um  die  Säuren 

zu  finden. 

Die  Auffindung  mancher  derselben  ist  weit  scbwieri- 
ger  bei  diesen  YerbinduDgeu,  als  bei  denen,  die  iin  Was- 
ser Irlich  aind. 

Die  Anwesenheit  der  KohlensSnre  in  allen,  nnd 
des  Schwefels  in  einigen  dieser  zu  untersuchenden  Sub- 
stanzen erkennt  man  durch  das  Brausen,  das  entsteht, 
wenn  ein  Theii  der  Verbindung  mit  verdOnnter  CUor- 
wasserstoffsäure  übergössen  wird.  Ist  das  mit  Brausen 
entweichende  Gas  geruchlos,  so  ist  nur  Kohlensäure  in 
der  Yerbindunj^  riecht  es  aber  nach  Schwefelwasserstoff- 
gas, 8o  können  Schwefel  und  Kohlens&ure  zusammen  in 
der  Verbindung  enthalten  sein.  In  diesem  Falle  unter- 
sucht mau  das  entweichende  Gas  auf  Kohlensäure.  Man 
übergiefst  deshalb  die  zu  untersuchende  Verbindung  mit 
▼erdfinnter  Chlorwasserstoffsaure  in  einem  Glase,  das  mit 
einem  Korke  verschlossen  wird,  der  mit  einem  kleinen, 
zweimal  rechtwinklicht  gebogenen  Entbindungprohre  ver-^ 
sehen  ist,  und  leitet  das  Gas  durch  eine  Auflösung  Ton 
Chlorbaryum  oder  Chlorcalcium,  zu  der  man  etwas  Am- 
moniak gesetzt  hat,  oder  fast  besser  noch  durch  Kalk- 
wasser« Entsteht  durch  das  durchströmende  Gas  ein  wei- 
fser  Niederschlag,  der  sich  mit  Brausen  in  Chlorwasser- 
stoffsäure  löst,  so  ist  Kohlensäure  in  der  Verbindung. 
Es  ist  hierbei  nothwendi^  die  Flüssigkeit  gegen  den  Zu- 
tritt der  Luft  zu  sdiützen. 

Ein  Theil  der  Verbindung  wird  in  Chlorwasserstoff- 
säure, oder  bei  Anwesenheit  von  Süberoxyd,  Quecksilber- 
oxydul oder  Bleioxjd  in  Salpetersaure  aufgelöst  Zu  der. 
mit  Wasser  verdünnten  Auflösung  setzt  man  eine  Auflö- 
sung von  Chlorbaryum,  oder,  wenn  statt  der  Chlorwas- 
serstoffsäure  Salpetersäure  angewandt  ist,  eine  Auflösung 
▼on  salpetersaurer  Barjrterde.  Entsteht  dadurch  ein  wei- 
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sftar e  eotlialCen*  Wird  ein  Theil  der  YerbiDdiing  mit  Sal- 
petersäure erhitzt,  und  entsteht  dadurch  eine  Einwirkuui^ 
tinler  Elntwickelung  von  rolhen  Dämpfen  der  salpetrich- 
ten  Säure  und  unter  Abscheidung  von  Schwefel»  und  giebft 
dann  erst  die  mit  Waaser  verdfinnte  und  filtrirte  FlQssig- 
kcit  einen  Niederschlag,  wenn  eine  Auflösung  von  salpe- 
tersaurer Baryterde  hinzugefügt  wird,  so  ist  in  der  Ver- 
bindung ein  Schwefelmetall.  Wenn  der  Schwefel  an 
Quecksilber  gebunden  ist,  mufs  statt  der  Salpelersiiiire 
Königswasser  genommen  werden.  In  diesem  Falle  ent- 
wickelt sich  nicht  saipetrichte  Saure,  sondern  Chlor.  (Man 
▼ergleiche  hiermit  das,  was  im  sechsten  Abschnitt^  S.  629^, 
gesagt  worden  ist.) 

Man  löst  einen  Theil  der  Verbindung  in  Salpeter- 
sSure,  wenn  es  mOglidi  ist  in  der  KSlte,  auf,  und  aefit 
zu  der  mit  Wasser  verdünnten  Auflösung  etwas  einer 
Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxjrd.  Entsteht  da- 
durch ein  weifser  k&sichter  Niederschlag  so  ist  ein  Chlor- 
metall in  der  Verbindung.  Da  QuecksilberchlorQr  nicht 
in  Salpetersäure,  sondern  nur  in  Königswasser  löslich  ist, 
so  mufs,  wenn  dies  vorhanden  ist,  ein  Theil  der  Verbin- 
dung mit  KaliauflOsung  auf  die  Weise  behandelt  werden, 
wie  es  S.  636.  angegeben  woideu  ist. 

Darauf  untersucht  man,  ob  die  Verbindung,  mit  Schwe- 
felsäure und  Alkohol  Übergossen,  wenn  dieser  angezQn- 
det  wird,  der  Flamme  desselben  fene  grüne  Farbe  mit- 
theilt, wodurch  sich  die  Gegenwart  der  liorsiiiire  zeigt. 

Von  der  Gegenwart  der  Salpetersäure  überzeugjt 
man  sich,  wenn  man  einen  Theil  der  Verbindung  auf 
glühenden  Kohlen  behandelt.  Durch  das  Löthrohr  iiudet 
man  die  Gegenwart  der  Arseniksäure  (S.  337.). 

Die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  ist  sehr  schwer 
in  diesen  Verbindungen  zu 'entdecken.  Durch's  Löthrohr 
untersucht  man  die  Substanz,  nach  lierzelius  Angabc 
(S,  266«)y  wenn  man  sich  vorher  von  der  Abwesenheit 
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der  Aneniksimre»  der  SchwefebSore  and  des  Schwefeb» 

und,  nach  Fuchs  Angabe,  wenn  man  sich  vorher  von 
der  Abwesenheit  der  Borsäure  überzeugt  hat.  Auf  nas- 
sem Wege  ist  die  AaCfinduDg  dieser  Sfture  mit  Schwie- 
rigkeiten verknüpft.  Bestehen  die  Basen  der  zu  unter- 
suchenden Verbindung  nur  aus  Metalioxyden,  die  aus  der 
sauren  Auflösung  durch  Schw efelwasserstoffwasser  gefällt 
werden,  so  unterBucht  man  die  Flflssigkelt,  welche  Ton 
dem  durch  dieses  Reagens  bewirkten  Niederschlage  «nb- 
iilthrt  worden  ist,  auf  PhosphorsäurCy  nach  der  Methode, 
wie  sie  S*  262.  angel&brt  worden  ist;  vorher  muls  aber 
die  Auflösung  durch  Erhitzen  von  dem  Schwefelwasser- 
stoff befreit  werden.  Es  versteht  sich  ferner  von  selbst, 
dafs  wenn  man  die  PhoqihonAure  in  dieser  Flüssigkeit 
durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberozyd  ent- 
decken will,  die  Verbindung  in  Salpetcrsüure  und  nicht 
in  Chlorwa&serstoffsäure  aufgelöst  sein  muis«  Fällt  mau 
die  Phosphors8ore  durch  eine  Auflitaung  von  Chlorcal- 
cium  oder  Cblorbaryum,  nachdem  man  die  Flüssigkeit 
vorher  ammoniakalisch  gemacht  hat,  so  mufs  man  sich 
Immer  flberzeogen,  daCs  der  entstandene  Niederschlag  wirk- 
lich phosphorsaure  Kalkerde  oder  Baryterde  sei.  Zu  dem 
Ende  untersucht  man  ihn  auf  Borsäure,  und  überzeugt 
sich  dann  durch's  Lölhrohr  von  der  Gegenwart  der  Phos- 
pbors&ure. 

Bestehen  die  Basen  hingegen  aus  solchen  Metalloxy- 
den,  die  aus  der  ammoniakalisch  gemachten  sauren  Auf- 
lösung durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  gefiftllt  wer« 
den,  also  aus  Eisenozjd,  Eisenozydul,  Nickdoxyd,  Ko- 
baltowd,  Zinkoxyd  oder  Maiiganoxydul,  so  versetzt  man 
die  Flüssigkeit,  welche  von  dem  durch  dieses  Aeagens 
bewirkten  Niederschlage  abfiltrirt  worden  ist,  zuerst  mit 
TerdÜnnter  Chlorwassersloffsäure,  und  digcrirt  sie  so  lange, 
bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefelwasserstoff  riecht;  dar- 
auf trennt  man  sie  Ton  dem  abgeschiedenen  Schwefel 
dorch  Filtration,  und  antersncht  sie  auf  dieselbe  Weise. 
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Es  kl  wol^l  kaom  ndthig  m  bemeikeii»  daCs  man  imnMr 
Salpetersäure  statt  der  ChlorwasserstoffiBSnre  nehmen  mal«. 

wenn  man  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxjd 
anwenden  will. 

Bestehen  die  Basen  aus  Thonerde^  Talkerde,  Kalk- 
ertle,  Stronlianerde  und  Barjterdo,  so  ist  die  Auffinduu- 
der  Phosphorsäure  schwer,  vorzüglich  wenn  zugleich  auch 
Metalioxyde  zugegen  sind,  die  nur  durch  Schwefelwasscr« 
Stoff- Ammoniak  gefidit  werden  können.    Sind  hingegen 
diese  Erden  allein  oder  mit  solchen  Metalloxjden  in  der 
Verbindung  die  aus  der  sauren  Auflösung  durch  Schwe- 
felwasserstoflwasser  geftUt  werden  können»  so  kann  die 
Phüsphorsäure  auf  folgende  Weise  gefunden  werden:  Die 
saure  Auflösung,  nachdem  die  Metalloxjde,  4^^^  durch 
Schwefelwasserstoffwasser  niedergeschkgen  wmlen  kön- 
nen, durch  dasselbe  entfernt  worden  sind,  wird  dorch 
Ammoniak  übersättigt.    Dadurch  werden  die  Erden  ge- 
fällty  wenn  sie  mit  Phosphorsäure  verbunden  sind,  Wa- 
ren nun  biois  Kaikerde^  Strontianerde  und  Barjterde  n- 
gegen,  so  ist  die  Fällung  derselben  durch  Ammoniak  ein 
Beweis  für  die  Gegenwart  der  Phosphorsäure;  man  muL» 
sich  nur  in  dem  ^Niederschlage  Ton  der  Abwesenheit  der 
BorsSurt»  und  durch  das  Löthrohr  von  der  Gegenwart 
der  Phosphorsäure  überzeugen.    Ist  auch  Talkerde  zu- 
gegen, so  wird  sie  bei  Gegenwart  von  Phosphorsäurc 
durch  Ammoniak  ebenfalls  gefällt,  wenn  auch  so  viel 
Chlorwasserstoff- Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  ist,  dai; 
bei  Abwesenheit  der  Phosphorsäure  die  Talk  erde  durch 
Ammoniak  nicht  geflilit  werden  würde.  Auch  die  Thon- 
erde  wird  gefällt,  aber  die  Fällung  derselben  durch  Am* 
moniak  ist  kein  Beweis  für  die  Gegenwart  der  Phos- 
phorsäure; man  mufs  die  gefällte  Thonerde  auf  einen 
Phosphorsäuregehalt  auf  die  Weise  untersuchen,  wie  tf 
S.  261.  angeführt  worden  ist. 

Sind  nun  aber  diese  Erden  in  der  zu  untersuchen- 
den Substanz  zugleich  mit  Eisenozyd,  Eisenozjdol,  Nik- 
kdozyd»  Kobaitozjd,  ZuÜLoxjrd  oder  Mang^ozydd,  und 
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noch  mit  Metalloiydeii  zugleich  Torhanden,  die  at»  der 

sauren  Auflösung  durch  SchwefeKvasscrstoffwasser  gefallt 
werdeUi  so  mufs  die  Untersuchung  auf  eine  ganz  andere 
Weise  angestellt  werden.  Man  löst  die  zu  untersuchende 
Substanz  in  Salpetersäure,  oder,  wenn  man  bei  der  Auf- 
findung der  Phosphorsäure  nicht  eine  Siiberoxjdauflösung 
anwenden  will»  in  ChlorwasserstofEsäure  tad,  und  schlägt 
durdi  Schwefelwasserstoff  wasser  die  dadurch  Ikllbaren  Me- 
talloxjde  nieder;  die  abfiltrirtc  Flüssigkeit  erhitzt  man  so 
lange,  bis  sie  nicht  mehr  nach  Schwefeiwasserstoffwasser 
riedit,  und  versetzt  sie  darauf  mit  Terdfinnter  Schwefel- 
säure, wodurch  die  Baryterde  und  Sliontianerde  gefallt 
werden.  Auch  die  Kalkerde  kann  dadurch  niedergeschla- 
gen werden,  wenn  noch  zu  der  Flüssigkeit  eine  hinlttng- 
Udie  Menge  von  Alkohol  hinzugesetzt  wird.  Man  filtrirt 
die  Flüssigkeit  vom  erhaltenen  Niederschlage  ab,  und  er- 
hitzt sie,  im  Fall,  dafs  auch  Kalkerde  gefällt  worden  ist, 
so  lange,  bis  der  Alkohol  sich  davon  yerflüchtigt  hat. 
Wenn  nun  weder  Talkcrde  noch  Thonerde  vorhanden 
sind,  sondern  nur  Metalloxjdc,  die  durch  Öcüwefeiwas- 
serstoff-Ammoniak  gefällt  werden  können,  so  macht  man 
die  FlQssigkeit  ammonlakalisch ,  fallt  die  Oxyde  durch 
dieses  Ueageus,  und  ijudet  die  Phosphorsäure  auf  die 
beschriebene  Weise  in  der  abültrirten  Flüssigkeit.  Sind 
jene  beiden  Erden  aber  auch  zugegen,  so  setzt  man  zu 
der  Flüssigkeil,  ohne  Schwefelwasserstoff  Ammoniak  hin- 
zugefügt zu  haben,  eine  Auflösung  von  reinem  Kali  im 
Ueberschufs,  und  kocht  das  Ganze.  Eisenozjdul,  Nickel- 
oxjd,  Kobaltoxjd,  Manganoxydul  und  Talkerde  werden 
gefällt,  freilich  in  den  meisten  Fällen  mit  kleineu  An- 
theilen  yon  Phosphorsäure^  doch  ist  der  grOfsere  Theil 
derselben  noch  in  der  ab6ltrirten  FIflssigkeit  enthalten, 
und  kann  in  dieser  nun  auf  die  Weise  entdeckt  werden, 
dafs  man  die  Auflösung  etwas  mit  ChlorwasserstofÜBäure 
übersättigt,  und  dann  eine  Auflösung  von  Chlorbarjum 
hinzufügt,  wodurch  ein  Niederschlag  von  schwefelsaurer 
Barjterde  entsteht,  wenn  vorher  Schwefelsäure  zur  Fäl-  ' 
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lang  der  Baiytcfde^  Strontfamerde,  oder  aacfa  der  Kait 

erde  hinzugesetzt  worden  ist;  man  filtrirt  denselben,  und 
in  der  abültrirtcu  Flüssigkeit  bringt  ciaun  Ammoniak  ei- 
nen Niederschlag  von  phosphorBanrer  Baryterde  berror. 
— -  Wenn  aber  Zinkozyd  and  Thonerde  zugegen  sind,  so 
löst  sich  die  Phosphorsäure,  wenn  sie  vorhanden  ist,  mit 
ihnen  in  reinem  Kali  auL    Ist  Zinkoxyd  allein  vorlian- 
den,  so  schlägt  man  es  aas  der  AoflltoaiBg  in  Kali  dmck 
Sdiwefelwasserstoff-Ammoniak  nieder,  und  findet  dann  ia 
der  abfiltrirten  Flüssigkeit  die  Gegenwart  der  Phosphor- 
siore.   Ist  Thonerde  allein  in  der  alkalischen  AoÜOfiiDg 
enthalten,  so  findet  man  dann  die  Gegenwart  der  Fluv- 
phorsäure  auf  die  Weise,  wie  es  S.  261.  angegeben  wor- 
den ist.  Sind  aber  beide  zusammen  vorhanden,  so  wini 
m  der  Auflösong  im  Kali  Schwefelwasseratoff-AmiiMioiak 
gesetzt.  Hierdurch  wird  nur  das  Zinkoxyd  als  Sdiwefd- 
zink  gefällt,  die  Thonerde  aber  bleibt  mit  der  Phospbor- 
slare  aufgelöst,  wenn  eine  hinreichende  Menge  vom  Kaii 
▼orhanden  ist   Nachdem  man  in  der  vom  Sdiwefdani^ 
abfiltrirten  Flüssigkeit  das  Schwefelwasscrstoff-Aiuinoniak 
zerstört  bat,  findet  man  die  Gegenwart  der  Phosphor- 
sSore  ond  der  Thonerde  nach  der  S.  261.  angefOhito 
Methode. 


Die  Analyse  der  oxydirten'im  Wasser  anlöslich« 
Verbindangen  kann  sehr  erletditert  werden,  wenn  | 
die  , zu  untersuchende  Substanz  mit  dem  drei-  bis  vief'  i 
fachen  Gewichte  von  kohlenskurem  Kali  oder  NatroD 
mengt»  and  das  Gemenge,  am  besten  in  einem  Plaltotiegel 
schmilzt.    Das  Schmelzen  erfordert  eine  gröfsere  HiU^ 
als  die  ist,  welche  durch  die  Flamme  einer  Spirifuslanr 
mit  doppeltem  Lafbuige  hervorgebracht  werden  kaoOi 
mab  durch  Kohlenfeuer  bewirkt  werden.  Die  gefchoH^- 
zene  Masse  wird  längere  Zeit  mit  Wasser  digerirl  fß^ 
das  Aufgelöste  vom  Ungelösten  durch  ein  FÜtrum 
trennt  Letzteres  wird  ausgcsObt 
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Man  hat  bei  dieflcr  Methode  den  grolken  YortheU, 
die  Säuren,  getrennt  Ton  den  Basen,  in  der  Auflösoog  zu 
erhalten.    Das  Unaufgelöste  besteht  aus  den  Basen;  sie 
nind  theik  im*  kohlensauren  Zustande^  wie  die  alkalischen 
£rden,  theils  bloDs  ab  Oxyde  darin  enthalten,  theib  aber 
anc^  kauu  sich  die  Base  in  Metall  verwaudelt  haben,  wie 
das  Siiberoxjd  und  das  Goldoxjd.  Bei  Anwesenheit  die> 
aer  wendet  man  beim  Schmeben  keinen  Platintiegel  an^ 
derselbe  durdi  die  Metalle  verdoiben  wird;  es  mnb 
dann  ein  Porcellantiegel  genommen  werden.  Auch  selbst 
bei  Gegenwart  von  Bleioxjd,  Wismuthoxyd  oder  andern 
leidit  redncirbaren  Metalloxyden  wendet  man  ddierer  ei* 
ueu  i^urcellantiegel  an. 

Das  Ungelöste  wird  durch  Digestion  in  Chlorwasser- 
atoffaftnre  gdOst.  Besser  ist  es^  den  Niederschlag  etwas 
m  trocknen,  um  ihn  Tom  Filtrum  so  Tiel  wie  m<)glidi 
trennen  zu  können,  und  ihn  ohne  dieses  in  der  Säure 
aufzulösen,  als  wenn  man  das  ganze  Filtrum  mit  dem 
Ungelösten  mit  ChlorwasserstofbSure  digerirt.  Es  bt  dies 
besonders  iiölhig,  weun  man  statt  der  Chlorwas&crstoff- 
5äure  Salpetersäure  zur  Auflösung  wählen  mufs,  im  Fall 
nämlich  Oxyde  vorhanden  sind,  die  nur  in  dieser  Säure 
auflOsIich  sind. 

Die  Autlösung  der  Basen  in  (Ihlorwasserstoffsäurc 
oder  in  Salpetersäure  wird,  um  diese  zu  linden,  gerade 
so  behandelt,  wie  es  im  achten  Abschnitt  cüeser  Ablhei- 
lung/  S.  643.,  ausführlich  gezeigt  ^vordcu  ist.  Denn  da 
die  .^asen  von  allen  Säuren,  wie  Phosphorsäure,  Arsenik- 
Säure,  Borsäure,  mit  welchen  sie  im  Wasser  unlösliche 
Verbindungen  bildeten,  volbtändig  getrennt  sind,  so  hat 
die  Bestimmung  derselben  keine  Schwierigkeit,  und  ge- 
schieht nach  der  so  eben  angeführten  Anicitinig. 

Nur  die  Thonerdie^  wenn  sie  unter  den  Basen  vor- 
handen ist,  kann,  wenn  cli(^  Verbindung  mit  kohlensaurem 
Alkali  geschmolzen  forden  ist,  in  die  wäfsrige  Aullösung  - 
der  geschmolzenen  Masse  übergehen.      Es  ist  ferner  xa 
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bemorkeiiy  dab  man,  wenn  Osyde  des  Quedknlbers  in 
der  tu  ontersuchenden  Substanz  Yorlianden  waren»  die- 
selbe nicht  Ulli  kohlensaurem  Alkali  schmelzen  darf,  in- 
dem das  Quecksilber  sich  bekanntlich  verÜüchügt. 

Die-  wäÜBrige  Aufittsnng  der  mit  koUensanrem  Alkaü 
geschmolzenen  Masse  enthftit  die  Säuren  der  Verbindnnf, 
namentlich  die  Schwefelsäure,  Ph osphorsäure,  Ar- 
'  senikstture  und  Borsäure,  so  wie  das  Chlor*  Die 
Sftoren  sind  an  das  Alkali  gebunden  (das  Chlor  an  das 
Metall  desselben);  aufserdeui  aber  enthält  die  Aullösuii- 
überschilssiges  kohlensaures  Alkali.  Es  ist  sehr  leicht, 
die  Gegenwart  od^  Abwesenheit  dieser  SAnren  m  fin> 
den;  man  braucht  nur  den  Gang,  um  dieSSuren  tu  fin- 
den, im  achten  Abschnitte  dieser  Abtheilung,  S.  657.,  zu 
befolgen.  Man  mufs  indessen  nicht  vergessen,  daüs  die 
Auflösung  freies  kohlensaures  Alkali  enthält 

War  Thüiicrde  iu  der  zu  untersuchenden  Subslour., 
SO  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dieselbe  in  der 
alkalischen  Auflösung  der  Sttur^.  Wird  diese  Aofltaof 
Torsiditig  nach  und  nach  mit  dner  Säure  gesättigt,  so 
zeigt  sich  bei  Anwesenheil  von  Thonerde  eine  Fällung 
die  durch  mehr  hinzugefügte  Säure  wieder  aufgelöst  wild 
Wird  dann  zu  der  sauren  Flüssigkeit  Ammoniak  gesell^ 
80  scheidet  sich  die  Thouerde  (au  Phosphorsäure  oder 
Arseniksäure»  wenn  diese  vorhanden  sind,  gebunden)  ai& 
Niederschlag  aus. 

Die  Gegenwart  der  Salpetersäure  und  der  Kok* 
len säure  können  bei  diesem  Gange  der  UntersuchuDf 
nicht  gefunden  werden;  erstere,  weil  sie  beim  Glühen 
mit  kohlensaurem  Alkali  zersetzt  wird,  letztere,  weO  cia 
üeberschufs  von  kohlensaurem  Alkali  bei  der  Untersu- 
chung angewandt  worden  ist.  Man  erkennt  diese  in  aa- 
dem  Theilen  der  zu  untersuchenden  Substanz. 

Besteht  die  zu  untersuchende  Verbhiduug  aus  in 
Wasser  unlöslichen  S  c  h  w  e  f  c  1  m  c  t  a  1 1  e  n  ,  so  können 
auch  diese  auf  eine  ähnliche  Welse  behandelt  werdeo. 
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Man  mengt  sie  in  fein  gepulvertem  Zustande  nüt  dem 
Zweifachen  ihres  Gewichtes  von  kohlensaurem  Kali  oder 
I><atfoii  und  mjt  dem  Vierfachen  von  salpetenaorem  Kali 
oder  Natron.  Das  Gemenge  sehmihl  man  in  einem  klei- 
nen Porcellantiegel ,  und  da  es  wegen  des  Zusatzes  des 
salpetersauren  Alkali's  leicht  schmelzbar  ist ,  über  der 
Spiritoslampe  mit  doppeltem  Luftzüge.  Wird  die  ge- 
schmolzene oxydirte  Masse  mit  Wasser,  behandelt,  so 
löst  dieses  schwefelsaures,  so  wie  überschüssiges  kohlen- 
saures^ auch  vielleicht  noch  etwas  salpetersaores  und  aal- 
petriditsaures  Alkali  auf,  und  ttn|i;el0st  bidben  die  Me- 
talle im  oxydirten  Zustande.  —  Diese  Methode  bei  der 
S^ersetzung  der  Schwefelmetalle  ist  zwar  in  gewissen  Fäl- 
len Tortheilhafty  in  den  meisten  ist  sie  indessen  der  ge- 
wöhnlichen Methode^  die  Schwefelmetalle  Termitteist  Sal- 
petersäure oder  Königswasser  aufzuschliefsen,  nicht  vor- 
zuziehen. Sie  ist  besonders  anzuwenden,  wenn  unter  den 
SAwefelmetallen  sidi  Sdiwefelblei  befindet 

Die  Legii  u Ilgen  müssen  immer  anf  die  gewöhn- 
liche Methode  durch  Salpetersäure  oder  Königswasser  auf- 
gelöst werden.  Nur  die  qualitative  Untersuchung  der  Ar- 
senikmetalle kann  mit  sehr  vielem  Vortheile  auf  die 
so  eben  augeführte  Weise,  vermittelst  eines  Gemenges 
von  kohlensaurem  und  salpetersaurem  Alkali,  bewerkstel- 
ligt werden.  Wird  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser 
behandelt,  so  löst  dieses  dann  ncbcu  kohlensaurem,  sal- 
petersaurem und  salpetrichtsaurem  auch  arseniksaures  Al- 
kali auf.  Die  Metalle  bleiben  als  Oxyde»  ganz  befreit 
von  aller  Arseniksäure,  im  Wass^  ungdösi;  und  können 
bei  Abwesenheit  dieser  Säure  leicht  untersucht  werden. 
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X.  •^nleittm^  zur  qualitativen  Untersuchung 
vanzusammengesetzten  f^erbitUhmgeHydie  im 
Wasser  und  in  Säuren  entweder  gamt  oder 
doch  gröfstentheils  unlöslich  sind^  deren  Be^ 
siandiheile  sich  aber  unter  denen  befinden^ 
die  8m  615.  aufgeführt  worden  ^iind. 

Ist  die  zu  untersuchende  Verbindung  zuen-t  mit  "N^'as-  i 
ser,  und  darauf  mit  einer  Säure  behandelt  worden ,  und  I 
bleibt  dann  noch  ein  nniöaiicher  Rückstand»  so  kann  die- 
aer  TorztlgUch  nor  aas  den  Substanzen  bestehen,  von  de- 
nen im  siebenten  Abschnitte,  S.  638.,  die  Rede  gewesen 
ist;  nttmüch  aus  schwefelsaurer  Barjterde,  schwe- 
felsaurer Strontianerde,  schwefelsaurer  Kalk- 
crde,  schwefelsaurem  llleiox^  d  und  Chlur- 
silb  er. 

Man  sdunilzt  die  Verbindung  mit  ungefthr  dem  Dop* 
pelten  oder  Dreifachen  ihres  Gewichtes  an  trocknem  koh- 
lensauren Natron  oder  Kali.  Weifs  man,  dafs  kein  Chloi^ 
Silber  vorhanden  ist,  so  kann  dies  in  einem  Platintiegd 
geschehen,  doch  mnb  man  beim  Grebranch  desselben  auch 
dann  noch  vorsichtig  sein,  wenn  schwefelsaures  Bleioxrd 
zugegen  ist,  und  den  Tiegel  nur  schwach  glühen.    Man  , 
\nm  sich  in  den  meisten  FAilen  nicht  eben  so  gqt  eines 
kleinen  Porcellantiegels,  aus  oben,  S.  672.,  angefiOhrCcn 
Gründen,  bedienen.  Wenn  Chlorsilber  indessen  vorban- 
den ist,  mufs  das  Schmelzen  immer  im  Porcellantieg^ 
geschehen.   Nach  dem  Erkalte  übergiefst  man  die  ge- 
schmolzene Masse  mit  Wasser,  und  läfst  sie  darin  auf- 
weichen; man  digerirt  sie  darauf  mit  mehr  Wasser  und 
filtrirt  den  unlitalichen  Rückstand  ab.  Die  klare  Flüs- 
sigkeit tlbersSttigt  man  nun  mit  SalpetersSure;  in  dem  ei- 
nen Theile  derselben  findet  man  durch  eine  Auflösung 
von  salpetersaurer  Barjrterde  die  Gegenwart  der  Schwe- 
felsäure; in  dem  andern  Theile  erkennt  man  durch  eioe 
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AuflOsang  von  salpetenaurein  SUberoiyd  die  Gegenwart 

von  Chlomatriumy  wenn  Chlorsilber  vorhanden  gewe- 
sen ist. 

Der  Rückstand  kann  ans  koUensanrer  Barjrterde^ 
Strontianerde,  Kalkerde  und  Bleioxjd  bestehen;  er  kann 

auch  metallisches  Silber  eDthalten,  wenn  Chlorsilber  vor- 
handen gewesen  ist.  Das  Silber  liegt  als  ein  metallisches 
Kom  am  Boden  des  Tiegels^  wenn  beim  Schmelzen  eine 
aufserordentlich  starke  Hitze  angewandt  worden  ist ;  war 
sie  weniger  stark,  so  dafs  das  Ganze  nicht  ordentlich  hat 
schmelzen  können»  so  bleibt  es  als  (ein  zertheiltes  Sil- 
ber bei  Behandlung  mit  Wasser  zurfidL.  Der  Rflck« 
stand  wird  in  Salpetersäure  aufgelöst,  indessen,  wenn  Sil- 
ber und  kohlensaures  Bleioxjd  nicht  zugegen  sind,  so 
bedient  man  sich  besser  dazu  der  ChlorwasserstofbSore. 
Ein  kleiner  Tbeil  der  Auflösung  wird  durch  Terdfinnte 
Chlorwasscrstoffsäure  auf  Silberox yd  untersucht ;  ist  dies 
vorhanden,  so  wird  das  entstandene  Chlorsilber  abfiltrirt 
und  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  versetzt;  ent- 
steht dadurch  ein  weifser  Niederschlag,  so  beweist  dies 
die  Gegenwart  des  Bleiozjds. 

Sind  Silberozyd  and  Bleioiyd  in  der  Veri»indong 
enthalten,  so  wird  der  gröfsere  Theil  der  Auflösung  mit 
Schwefel wasserstoffwasser  behandelt,  um  diese  beiden  Ba- 
sen dadurch  zu  filllen.  Die  vom  Niederschlag  abßltrirte 
Flflssigkeit»  die  nun  noch  Kalkerde,  Strontianerde  und 
Bnryterde  enthalten  kann,  wird  mit  Kieselfluorwasscrstoff- 
säure  versetzt.  Entsteht  nach  einiger  Zeit  eine  lallung^ 
so  wird  dadurch  die  Gegenwart  der  Baiyterde  angezeigt. 
Die  Flössigkeit  trennt  man  darauf  von  dem  erhaltenen 
Niederschlage;  wird  durch  eine  Aullüsung  von  schwefel- 
saurem Kaliy  oder  durch  sehr  verdünnte  Schwefelsäure, 
sogleich  ein  Niederschlag  erzeugt»  so  ist  Strontianerde 
entweder  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Kalkerde  vor- 
banden. Um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  ültrirt  man  die 
erhaltene  sdiwefdsaure  Strontianerde^  wenn  sie  sich  ge- 
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idgl  bat,  imd  alttigl  die  davon  abfiltrirte  Flfissig^eil  mit 
AflunoDiak;  oitstehl  dann  beim  HinzaMpfefai  einer  Anf- 

lOsong  von  einem  oxalsaureii  Salze  ein  weifser  ^Nieder- 
achla^,  so  iat  auch  noch  Kalkerde  zugegen. 

Mehrere  aanre  phoapboraaare  und  einige  eanie  ane- 
niksaore  Salze,  *so  wie  einige  andere  Verbindongen,  wer- 
den durch  starkes  Glühen  in  Wasser  und  in  Tcrdönntcn 
Säuren  unlitelich.  Von  der  Anwesenheit  der  Arseniksaure, 
M  wie  von  der  mdirerer  Metallosjde^  kann  man  aick  ia 
diesen  Salzen  leicht  durch  das  LölhroLr  überzeugen;  die 
Anwesenheit  der  Phosphorsäure  läfst  sich  aber  schwieri- 
ger durch  das  Lötiut>hr  finden.   Man  mnCi  £e  gqNil- 
▼erte  Substanz  ia  einer  kleinen  Porcellanachale  mit  coa- 
'    centrirter  Schwefelsäure  übergiefsen,  damit  erwärmeo  und 
selbst  einige  Zeit  kochen.  Die  unlösliche  Substanz  wird 
dadurch  zersetzt»  mid  lOst  sich  dann  in  lünztigeselslm 
Wasser  auf,  wenn  nicht  die  Base  von  der  Art  ist,  iA 
sie  mit  Schwefelsäure  eine  unlösliche  oder  sehr  scbirer- 
lösliche  Verbindung  bildet,  wie  fileioxyd,  Kalkerde^  Stroa-  | 
tianerde  und  Baryterde.   Diese  vier  Basen  vaiktmAäiä 
man  nach  der  Anleitung,  die  so  eben  gegeben  wurileD  i 
ist;  die  Auflösung  aber  wird  nach  der  Anleitung  im  neim- 
tea  Abschnitte  dieser  Abtheilnng  anänrsndit 

Man  kann  auch  bei  doi  qualitativen  Analyse  dlcMf 
Verbindungen  diese  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
schmelzen,  und  den  Gang  emschlagen»  der  im  vongefi 
Abschnitte»  S.  672.,  gegeben  worden  ist. 

%enj  in  denen  alle  bekantUe  tinorgiuUs^^ 
Bestandtheile  entkaUen  sein  können* 

Bei  der  qualitativen  Untersuchung  jeder  anbAaB*" 
ten  Substanz  ist  es  zweckmafsig,  einen  ähnlichen  (^^^ 
einzuschlagen,  wie  der  ist,  der  in'den  ToriiergeheD^i«^ 
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Ab8€:liiiittai  liefolgl  worden  ist  Man  ontemicht  inen^ 
ob  die  f;egebene  Yerbindong  im  Waster  anflÜBlidi  oder 

unauflöslich  ist,  und  bestimmt  einen  Theil  derselben  vor« 
züglich  zur  Auffindung  der  Basen,  und  einen  andern  vor- 
iMgfikdk  snr  Aaüfindnng  der  Staren.  Aas  dem,  was  in  den 
vorhergehenden  Abschnitten  gesagt  worden  ist»  wird  man 
ersehen,  dals  bei  dem  Gange  der  Untersuchung,  um  die 
Basen  za  finden,  oft  zugleich  auch  mehrere  Siuren  eaU 
iedkt  werden  können. 

Es  ist  nicht  möglich,  eine  Anleitung  zur  Untersu- 
chung von  unbekannten  Substanzen,  in  denen  die  ver- 
achiedensten  unorganischen  Bestandtheile  Torkommen  kön- 
nen, mit  derselben  Bestimmthdt  und  AusfOhriichkeit  za 
geben,  welche  bei  Anleitungen  zur  Untersuchung  Ton  sol- 
chen Substanzen,  in  welchen  die  Zahl  der  Bestandtheile 
beachrSnkt  ist,  zu  geben  wohl  mOgUch  ist.  Es  wird  da- 
her im  Folgenden  besonders  nur  gezeigt  werden,  wie  bei 
einer  solchen  Untersudumg  die  verschiedenen  Bestand- 
theüe  in  gewisse  Gruppen  gebracht  werden  können;  nach 
einer  solchen  Sonderung  ist  die  Untenodung  der  einp 
zelnen  Gruppen  leichter. 

Es  ist  schon  in  den  frühem  Anleitungen  erwühnt 
worden,  da(s  bei  Gegenwart  Ton  gewissen  Körpern  an- 
dere nicht  in  der  zu  untersuchenden  Substanz  zugegen 
sein  können.  Es  wird  nicht  nöthig  sein,  hier  wieder  dar- 
auf auhnerksam  zu  machen,  welche  Bestandtheile  in  ei- 
ner und  derselben  Substanz  nicht  zusammen  Torkommen 
können.  Bei  dem  Verhalten  der  einzelnen  Basen  gegen 
Reagentien  ist  besonders  darauf  auhnerksam  gemacht  wor- 
den, mit  welchen  Siuren  dieselben  auflösliche  und  unauf-  * 
lösliche  Verbindungen  bilden;  eben  so  sind  bei  den  ein- 
zelnen. Säuren  die  auflöslichen  und  unauflöslichen  Ver- 
bindungen mit  den  verschiedenen  Basen  erwähnt  worden. 
Es  mag  hier  nur  noch  angedeutet  werden,  dals  unter  den 
Säuren  und  Basen,  auf  deren  Gegenwart  in  den  vorher- 
gehenden Anleitungen  zu  quaUtativen  Untersuchungen  zum 
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Theil  nicht  Rücksicht  genommen  wurden  sidi  mehrere  be- 
finden» welche  ledadrende  Wirkungen  auf  viele  Mctnit- 

oxyde  äufscrn,  deren  Metalle  keine  grofse  Verwandtschaft 
auim  Sauerstoff  haben.  So  können  z.  B.  schweflichte  Säurey 
onterBchweflichte  SAorei  phofiphorichle  Sior^  untttplios- 
phorichte  SSure,  Oxalsäure^  d>en  so  wie  Zinnoxjrdal  wmd 
Zinncblorür,  Eisenoxydul  und  Eisenchlorür,  nicht  mit  den 
Oxyden  oder  Chloriden  vieier  sogenannter  edier  M^aiie 
manunen  yorkonunen. 

1)  (^ualitatifoe  Untersuchung  der  sm 
IPaaaer  IBsliehen  Substanzen. 

A   Auffindung  der  Basen« 

Bei  dieser  üntersuchong  kann  man  besondeiB  im 

Gang  zu  Grunde  legen,  der  in  dem  fiiuften  uud  scclüsltü 
Abschnitte  befolgt  worden  ist. 

a)  Die  Anflftsong  wird  zuerst  durch  QilorwaMr- 
slofMure»  oder  in  einigen  Fallen,  die  S.  620.  und  S.  629. 
schon  angeführt  worden  sind,  durch  verdünnte  Salpeter- 
säure sauer  gemacht. 

Hat  man  ChlorwasserstofGrihire  zu  einer  concenti«- 
ten  Auflösung  gesetzt,  und  bemerkt  man,  wenn  das  Ganz« 
erwärmt  wird,  einen  deutlichen  Chlorgeruchi  so  ist  dies 
ein  Beweis,  dab  in  der  wftisrigen  Auflösung  Mangan- 
oxjd,  Ceroxyd,  MangansSure,  VanadinsSnre, 
Chromsäure  oder  Seiensäure  enthalten  gewesen  ist; 
wenn  das  Erwärmen  so  lange  fortgesetzt  wird,  dafe  keine 
Entwickehmg  Ton  Chlor  mehr  statt  findet,  so  sind  diest 
Bestandtheile,  wenigstens  zum  Theil,  in  Mangan oxj du, 
Ceroxjduly  vanadinichte  Säure,  Chromoxjrd  oder  8el^ 
nichte  Säure  yerwandelt  worden,  und  können  als  soick 
in  der  Auflösung  entdeckt  werden.  —  Auch  chlor  saure 
Salze  und  Verbindungen  von  unterchlori chtsaurco 
S  a  1  z  e  n  mit  CiilormctaUen  können  bei  der  Behandlung  nit 
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CUorwassentofbiore  CUor  eotwiiidn  (S.  243.  ancl  348.), 

so  wie  auch  brom-  und  jodsaure  Salze. 

Durch  den  Zusatz  einer  Säure  zu  der  Auflösung  der 
so  untmacheDden  Sobstau  kann  in  dnigea  Fällen  ein 
Niederschlag  hervorgebracht  werden,  indem  dadurch  die 
mit  den  Basen  verbundenen  Säuren  von  diesen  getrennt 
werden,  und  sich  ausscheiden,  wenn  sie  im  Wasser  un* 
Itelidi  lind«   Gewöhnlich  IM  aich  die  dadurdi  gefUlte 
Säure  iu  einem  Uebennaafse  von  Chlorwasscrstoffsäure 
oder  Salpetersäure  wieder  auf,  doch  geschieht  dies  nicht 
bei  der  Tantaisänre  (S.  288.)  und  Wolframainre 
(S.  810.);  eben  so  bleibt  auch  die  Titansänre,  wenn 
die  mit  Chlorwasserstoffsäure  versetzte  Auflösung  erhitzt 
worden  ist,  unlöslich  in  einem  Ueberschusse  von  Chlor- 
waaserstofbinre.  Die  auf  diese  Weise  sich  ausscheidende 
Titausäure  und  Wolframsäure  kann  man  leicht  durch  das 
Löthrohr  näher  untersuchen.    Die  Wolframsäure  kann 
▼on  der  Titansäure  und  Tantalsäure  noch  dadurch  unter- 
ediieden  und  getrennt  werden,  dab  sie  in  Schwefelwas- 
serstoff-Ammoniak leicht  auflöslich  ist.    Auch  Kiesel- 
aäare  wird  aus  einer  alkalischen  Auflösung  durch  Zu- 
aats  einer  Säure  abgeschieden,  und  durdi  ein  Uebermaafa 
derselben  nicht  wieder  aufgelöst  (S.  282.);  man  erkennt 
sie  gleichfaUs  sehr  leicht  durch  das  Löthrohr. 

In  den  Auitosungen  der,  im  Wasser  aufldslichen 
Scbwefelsalxe  wird  in  den  mdsten  Fällen  durch  ei- 
nen Zusatz  von  Chlorwasserstoffsäure  die  Schwefelbase, 
unter  Eutwickelung  von  Schwefelwasserstoffgas,  zersetzt, 
und  bleibt  dann  ungelöst,  während  ein  im  Wasser  un- 
lösliches Schwefelmetall  ausgeschieden  wird ,  das  weiter 
untersucht  werden  kann. 

Wird  indessen  in  der  wä(sri((en  Auflösung  der  zu 
untersuchenden-  Verbindung  durch  den  Zusatz  der  Chlor- 
wasserstoffsrmrc  oder  der  Salpclersnure  keine  von  diesen 
Veränderungen  bewirkt,  so  setzt  man  zu  der  sauer  ge- 
machten Auflösung  Schwefelwasserstoffwasser,  oder  leitet 
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^  einen  Strom  von  5cliwefeiwa8«er8toffgas  durch  dieselbe. 
Hierdnrch  werden,  aober  den,  S.  620.^  scannten  Oij- 
den,  Cadmiumoxyd ,  Bleioxyd,  Wismuthoxyd, 
Kupferoxyd,  Silberoxyd,  Quecksilberoxydul, 
Quecksilberoxjrdy  Goldoxyd,  Zinnoxydul,  Zinn- 
oxyd nnd  Antimonoxyd,  andi  noch  mehrere  andere, 
wie:  Rhodiumoxyd,  Iridiunioxjd,  Osmium oxyd, 
Oamiumsäure,  Paliadiumoxydul,  Platinoxjd, 
antimonichte  Säure,  Antimonaftnre,  die  Oxyde 
des  Molybdäns,  so  wie  audi  Molybdänsäure,  tel- 
luriclile  Säure,  arsenichte  Säure,  Arseniksäure 
and  selenichte  S&ure,  als  Schwefelmetalle  gefilUt.  Es 
braucht  wohl  kaum  bemerkt  zn  werden ,  dafs  statt  der 
Oxyde  dieser  Metalle  auch  die  Chlorverbindungeu,  so 
wie  auch  die  Brom-,  Jod  -  und  l^luorv^erbindungen  der- 
selben, wenn  sie  in  den  Auflösungen  enthalten  sind,  durah 
Schwefelwasserstoff  gefällt  werden.    Einige  von  den  ge- 

•  bildeten  Schwefelmetalleu  erden  erst,  wie  man  aus  der 
ersten  Abtheilung  dieses  Bandes  ersehen  kann,  sfMIt  und 
▼onQglich  erst  nach  dem  Erwärmen  abgeschieden,  wonof 
besonders  Rücksicht  genommen  werden  mufs. 

Einige  Oxyde  werden  zwar  nicht  aus  den  sauren 
AnflOsongen  durch  SchweCdwasserstoff  als  Schwefdme» 
talle  gefällt,  doch  zersetzen  sie  denselben,  wodurch  nach 
dem  Erwännen  Schwefel  als  ein  milchichter,  schwer  zu 
filtrirender  Miederschlag  abgeschieden  wird  Hierher  g^ 
hören  Manganoxyd,  die  SSaren  des  Mangans  und 
Chromsäure,  wenn  diese  nicht  schon  vorher  durch 
Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  worden  sind;  ferner  Ei- 
senoxyd und  anchUnterschwefelsfture,  schwef- 
lichte Säure,  Chlorsäure,  Bronisäure  und  Jod- 
säure, wenn  die  Auflösungen  der  Salze  dieser  Säuren 
▼orher  mit  einer  Säure  versetzt  word^  sind.  Wenn  die 
m  untersuchende  Terbindnng  keine  Oxyde  enthält,  die 
durch  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelmetalle  gefällt  wer- 
den, so  wird  durch  die  Absonderung  von  Schwefel  die 
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Gegenwart  eines  ader  mehrerer  dieser  niheren  Bestand- 

theile  erwiesen.  Es  ist  sehr  leicht,  den  abgeschiedenen 
Schwefel  von  einem  Schwefelmetaile  zu  unterscheiden;  es 
ist  indessen  unmOgUchy  die  Abscheidnng  des  Schwefeb  m 
bemerken,  wenn  zu  gleicher  Zeit  ein  Schwefelmetall  ge-> 
fölit  worden  ist. 

Die  durch  Schwefelwasserstoff  gefidUen  Schwefelme- 
taile werden  darauf  mit  Schwefelwasserstoff-Ammoniak 
auf  die  Weise  behandelt,  wie  es  S.  644,  gezeigt  worden 
ist,  und  mit  der  erhaltenen  Auflösung  auch  eben  so  ver- 
fahren. Durch  Schwefelwasserstoff-Ammoniah  werden 
von  den  gefällten  Schwefelmetallen  die  aufgelöst,  deren 
Oxyde  S.  463.  genannt  worden  sind,  also  die  Schwefel- 
▼edbindnngen  des  Platins»  des  Iridiums,  des  Goldei^ 
des  Zinnes,  des  Antimons,  des  Molybdttns,  des 
Tellurs,  des  Selens  und  des  Arseniks.  —  Auch 
Woiframsäure,  vanadinichte  Säure  und  Vana- 
dins Aure^  welche  aus  sauren  Auflösungen  nicht  ab  Schwe- 
felmetalle gefällt  werden  können,  lösen  sich  als  Oxyde 
in  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  auf,  und  können  aus 
dieser  Lösung  durch  eine  Säure  als  Schwefelmetaile  ge- 
fUlt  werden. 

Von  der  Gegenwart  des  Platins  überzeugt  man  sich 
leicht  in  der  Autlösung  der  zu  untersuchenden  Verbin- 
dung dadurch,  dais,  wenn  dieselbe  concentrirt  ist,  eine 
coneentrirte  Auflösung  von  CUorkalium  oder  von  Chlor- 
wasserstoff-Ammoniak in  derselben  einen  gelben  !Nieder- 
schlag  hervorbringt  (S.  148.  )•  Ist  die  Auflösung  der  xu 
untersudienden  Verbindung  sehr  verdflnnt,  so  mu(s  sie 
durch  Abdampfen  concentrirt  werden,  ehe  man  die  Auf- 
lösung von  Cblorkaüuin  oder  von  Chlorwasserstoff- Am- 
moniak hinzusetzt  —  Die  Gegenwart  des  Iridiums  fin- 
det man  in  einem  Theile  der  Auflösung  vpn  der  zu  un- 
tersuchenden Verbindung  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie 
die  des  Platins;  in  sehr  concentrirten  Auflösungen  wird 
die  Auflösung  desselben  Anrch  Chlorkalium  oder  Chlor- 
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Wasserstoff- Ammoniak  gefällt,  vonüglich  wenn  die  Ver- 
bindung in  Weingeist  aufgelöst  ist,  doch  geschieht  die 
FftlluDg  ofk  erat  nach  längerer  2ieit.  Das  sich  bildeDde 
Doppelsalz  ist  schwarz;  wenn  aber  eine  bedeutende  Menge 
Platin  zugleich  zugegen  ist,  so  wird  ein  röthlicher  ^'ie- 
d erschlag  gefüllt.  —  Die  Gegenwart  des  Molybdäns  i 
findet  man  in  der  zu  untenacbenden  Verbindon^  wenn 
man  eine  kleine  Menge  desselben  im  trocknen  Zustande 
durch*s  Löthrohr  untersucht  (S.  190.),  doch  müssen  danu 
in  denelben  nicht  zugleich  audi  Stoffe  enthalten  seio^ 
welche  die  Ersdieinnngen,  die  sich  dnrch's  LOthrohr  id- 
gen,  verhindern  können ;  um  dies  zu  verhüten,  ist  es  dl* 
her  besser,  den  Niederschlag  vor  dem  Löthrohre  za  uo- 
tenndien,  den  man  durch  Chlorwasserstoffetture  aus  der 
Auflösung  der  Schwefelmetalle  in  Schwefelwasserstofl-An- 
moniak  erhalten  hat.  —  Yon  der  Gegenwart  des  Tel-  | 
lurs  überzeugt  man  sich  bisweilen  schon  dadurch,  dafs 
die  Auflösung,  wenn  man  nicht  zu  viel  SSure  zu  denet-  | 
ben  gesetzt  hat,  durcli  Verdünnung  mit  Wasser  oft  mil-  i 
chicht  wird;  ferner  durch  daa  Verhalten  derselben  geseD 
Alkalien  (S.  229.X  so  wie  auch  durch  das  Verhalten  der 
Verbindung  vor  dem  Löthrohre.  Man  mufs  indessen  die 
Gegenwart  der  tellurichten  Säure  vorzüglich  in  der  Fhl'' 
aigkeit  aufsuche  die  man  durch  Behandlung  der  Sch^^e- 
felmetalle,  die  durch  Sdiwefelwasserstoff- Ammoniak  «rf' 
gelöst  worden  sind,  mit  Salpetersäure  oder  Königswa8S«f 
erhält,  und  nicht  unmittelbar  in  der  Aullösung  der  zu 
untersuchenden  Verbindung,  da  man  in  dieser  die  G^ 
genwart  der  telluriditen  SSnre,  wenn  sie  darin  mit  nd^ 
reren  basischen  Metalloxyden  enthalten  ist,  oft  übersehen 
kann.  —  Die  Gegenwart  des  Selens  findet  man  in 
len  Fillen  schon  durch  die  Behandlung  der  VerbiadnD| 
voi'  dem  Löthrohre  (S.  222.);  in  der  Auflösuug  erkennt 
man  indessen  das  Selen,  es  mag  darin  als  Selensäure  oder  i 
ab  selenichte  Säure  enthalten  sein,  durch  die  Reagentiei^ 
welche  S.  219.  bis  S.  223.  angegeben  sind,  und  Vf^ 
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▼oreQglich  leicht  durch  die  Behandlung  nit  schweflichter 

Saure,  nachdem  die  etwa  vorhandene  Selensäurc  in  sele- 
nichte  Säure  verwandelt  worden  ist.  —  Die  Gegenwart 
des  Arseniks,  weiches  in  der  zu  untersuchenden,  im 
WasscT  löslichen  Verbindung  als  arsenichte  Säure  oder 
als  Arseniksäure  vorhanden  sein  kann,  wird  in  diesen 
Fällen  sehr  leicht  durch  das  Löthrohr  erkannt;  um  zu 
sdien,  ob  das  Arsenik  als  ArseniksSure  oder  ab  arse- 
nichte Säure  vorhanden  war,  müssen  die  Versuche  ange- 
stellt werden,  die  S.  349.  beschrieben  worden  sind.  — 
Wie  die  übrigen  Substanzen,  Gold,  Zinn  und  Anti- 
mon, gefunden  werden  können,  ist  schon  oben,  S.  645., 
gezeigt  worden. 

Die  Schwefehnetalie,  welche  durch  Behandlung  mit 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  nicht  gelöst  werden,  und 
deren  entsprechende  Oxyde  mau  S.  463.  angeführt  fin- 
det, sind  die  Schwefel  Verbindungen  des  Cadmiums,  des 
Bleies,  des  Wismuths,  des  Kupfers,  des  Silbers» 
des  Quecksilbers,  des  Palladiums,  des  1\ Ii o diuras 
und  des  Osmiums.  Wie  die  Gegenwart  der  ersten  6 
Metalle  gefunden  wird,  ist  schon  oben,  S*  646.,  eriVrtert 
worden.  —  Von  der  Gegenwart  des  Palladiums  über- 
zeujjt  man  sich  in  der  Autlösung  durch  die  Autlösung  von 
Quccksilbercjranid  (S.  153.)^  wodurch  dasselbe  höchstens 
nur  in  einigen  wenigen  Fullen  mit  dem  Platin  verwedi- 
selt  werden  kann  (S.  151.).  —  Die  Gegenwart  des  Rho- 
diums findet  man  in  der  trocknen  Verbindung,  wenn 
man  dieselbe  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  schmilzt 
(S.  156.).  Das  Osmium  wird  sehr  leicht  an  dem  cha- 
rakteristischen Geruchi.  erkannt,  den  die  Auflösung  beim 
Erhitzen  mit  Salpetersäure  entwickelt  (S.  168.). 

b)  Nachdem  die  sauer  gemachte  Auflösung  der  zu 
untersuchenden  Verbindung  mit  Schwefelwasserstoff  be- 
handelt worden  ist,  wird  die  von  den  gefällten  Schwe- 
felmetalien  abültrirte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  gesättigt 
nnd  mit  Schwefelwasserstoif« Ammoniak  versetzt  Man 
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behandelt  sie  ganz  so,  wie  es  bei  der  FIflssigkeit  II  im 
achten  Abschnitte,  S.  648.,  gezeigt  worden  ist;  es  müs- 
sen aoch  alle  die  Vc^rsichtemaaiiNregela  beobachtet  wer- 
den, die  dort  angefbhrl  worden  sind.  Hierdurch  wcrdca 
nun  die  Verbindungen  des  Schwefels  mit  den  Metallen, 
dyen  Oxyde  S.  462.  aufgeführt  worden  sind,  gefällt; 
also  die  SchwefdTerbindongen  des  Mangans»  des  £i- 
sensy  des  Zinks,  des  Kobalts,  des  Nickels  und  des 
Urans.  Wie  die  ersteren  zu  entdecken  sind,  ist  schon 
in  dem  achten  Abschnitte,  S.  64&»  gezeigt  worden.  —  Die 
Gegenwart  des  Urans  findet  man  in  der  Aoflflsmig  dw- 
ser  Schwefelmet  alle  iu  Salpetersäure  oder  Königswasser 
durch  Behandlung  mit  kohlensaurem  Ammoniak ,  tod  wel- 
chem das  Uranoxyd  m  einer  gelblichen  Flüssigkeit 
gelöst  wird,  ond  anch  durch  Behandlung  der  AullMiS 
mit  reinem  Ammoniak,  in  welchem  das  Uranoxjd  unlös- 
lich ist  (S.  107.);  niAn  luum  es  hierdurch  von  Nickel-, 
Kobalt-,  Mangan-  und  Zinkyerbindungen  mimMiA 
da  diese  sowohl  in  kohlensaurem  Ammoniak,  als  aodi* 
reinem  Ammoniak  auflöslich  sind,  wenn  ammoniakaliscbe 
Sake  yorhanden  sind 

Zugleich  mit  den  Sdiwefelyerbindungen  der  genaDD- 
ten  Metalle  können  aus  der  AuÜOsung  nicht  blofs  darc^ 
die  Uebersättigung  derselben  mit  Ammoniak,  sondero 
auch,  wenn  die  Auflösung  der  gegebenen  Verbindung 
tral  war,  durch  Hinzufügung  von  Schwefelwasserstoff-A** 
moniak  noch  gefällt  werden :  Thonerde,  BerjHe^de. 
Thorerde,  Yttererde»  Ceroxydul,  Zircouerde, 
Titansfture,  Chromoxjd  und  Tantals&ure,  wie 
dies  schon  S.  462.  erwähnt  wurde.  Wie  mau  iu  diesem 
Niederschlage  die  Gegenwart  der  Thonerde  ündet,  i^^ 
oben,  S.  649.,  angeführt  worden.  Man  IM  den  ia^ä 
Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff- Ammoniak  enHt*' 
denen  Niederschlag  in  Salpetersäure  auf,  und  setzt  zu 
der  Auflösung  einen  Ueberschufs  von  reinem  KaU,  i^^^ 
dem  man  sich  vorher  überzeugt  hat,  dafs  alles  Schweif 
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wassentoif  zerstOrt  worden  ist.   Vob  iea  anfangs 
ftUten  Snbslancen  werden  hierdarch  Torzüglich  nur  Zink« 

oxyd,  Thouerde  und  Bervllerde  aufgelöst.  Aus 
dieser  AuÜösung  in  Kali  werden  durch  Chlorwasserstoff- 
Ammoniak  nur  Thonerde  und  Beryllerde  gefüllt,  nnd  die 
Gegenwart  des  Ziukoxyds  kann  in  der  davon  abültrirten 
Flüssigkeit  durch  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  leicht 
gefunden  werden.  Tbonerde  undBeryllerde  können  durch 
Behandlung  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem  Am- 
moniak unterschieden,  und,  wenn  beide  zugleich  vorhan- 
den sindf  dadurch  auch  getrennt  werden  (S.  50.)*  Giebt 
übrigens  die  erhaltene  Thonerde  vor  dem  Löthrohre 
mit  salpcteisaurtT  Kubaltaullosung  eine  leiu  blaue  1  arbe 
(S.  51.),  so  ist  es  nicht  nöthig,  sie  auf  einen  Gehalt  von 
Berjrllerde  zu  untersuchen«  —  Den  vom  Kali  nicht  auf- 
gelösten Rückstand  digerirt  man  nun  mit  einer  Auflösung 
von  kohlensaurem  Ammoniak,  wodurch  vorztiglich  Thor- 
erde,  Yttererde,  Ceroxydul  und  Zirconerde  auf- 
gelöst werden,  doch  sind  dam  oft  grofse  Mengen  des 
kohlensauren  Alkalis  erforderlich.  Es  ist  bisweilen  schwer, 
diese  Substanzen  zu  unterscheiden,  vorzüglich  wenn  nur 
kleine  Mengen  davon  in  der  Auflösung  enthalten  sind; 
es  kann  dies  jedoch  geschehen,  wenn  das  berücksichtigt 
wird,  was  in  der  ersten  Abiheilung  dieses  Werkes  von 
dem  V  erhalten  dieser  Substanzen  gegen  Reagenüen  ge- 
sagt worden  ist  —  Die  Gegenwart  der  Titansfture, 
welche  übrigens  fast  nie  in  Verbindungen,  die  im  Was- 
ser löslich  siüdf  vorkommen  kann,  erkennt  man,  vorzüg- 
lich bei  Abwesenheit  von  Kobaltoxjd  und  Manganozy- 
dol,  in  dem  unanfgelöst  gebliebenen  Rückstände  theils 
durch*s  Löthrohr  (S.  296.),  theils  durch  metallisches  Zink 
(S.  293.);  auch  wird  man  schon  auf  die  Anwesenheit  von 
Titansfture  geleitet,  wenn  durch's  Kochen  der  aufgelösten 
Verbindung  nach  einem  Zusätze  von  Säure,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  ein  schwer  zu  filtrirender  Nieder- 
schlag entsteht  (S.  290.)*  ~  Auch  Tantalsftnre  kann 
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in  der  sauer  gemachten  AuflOstmg  nidit  zugegen  seiii,  <b 
sie  aus  ihrer  Auflösung  in  Kali  durch  Säuren  gefällt  wird, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde.*  »  Die  Gegenwart  des 
Chromozyds  erkennt  man  sehr  leicht  bei  der  Behaod- 
luü^  vor  deui  Löthrohre,  selbst  wenn  dasselbe  dut  id 
kleiner  Menge  zugegen  ist;  am  besten  ist  es,  die  durch 
Schwefelwasserstoff-Ammoniak  bewirkte  Fällung  durcb 
das  LOthrofar  auf  Chrom  zu  untmuchen  (S.  200.)* 

In  dem  durch  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff- 
Ammoniak  erhaltenen  NiedersdUage  kOnnen  aulser  de& 
«rwUhnten  Erden  nicht  fOgUch  noch  andere  zugegen 
denn  die  alkalischen  Erden  werden  durch  die  genanatlB 
FällungßmiUel  aus  einer  sauren  AuÜösung  nur  dann  g^ 
fUlt,  wenn  sie  mit  einer  Säure  verbunden  sind,  mit  wel- 
cher sie  eine  im  Wasser  unlOslidie  Verbindung  bilte» 
"Wenn  sie  mit  einem  grofsen  Ueberschufs  einer  solch« 
Säure  verbunden  sind,  so  können  die  sauren  Salze  der- 
selben im  Wasser  lOslich  sein;  eine  solche  AnfliWS 
wird  dann  aber  so  behandelt,  wie  die  Aiiilösung  der» 
Wasser  unlöslichen  Substanzen  vermittelst  Säuren. 

c)  Die  Flüssigkeit,  welche  von  dem  Niederschlage 
abfiltnrt  worden  ist,  der  durch  Schwefelwasserstotf-As* 
moniak  entstand,  kann  an  Basen  noch  enthalten:  T«lt 
erde,  Kalkerde»  Strontianerde,  Barjterde,  Li- 
thion»  Natron  und  Kali.  Auch  wenn  die  VerbisdoDS 
Ammoniak  enthält,  so  befindet  sich  dasselbe  in 
Flüssigkeit;  es  ist  jedoch  schon  oben,  S.  657.,  erwähnt 
worden,  dafs  man,  um  dieses  Alkali  aufzufinden,  ^^^^ 
besonderen  Theil  der  aufgelMen  Yeibindung  anwoidea 
mufs. 

Man  behandelt  die  Flüssigkeit  so,  wie  es  S.  651 
angeführt  worden  ist;  auch  ist  an  diesem  Orte  g^^ 
worden,  wie  die  angeführten  Basen,  aulber  Litbioöf 
gefunden  werden  können.   Die  Gegenwart  des  LithJOitf 
lädst  sich,  wenn  die  Menge  desselben  nur  gering  ist,  ^ 
besonders,  wenn  zugleich  noch  Talkerde  nod  Kai| 
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oder  Natron  zugegen  sind,  sehr  leicht  übersehen;  auch 
hat  man  oft  kleine  IMengcn  von  Lithion  für  Talkerdc 
gehalten.  Hat  man  zuerst  die  Kalkerde,  Strontianerdc 
und  die  Barjtcrde  durch  kohlensaures  Ammoniak  auf  die 
"VN^eise  geschieden,  wie  es  S.  651.  erwähnt  wurde,  so  kann 
in  dem  erhaltenen  Niederschlage  kein  Lithion  enthalten 
sein,  wenn  die  Flüssigkeit  vor  der  Fällung  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  nicht  zu  concentrirt  gewesen  ist.  Zu 
einem  Theile  der  von  den  kohlensauren  Erden  abflltrir- 
ten  Flüssigkeit  setzt  man  darauf  eine  Auflösung  von  phos- 
phorsaurem Natron,  entsteht  dadurch,  selbst  nach  einiger 
Zeit,  keine  Fällung,  so  ist  dies  ein  Beweis  für  die  Ab- 
wesenheit des  Lithions;  wenn  indessen  dadurch  ein  Nie- 
derschlag entsteht,  so  enthält  die  Verbindung  entweder 
Lithion  oder  Talkerde,  oder  auch  beide  zugleich.  Um 
dies  zu  entscheiden,  wird  ein  anderer  Theil  der  von  den 
Erden  abfiltrirten  Flüssigkeit  bis  zur  Trocknifs  abge- 
dampft und  geglüht,  um  die  im  trockenen  Rückstand  ent- 
haltenen ammoniakalischen  Salze  zu  verjagen.  Der  ge- 
glühte Rückstand  löst  sich  bei  Anwesenheit  von  Talk- 
erde nur  dann  vollständig  im  Wasser  auf,  wenn  die  Ba- 
sen an  Schwefelsäure  gebunden  waren.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  wird  nach  dem  Glühen  zu  dem  Rückstand 
etwas  Schwefelsäure  gesetzt,  und  der  Ucberschufs  dersel- 
ben durch  gelindes  Glühen  vollständig  verjagt.  Man  löst 
ihn  darauf  in  einer  geringen  Menge  Wassers  auf,  und 
setzt  zur  Auflösung  eine  Auflösung  von  reinem  Kali,  wel- 
ches in  der  neutralen  Auflösung  die  Talkerde,  aber  nicht 
das  Lithion  fällt.  Entsteht  durch  Kali  keine  Fällung,  so 
war  Lithion  ohne  Talkerde  vorhanden;  entsteht  hinge- 
gen durch  Kali  eine  Fällung,  so  mufs  man  sich  noch  in 
der  von  der  Talkerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  von  der  Ge- 
genwart oder  von  der  Abwesenheit  des  Lithions  überzeu- 
gen, indem  man  sie  durch  phosphorsaures  Alkali  prüft. 

Schwerer  ist  es  indessen,  bei  Gegenwart  von  Lithion 
und  Talkerde  sich  zugleich  auch  von  der  Anwesenheit 
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oder  Abwesenheit  des  Kali's  und  Natrons  zu  über-  \ 
seugai-       Lithion  ohDe  Talkerde  in  der  Vefbindim^ 
8o  dampft  man  einen  Theil  der  Ton  den  koUensaarai 
Erden  abfillrirten  Flüssigkeit  bis  zur  Trocknifs  ab,  und 
ghUit  den  Rückstand,  um  die  ammoniakalischen  Salze  zn 
verjagen;  darauf  lOst  man  einen  Theil  des  Rflckstandci 
in  möglichst  wenigem  Wasser  oder  in  Weingeist,  wenn 
er  darin  löslich  ist,  auf,  und  setzt  zu  dieser  Auilösong  A 
eine  PlaünchloridauflOsung»  um  aieh  von  der  Gegenwart  ■ 
des  Kali's  zu  (Iberzeugen.  Man  onterandit  femer  in  dem  I 
durch  Abdampfen  erhaltenen  Rückstände  eines  Theiles  f 
der  Auflösung,  ob  darin  zu  Reicher  Zeit  die  Gegenwart  j 
des  Natrons  dnrch's  Ldthrobr  zu  finden  sei  (S.  12.  )•  — * 
Ist  indessen  Talkcrde  auch  noch  in  der  vou  den  koh- 
lensauren Erden  abfiltrirten  Flüssigkeit  gefunden  worden, 
so  trennt  man  die  Talkerde  Ton  den  Alkalien,  Lithioi^  | 
Natron  und  Kali,  es  mögen  nun  alle,  oder  nur  eini^  I 
von  ihnen  zugegen  sein,  auf  die  Weise,  wie  S.  653.  bii  \ 
S.  657*  die  Trennung  der  Taikerde  vom  Natron  und  KaE  \ 
allein  gezeigt  worden  ist   Am  besten  und  sidiersten  Ist 
es  indessen,  die  Basen  in  schwefelsaure  Salze  zu  ver- 
wandeln, wenn  sie  als  solche  nicht  Torhanden  sind,  und 
die  Trennung  Termitteist  einer  Auflösung  von  essigMHmr  j 
Barjterde  auf  die  Weise,  wie  es  S.  656.  gezeigt  worden  I 
ist,  zu  bewirken,  obgleich  es  dann  freilich  etwas  scbwer  i 
ist,  das  erhaltene  schwerlösliche  kohlensaure  Lithion  tob    '  j 
der  Talkerde  durdi  blofaes  Wasser  zn  trennen.  Hat  man 
die  Alkalien  im  kohlensauren  Zustande,  so  ist  es  nicht 
schwer  zu  untersuchen,  welche  von  diesen  Basen  ¥orlian-  ' 
den  sind» 

B.  Auffindung  der  SSnren. 

Der  Bequemlichkeit  wegen  sollen  hier  mit  den  Sfo* 
ren  solche  einfache  Stoffe  abgehandelt  werden,  die  mit 

Metallen  salzähnliche  Substanzen  bilden,  wie  z.B.  Jod, 
Brom,  Fluor  a«  s.  w.;  wie  dies  auch  schon  mit  ihnli> 
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chen  Stoffen  in  den  früheren  Anleitungen  der  Fall  ge- 
wesen kl* 

Die  Gegenwart  emigo'  Staren,  die  in  den  Auflflsmi- 

gen  ihrer  Salze  beim  Erbilzen  derselben  durch  Chlorwas- 
serstofbäure  zu  einer  niedrigeren  Oijdationsstufe  redu- 
drt  werden»  kann,  wie  acbon  bemerkt  worden  ist,  dnrch 
den  dabei  sidi  entwidielnden  CUorgemch  ▼ennathet  wer> 
dcu.  Zu  diesen  Süuren  gehören:  die  Selensäure,  die 
sich  dabei  in  selenichtc  Säure  verwandelt  (S.219.);  die 
Cbronsftnre»  die  dabei  in  Chromoiyd  Torwandelt  wird» 
besonders  leicht,  wenn  zu  der  mit  Chlorwasserstoffsäure 
versetzten  Auflösung  etwas  Alkohol  gesetzt  wird  (S.  320.); 
die  MangansSnren,  die  dadurch  zu  Manganoz jdul  re- 
ducirt  weiden  (S.  326.)« 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  einige  Säu- 
ren aus  ihren  Auflösungen  durch  ChlorwasserstoffiBlIiire 
gefiltit  werden,  wenn  sie  unlöslicb  im  Wasser  sind»  and 
durch  einen  Ueberschufs  von  Säure  nicht  wieder  aufge- 
löst werden«  Es  sind  diese  oben,  S.  681.,  schon  genannt 
worden,  weshalb  es  nicht  nötbig  ist,  hier  weiter  Rück- 
eicht aof  sie  zu  nebnien« 

Eis  braucht  ferner  hier  nicht  Rücksicht  genommen  zu 
werden  auf  solche  Säuren,  welche  durch  Behandlung  mit 
Schwefelwasserstoff  in  Schwefelmetalle  Terwandelt,  und 
als  solche  aus  der  sauren  Auflösung  abgeschieden  wer- 
den; denn  von  diesen  ist  schon  bei  dem  Gange  der  Un- 
terendioDg,  om  die  Basen  zu  finden,  geredet  worden« 

m)  Ab  erster  Versuch,  welchen  man  mit  einer  un«- 
bekannten  Substanz  vorzunehmen  hat,  um  dieselbe  auf 
Säuren  zu  untersuchen,  ist  wohl  anzurathen,  dieselbe  auf 
flfichtige  Sftaren  zu  {irflfen.  Dies  geschieht  aof  die 
Weise,  dafs  man  die  Verbindung  im  trocknen  und  ge- 
pulverten Zustande  in  einem  trockenen  Probierglase  mit 
ooncentrirter  Schwefelsllure  fibergpefst,  und  wenn  aogleicb 
dadurch  keine  Wirkung  wahrgenommen  wird,  das  Ganse 
sehr  mäfsig  erhitzt.    Die  flüchtigen  Säuren  werden  da- 
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durch  verjagt,  und  können  dann  schon  oft  durch  den 
Gerach  wahrgenommen  werden;  deatlicher  erkennt  man 
sie  in  einigen  Fallen,  aber  nicht  imm«ry  an  den  wd&eii 
Nebelu,  die  entstehen,  wenn  ein  mit  Ammoniak  befeuchte- 
ter Glasstab  in  das  Probierglas  so  gesteckt  wird,  dais  er 
die  Masse  nicht  unmittelbar  berülut.    Die  Säuren,  die 
durdi  Schwefelsllnre^  theils  unzersetct,  tfaeils  zersetzt,  Ter- 
Üüditigt  werden,  sind:  Schwe fliehte  Süurc,  (l<rfu 
Gegenwart  dann  sogleich  durch  den  bekannten  stechen- 
den  Gerach  derselben  im  fireien  Zustande  wabiigeooiB- 
men  werden  kaim  (S.  210.);  Uiit ers ch w c f elsSore 
und  unterschweflichte  Säure,  welche  beide  durd 
Zersetzung  Termittelst  Säuren  schwefliebte  Säure  entink- 
kein  (S.  a08  und  215.);  Salpetersäure,  deren  Sähe 
in  der  Kälte  bei  der  Behandlung  mit  Schwefelsaure  farb- 
lose Dämpfe  geben  (S.236.)»  welche  aber  noch  auf  an 
dere  Weise  sich  von  den  Sahen  anderer  flfichtiger  Sio- 
ren  auffallend  unterscheiden;  salpetrichte  Säure,  d^ 
ren  Salze,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  gelbrothe  Däio- 
pfe  geben  (S.  2390;  Chlorsäure,  deren  Salze  beider 
Behandlung  mit  Schwefelsäure  unterchlorichte  Säure  en^ 
wickeln  (S.  245.);  Bromsäure,  die  in  ihren  Salzeu  durdi 
Schwefelsäure  in  charakteristisch  gefärbtes  Bromgas  nod 
Sauerstofigas  zersetzt  wird  (S.  251.);  Kohlensäure, 
deren  Salze  nicht  bloCs  in  fester  Form,  sondern  aacfc  H 
Tcrdünnten  Auflösungen  nicht  nur  durch  Schwefelsaure, 
sondern  auch  durch  alle  im  Wasser  auflltoliche  Siures 
unter  Brausen  Ton  entweichendem  KohlensäuregM 
setzt  werden  (S.  367.);  Oxalsäure,  die  im  wasserhal- 
tigen Zustande  und  in  ihren  Salzen  durch  Schwefelsäure 
unter  Brausen  in  Kohlensäure-  und  in  KohleBOX7(ip> 
zerlegt  wird  (S.  373.). 

Die  concentrirte  Schwefelsäure  entwickelt  femer  aus 
den  meisten  Chlormetallen,  aber  nidit  ausalleu^  Oil^^' 
wasserstofbäure  (S.  409.);  aus  den  meisten  Bromuc- 
t allen  Bromgas i  das  durch  seine  Farbe  leicht  erk^ 
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werden  kann^  so  wie  auch  schweflichle  Säure  imd  Brom- 
wassentoßB&nre  (S.41&.)t  allen  Jodmetalien 

entwickelt  die  concentrirte  Schwefelsäure  Tiolett  gefärb- 
tes Jodgas  und  schweilichte  Säure  (S.  421.);  aus  den 
Fiuormetallen  FluorwasserstoffiBäare ,  die  dorcli.die 
Aetzong  des  Glases  sieh  Ton  allen  anderen  flfichtigen 
Siiuren  unterscheidet  (S.  425.);  aus  den  Kiesel  fluor- 
in e  t  a  11  e  u  Fluorkieselgas  und  Fluorwasserstoflsäure 
(S.  432.);  ans  Borflaormetallen  Flaorborgas  und 
FluorwasserstofCBäure  (S.  435. ).  Die  Schwefelme- 
taiie  entwickeln  bei  der  Behandlung  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  iheils  S€hwefelwassersto£%asy  theils  schwef- 
licbte  Säore. 

Es  ist  leicht,  eine  durch  Schwefelsäure  aus  ihren 
Salzen  ausgetriebene  ilüchtige  Säure  zu  erkennen,  sie 
mag  durch  dieselbe  anzersetzt  oder  zersetzt  veijagt  wor« 
den  sein.  In  den  meisten  Fällen  sieht  man  schon  theib 
am  Geruch,  theils  an  der  Farbe  des  entweichenden  Ga- 
sesy  welche  Säure  in  der  Verbindung  enthak«a  sein  kann; 
um  dann  sicher  zu  sdn,  dafs  man  wirklich  die  rechte 
Siiure  gefunden  hat,  brauclit  inau  uur  die  Vcibiuduiig 
noch  durch  die  Keagentieu,  gegen  welche  sich  die  in  ihr 
onthaltene  Säure  charakteristisdi  vwhftlt,  und  welche  in 
der  ersten  Abtheilung  dieses  Bandes  angegeben  sind,  zu 
prüfen.  Wenn  aber  mehrere  flüchtige  Säuren  zugleich 
in  einer  Verbindung  enthalten  sind,  so  kann  man  auf 
diese  Weise  die  eine  oder  die  andere  Säure  leicht  Uber- 
sehen. 

Die  schwefiichtsauren  Salze  entwickehi  bei 
der  Zersetzung  yermittelst  Säuren  den  charakteristischen 
Geruch  der  schwefliditen  Säure  nur  dann,  wenn  sie  nicht 

mit  solchen  Salzen  gemengt  sind,  die  bei  der  Zersetzung 
vennittelst  Schwefelsäure  eine  leicht  oxjdireude  Säure^ 
oder  eine  andere  ozydirende  Substanz  entwickeln,  wie 

z.  B.  die  Salpetersäuren,  chlorsauren  u.  s.  w.  Salze.  Auch 
wenn  ein  schweüichtsauies  Salz  mit  einem  Schwefelme- 
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talle  gemengt  ist,  das  dordi  ZeneCnmg  ▼ennittdst  Sln- 
reo  Schwefelwasseretoffgas  entwickelt,  so  zerstört  dies  die 
frei  gewordene  schwefliclite  Säure  (S.  437.);  diesem 
Venudie  kann  dann  ao  wenig  das  Schwefebnetall  an  den 
sich  entwickelnden  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  ab 
das  schweflichtsaure  Sals  an  dem  Geruch  nach  schwel^ 
lichter  Sftnre  erkannt  werden,  wenn  nicht  daa  eine  oder 
das  andere  im  Uebermaabe  Torhanden  ist.  Die  achwef- 
iichtsauren  Salze  lassen  sich  bei  der  Zersetzung  mit  Schwe- 
felsiore  eigentlich  nur  dann  an  dem  Geruch  nach  icbwef- 
lichter  Sinre  erkennen,  wenn  sie  mit  kohlenaanren  oder 
Oxalsäuren  Salzen,  so  wie  mit  Chlor  oder  Fluormetallen, 
oder  auch  mit  Salzen,  weiche  sogenannte  feuerbeständig^ 
Sinren  enthalten,  inaammen  Torkommen. 

Von  den  anterachwefelaanren  and  unter- 
schweflichtsauren  Salzen  gilt  dasselbe.    Wenn  eis 
onterachweflichtsaures  Salz  mit  einem  im  Waaser  auila»' 
Hdiett  Sehwefeimetalle  maammen  Torkommt,  wie  dies  der 
Fall  ist,  wenn  Schwefel  mit  einem  wasserhaltigen  AlW  i 
geadmiolzen,  oder  mit  der  Auflösung  desselben  gekocbt  | 
worden  iat,  ao  kann  die  Gegenwart  dieses  Salzei 
auf  die  Weise  gefunden  werden,  dafs  man  die  AnflOH>S 
mit  einem  neutralen  Salze  von  Zinkoxjd  im  Uebe^scbu^^e 
venniaeht;  es  wird  dann  durch  das  anflöslichc  Schwefel- 
m^all  Schwefelzink  niedergeschlagen,  wShr^d  der  Ueb^* 
schufs  des  Zinkoxjds,  so  wie  das  untcrschweÜicbtsi'B* 
Salz  auijgelOst  bleibt    In  der  abfilthrten  Flüssigkeit  er- 
kennt man  nnn  nach  einem  Znsatze  von  Chlorwstf ^' 
stoffoäure  die  Gregenwart  des  unterschweflichtsaaren  Sd^ 
zes  an  dem  Geruch  nach  schweflichter  Säure  und  dem  ^ 
Niederschlage  von  Schwefel,  der  sich  ans  der  FlOssigkeit 
absondert. 

Die  Salpetersäuren  Salze,  so  wie  die  salp^?' 
trichtsauren  Salze,  entdeckt  man,  wenn  sie  auch  ni/i 
mehreren  andern  Salzen  gemengt  sind,  an  der  Eigenscbalt« 
auf  glühenden  Kohlen  zu  verpuffen;  die  salpctei»»»'**' 
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erkennt  man  in  Menguugen  auch  noch  daran,  dafs  sie 
gelbrothe  Dftmpfe  von  Balpetricbter  Säure  entwickeln, 
weDO  sie  mit  Kopferfeile  and  SchwefebAure  bdiandeil 
werden  (S.  336.)*  In  der  concentrirten  AnflOtung  kön- 
nen sie,  wenn  diese  auch  noch  andere  Salze  enthält, 
'  recht  gm  durch  ein  fiisenozjrdulsalz  und  Schwefelsäure 
(&  235.)«  aber  nieht  immer  durch  Entfkrbung  iet  Indigo- 
aullüsuug  erkannt  werden,  weil  auch  andere,  namentlich 
die  unterchlorichtsauren  Salze»  eine  ähnliche  Wirkung 
auf  Indigoauflösung  zeigen. 

Die  Gegenwart  der  ehlorsaaren  und  bramsan- 
ren  Salze  läfst  sich,  wenn  sie  auch  mit  mehreren  an- 
deren Salzen  gemengt  vorkommen,  leieht  erkennen,  da 
die  meisten  derselben  im  trockenen  Zustande  bei  einer 
nicht  sehr  grofsen  Hitze  in  einer  kleinen  Retorte  Sauer- 
stoffgas  entwickeln  (S.  244  und  251.),  und  zwar  schon 
bei  einer  weit  niedrigeren  Temperator  als  die  Salpeter- 
säuren Salze.  Aufser  den  chlorsauren  und  bromsanren 
Salzen  ist  dies  auch  bei  den  jodsauren  Salzen  der 
FaU  (&  2540* 

Die  kohlensauren  Salze  erkennt  man  von  fast 
allen  Salzen  am  leichtesten,  weuu  sie  auch  mit  vielen 
anderen  Salzen  zusammen  Torkommen,  und  zwar  an  dem 
geruchlosen  Gase,  das  sich  unter  Brausen  aus  den  Auf- 
lAsungen  derselben,  selbst  wenn  diese  ziemlidi  verdfinnt 
sind,  beim  Zusätze  von  Säuren  entwickelt.  Es  ist  schon 
oben,  S.  658.,  gezeigt  worden,  wie  die  Anwesenheit  der 
Kohlensfture  gefunden  werden  kann,  wenn  das  Salz  zu- 
gleich  auch  ein  Schwefeluietall  enthält,  das  durch  Zer- 
setzung mit  Säuren,  unter  Brausen,  Schwefelwasserstoff- 
gy  entwickelt. 

Die  Gegenwart  der  Oxalsäuren  Salze  findet  man 
in  der  Auflösung  durch  das  ausgezeichnete  Verhallen  der- 
selben gegen  eine  Auflösung  von  schwefelsaurer  Kalkerde 
(S.  371.x  selbst  wenn  auch  andere  Salze  yorhanden  sind, 
denn  von  allen  unorganischen  Säuren^  die  durch  Schwefel- 
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säure  aus  ihren  Verbindungen  ausgetrieben  werden,  zeiglt 
keine  ein  gleiches  Verhalten* 

Die  man^ansanren  und  fibermangantanren 
Salze  sind  durch  die  meisten  ihrer  Eigenschaften  sc 
leicht  zu  erkennen  9  dafs  die  Gegenwart  derselben  leicht 
gefunden  werden  kann,  selbst  wenn  sie  mit  mehreren 
anderen  Salzen  zusammen  vorkommen. 

Die  Chlormetaiie  lassen  sich  in  den  Auflösungen 
durch  ihr  Verhalten  gegen  eine  Auflösung  von  Silberoxjd 
(S.  407.)  leicht  erkennen,  selbst  wenn  anch  sehr  viele 
Salze  anderer  Säuren  zugegen  sind.   Die  Unauflöslich keit 
des  dadurch  entstehenden  Niederschlags  in  Salpetersanrf 
ist  bei  diesen  Untersudiungen  ein  besseres  Erkennangi- 
mittel  des  Cblorsilbcrs,  als  die  Auflöslichkelt  desselbea 
in  Ammoniak,  da  das  Chlorsilber  zwar  durch  Ammoniak 
sehr  leicht  aufgelöst  wird,  aber  zu  gleicher  Zeit  durd 
dasselbe  oft  Substanzen  mit  weiber  Farbe  ans  der  Aofl^ 
sung  gefällt  werden  können,  wodurch  das  gefällte  Chlcr- 
siiber  einem  Ungeübten  oft  unluslidi  in  Ammoniak  m 
sein  scheinen  kann.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  in  der 
Auflösung  Quecksilberchlorid  enthalten  ist.    Die  Unauf- 
löslichkeit in  verdünnter  Salpetersäure  thcilt,  wie  schon 
oben  angeführt  worden  ist,  das  Chlorsilber  mit  dem  Brom* 
Silber  und  Jodsilber,  so  wie  mit  dem  bromsanren  and  Jod- 
sauren Silberoxyd. 

Die  Brommetalle,  Jodmetalle  und  bromsan- 
ren Salze  lassen  sich  zwar  leicht  in  AuflOsongen  ent- 
decken, doch  kann  man,  wenn  diese  zugegen  sind,  die 
Gegenwart  eines  Chlormetalles  leicht  übersehen.  Wie 
man  ein  auflösliches  Chlormetall  entdecken  kann,  wenn 
es  mit  einem  anflöslichen  Brom-  oder  Jodmetalle  znsaoH 
mon  in  einer  Verbindung  enthalten  ist,  wurde  schon  oben, 
S.  415  und  418.,  angeführt. 

Sind  Chlormetaiie»  oder  auch  Brommetalle,  mit  eini- 
gen Salzen,  die  eine  metallische  Säure  cuthalten,  gemengt, 
so  kennen  aus  dieser  Mengung  durch  concentrirte  Sch%ve- 
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felsäure  flüchtige,  Cliior  enthaltende  Verbindungen  ent- 
wickelt werden,  die  in  einigen  FäUen  eine  charakleristi- 
sciie  Farbe  haben»  wie  z.  B.  wenn  chronsanre  Salze  mit 
den  genannten  Verbindungeu  gemengt  sind  (S.  409.). 

Die  Gegenwart  der  Fluoruetalle  kann  auf  die 
gewöhnliche  Weise  sehr  leicht  erkannt  werden ,  selbst 
wenn  diese  mit  allen  anderen  Salzen  in  einer  zu  uuter- 
8uc:henden  Verbindung  vorkommen  sollten  (S.  425.)- 

In  den  Kieseiüuormetallen  findet  man  die  Ge- 
grawart  des  Flnormetalles  auf  die  bekannte  Weise»  und 
die  Gegenwart  des  Fluorkiesels  an  der  Füllung  von  Kie- 
^  seisäure,  die  in  der  Auflösung  derselben  durch  Alkalien 
enUteht  (S.  432.)« 

Die  Borfluormetalle  erkennt  man  in  allen  Yer- 
biuduDgen  daran,  dafs  sie  bei  der  Zersetzung  mit  Schwe- 
felsäure das  Glas  ätzen,  und,  mit  Alkohol  gemengt,  der 
Flamme  desselben  eine  grfine  Farbe  mitlheilen. 

VN^ie  die  Gegenwart  der  Schwefelmetalle  in  zu- 
sammengesetzten Verbindungen  gefunden  werden  kann, 
ist  schon  oben,  S.  658.,  gezeigt  worden. 

h)  Wenn  durch  Schwefelsäure  ans  der  Verbindung 
keine  flüchtige  Säure,  weder  unzcrsetzt  noch  zersetzt,  ent- 
wickelt worden  ist,  so  können  in  der  Verbindung  >ent- 
balten  sein:  Jodsänre,  Phosphorsänre,  phospho- 
richte  Säure,  unterphospho richte  Siiure,  Bor- 
säure, Kieselsäure  und  mehrere  andere  Säuren,  von 
deren  Auffindung  indessen  schon  bei  der  Untersnchon^ 
um  die  Basen  zn  erkennen,  geredet  worden  ist;  auch 
wird  man,  wenn  Selensäure  zugegen  sein  sollte,  schon 
bei  diesem  Theile  der  Untersuchung  darauf  aufmerksam 
gemacht,  weil  dann  die  Verbindung  beim  Erhitzen  mit 
Chlorwasserslüffsdure  Chlor  entwickelt,  während  die  Se- 
lensäure in  selenichte  Säure  verwandelt  wird,  die  sich 
durch  Schwefelwasserstoff  als  Schwefelselen  fällen  läfsL 

Die  jodsanren  Salze  erkennt  man  daran,  dafs  sie 
durch  reduoirende  Mittel  zu  Jodmetallen  oder  zu  Jod  ycr- 
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wandelt,  and  dann  Idclit  durch  Sttikmehl  eikannl  wer- 
den köDuen. 

Die  unterphoaphorichtsauren  Salze»  an  wie 
die  phosphoriehtaanren  Salxe,  können  daran  leicirt 

erkannt  werden,  dais  sie  aus  einer  Quecksilberchlorid- 
auflösuii^,  bei  einem  Zusätze  von  Chlorwasserstoffsäure^ 
QuecksilberchiorOr  filllen,  doch  mub  daa  Queckailberc^lo- 
rid  im  Uebermaafae  vorhanden  aein,  weil  aonat  metalli- 
sches Quecksilber  aus  der  Auflösung  gefällt  wird  ( S.  275 
und  271.  )•  Auberdem  verhalten  aich  dieae  Salze  hmm 
GIflhen  so  charakterialiach,  dab  aie  mit  anderen  nicht 
verwechselt  werden  köuneu.  Werden  unterphospbo riebt- 
saure  Salze  mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt,  so 
zersetzen  sie  dieselbe,  entwickeln  schweflichte  Sfture^  mid 
verwandeln  sich  in  PhosphorsHure. 

Die  Kieselsäure  wird  aus  ihren  alkalischen  Auf- 
lösungen ToUstftndig  abgeschieden,  wenn  die  mit  Chlor- 
wasserstoflsSure  übersfittigte  Auflösung  bis  zur  Trocknib 
abgedampft,  und  der  Kückstand  mit  Wasser  behandelt 
wird  (S.  282.). 

Wie  Pbosphorainre  und  BoraSure  in  znaaai- 
mengesetzten  Verbindungen  zu  entdecken  siud,  ist  schoa 
oben,  S.  659.,  gezeigt  worden. 

2)  Qualitative  Untersuchung  der  im 
WaBBer  unlöslichen  Substanzen. 

Ist  die  Substanz  im  Wasser  unlöslich,  so  wird  sie 
in  Chlorwasserstoffsäure,  oder  in  einigt  Fällen  in  Sat 
petersäure  oder  in  Königswasser  au^döst  Bei  der  Be- 
handlung mit  Chlorwassersl offsäure  in  der  Wärme  ent- 
wickeln mehrere  unlösliche  Superozjde  Chlor.  Dies  ge- 
schieht bei  ehromsauren,  'vanadinaanren,  aelen- 
sauren,  übermangansauren  und  mangansauren 
Salzen;  ferner  beim  Ccroxjrd,  Manganoxyd  und 
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Maogausuperoi jd,  Kobaltsuperox yd,  Micke!- 
superoxyd,  rothen  und  brannen  Bieiauperoxjd, 

so  wie  Doch  bei  anderen  Superoxiden,  die  seltener  vor- 
kommen. 

Die  Auflösung  der  Verbindaiig  in  einer  Sttiire  wird 
daraaf  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  und  der  Gang 

der  Untersuchung  so  fortgesetzt,  wie  bei  den  im  Was- 
ser löslichen  Verbindungen.  Es  ist  indessen  hierbei  alles 
das  m  berficksiehtigeny  was  bei  der  Analyse  zusammen* 

gesetzter  unlöslicher  Verbindungen,  S.  661.,  gesagt  wur- 
den ist. 

Zu  den  Verbindungen»  welche  durdi  Sfturen  nu/ 
thdiweise  aufgelöst  werden,  gehören  viele  Veibindungen 

der  Kieselsäure  mit  Basen,  von  denen  die  Basen  sich 
in  ^cr  Säure  auflösen,  während  die  Kieselstture  ungelöst 
wfickbleibt  (&  284.). 

Zu  den  im  Wasser  und  in  Säuren  unlöslichen  Sub- 
stanzen gehören  aufser  denen,  die  S.  638.  angeführt  wor- 
den sind,  noch  mehrm  einfache  Ozyde^  wenn  diese  stark 
geglüht  worden  sind,  wie  Chromoxyd,  Zinnoxyd, 
Titansäure  u.  s.  w.,  so  wie  viele  Verbindungen  der 
Kieselsiure  mit  Basen  (S.2840*  Von  der  qualita- 
tiren  Untersuchung  der  Verbindungen  der  Kieselsiure 
soll  im  folgenden  Abschnitte  noch  besonders  die  Rede 
sein.  Die  anderen  genannten  Substanzen  lösen  sich 
nach  dem  Glöhen  mit  dem  Dreibchen  ihres  Gewichts 
an  kohlensaurem  Kali  oder  Matron  in  Chlorwasserstoff- 
aäure  auf. 
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XIL  jltUeitung  %ur  qualilaiiten  Untersuckumg 
ran  einigen  häufiger  rarkammenden  Sti6- 
stanzen^  die  nur  gewisse  BestamiiheUe  ent- 
halten,  und  deren  Uniersuckung  man  sich 

durch  einen  besondem  Gang  erleichtern 

Za  den  Sabsfanzeiiy  in  denen  nur  f^effisse  Bestand- 

Iheile  vorkommcu,  und  dcrcu  qualitative  Analyse  man 
sich  sehr  erleichtern  ksam,  gehören  besonders  die  in  der 
Natur  ▼orkommenden  kieselsauren  Verbindun- 
gen und  die  Mineralwasser. 

1)  Ueher  die  •Analyse  der  in  der  J^Taiur 

vorkommenden  kieselsauren  ferbin* 
düngen. 

Diese  Verbindungen,  wdche  ien  gröfsten  Theil  der 

Miueralien  bilden,  erkennt  mau  und  unterscheidet  sie  voo 
anderen  nicht  kieselsäurehaltigen  Mineralien  am  leichte- 
sten durdi  ihr  Verhalten  vor  dem  Ldthrohre.  Vierden 
sie  nämlich  auf  Kohle  mit  Phosphorsalz  geschmolzen,  so 
bleibt  dabei  die  Kieselsäure  ungelöst  zurück,  welche  wäh- 
rend des  Bissens  in  der  flOssigen  Kugel  wie  eine  dardh 
scheinende^  aufgeschwollene  Masse  schwimmt  (S.  287.). 

Von  den  Verbindungen  der  Kieselsäure  enthalten  die 
meisten  nur  wenige  und  meistentbeils  dieselben  Bestand- 
theile,  nur  in  Terschiedenen  relatiTen  Verhältnissen.  Man 
kann  sie  daher  füglich  mit  den  uiganischeu  Substanzen 
vergleichen,  die  auch  nur  aus  wenigen  Bestandtheilen  be- 
stehen,  und  durch  Verschiedenheit  des  relativen  Verhält- 
nisses ihrer  Bestandlheile  so  groCse  Mannigfaltigkeit  zei- 
gen. Die  gewöhnlichen  Bestandtheile,  auf  weiche  mau 
unbekannte  kieselsaure  Verbindungen  immer  untemehcii 
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imifs,  sind,  aufscr  Kieselsäure,  noch:  Tbouerde, 
Kalkerde,  Talkerde,  Eisenoxydul,  gröbere  oder 
kleinere  Mengen  von  Manganoxy dul,  ein  Alkali  und 
auch  wohl  Wasser.  Aui'ser  diesen  Bestand th eilen  enthal- 
ten einige  kiesekaore  Verbindungen  bisweilen  noch  sel- 
ten Torkommende  Oxyde,  von  deren  Gegenwart  man  sich 
oft  durch  das  Lölhrohr  leicht  Überzeugen  kann.  Wenn 
diese  aber  nicht  zugegen  sind,  so  ist  der  Gang,  den  man 
bei  der  qualitativen  Untersachung  dieser  kieseisanren  Ver- 
bindungen zu  wählen  hat,  sehr  einfach;  auch  ist  es  in 
dem  Falle,  wenn  die  Bestandthcile  der  Verbindung  quan- 
titativ bestimmt  werden  sollen,  fast  nicht  nöthif^  eine  qoa* 
litative  Untersnchung  Torbergehcn  zu  lassen,  sondern  man 
kann  gleich  mit  derselben  nach  den  Vorschriften  anfan- 
gen, die  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  in  dem  Ab- 
schnitte: Kiesel,  S.  425.,  gegeben  worden  sind. 

Um  eine  kieselsaure  VerbinduDg  auf  nassem  Wege 
zu  untersuchen,  mufs  man  sie  im  fein  zerriebenen  Zu- 
stande mit  Chlorwasserstoffoflore^  wenn  sie  sich  dadurch 
zersetzen  liist,  anf  die  Wdse,  wie  es  S.  284.  angefahrt 
worden  ist,  behandeln ;  ein  anderer  Theil  derselben  wird 
vorher  erst  wie  es  S.  578.  gezeigt  worden  ist,  auf  Was- 
ser geprün.  Dieser  Theil  der  Verbindung  kann  in  den 
meisten  Fällen  nicht  mehr  zur  fcriicrcu  qualitativen  Un- 
tersuchung dienen,  da  sehr  oft  die  Verbindungen  nach 
dem  Erhitzen  der  Einwirkung  der  ChlonrasserstofEBänre 
widerstehen,  wenn  sie  auch  vorher  durch  dieselbe  zer- 
setzt werden  konnten  (S.  286.).  Die  bei  der  Zersetzung 
abgeschiedene  Kieselsäure  wird  abfiltrirt  und  ausgesüfst, 
und  darauf  untersucht,  ob  sie  rein  ist.  Zu  dem  Ende 
piüft  man  etwas  derselben  durch  Soda  vermittelst  des 
Ldthrohrs  (S.  287.);  wenn  indessen  durch  Soda  die  Kie- 
selsaure zu  einer  klaren  Perle  aufgelöst  wird,  so  ist  dies 
noch  kein  Beweis  von  der  vollkommenen  Reinheit  der- 
selben. Man  löst  die  Kieselsäure  darauf  in  einer  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  in  der  Wärme 
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auf.    Dies  geschieht  leichter,  wenn  sie  nicht  geglüht  wor- 
den ist,  «ils  nach  dem  Glühen  (S.  282.).   Das  Aufgelöste 
giefst  man  vom  Ungelösten  ab,  ehe  es  zu  einer  Gallerte 
erstarrt,  und  sucht  durch  eine  neue  Menge  von  einer 
Auflösung  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  eine  toIII- 
stäodigc  Lösung  des  Rückstandes  zu  bewirken.  ErfoI<;t 
eine  solche,  so  kann  man  so  ziemlich  von  der  Reinheit 
der  Kieselsäure  überzeugt  sein;  erfolgt  sie  nicht,  so  uA 
die  ausgeschiedene  Kieselsäure  nicht  rein.    In  den  meii- 
sten  Fällen  ist  dann  die  Zersetzung  der  Verbindung  ver- 
mittelst Chlorwasserstoffsäure  nicht  vollständig  gewesen, 
und  der  vom  kohlensauren  Alkali  ungelöste  Rückstami 
besteht  gewöhnlich  aus  einem  unzerlegten  Theile  der  kie- 
selsauren Verbindung,  welcher  der  Einwirkung  der  Chlor- 
wasserstoffsäure widerstanden  hat,  weil  er  nicht  fein  ge- 
nug zerrieben  war;  mau  mufs  deshalb  ihn  feiner  reibeD, 
und  ihn  vollständig  durch  Chlorwasserstoffsäure  zu  zer- 
setzen suchen.    Oft  indessen  ist  die  durch  Säuren  zer- 
setzbare kieselsaure  Verbindung  mehr  oder  weniger  mit 
einer  andern  kieselsauren  Verbindung,  welche  durch  Sau- 
ren nicht  angegriffen  wird,  gemengt,  und  letztere  bleibt 
dann  bei  der  Behandlung  mit  einer  Auflösung  von  koh- 
lensaurem Alkali  ungelöst.    In  einigen  seltenen  Fällen 
indessen  bleiben  durch  Chlorwasserstoffsäure  Spuren  von 
Verbindungen  ungelöst.  Dies  ist  z.  B.  bei  berjUerdehal- 
tigen  Substanzen  der  Fall.  Die  Beryllerde  bildet  manch- 
mal mit  einigen  Metalloxjden ,  wie  z.  B.  mit  dem  Zinn- 
oxjd,  Ceroxjd  und  Manganoxjd,  Verbindungen,  die  ud> 
▼ollständig  von  Säuren  zersetzt  werden.   Es  wird  darüber 
weiter  unten  ausführlich  geredet  werden. 

Hat  man  sich  durch  das  Löthrohr  Überzeugt,  daCs 
viel  Eisen  in  der  zur  Untersuchung  angewandten  Verbin- 
dung enthalten  ist,  so  setzt  man  zu  der  von  der  Kiesel- 
säure abfiltrirten  chlorwasserstoffsauren  Flüssigkeit ,  zu 
welcher  das  Aussüfsungswasser  noch  nicht  hinzugefugt 
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werden  darf,  eivfas  Salpetenäur«,  und  erhitzt  sie  damit, 
am  das  in  der  Verbindong  Torkommende  Eisenoijdol  in 
Eisenoxjd  zu  venrandeln;  darauf  wird  das  Aussüfsun^s- 
wasser  hinzugesetzt.  Ist  indessen  kein  Eisen  in  der  Yer- 
binduof^  so  nrats  der  Zusatz  Ton  Saipeterstture  unterlas- 
sen werden.  Man  setzt  darauf  Ammoniak  zu  der  Flüs- 
sigkeit, so  dafs  es  etwas  vorwaltet,  und  filtrirt  den  er- 
haltenen Niederschlag  so  schnell  wie  möglich«  Dieser 
Niederschlag  kann  aus  Thonerde  und  Eisenoxyd  be- 
stehen, %v(  iiu  diese  vorhanden  sind;  ist  er  rein  weifs,  so 
besteht  er  nur  aus  Thonerde;  ist  er  mehr  oder  weniger 
braun  gefkrbt,  so  besteht  er  entweder  aus  fiisenoxyd  al- 
lein, oder  aus  Eisenoxjd  und  Thonerde.  Man  nimmt  ihn 
feucht  vom  Fillmiu,  kocht  ihn  mit  einer  Auflösung  von 
reinein  Kali,  und  ültrirt  das  unaufgelöste  Eisenozjrd.  Zu 
der  abfiltrirten  alkalischen  Flüssigkeit  setzt  man  darauf 
eine  Auilüsung  von  Chlor^vasserstoff  Ammoniak.  Entsteht 
dadurch  ein  weifser  Niederschlag  so  war  Thonerde  vor- 
handen. 

War  in  der  Substanz  Talkerde  und  Mangan- 
oxydul vorhanden  y  so  werden  auch  Antbeile  davon 
durch  das  Ammoniak  gefielt,  und  zwar  desto  mehr,  je 
weniger  sauer  die  Flüssigkeit  war,  die  mit  Ammoniak 
versetzt  wurde.  War  sie  hinlänglich  sauer,  so  sind  die 
Mengen  davon  gering,  so  dafs  sie  bei  einer  qualitativen 
Untersuchung  nicht  berücksichtigt  zu  werden  brauchen. 
Es  wird  fedoch  durch  einen  geringen  Antheil  von  Man- 
ganoxydul der  durch  Ammoniak  gefällte  IS'iederschlag  nach 
einiger  Zeit  braun  gefilrbt,  indem  sich  das  Manganoxydul 
zu  Mangpnoxyd  oxydht. 

Wenn  weder  Thonerde  noch  Eisenoxydul  vorhan- 
den sind,  so  entsteht  in  der  von  der  Kieselsäure  abfil- 
tiirten  Flüssigkeit  durch  Ammoniak  keine  Fällung,  oder 
wenn  durch  einen  grofsen  Gehalt  an  Talkerde  und  Man- 
ganoxydul eine  Fällung  entstehen  sollte,  so  löst  sich  diese 
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doch  iu  einer  Auflösung  von  Chlorwasserstoff-Ammoniak 
auf,  was  bei  Anwesenheit  von  Thonerde  und  Eisenoxjd 
nicht  der  Fall  ist. 

Zu  der  Flüssigkeit,  welche  von  dem  durch  Ammo- 
niak entstandenen  Niederschlage  abfiltrirt  worden  ist,  setzt  | 
man  eine  Auflösung  von  Oxalsäure  und  Ammoniak,  so 
dafs  das  Ammoniak  etwas  vorwaltet,  oder  man  versetzt  J 
sie  mit  einer  Auflösung  von  oxalsaurem  Ammoniak.  Hier- 
durch wird  die  Kalk  er  de  gefällt;  man  kann  von  der 
Abwesenheit  derselben  tiberzeugt  sein,  wenn  durch  oxal- 
saures  Ammoniak  kein  Niederschlag,  auch  nicht  nach  län- 
gerer Zeit,  entsteht.   Die  gefällte  oxalsaure  Kalkerdc  kann 
oft  etwas  oxalsaures  Manganoxjdul  enthalten,  und  erhält 
dann,  wenn  ein  Ueberschufs  von  Ammoniak  vorhanden 
ist,  eine  bräunliche  Farbe.   Man  läfst  die  oxalsaure  Kalk- 
erde noch  längere  Zeit  stehen,  und  erwärmt  sie  etwas,  da- 
mit sie  sich  gut  absetzen  kann;  darauf  wird  sie  filtrirt. 

Zu  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  setzt  man  nun  zuerst 
etwas  oxalsaures  Ammoniak,  um  zu  prüfen,  ob  alle  Kalk- 
erde gefällt  sei,  welche  Vorsicht  man  nie  unterlassen  mufs. 
Darauf  wird  zu  einem  Theile  derselben  etwas  von  einer 
Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron  und  etwas  Am- 
moniak gesetzt,  wenn  letzteres  nicht  schon  hinlänglich  im 
Ueberschusse  vorhanden  ist.  Entsteht  dann  ein  Nieder-  | 
schlag,  so  ist  dies  ein  Beweis  für  die  Gegenwart  der 
Talkerde.         .  \ 

Anfänger  können  sehr  leicht  darin  fehlen,  dafs  sie 
die  Kalkerde,  wemi  diese  in  der  Auflösung  enthalten  ist, 
nicht  ganz  vollständig  durch  eine  Auflösung  von  oxalsau- 
rem Ammoniak,  besonders  aus  concentrirten  Auflösungen, 
fällen,  und  dann  in  der  von  der  Oxalsäuren  Kalkerde  ab- 
filtrirten ammoniakalischen  Flüssigkeit  Talkerde  zu  finden 
glauben,  wenn  sie  durch  eine  Auflösung  von  pbosphor- 
saurem  Natron  einen  Niederschlag  erhalten ,  der  dann 
manchmal  nur  aus  phosphorsaurer  Kalkerde  besteht.  Es 
ist  daher  nicht  unzweckmäfsig,  die  gefällte  phosphorsaure 
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Ammoniak -Talkerde  anf  einen  Gehalt  an  Kalkerde  zu 

prüfen.  Dies  geschieht  am  besten,  wenn  mein  sie  in  Chlor- 
wasserstoüsäure  auflöst,  und  etwas  Schwefelsäure  und  Al- 
kohol Ton  50  bis  60  Proc  in  ziemlicher  Menge  zur  Anf- 
lösung  hinzufügt,  wodurch  selbst  bei  Anwesenheit  einer 
geringen  Menge  von  Kalk  erde  eine  Fällung  von  schwe- 
ielsanrer  Kalkerde  entsteht.  Enthielt  die  gefUlte  Talk- 
erde keine  Kalkerde,  so  entsteht  hierdurch  kein  Mie- 
derschlag. Die  auf  diese  Weise  gefällte  schwefelsaure 
Kalkcrdc  ist  gewöhnlich  nicht  rein  von  Talkerde;  wenn 
aber  Kalkerde  in  dem  phosphorsauren  Niederschlage  g&nz- 
lich  fehlt,  so  cuUteht  auf  die  bcschri ebene  Weise  keine 
Fällung. 

Wenn  keine  Talkerde  in  der  Verbindung  enthalten 
Ist,  so  wird  ein  anderer  Theil  der  Auflösung,  zu  welcher 

kein  phosphorsaures  Natron  gesetzt  worden  ist,  zur  Trock- 
nils  abgedampft,  und  das  Abgedampfte  geglüht ,  um  die 
ammoniakalischen  Salze  zu  verjagen.  Wenn  wahrend 
der  Untersuchung  keine  Salpetersäure  zur  Oxydation  des 
£iseuoxyduls  zur  Auflösung  gesetzt  worden  ist,  so  kann 
daa  GlQhen  der  abgedampften  Masse  sehr  gut  in  einem 
Platintiegel  geschehen;  nadi  dem  Glühen  bleibt  das  Al- 
kali als  Chlormetall  zurück.  Man  löst  es  in  wenigem 
W^asser  auf,  und  bestimmt  nach  den  Regeln,  die  S.  653« 
und  .&  688.  gegeben  worden  sind,  die  Natur  desselben. 
Bei  der  Auflösung  der  alkalischen  Chlornietalle  bleibt  ge- 
wöhnlich noch  etwas  Kieselsäure  ungelöst  zurück. 

Enthilt  indessen  die  kieselsaure  Verbindung  Talk- 
erde, so  ist  die  Untersuchung  auf  Alkali  schwieriger.  Man 
mufs  dann  mit  dem  Theile  der  Auflösung,  zu  welchem 
kein  phosphorsaures  Natron  gesetzt  worden  ist,  gerade 
so  Torfahren,  wie  es  S.  655.  gezeigt  worden  ist  Es  ist 
jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  kieselsauren  Verbindungen, 
die  sich  durch  Säuren  leicht  aufschliefsen  lassen,  nur  sel- 
ten Talkerde  und  ein  Alkali  zugleich  enthalten. 

Die  Gegenwart  des  Mänganozjduls,  von  dem 
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sich  gewöhnlich  nur  sehr  kleine  Mengen  in  den  kiesel- 
sauren VerbinduDgeu  befinden,  findet  man,  wenn  die 
Menge  dessdben  nur  gering  ist,  leiehler  durch  das  LMh- 
rohr,  als  es  durch  eine  Analyse  anf  nassem  Wege  ge- 
schehen kann  (S.  66.)* 

Wird  die  kieselsaure  Verbindung  durch  Cblorwas- 
serstoffsfture  nicht  zersettt,  so  schmilzt  man  sie  in  einem 
Platintie^el  im  fein  zertheilten  Zustande  mit  dem  Dreifa- 
clieu  ihres  (Gewichts  an  kohlensaurem  Kali  oder  Natron. 
Am  besten  ist  es,  sie  voriier  in  schUlmmen.  Mengl  nma 
die  kieselsanre  Verbindung  mit  einem  Gemenge  von  un- 
gefähr 5  Theilen  kohlensaurem  Kali  und  4  Theilcii  koh 
lensaurem  Natron,  und  erhitzt  sie  damit  in  einem  kleinen 
Platintiegel,  so  schmilzt  sie  damit  schon  bei  d^  Hitze 
einer  guten  Weingcistlampe  vollkommen  zusammen,  und 
kann  dadurch  schon  gänzlich  zersetzt  werden ;  es  ist  dann 
indessen  gpt,  mehr  ab  das  Dreifache  von  kohlensanren 
Alkali  za  nehmen.   Beim  Schmelzen  findet  eine  Elnfwtk- 
kelung  von  Kohlensäure  etatt,  wodurch  ein  Sprützen  ent- 
steht, weshalb  diese  Methode  bei  quantitativen  Unterau- 
chnngen  nidit  angewandt  werden  durL 

Die  geglühte  Masse,  die  iheils  geschmolzen,  thcils 
nur  zusammengesintert  sein  kann  (S.  285.),  wird  erst  uül 
W^asser  behandelt,  und  daua  die  Flüssigkeit  mit  einen 
Uebennaafse  ron  Chlorwasseratofbiure  Tersetzt.  Die  wSb- 
rige  Flüssigkeit  ist  grün,  wie  die  geglühte  Masse  selbst, 
wenn  auch  nur  wenig  Manganoxydul  vorhanden  ist 
Die  grüne  FlOssigkeit  wnrd  dunli  eine  geringe  Menge 
von  Chlor wassersloffsäure  roth,  und  endlich  durch  einen 
Ueberschufs  derselben,  wenn  sie  zugleich  etwas  erwärmt 
wird,  entfkrbt,  wobei  Chlor  entwickelt  wird  (S.  mx 
weshalb  diese  Uebers&ttigung  vermittelst  Chlorwasserstoff- 
säure nicht  in  einem  Platingefäfse  gescheheu  darf. 

Die  saure  Auflösung  wird  in  einer  Porcelianschale 
bis  ilir  Trockniis  dllgedampft,  und  der  Rückstand  mit 
Wasser  behandelt »  wobei  die  Kieselsäure  ungelöst 
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zarückbleibl  (S.  283.)«  Da  indessen  Talkerde,  Thonerde 
und  Eisenozyd,  wenn  ilure  AoflOsimgen  in  Chlorwasser- 
stoffsäiire  abgedampft,  und  nach  dem  Abdampfen  etwas 
zu  stark  erhitzt  worden  sind,  bei  der  Behandlung  mit 
Wasser  tbeilweise  nngeldst  zurückbleiben  können,  so  wird 
die  bis  zur  Trocknifo  abgedampfte  Masse  mit  concentrir- 
tcr  Chlorwasserst offsliure  gicichmäfsig  befeuchtet  und  un- 
gefähr eine  Viertelstunde  damit  in  Berührung  gelassen. 
Man  setzt  darauf  Wasser  lunzu,  filtrirt  die  ungelöste  Kie- 
selsciure,  und  behandelt  die  davon  abiihnrte  cblorwas- 
serstoffsaure  Flüssigkeit  auf  dieselbe  Weisen  wie  die  von 
der  Kieselsiure  gelrennte  cUorwasserstofbaure  Audösunf^ 
die  man  erhalt,  wenn  kiesels&urehaltige  SubaCanzai  durch 
Chlor>vasserstoffsäure  zersetzt  werden. 

Wenn  indessen  in  der  kieselsauren  Verbindung  ein 
Alkali  enthalten  ist,  so  kann  die  Gegenwart  desselben 
nicht  gefunden  werden,  wenn  man  die  \  erbiiiduug  mit 
kohlensaurem  Kali  oder  Natron  behandelt.  Um  sich  von 
der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  des  Alkali's  in  der 
Verbindung  zu  fiberzeugen,  mufs  noch  eine  besondere 
Untersuchung  angestellt  werden.  Für  eine  qualitative 
Untersuchung  geschieht  dies  hinlänglich  genau,  wenn  die 
fein  geschlämmte  kieselsaure  Verbindung  mit  ungetthr 
dem  Vier-  oder  Fünffachen  ihres  Gewichts  an  fein  ge- 
pulverter salpetersaurer  Barjterde  gemengt,  und  in  einem 
geräumigen  Silbertiegel  TOiaichtig  so  lange  geglflht  wird, 
bis  die  Salpetersäure  Barjterde  zmetzt  ist.  Es  ist  gut, 
die  fein  geriebene  salpetersaure  Baryterde,  vor  der  Men- 
gung mit  der  kieselsauren  Verbindung,  erst  längere  Zeit 
zu  trocknen,  damit  sie  nicht  bei  der  Einwirkung  der 
Hitze  zu  stark  decrepitirt.  Das  Erhitzen  kann  im  An- 
fange durch  die  Flamme  einer  Spirituslampe  geschehen. 
Die  Masse  steigt  zuerst  sehr,  sobald  die  Salpetersäure 
Barjterde  anfängt  sich  zu  zersetzen ;  wenn  sie  nidit  mehr 
zu  steigen  scheint,  erhitzt  man  den  Silbertiegel  durdi 
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ein  Kohlenfeuer  so  stark,  als  er  es,  ohne  zu  schmclien, 
erträgt. 

Nach  dem  Glühen  wird  die  IMasse  mit  Wasser  aof< 
geweicht,  und  dann  in  einem  Glase  mit  Chlorwasserstoff- 
säure übersättigt.  Die  saure  Flüssigkeit  wird  in  eiuer 
Porcellanschale  bis  zur  Trocknifs  abgedampft,  und  die 
trockne  Masse  mit  concentrirter  Chlorwasserstoffsäure  be- 
feuchtet, worauf  man  sie  ungefähr  eine  Viertelstunde  ste- 
hen läfst;  hierauf  übergiefst  man  sie  mit  Wasser,  ^obei 
die  Kieselsäure  ungelöst  zurückbleibt,  die  dann  abfillriit 
wird.  Zu  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  setzt  man  zuerst 
etwas  Schwefelsäure,  so  dafs  der  gröfste  Theil,  aber  nidit 
die  ganze  Menge  der  Barjterde  als  schwcfeliaure  Barvt- 
erde  gefällt  wird;  darauf  übersättigt  man  sie,  ohne  vor- 
her zu  filtriren,  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem 
Ammoniak,  wodurch  die  in  der  Auflösung  noch  enthal- 
tene Baryterde,  so  wie  die  Thonerde  und  das  Eiseuoxjd 
der  kieselsauren  Verbindung,  gefällt  werden.  Der  Ni^ 
derschlag  wird  nun  abfiltrirt  und  die  filtrirte  Lösung  durdi 
Abdampfen  conccnlrirt,  wodurch  zugleich  auch  der  gröfste 
Theil  des  Ucbcrschusscs  vom  kohlensauren  Ammoniak 
verflüchtigt  wird.  Hierauf  setzt  man  noch  etwas  Schw^ 
feisäure  zu  derselben,  um  eine  kleine  Menge  von  Banrt- 
erde,  die  in  der  Flüssigkeit  noch  enthalten  sein  könnte, 
da  die  kohlensaure  Baryterde  nicht  vollkommen  unlös- 
lich in  Wasser  ist,  dadurch  zu  fällen.  Gewöhnlich  ent- 
hält die  Auflösung  indessen  nur  dann  noch  Baryterde, 
wenn  der  durch  kohlensaures  Ammoniak  entstandene  Nie- 
derschlag sehr  lange  ausgesfifst  worden  ist.  Mau  inufs 
sich  jedoch  hüten,  zu  viel  Schwefelsäure  hinzuzufügen. 

Nach  dem  Filtriren  des  etwa  erhaltenen  Niederschla- 
ges dampft  man  die  Flüssigkeit  bis  zur  Trocknifs  ab, 
und  glühet  die  abgedampfte  Masse,  um  die  ammoniaka- 
lischen  Salze  zu  zerstören;  es  bleibt  dann  das  in  der 
Verbindung  enthaltene  Alkali  im  schwefelsauren  Zu- 
stande zurück,  und  kann  nun  seiner  Natur  nach  näher 
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Bestinunt  werden«  Sind  mehrere  Alkalien  in  der  Verbin- 
dung, so  findet  man  diese  auf  die  Weis^  wie  es  S.  653. 

und  S.  688.  angegebeu  worden  ist. 

War  Talkerde  in  der  Verbindung  so  befindet  sich 
auch  diese  im  schwefelsauren  Zustande  neben  dem  sdiwe- 
felsaurcu  Alkali,  uud  wird  von  demselben  so  getreont, 
-wie  es  S.  655.  angegeben  worden  ist.  Die  Zersetzung 
der  kieselsauren  Verbindungen  darf  bei  quantitativen  Ana- 
lysen nicht  durch  salpetersaure  Barjterde  geschehen,  wie 
dies  im  zweiten  Tbeiie  dieses  Werkes,  S.  445.,  erörtert 
irrorden  ist;  bei  qualitativen  Untersuchungen  ist  es  jedoch 
▼ortheühafker,  die  Zersetzung  hierdurcbi  und  nidit  durch 
kohlensaure  Baryterde  zu  bewirken. 

Eine  andere  Metbode,  um  bei  qualitativen  Untersu- 
crhungen  die  kieselsauren  Verbindungen»  w^dche  ein  Alkali 
enthalten  und  sich  durch  Säuren  nicht  zersetzen  lassen, 
aufzuschliefsen,  ist  folgende:  Man  mengt  die  fein  ge- 
schlämmte kieselsaure  Verbindung  in  einer  Platinschale^ 
oder  in  einem  etwas  gerSumigen  Platintiegel,  mit  ungefähr 
5  Theilen  fein  gepulverten  Flufsspaths,  der  frei  von  me- 
tallischen Beimengungen  sein  mufs.  Zu  dieser  Mengung 
aetzt  man  so  vid  concentrirte  Schwefelsäure  hinzu,  daÜB 
das  Ganze,  wenn  es  umgertibrt  worden  ist,  einen  Brd 
bildet  ;  man  darf  sich  hierbei  nur  eines  Platinstabes  und 
nicht  eines  Glasstabes  bedienen.  Darauf  erwärmt  man 
das  PlatingefidjB  bis  zum  schwachen  Glühen,  so  dafs  sich, 
aufser  Fluorkieselgas  und  FluorwasserstoQgas,  auch  die 
überschüssige  Schwefelsäure  Terüüchtigt. 

Nach  dem  Erkalten  spflk  man  die  geglühte  Masse 
in  ein  Becherglas,  giefst  Wasser  auf  dieselbe,  und  läfst 
sie  längere  Zeit  damit  warm  digeriren.  Was  dann  noch 
ongelösl  bleibl,  besteht  grObtentheils  aus  schwefelsaurer 
Kalkerde.  Der  Rückstand  wird  abfiltrirt  und  einige  Male 
ausgcsüfst.  Darauf  setzt  man  zu  der  filtrirten  Flüssigkeit 
eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak,  oder  auch 
dne  Auflösung  von  oxakaurem  Ammoniak  und  frdes  Am« 
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mouiak,  um  das  Eisenoxyd,  die  Thon  erde  und  die  KalV- 
erde,  welche  letztere  durch  die  Schwefelsäure  nicht  toU* 
ständig  ausgeschieden  ist,  Tollkommen  zu  fallen.  Den 
Niederschlag  läfst  man  sich  vollständig  absetzen,  und  fil- 
trirt  ihn  dann.  Die  abiiltrirte  Flüssigkeit  wird  darauf 
bis  zur  Trocknifs  abgedampft,  und  die  abgedampfte  Masse 
in  einem  Platinticgel  geglüht.  Der  geglübte  Rückstand  b^ 
steht  aus  schwefelsaurem  Alkali,  das  indessen  mit  schwe- 
felsaurer Talkerde  gemengt  sein  kann,  wenn  Talkcrde  in 
der  zu  untersuchenden  Verbindung  enthalten  ist.  —  Diese 
Methode  kann  zwar  auch  unter  Beobacbtung  besonderer 
Yorsichtsmaafsregeln,  wie  im  zweiten  Theile  S.  446.  g^ 
zeigt  worden  ist,  bei  quantitativen  Untersuchungen  aDg^ 
wandt  werden ;  sie  eignet  sich  jedoch  besser  zur  hMsen 
Entdeckung  eines  Alkaü's  in  kieselsauren  Verbindungen. 

Am  besten  ist  es  jedoch,  sowohl  bei  qualitativen, 
als  auch  bei  quantitativen  Untersuchungen,  die  kiesel- 
saure Verbindung,  wenn  sie  sich  durch  Chlonrassersfoff- 
säure  nicht  aufschliefsen  läfst,  und  das  Alkali  in  dersel- 
ben bestimmt  werden  soll,  durch  concentrirte  Fluorwas- 
serstoffsäure zu  zersetzen.  Diese  Methode  kann  man 
indessen  nur  dann  anwenden,  wenn  man  im  Besitz  einer 
Platinretorte  ist,  da  sich  die  Fluorwasserstoffsäure  nicht 
gut  aufbewahren,  und  sich  aus  gepulvertem  Flufsspatb 
und  concentrirter  Schwefelsäure  nur  durch  DcstillatioD 
in  einer  Platinretorte  rein  und  schnell  bereiten  lä^^^- 
In  Ermangelung  einer  Platinretorte  ist  man  gezwungcft 
eine  Retorte  von  Blei  zu  nehmen. 

Die  Fluorwasserstoffsäure  kann  nur  im  conccBtrirten 
Zustande  zur  Zersetzung  angewandt  werden.  Das  fein 
geschlämmte  und  getrocknete  Pulver  der  zu  unfersucfteo- 
den  kieselsauren  Verbindung  übergiefst  man  damit  in  ei- 
nem Platintiegel,  wodurch  eine  heftige  Einwirkung 
schiebt,  und  rührt  das  Ganze  mit  einem  Platinspaten  ^• 
Darauf  setzt  man  behutsam  Schwefelsäure  hinzu, 
dampft  alles  bis  zur  Trocknifs  ab,  wobei  man  mlcUt 
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das  PlatiogefäCs  bis  zum  schwachen  Glühen  erhiUt,  um 
alles  enUtandene  FkiorkieselgaSy  so  wie  das  Flnorwas- 
sersloflgas  und  die  Obersdillssige  SchweTelsSure,  ▼ollstSn- 
dig  zu  verflüchtigen.  Der  geglühte  Rückstand  kann  mit 
etwas  concenthrtcr  Chiorwasserstoffsäure  befeuchtet  wer- 
den» um  Xiionerdey  £iseDOXjd  imd  Taikerde^  deren  Ver- 
bindungen durcfa's  starke  Erhitzen  im  Wasser  unlöslich 
werden,  wieder  auilüslich  darin  zu  machen. 

Bei  dieser  Methode»  die  kieselsauren  Verbindungen 
dordi  Fluorwasserstoilbiure  zu  zersetzen,  kann  man  recht 
gut  die  Gegenwart  aller  Bcstaudtheile,  die  Kieselsäure 
ausgeuommeUy  die  als  Fluorkiesclgas  verflüchtigt  wird,  in 
der  zu  nntersodienden  Verbindung  auffinden.  Die  mit 
Chlorwasserstoffsäure  befeuchtete  Masse  wird  nach  einer 
Viertelstunde  mit  Wasser  übergössen,  wobei  gewöhnlich 
etwas  TOB  der  nicht  zersetzten  Substanz  unaufgelöst  zu- 
rückbleibt; man  darf  sie  indessen  nicht  sogleich  fiitriren, 
weil  sie  sonst  leicht  durch  das  Filtrum  geht  und  die  Flüs- 
sigkeit trübe  macht. 

Enthalt  die  Verbindung  Kalkerde,  so  muis  der  wom 
Wasser  ungelöst  bleibende  Uücksland  gut  ausgesüfst  wer- 
den, damit  die  entstandene  schwefelsaure  Kalkerde  vom 
Wasser  aufgelöst  wird.  Die  Auflösung  wird  darauf  mit 
Ammoniak  Tersetzt,  wodurch  Eisenoxjd  und  Thon- 
erde gefällt  werden.  Nach  dem  Fillriren  wird  dann  die 
Kalkerde  durch  Oxalsäure  und  Ammoniak  niederge- 
schlagen, und  die  davon  abfiltrirte  Fltlssigkeit  bis  zur 
Trocknifs  abgedampft.  Die  abgedampfte  Masse  wird  nun 
auch  geglühet,  um  die  ammoniakalischen  Salze  zu  verja- 
gen, worauf  das  Alkali  im  schwefekauren  Zustande  zu- 
rickbleibt  Es  kann  mit  schwefelsaurer  Talk  erde  ge- 
mengt sein,  wenn  diese  vorhanden  war. 

Es  gjiebt  nun  noch  einige  wenige  kieselsaure  Ver- 
biadungco,  welche  sidi  weder  durch  Stture^  noch  durch 
GlüLeii  mit  kohlensaurem  Alkali  vullstdndig  zersetzen  las- 
sen, und  auch  der  Einwirkung  der  Fluorwasserstofisäure 
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widersiebei].  Sic  sind  S.  287.  aufgerührt  vrorden.  Bei 
einer  qualitativen  Unteraadinng  geschieht  die  Zmctenif 
derselben  aof  folgende  Weise:  Man  IlbergieCBt  die  fea 
gescblamuitc  Verbindung  in  einem  Silbcrliegci  mit  einer 
sehr  Goncentrirten  Auflösung  von  reinem  Kali,  and  dampit 
diese  darauf  unter  UnuHhren  mit  einem  Silberapaten  sckadl 
zur  Trocknifs  ab;  hierauf  glüht  man  die  trockne  blasse 
im  Tiegel  so  stark,  als  es  das  Silber,  ohne  zu  schmelzcD, 
eitrftgt.  Die  geglühte  Masse  wird  dann  mit  Wasser  auf- 
geweicht und  in  ein  Becherglas  gespült,  worauf  sie  so 
handelt  wird,  wie  kieselsaure  Verbindungeu^  die  mit  koh 
lensaurem  Alkali  geglOht  word^  sind. 

Es  giebt  indess^  noch  mehrere  in  der  Natur  foi- 
kommeude  kieselsaure  VerbinduugcD,  welche  aufscr  dä 
erwähnten  httufiger  vorkommenden  Bestandtheilen  Dod 
andere  seltenere  enthalten.  Diese  in  den  kieselsaira 
Verbindungen  seltener  vorkommenden  BestandtheOe  «al 
oft  in  sehr  kleinen  Mengen  in  denselben  enthalten,  unl 
werden  daher  oft  bei  qualitativen  Untersachungen  übe* 
sehen.  Bei  der  Anführung  derselboi  soll  daher  aid^ 
nur  erwähnt  werden,  in  welchen  kieselsauren  VerbinA* 
gen  sie  bis  Ii  er  angetroffen  worden  sind»  sondern  audi 
auf  weldie  Weise  am  besten  ihre  Gegenwart  gehinkt* 
werden  kann. 

1)  Barjterde.  Sie  ist  bis  jetzt  nur  in  Barjl- 
harmotom,  und  auch  im  Brewsterit  angetroffen  ^o^' 
den.  Man  scheidet  sie  am  besten  gleich  ans  der  y^i 
der  Kieselsäure  abfiltrirten  chlorwasserstoffsauren  Flüssif- 
keit  vermittelst  eines  Zusatzes  von  Schwefelsäurei 
durch  sie  ab  unlAsliche  schwefelsaure  Barjterde  gefil^ 
wird.  Wenn  in  dem  Minerale  aucli  viel  KalkerJe  tf^ 
halten  sein  sollte,  so  kann  zugleich  auch  schwefelsaure 
Kalkerde  gefällt  warden»  welche  sich  aber  Ton  der  sc&^ 
feisauren  Baryterde  schon  durch  bloCBes  Wasso*  treoo^ 
läfst.  —  Nur  wenn  Strontianerde  oder  Bleiosj  ^ 
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Terbindang  ^thalten  sein  tollleii»  wBiden  diese  ngleich 

auch  aus  der  rhlorwasscrstoffsauren  Flüssigkeit  durch 
Schwefeistture  gefällt  werden«  Wie  die  Barjterde  von 
diesen  im  ediwefelsauren  ZusUmde  untendiieden  werden 
kann,  ist  S.  ()76.  angcgcbeu  Avorden. 

2)  Strontianerde.  Sic  ist  von  Connei  gemein- 
sdiafilUch  mil  Baryterde  und  Kaikerde  im  Brewsterit 
geibnden  worden«  Man  eehllgt  sie  ans  der  von  der  Kie^ 
sclsäure  abtiltrirten  Flüssigkeit  vermittelst  Schwefelsäure 
nieder,  und  trennt  de  Ton  der  Baryterde,  und  auch  von 
der  Kaikerde»  wenn  etwas  von  dieser  gefUlt  sein  sollte^ 
nach  den  Methoden,  welche  Seite  651.  angegcbcii  wor- 
den sind. 

3)  Beryllerde*  Sie  findet  sich  im  Smaragd, 
Enklas,  Cymophan  und  HeWin.  In  den  ersten  drei 

dieser  VerbinduDgeu  kommt  sie  mit  Thonerde  zusammen 
yroff  mit  welcher  sie  leicht  Terwechselt  werden  kann« 
Wenn  man  bei  der  Analyse  xn  der  von  der  KieselsSore 
abfjitrirtcu  Flüssigkeit  Ammoniak  gesetzt  hat,  so  ist  iu 
dem  dadurch  henrorgebrachten  Niederschlage  die  Beryll- 
erde  enthalten,  wenn  sie  in  der  VeAindong  »igegen  ist. 
Um  die  Gegenwart  derselben  zu  finden,  Iftst  man  den 
erhaltenen  Niederschlag  noch  feucht  iu  möglichst  wenig 
Clilorwasserstollsaure  an^  and  setzt  xu  der  concentrirten 
AnflUsong  eine  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak 
in  ciuein  etwas  grofsen  Uebcrschufs;  hiermit  lüfst  man 
den  Niederschlag  einige  Zeit,  am  besten  in  einer  Flasche^ 
die  Terkorkt  werden  kann,  in  Berfllmmg.  Nach  dem 
Fihriren  des  nnanfgeldsten  RfidLstandes  findet  sich  die 
Berjllerde  in  der  abfiltrirten  Flüssigkeit,  und  kann  aus 
derselben  durch  Abdampfen  erhalten  werden.  Man  prüft 
sie  mit  den  Reagentien  auf  die  Weise;,  wie  es  S.  49.  an- 
gegeben  worden  ist. 

im  Helvin  ist  so  viel  Manganoxydui  enthalten,  dafs 
die  Beryllerde,  wenn  sie  durch  Ammoniak  geiUlt  und 
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nicfaC  tchoell  filtriii  worden  ist;  leiclil  durdi  Mxa^amfi 
▼ermniiiigt  wird,  won  wddian  ne  indessen  dank  Asb 

suDg  in  reinem  Kali  getrennt  werden  iLann. 

Auiserdem  kommt  die  Berjllerde  in  kleinen  Quin- 
tititen  nodi  in  einigen  Arten  Ton  Gadoiinit  vor;  bd 
der  Analjte  derselben  kann  sie  von  der  Yttererde  dimh 
Auflösung  in  reinem  Kali  getrennt  werden. 

Da  die  BerjUerde  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Thou 
erde  hat,  so  Ist  es  nothwendig,  die  bei  der  Analjie  ki^ 
seisaurer  Verbindungen  erhaltene  Thonerde  auf  Beirll- 
erde  zu  untersuchen.  Dies  geschieht  schon  auf  die  WetMi 
dafs  man  die  Thonerde  Temiitteist  salpetersaurer  KoM^ 
auflösuug  durch  das  Löthrohr  untersucht  (S.  48.)* 
man  dadurch  eine  reine  blaue  Farbe,  so  ist  die  Thoiy 
erde  rein  von  BerjUerde;  erhält  man  indessen  dadnni 
ein  schmalziges  Bhu,  so  ist  es  rathsam,  die  Tbanai 
auf  einen  Gebalt  an  Beryllerde  zu  prüfen. 

4)  Thorerde.    Diese  Erde  ist  von  Berzeiiai 
nur  im  Thorit  aofgefanden,  und  von  ihm  auf  folgcade  . 
Weise  aus  demselben  dargestellt  und  von  den  aod^ 
Bestandtheilen  getrennt  worden.    Nachdem  das  Minen! 
im  pnlverfdrmigen  Zustande  durch  Chlorwasseistoflsiivc 
zersetzt  worden  war,  wurde  die  von  der  KieseisSiire  ik- 
filtrirte  Flüssigkeit  mit  Ammoniak  gefällt,  der  Niedersehr 
in  Chlorwassentofisäore  geldst,  und  die  saure  Flüssigkeit 
durch  SchwefelwassentofTgas  von  Sparen  von  Blcio^'  ^ 
und  Zirmoxjd  getrennt.    Die  von  den  gefaüteu  Schw^ 
felmetallen  getrennte  Flüssigkeit  wurde  zur  Xrocknifs  ab- 
gedunsteti  in  Wasser  wiederom  aulgelöst»  und  die 
sung  mit  einer  Auflösung  von  Kali  gekocht,  wodurA  ^ 
Spur  von  Thonerde  sich  auflöste,  die  Thorerde  aber 
iUlt  wurde.  Um  sie  von  Eisenoxyd,  Manganoiydul  uod 
Uranoxyd  zu  trennen,  wurde  sie  wieder  in  CUen*^ 
scrsloffsäure  gelöst;  die  Auflösung  wurde  mit  AmiBoniik 
neutralisirt  und  durch  Abdunsten  concentrirt.  Hierauf 
wurden  KrystaUe  von  sdhwefelsavrem  Kali  so  ho^  ^ 
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mit  in  BerOliraDg  gelassen,  als  nock  etwas  davon  anfge^ 

nommcn  wurde;  der  hierdurch  entstandene  pulverförmige 
weilse  Miederschlag  wurde  mit  einer  gesättigten  Aufl<^ 
6ung  von  scfawefelaanrem  Kali  gewasdiai^  in  welcher  das 
JJuppclsalz  der  Thorerde  unlöslich  ist  (S.  53.),  dann  in 
heifsein  Wasser  aufgelöst,  und  durch  eine  AuÜösuug  von 
Kali  wiederum  gefällt 

5)  Titererde.  Sie  findet  sidi  in  denGadolini- 
ten,  auch  im  Orthit  und  Pyrorthit.  Wenn  zu  der 
TOn  der  Kieselsäure  abültrirten  Flüssigkeit  Ammoniak  ge- 
setzt wird,  so  befindet  sich  in  dem  dadurch  entstande- 
neu Niederschlage  die  Vltercrde.  Durch  Behandlung  mit 
einer  Aullösung  von  reinem  Kali  trennt  man  die  Thonerde 
und  Beryllerde  davon,  wenn  diese  zugegen  sein  sollten. 
Den  Tora  Kali  ungelöst  gebliebenen  Rlickstaind  löst  man 
in  Chlorwasserstoffsäure  auf,  verdtlnnt  die  Auflösung  mit 
wenigem  Wasser,  und  ilftllt  aus  derselben  durch  eine 
Krjstallrinde  von  schwefelsaurem  Kali  das  in  den  Ga- 
dolinlteu  und  Orthitcu  immer  befindliche  Ceroxydul,  in- 
dem man  die  Auflösung  mit  den  Krystallen  des  Salzes 
24  Stunden  in  Berührung  falbt;  der  hierdurch  entstehende 
Niederschlag  wird  mit  einer  gesättigten  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Kali  ausgesüfst,  in  welcher  das  Ceroxj- 
dul  unlöslich,  die  Yttererde  aber  auflöslich  ist  (S,ö5«  und 
S.  57.).  In  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  ist  dann  die  Yt- 
tererde enthalten,  die  aus  dcrselbcu  durch  Ammoniak  ge- 
fällt werden  kann,  wodurch  indessen  zugleich  auch  Ei- 
senozyd  gefiült  wird,  das  in  den  erwähnten  Mineralien 
als  Eisenoxjdul  zugegen  ist.  Man  kann  beide  schon  hin- 
reichend trennen,  wenn  man  vor  der  Fällung  mit  Am- 
moniak die  saure  Flüssigkeit  genau  durch  Ammoniak  sät- 
tigt, und  dann  eine  Auflösung  von  bemsteinsaurem  Am- 
moniak hinzufügt,  wodurch  das  Eisenoxyd  als  bernstein- 
saures Salz  gefällt  wird.  Setzt  man  darauf  zur  abiiltrir- 
ten  Flüssigkeit  Ammoniak  im  UdienchuliB,  so  wird  da- 
durcb  die  Yttererde  geftllt 
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6)  CeroxydoL  Es  findet  sich  im  Cerit,  Cerii^ 
so  wie  aadi  in  den  Gadoliniten,  Orthit,  Pjror* 
thit,  überhaupt  iu  allen  Mineralien,  ia  welchen  sick  It- 
tererde findet,  mit  welcher  es  fast  tnuiier  Tfisanmifn  m- 
mkommen  scheint  Wie  es  ansgeschieden  mid  tob  der 
Yttererde,  mit  welcher  es  sehr  viel  Aehnl ichkeil  hat,  fe- 
trennt  werden  kann,  ist  so  eben,  als  von  dieser  die  Mt 
war,  angeführt  weiden. 

7)  Zirconerde.  Sie  macht  einen  wesentlichen  1^ 
standtheil  des  Zircous  und,  nach  Strome  jer,  des  £u 
dialyts  aus.  Nach  der  Zersetzung  des  Zircoos  dnrd 
reines  Alkali,  die  schwer  zo  bewerkstelligen  ist,  wird  it 
geglühte  Masse  >Tie  gewöhnlich  mit  Chlorwasserstoffsaure 
behandelt,  und  die  Kieselsäure  auf  die  gewöhnliche  Wets« 
durch  Abdonstung  abgeschieden;  hierb^  mnb  aber  ose 
sehr  geringe  Hitze  angewendet  werden,  weil  soD^  s^ 
beu  der  abgeschiedenen  Kieselsäure  auch  viel  Zirconerde 
in  ChlorwasserstoffsAure  ungelöst  bleiben  kann.  Aus  d& 
▼on  der  Kieselsäure  abfiltrirten  Flüssigkeit  wird  dwd 
Ammoniak  die  Zirconerde  gefällt.    Enthält  der  Zircm 
eine  Spur  von  Eisenoxyd,  so  wird  diese  mit  der  Zircot* 
erde  niedergeschlagen. 

In  dem  Eudialyt  ist  die  Zirconerde,  aufscr  mit 
selsäur^  noch  mit  Kalkerde,  mit  Natron,  Eisenoxjd,  Mao- 
ganosyd  und  mit  einer  kleinen  Menge  von  Chlonialnu0 
verbunden.  Nadi  der  Zersetzung  durch  Chlorwassentoü' 
sSure  und  Abscheiduug  der  Kieselsäure,  wird  darauf  ^ 
Zirconerde,  wie  bei  der  Untersuchung  des  Zircons,  durch 
Ammoniak  gefUlt,  wodurch  neben  der  Zirconerde 
das  Eisenoxjd  ausgeschieden  wird.    Bei  einer  qualitÄ» 
ven  Untersuchung  kann  man  Eisenozjd  hinlängJicii 
von  der  Zircon^e  dadurch  trennen,  daCs  man  dcD  ^ 
haltenen  Niedersdilag  abfiltrirt  und  stark  glüht;  die2ff- 
conerde  wird  dann  unlöslich  in  Chlorwasserstoffs*''* 
(S.  59.),  und  der  grdlste  TheU  des  Eisraoxyds 
durch  ChlorwasserstofÜB&ure  aus  der  geglühten  Masse  cdI' 
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fernt  werden.   Eine  betaere  Trainnng  der  Zirconerde 

vom  Eisenoxyd,  die  auch  bei  quantitativen  Untersuchun- 
gen angewandt  wird,  geschieht  dadurch,  dats  man  tm  der 
cUarwasserstofbauren  Auflösung  der  lUrconerde  und  des 
Eisenoxyds  Weinsteinsäure  setzt,  bei  deren  Anwesenheit 
beide  Basen  aus  ihren  Auflösungen  durch  Alkalien  nicht 
l^efilUl  werden  (S.  6L  und  S.  und  darauf  aus  der  mit 
Ammoniak  fiberslttlgten  Auflösung  das  Eisenozyd  durch 
Sc:hwefelwassersto  ff- Ammoniak  als  Schwefeleisen  fällt.  Um 
aas  der  yon  dem  Schwefeleisen  abfiltrirten  FlQssigkeit  die 
Zirconerde  abzusdieiden,  mub  man  sie  bis  tur  TrodL- 
nifs  abdaiiipfeu,  und  die  abgedampfte  Masse  beim  Zutritt 
der  Luft  so  lange  glühen,  bis  die  Kohle  der  Weinstein- 
sinre  veibrannt  ist;  die  Ziroonevde  bleibt  dann  in  einem 
in  den  meisten  Säuren  unlöslichen  Zustande  zurück. 

8)  Zinkoxyd.  Dieses  Oxyd  findet  sich  im  Zink- 
kieselerze.  Um  in  dieser  Verbindung  das  Zinkoijrd 
sa  finden,  fUlt  man  aus  der  von  der  KiesdsSure  ab- 
filtrirten chlorwasserstoffsauren  Flüssigkeit  die  darin  ent- 
haltenen Spuren  von  Bleioxjd  und  Zinnoiyd  yermittelst 
Schwefelwasserstoffwasser;  darauf  flbersfttti^  man  die  Auf- 
lösung mit  Ammoniak,  und  setzt  Schwefelwasserstoff-Am- 
xnoniak  zu  derselben,  wodurch  das  Zinkoxyd  als  ein  wei- 
fiser  MiedeiBchlag  Ton  Schwefelzink  geflült  wird,  und  als 
bolches  leidit  erkannt  werden  kann.  Durch  das  Lölbrohr 
läfst  sich  das  Zinkoxyd  im  Zinkkieselerze  weniger  leicht 
entdecken,  da  es  nur  schwer  einen  Zink  rauch  giebt,  wenn 
es  auf  Kohle  in  der  inneren  Löthrohrdanune  mit  Soda 
behandelt  wird. 

9)  Nickeloxyd.  Es  macht  einen  Bestandtheil  des 
Pimeliths  aus,  und  kommt  auch  in  sehr  kleinen  Quanti- 
titen  im  Chrysopras  und,  nach  Stromeyer,  in  einigen 
Arten  von  OHvin  vor.  Im  Pimelith  kann  das  Nickel- 
oxyd schon  durch  das  Lölhrohr  gefunden  werden,  indem 
dieser  bei  der  Behandlung  mit  Borax  und  Phosphorsalz 
die  Bcactionen  des  Nickeioxyds  zeigt  (S.  82.);  auch  erhält 
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man  bei  der  Bdiandlung  desselben  mit  Soda  auf  KoUe 
Tiel  redudries  meCallisdies  Nickel.   Bei  der  qualitativen 

Uutersuchun^  der  anderen  Mineralien  läfst  sich  die  kleine 
Menge  des  Nickeloxjds  am  besten  erkennen,  warn  naa 
die  Ton  der  Kieselsinre  abfiltrirte  cUomassenlofbaiiR 
Flüssigkeit  mit  Ammoniak  im  Uebermaafs  versetzt,  und  zu 
der  filtrirten  Auflösung  etwas  Schwefelwasserstoff-Ammo- 
niak binmttfit;  es  entsteht  dadurch  eine  geringe  schwane 
Fällung  Ton  Sdiwefelnidely  die  dann  nodi  ferner  unter- 
sucht wird. 

10)  Cadminmoxyd.  Um  dieses  Oijd,  das  woU 
in  manchen  Art«i  von  kieselsaurem  Zinkoxyd  enthaltea 

sein  mag,  zu  entdecken,  würde  es  bei  einer  qualitati%-en 
Analyse  wohl  am  besten  sein»  durch  die  von  der  Kiesel- 
sllore  abfiltrirte  und  mit  Wasser  Terdünnte  chiorwasser- 
stoffsaure  Flüssigkeit  Sdiwefelwasserstoffgas  zu  leiten,  wo- 
durch gelbes  SchweXelcadmium  würde  gefällt  werden,  zu- 
gleich aber  die  Spuren  von  Bleioxyd  und  Zinnoxjd,  «Ik 
darin  enthalten  sein  konnten,  eben&Us  als  Scfawcfcfane- 
talle  würden  niedergeschlagen  werden. 

11)  Bleioxyd.  Spuren  von  Bieioxyd  sind  in  meh- 
reren kieselslnrehaltigen  Verbindungen  gefunden  woidcstr 
wie  z.  B.  im  Thorit,  im  Zinkkieselerzc  u.  s.  w. 
Diese  Spuren  von  Bleioxyd  können  vollständig  in  der  von 
der  Kieselstture  abfiltrirten  chlorwasserstofbanren  Flfissig* 
keit  enthalten  sein;  gröCsere  Mengen  von  Bieioxyd  wfir 
den  sich  als  Chlorblei  nur  theilweise  auflösen,  und  voa 
der  Kieselsäure  nicht  vollständig  durch  Auswaschen  tren- 
nen lassen,  weshalb  dann  xur  Zersetzung  statt  Ghlortras- 
serstoffsäure  Salpetersäure  müfste  angewandt  werden. 

der  sauren  Flüssigkeit  wird  nun,  ehe  man  sie  mit  Am- 
moniak behandelt,  durdi  einen  Strom  von  SchweCelffas- 
serstoflgas  das  Bleioxyd  als  Schwefelblei  geflUlt,  mid  kana 
dann  näher  untersucht  werden.  Gewuhuiich  mufs  man 
es  noch  mit  Schwefelwasserstoff* Ammoniak  behandeln, 
um  Sparen  von  Schwefelzinn  davon  zn  tremien,  denn 
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gewöhnlich  sind  Spuren  von  Bleioxjd  in  kieselsauren 
Verbindungen  von  Spuren  Zinnoxjd  begleitet. 

12)  Uranoxyde.  Das  Uranoxyd  macht  den  Haopt- 
bestandtheil  der  Pechblende  ans;  aaberdem  findet  man 
CS  noch  in  kleinen  Mengen  in  mehreren  kieselsauren  Ver- 
bindiungen,  wie  im  Thorit«  Um  in  diesen  die  Spuren 
des  Uranoxjds  m  entdecken,  wird,  nach  Abscheidnng  der 
Kieselsäure  undUebersättigung  der  davon  getrennten  Flüs- 
sigkeit mit  Ammoniak,  der  hierdurch  entstandene  Nieder- 
schlag in  ChlorwaBserBtoflb&ure  att%eUtot|  und  die  Auflö- 
sung mit  Kali  yersetzt  Die  durch  das  Kali  bewirkte 
Fällung  digerirt  man  dann  mit  einer  concentrirten  Auf- 
lösung von  kohlensaurem  Ammoniak,  wodurch  das  Uran- 
oxyd aufgelöst  wird.  Die  Auflösung  kann  zur  Trock- 
nifs  abgedampft,  und  die  Irockue  Masse  mit  verdünnter 
Essigsäure  digerirt  werden,  wodurch  das  Uranoxyd  auf- 
gelöst wird.  Die  Auflösung  bat  eine  gelbe  Farbe,  und 
Ammoniak  bewiriit  in  ihr  einen  gelbm  Niedersdilag,  der 
sich  vor  dem  Lölhrohre  verliält,  wie  es  Seite  110.  ange- 
geben ist 

13)  Kupferoxyd.  Es  bildet  einen  Hanpdbestand- 

theil  im  Dioptas  und  Kieselmalachit;  wenn  diese 
durch  Chlorwasserstoffsäure  zersetzt  werden,  so  enthält 
die  von  der  Kieselsaure  abfiltrirte  saure  Flüssigkeit  wei- 
ter keinen  wesentlichen  Bestandtheil,  als  das  Kupferoxyd. 
lu  sehr  kleinen  Mengen  bat  man  das  Kupferoxyd  in  eini* 
gen  Arten  von  Idocras  von  Norwegen,  im  Cerin,  im 
Allophan  und  im  Thonschiefer  gefanden,  in  denen 
die  (Gegenwart  desselben  schon  durch  das  Löthrohr  auf 
die  gewöhnliche  Weise  (S.  118.)  dargethan  werden  kann. 
Um  indessen  bei  Unteranchnng  auf  nassem  Wege  die  Spn« 
reu  Ton  Kupferoxyd  nicht  zu  übersehen,  mufe  man,  nach 
der  Behandlung  der  Mineralien  mit  kohlensaurem  Alkali, 
und  nach,  der  Zersetzung  der  geglühten  Masse  Termittelst 
Chlorwasserstoffsaorey  aus  der  Ton  der  Kieselsfiure  abfil- 
thrten  chlorwasserstoffsaureu  Flüssigkeit  die  Spuren  von 
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Kopferoxyd  chirch  Schwefelwassentofigat  ab  SdnrcU- 
kupfer  ftllen. 

14)  Zinnoxyd.  Dieses  scheint  in  sefar  Ticlen  Xk- 
Bebfturehaltigen  Yerbindiiiigeii  TORnkommen,  doch  iä  ci 
darin  immer  nur  ab  ein  nnwesentlidier,  in  seiir  UciM 
Menden  vorkommender  Bestandtheil  enthalten,  so  dafe 
man  seine  Aufmerksamkeit  besonders -darauf  richten  no^ 
am  bei  der  Untersacfcnng  Spuren  von  2«innoxjd  m  fa- 
den. Berzelius  fand  Spuren  von  Zinnoxjd  in  eioigefl 
Arten  von  Smaragd,  im  Euklas,  im  Zinkkicsel- 
erze  und  im  Thorit;  aber  gewÜs  finde!  ce  och  aod 
in  sehr  vielen  anderen  Mineralien,  nin*  ist  die  Gego- 
wart  desselben  bis  jetzt  tibersehen  worden. 

Am  sichersten  verfährt  man,  um  es  zu  erkennen,  wcos 
man  durch  die  von  der  Kiesebftnre  getrennte  cUoim 
serstoffsaurc  Flüssigkeit  einen  Strom  von  Schwefeiwi«*'' 
stoffjgas  leitet.  Hierdurch  wird  das  Zinnoxjd  in  SchvreU- 
zinn  verwandelt,  und  als  solches,  wenn  audi  nur  Sfwni 
davon  in  der  Aufldsung  enthalten  sind,  niedergescUaps; 
doch  dann  f^eschieht  in  letzterem  Falle  die  FällungDiA 
sogleich,  sondern  erst  nach  längerer  Zeit,  und  besondeß 
nach  dem  Em^rmen  der  sauren  Flüssigkeit  (S.  1M>> 

Wenn  ia  der  kieselsauren  Verbindung  zugleich  Sii 
Bleioxjrd,  oder  ein  anderes  Metalloxjd  vorhanden  ist, 
aus  der  sauren  Auflttsung  durch  Schwefelwassersto^ 
als  Schwefelmetall  gefidlt  wird,  was  schon  in  den  me^ 
Fällen  durch  die  Farbe  des  Niederschlages  erkannt 
den  kann,  so  muis  das  erhaltene  Schwefelmetall  mit  Sch^^' 
felwasserstoff-Ammoniak  behandelt  w^den,  wodnrch 
Schwefelzinn  aufgelöst  wird.  Diese  Auflösung  des  SAH*' 
felzinns  braucht  man  nur  in  einem  Platin ticgei  bis 
TrockniCs  abzudampfen,  und  die  abgedampfte  Mssse 
Zutritt  der  Luft  zu  glühen;  man  erhält  dann  Zinnos;^ 
das  durch  die  Löthrohrflamme  auf  Kohle  mit  HüKe  v3 
Soda  zu  metallische  Zinn  reducirt  werden  muk> 

In  einigen  Fällen  bilden  jedoch  die  Sparen  ^ 
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oxyd  mit  einigen  Basen,  namentlich  mit  der  Beryllerde^ 
Verbindungeii,  welche  nach  der  ZeneCzung  der  kieeebaa- 
reu  Sabstanz  nur  nnvalktfindig,  oder  sehr  schwer  durch 
Cblorwasserstoffsäure  gelöst  werden.    Dies  ist  der  Fall, 
wenn  Eukias  und  Smaragd,  die  Zinnoiyd  enthalten»  aaf 
f^ewöhnliche  Weise  mit  kohlensaurem  Alkali  geschmolzen 
werden.    Nach  der  Uebcrsälligung  der  geglühten  Masse 
mit  Chlorwasserstoffsäure  bleibt  dann  ein  weifses  Pulver 
ungelöst,  das  sich  von  unzersetztem  Steinpulver,  so  wie 
von  ausgeschiedener  Kieselsäure,  leicht  unterscheiden  läfst, 
und  von  letzterer  mechanisch  leicht  getrennt  werden  kann. 
I>i€8  ODgelöste  weiise  Pulver  besteht  aus  einer  Verbin- 
dung Ton  Zinnoxyd  mit  Beryllerde,  und  wird  nach  dem 
Schmelzen  mit  zweifach  schwefelsaurem  Kali  leicht  in  Was- 
ser aufgelöst.   Aus  dieser  Auflösung  kann  durch  Schwefel- 
wasserstofigas  das  Zinnozyd  als  Schwefelzinn  geßrilt  wer- 
den, das,  wenn  es  vor  dem  Löthrohre  mit  Soda  auf  Kohle 
behandelt  wird,  ein  Zinukom  giebt.  —  Behandelt  man  kie- 
selsaure Verbindungin,  die  Spuren  von  Zinnoxyd  enthal* 
teo,  unmittelbar  durch  das  Löthrohr  mit  Soda  auf  Kohle,  so 
erhält  man  keine  deutliche  Spuren  von  reducirtem  Zinn. 

15)  Chromozyd.  Auch  dieses  Oxyd  ist  ein  zwar 
Uofiger,  aber  in  den  meisten  Füllen  unwesentlicher  Be- 
stand Uieil  kieselsaurer  Verbindungen.  Mehrere  derselben 
Tcrdauken  ihre  schöne  grüne  Farbe  dem  Chromoxjd,  wie 
n.B.  der  edle  Smaragd  aus  Peru;  doch  rührt  diese 
sdiOne  grflne  Firbung  des  Smaragds  nicht  immer  vom 
Chromoxyd  her,  wie  z.  B.  bei  dem  aus  Sibirien  und  aus 
Salzburg.  Aber  nicht  blofs  grün  scheinen  kieselsaure 
Verbindungen  durch  kleine  Mengen  von  Chromoxyd  ge- 
färbt zu  werden,  sondern  auch  blutrolh,  wie  z.B.  der 
Pyrop«  Diese  durch  Chromoxyd  blutroth  gefärbten  kie- 
adsauren  Verbindungen  haben  die  Rig^nthOmlichkeit,  durch 
blofaea  Erhitzen  sdiwarz  nnd  nndorchsiditig  zu  werden; 
beim  allmähligen  Erkalten  werden  sie,  gegen  das  Tages- 
licht  gdchen^  gelblich  oder  schto  chromgrün,  und  nach 
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dem  vollständigeo  Erkalten  erhalten  sie  wieder  ihre  iir- 
aprftugiiehe  Farbe.  Aafserdem  and  kleine  Mengen  tob 
Cbromoiyd  noch  im  Schillerspath  und  in  dnigen  Ar- 
ten von  Serpentin  gefunden  worden. 

Die  Gegenwart  des  Chromoxjds  kann  in  den 
seisaaren  Verbindtmgen,  wenn  die  Menge  deaaelben  wmA 
sehr  gering  ist,  schon  oft  durch's  Löthrohr  entdeckt  wer- 
den, da  sie  Flüssen  von  Borax  oder  Phosphorsalz  nad» 
dem  ToUstandigen  Erkalten  eine  dbromgrflne  Farbe  mdir 
theilen,  die  jedoch  gewOhnlidi  sehr  schwach,  wie  x.  R. 
bei  denen  des  edlen  Smaragds,  ist.  Wenn  indessen  in 
der  Verbindung  noch  zugleich  viel  Eisenoxyd  enthalten 
ist,  so  bekommen  die  Flflsse  durch  dieses  die  gewdhnl»» 
che  grüne  Farbe  des  Eisens,  in  welcher  man  keine  sieht* 
liehe  Einmengung  von  Chromgrün  bemerken  kann. 

Auf  nassem  Wege  findet  man  die  Gegenwart  im 
Oiromoxyds,  wenn  die  Verbindung  durch  Chlorwassw- 
stoffsäure  zersetzt  werden  kann,  in  dem  Niederschlage, 
der  durch  Ammoniak  in  der  von  der  Kieselstare  abfil- 
trirten  chlorwasserstoffmuren  FMssigkeit  herrcnngebracll 
wird.  Auch  wenn  das  Chrom  als  Chromsciurc  in  der 
kieselsauren  Verbindung  enthalten  ist,  so  findet  es  siick 
ak  Chromosjd  in  diesem  Niederschlage,  der  aaderdse 
noch  Efoenoxyd,  Thonerde  u.  s.  w.  enthalten  kann.  Man 
trocknet  ihn  und  kocht  ihn,  wenn  Thonerde  zugegen  iii; 
mk  einer  AuiUtoung  von  reinem  Kali,  wodurch  Thonerie 
aufgelöst  wird,  wahrend  Eisenoxyd  and  Chromoxyd  ub- 
aufgelOst  bleiben.  Diese  kann  man  nun  in  einem  klei- 
nen Porcellantiegel  mit  salpetersaurem  Kali  schmelien, 
und  die  geschmolzene  Masse  mit  Wasser  behandein;  ei 
löst  sich  dann  chromsaures  Kali  auf,  während  das  Ei- 
senoxyd ungelöst  zurückbleibt.  Aus  dieser  Auflösung, 
die  durch  Salpeterstture  neutralisirt  werden  mulis,  kann 
die  ChromsSure  durch  salpetersaures  Quecksilberoxydnl, 
durch  salpetersaure  Baryterde,  oder  durch  salpetersaures 
Bleioxjd  gefllllt  werden;  der  erhaltene  Niederschlag  trird 
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dnrdi'ii  LOthiohr  anf  die  Ge^wart  tob  Chrom  ubür- 

sucht. 

Wird  eine  chromozydhaitige  kieselsaure  Verbinduiig 
dardh  Schmelzeii  mit  kohlenaamrem  Alkali  senetst,  ao  er- 

hält  man  häufig,  Dach  liehandlung  der  geglühten  Masse 
Termittekt  ChiorwasseratofÜBäiirey  eine  Kieselsäure,  welche 
braun  anasieht  und  braonea  diromaaoret  Chromoijd  eni- 
hält.  Wird  indessen  die  braune  Kieadsaure  in  einem 
kleinen  Porceiiantiegel  mit  salpetersaurem  Kali  geschmol- 
MOy  die  gaachmolsene  Masae  mit  Waaser  und  Chlorwaa- 
aeratoOsSure  digerirt,  und  die  FlOsaigkeit  bia  xur  Trödk' 
nifs  abgedampft,  so  bleibt  nachher,  wenn  man  die  trok- 
kene  Masse  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Chlorwasser- 
oto&lore  und  Waaser  behandelt,  weiCse  KieselaSore  »- 
rück,  während  die  Auflösung  Chromoxjd  enthält.  Man 
bewirkt  die  voUi^ommene  Keduction  der  vorhandenen 
Chromaiure  ni  Chromoxyd  noch  leiohter,  wenn  man 
wahrend  des  Abdampfena  znr  cUorwasserstofibaaren  Flfla- 
sigkeit  etwas  Alkohol  setzt. 

16)  T  i  t  a  n  8  ä  u  r  e.  Als  wesentlicher  Bestandtheil 
kommt  die  Titansinre  mit  Kieaelaaore  ▼o'bunden  nur  im 
Titanit  (Sphen)  vor,  der  aufser  diesen  beiden  Bestand- 
theilen  noch  Kalkcrde  enthält.  Der  Gehalt  an  Titansäure 
iat  in  diesem  Mineral  zwar  aehr  bedeutend .  doch  kann 
die  Gegenwart  derselben  Tor  dem  LOIhrohre  doreh  dte 
Farbe,  welche  die  Titansäure  den  Flüssen  gewöhnlich  er- 
tbeilt,  nicht  ganz  leicht  erkannt  werden,  obgleich  die  Ge- 
genwart der  Kieselsäure  und  Kalkerde  daa  Entstehen  dbir 
charakteristischen  Farbe  nicht  yerhindem  kann.  Eine 
Perle  aus  Borax  erleidet  durch  Tilauit  in  der  inneren 
LOthrohrflamme  gar  keine  blaue  Färbung  und  eine  Perle 
aua  Phoaphoraalx  wird  durch  Titanit  nm  Man  gelkiiit, 
wenn  man  sie  damit  lange  im  Reductionsfeuer  behandelt. 

Sehr  kleine  Sporen  von  Titansäure  finden  sich,  wie 
du  Zinnoxjd,  als  ein  unwesenttteher  Bestandtheil  in  ei* 
uigen  Mineralien.  Man  hat  sie  geftinden  im  C  j  m  u  p  h  a  n, 
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im  Cyanit,  in  einigen  Arten  von  Glimmer,  und  im 
Achmit.  Wenn  man  diese  Mineralien  aaf  die  gewOlih 

liehe  Weise  mit  kohlensaurem  Alkali  glüht,  und  darauf 
die  geglühten  Massen  mit  Chlorwasserstoüsäure  und  Was- 
ser bdandelty  so  löst  sich  die  TitansSore  als  titansanrcs 
Alkali  in  der  Chlorwasserstoffsäure  auf.  Wird  dann  die 
saure  Flüssigkeit  zur  Abscheidung  der  Kieselsäure  bei 
sehr  gelinder  Hitse  abgedunstet,  ond  darauf  mit  CUor- 
wasserstofbiore  nnd  Wasser  behandelt,  so  löst  sidi,  ne- 
ben der  Thonerde,  dem  Eisenoxyd  und  andern  Bcstand- 
theilen,  auch  die  Titansäure  wieder  auf,  fällt  aber,  wenn 
m  der  von  der  Kieselsäure  abfiltrirten  Flüssigkeit  Am- 
moniak gesetzt  wird,  gemeinschaftlich  mit  der  Thonerde 
ond  dem  Eisenoxjrd  nieder.  Wenn  dieser  Niederschlag 
nach  dem  Trocknen  geglQh^  nnd  dami  mit  Chlorwasser- 
sfofEittore  behandelt  wird,  so  blobt  der  grdfste  Theil  der 
Titansäure  ungelöst,  und  kann,  obgleich  dieselbe  nicht 
ganz  rein,  sondern  durch  Eisenoxjd  röthlich  gefärbt  is^ 
wie  der  Rntil,  der  auch  etwas  Eisenoxjd  enthält,  dmA 
das  LölhroLr  als  Titansäure  erkannt  werden.  Ist  nack 
dem  Glühen  des  Minerals  mit  kohlensaurem  Alkali  die 
chlorwasserstoffaaure  Flüssigkeit  inr  Abscheidong  der  Kie» 
sdsänre  bei  m  staiker  Hitze  abgedampft  worden,  so  Irt 
zu  fürchten,  besonders  wenn  sie  beim  Abdampfen  bis 
zum  Kochen  erhitzt  worden  ist,  dais  die  Sparen  Ton  TV 
tansänre  bei  der  Behandlang  mit  Chlorwassmtoflsäors 
und  Wasser  gröfsteintheils  neben  der  Kieselsäure  unge- 
Utot  zurückbleiben. 

17)  Tantalsänre.  Sie  ist  bis  jetzt  bloCs  als  an* 
wesentliche Bestasdtheil  vonBerzelius  in  einigen  Ai> 
ten  von  Smaragd  angetroffen  worden.  Wenn  dies  Mi- 
neral mit  kohl^sanrem  Alkali  geglfiht,  nnd  darauf  mit 
Chlorwasserstofbäure  zersetzt  wM,  so  bleiben  die  Spu- 
ren von  Tantalsäure  nicht,  wie  man  vermuthen  sollte,  ne- 
ben der  Kieselsäure  ungelöst  zurück,  sondern  befinden 
rieh  in  der  davon  abfiltrirten  chlorwatoefstoflbauren  FUls* 
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rigkeit  gcmeintciiiiklicli  mil  der  Berjrlkrde  and  TlioiMffde 
aufgelöst  Andi  bei  der  AuflOsmig  der  Beryllerde  in  ei- 
ner Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  folgen  die 
Spuren  der  Tantalsäure  der  BerjUerde,  werden  aber  tou 
ihr  auf  die  Weise  getrennt,  dafe  man  die  Erde  nach  dem 
Glühen  in  Chlorwasserstoffsäure  auflöst,  wobei  die  Tantal- 
atture  mit  Kieselsäure  gemengt  unaufgelöst  zurückbleibt 

18)  Borsäure.  Sie  ist  in  vielen  Mineralien  ange- 
troffen worden,  und  in  diesen  theils  in  groben,  theils  in 
kleineren  Quantitäten  enthalten.  Sie  macht  einen  Haupt- 
bestandtheil  des  Datbolits  und  des  Botrjolits  aus; 
in  kleineren  Mengen  liat  man  sie  in  den  ▼erschiedeneii 
Arten  von  Turmalin  und  Axinit  gefunden.  Turner 
hat  vermittelst  des  Löthrohrs,  auf  die  Weise,  wie  es 
S.280.  angd^Qhrt  wurde,  die  Gegenwart  der  BorsUnre 
nodi  aulserdem  in  dem  Topas  aas  Brasilien,  so  wie  in 
einem  Granat  von  Norwegen  (Colophonit)  gefunden, 
und  C.  G.  Gmelin  entdeckte  sie  auf  dieselbe  Weise  in 
einigen  Arten  von  Glimmer,  Lepidolith  und  Pinit 
Es  ist  indessen,  nach  K  ersten,  die  Aufflndung  der 
Borsäure  durch  das  Löthrohr  nicht  ganz  zuverlässig,  da 
andere  y  niehl  borsäurehalUge  Mineralien  eine  ähnliche 
Reaction  vor  dem  Lölhrohre  xeigen,  wie  z.  B.  einige  Ar- 
ten von  Flufsspath.  —  Am  sichersten  erkennt  man  die 
Gegenwart  der  Borsäure  in  solchen  kieselsauren  Verbin- 
dungen, die  sich  durch  eine  Säure  xersetzen  lassen,  wenn 
man  diese  im  gepulverten  Zustande  mit  concentrirt  er  Schwe- 
felsäure zersetzt,  und  darauf,  ohne  erst  die  Kieselsäure 
abrascheiden,  Alkobol  hinzufügt,  den  man  aniilndet  Die 
grüne  Flamme  der  Alkoholflamme  beweist  dann  die  Ge- 
genwart der  Borsäure.  Zur  Zersetzung  der  kieselsauren 
Verbindung  darf  man  aus  Gründen,  die  S.  279.  angeführt 
word^,  statt  der  Schwefelsäure  nidit  Chlorwasserstoff- 
säure anwenden. 

Widersteht  die  kieselsaure  Verbindung  der  Einwir- 
kung der  Säuren,  so  glUht  man  sie  im  fein  gepnlverteii 
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ZuBtaude  mit  ungefähr  dem  DreifacheD  ihres  Gewichtes 
an  iMihleDsaurem  Kali  oder  Matron,  ster&etzt  die  geglühte 
Masse  mit  Sdnrefebaare,  die  nur  mit  wenigem  Yium 
verdünnt  worden  ist,  und  setzt  darauf  Alkohol  hinzu, 
dessen  Flamme  dann  selbst  durch  eine  nur  geringe  Mtnp 
Borsiore  grfln  g^ärbl  wird.  | 

19)  Phosphorsiore.  Aoeii  diese  Sinre  wirdis 
kleinen  Mengen  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  an- 
getroffen. Man  hat  sie  zwar  bis  |etzt  nur  im  Sorda-  1 
walil  «nd  in  einigen  Arten  van  Lepidolith  gefondci^ 
docli  ist  es  wahrscheinlich,  dais  sie  noch  in  mehreren  an- 
dern kieselsauren  Verbindungen  in  kleinen  Mengen  ent- 
lialten  ist,  da  die  Gegenwart  derselben  leicht  fiberschm 
werden  kann,  wenn  man  bei  der  Untersachnng  nidit  seae 
Aufmerksamkeit  besonders  darauf  richtet.  Sie  scheint  Tor-  | 
iQgUch  in  melireren  solchen  Jueselsäurehaltigen  Minen- 
Ben  Tomikommen,  in  weldien  kleine  Mengen  von  Flosr* 
Verbindungen  enthalten  sind. 

Um  die  Phosphorsäure  in  diesen  Verbindungen  u  . 
finden  y  sie  mögen  nun  durch  Säuren  sich  lenetzen  bi-  | 
sen  oder  nicht,  glüht  man  diese  mit  dem  Drei-  bis  T^fl^ 
fachen  ihres  Gewichtes  an  kohlensaurem  Natron  und  Kali, 
und  behandelt  die  geglühte  Masse  mit  Wasser»  welchtf 
nur  das  überschüssige  kohlensaure  Alkali,  so  wie  phos> 
phorsaures  Alkali,  auflöst,  wenn  die  in  der  zu  untersu- 
chenden Verbindung  enthaltenen  Basen  in  kohlensauresA 
AllLali  unlöslich  sind. 

In  der  Auflösung  erkennt  man  die  Phosphorsäurc, 
wenn  auch  die  Menge  derselben  gering  ist,  auf  folgende 
Weise:  Man  sättigt  zuerst  die  Auflösung  mit  SaJpeter- 
siure,  oder  besser  mit  Essigsäure,  und  setzt  darauf  eine 
Auflösung  von  essigsaurem  Bleioxjd  hinzu,  wodurch  phos- 
phorsaures  Bleioxjd  gefilllt  wird,  das  sich  als  solches 
durch  das  Löthrohr  erkennen  läfst  (S.  258.  )•  Man  kami 
auch  in  der  mit  Salpetersäure  gesättigten  Auflösung  die 
Gegenwart  der  Phosphorsäure  durch  salpetersaures  k>ü- 
berozyd  finden  (S.  259.}. 
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£b  iat  luunöglicb,  in  kiesebauren  Yerbindcmgeii  üb 
Gmmnai  der  PhosfihonSiire  anf  die  Weise,  wie  es 
S.  266.  gezeigt  worden  ist  y  vor  dem  Ldthrohre  zo  ent- 
decken ,  da  immer  die  Men^e  derselben  für  diese  Ver- 
suche nicht  bedeolend  genug  ist 

20)  Klo  hie.  Die  einiige  fai  der  Natur  vorkom» 
mendc  kieselsaure  Verbindung,  welche  Kohle  in  bedeu- 
tender Menge  enthalt,  ist  der  P  y  r  o  t  h  i  t.  In  diesem 
kann  man  die  Gegenwart  der  KoUe  schon  daran  erken- 
nen, dafs  der  Pyrothit,  wenn  er  gelinde  durch  das  Ldth- 
rohr  erhitzt,  und  dann  an  einer  Stelle  geglüht  wird,  Feuer 
fingly  und  Ton  selbst  sn  glimmen  fortfahrt^  ohne  jedoch 
Flamme  und  Rauch  zu  geben,  worauf  das  Mineral  wiriii 
oder  weifßgrau  wird.    Auch  wenn  der  Pyrothit  mit  sal- 

*  petersaurem  Kali  gemengt  und  erhitzt  wird,  so  gesciiieht 
eine  Verpuffung,  wie  durch  kohlehaltige  Substanzen. 

Sehr  kleine  Mengen  Kohle,  oder  violuichr  organi- 
scher kohlehaltiger  Substanzen  von  einer  noch  nicht  be* 
kannten  Zusammensetzung»  finden  sich  in  sehr  yielen  kie- 
iMsauren  Verbindungen,  und  sind  Ursach,  dafs  diese  sich 
schwarz  färben,  wenn  sie  in  einem  kleinen  Kölbchen  über 
der  Spirituslampe  erhitzt  werden;  die  schwarze  Farbe  ver- 
schwindet beim  Erhitzen  an  der  Luft,  indem  dann  die 
Kohle  verbrennt.  Man  sieht  dies  besonders  bei  kiesel- 
sauren Verbindungen,  welche  viel  Talk  erde  und  zugleich 
Wasser  enthalten,  wie  beim  Speckstein,  Meerschaum, 
Picrosmin,  Pyrallollth,  Serpentin,  Agalmato- 
litb,  Pimclith,  Chondodrit  und  Koupholith. 

In  einigen  kieselsauren  Verbindungen  ist  Kohlen- 
•iure  enthalten,  jedoch  in  den  meisten  Fftllen  in  Folge 
einer  Einmen^nng  von  kohlensaurer  Kalkerde,  oder  von 
anderen  kohlensauren  Verbindungen;  sie  brausen  daher, 
wenn  sie  im  gepulverten  Zustande  mit  Chlorwasserstoff- 
sinre  Ubergossen  werden. 

21)  Fluor.  Dies  ist  in  ziemlicher  Menge  im  To- 
pas, Chondodrit  und  in  einigen  Arten  Ton  Glimmer 
enthalten,  besonders  in  denjenigen,  in  wekhen  sich  Li- 
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thion  findet;  kleinere  Mengen  davon  hat  man  indessea 
in  sdir  vielen  kieselsauren  Verbindungen  gefunden,  oa- 
HmtHdi  in  den  meisten»  jedoch  nicht  in  allen,  Aitoi 
Glimm  er,  in  fast  allen  Arten  von  Amphibol,  im  Kar- 
pholith,  im  Apoph  jl  lit,  so  wie  in  einigen  Arten  ¥0B 
Chabasit  und  Scapolilh.  In  einigen  von  diesen  Ue- 
sebaoren  Verbindungen,  aber  nnr  in  aolchen,  welche  »> 
gleich  gröfsere  oder  geringere  Mengen  Wasser  enthallcD, 
iäfst  sich  die  Gegenwart  der  Fluorverbindung  gewöhnlich 
schon  durch  das  Löthrohr  auf  die  Weise,  wie  es  S.  430.  | 
gezeigt  ist,  leicLl  erkennen;  enthalten  sie  Indessen  keine 
Spur  Ton  Wasser,  so  kann  in  ihnen  selbst  die  Gegen- 
wart einer  groben  Menge  von  Fluor  bei  der  Unlersn- 
ehnng  Iddit  llbersehen  werden.  Man  mufs  dann  die  Me- 
thoden anwenden,  die  S.  428.  angeführt  wurden. 

Wenn  man  die  Gegenwart  einer  Fluorverbindonf 
durch  das  Löthrohr  in  kieselsauren  Verbindungen  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  mufb  uiau  immer  durch  eine 
genauere  Untersuchung  sich  noch  sicherer  davon  über- 
zeugen» besonders  wenn  nur  Spuren  von  einer  Fluorref- 
binduDg  vorhanden  sind,  und  die  kieselsaure  Verbindung 
sich  durch  Schwefelsäure  nicht  zersetzen  läfst.  Dies  ge- 
schieht auf  die  Weise,  wie  es  S.  427.  beschrieben  wor- 
den ist.  Man  bekommt,  wenn  diese  Methode  befolg! 
wird,  einen  Niederschlag  von  1  luorcalcium,  selbst  wenn 
auch  nur  Spuren  von  einer  Fluorverbindung  in  der  kie-  . 
seisauren  Verbindung  Torhanden  sind.  Das  erhaltene 
Fluorcaicium  mufs  man  auf  die  bekannte,  S.  425.  er- 
wähnte Weise  vermittelst  Schwefelsäure  zersetzen,  um  zu 
sehen,  ob  Glas  geätzt  wird,  wodurch  die  Gegaiwait  des 
Fluors  sicher  erwiesen  wird. 

Es  ist  übrigens  zu  bemerken,  dafs  in  dem  durch 
Chlorcaicium  entstandenen  Niederschlag  neben  dem  Fluor- 
caicium noch  im  Wasser  unlösliche  Verbindungen  der  , 
Kalkerde  mit  Säuren  enthalten  sein  können,  wenn  diese 
sich  in  der  kieselsauren  Verbindung  befinden  soUtca. 
VorzflgMch  kann  dieser  Niederschlag  noch  pho^oraanre 
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Kalkerde»  oder  Qbttiiaapt  Yerbiiidiiiigai  tod  Kalkerde 
mit  den  SivreDy  die  S.  659.  angeführt  wurden,  enthalten. 
Am  sorgfaltigsten  mufs  man  indessen  die  Gegenwart  der 
Phosphorsäure  darin  nachsocheD»  weil  diese  Säure,  wie 
sdion  oben,  S.  726.»  bemerkt  wurde,  sehr  bftußg  in  Mi- 
neralien vorkoinint,  ^velche  Fluorvcrbindun^en  enthalten. 
"Wenn  man  daher  den  jNiederschiag  in  einem  Plalinlie^el 
durch  Schwefelsfiure  sereetzt  hat,  um  sich  durch  AetzuDg 
des  Glases  von  der  Gegenwart  des  Fluors  zu  (iberzeu- 
gen,  behandelt  man  den  schwach  geglühten  Rückstand 
nil  ▼ielem  Waaaer,  der  die  gebildete  schwefelaaure  Kalk- 
erde auflöst  und  die  phosphoisanre  Kalkerde  ungelM  so- 
rückläfst,  die  dann  ferner  untersucht  werden  kann. 

22)  Chlor.  Man  hat  da«  Chlor  in  mehreren  kie- 
adsauren  Verbindungeo,  aber  immer  nur  in  nicht  bedeu- 
tender Menge,  gefunden,  namentlich  im  Sodalith,  £u- 
dialith  und  Pyrosmalith.  Um  in  kieselsauren  Ver- 
bindungen,  die  sich  durch  Sfluren  zersetzen  lassen,  die 
Gegenwart  einer  Chlorverbindung  zu  finden,  zersetzt  man 
sie  durch  Salpetersäure,  doch  mufs  man,  wenn  es  mög- 
lich isty  jede  Erwärmung  dabei  vermeiden;  wenn  Wärme 
indessen  angewandt  werden  mufs,  ist  es  am  besten,  die 
Salpetersäure  auf  das  Steinpulver  in  einem  Glase  mit  ein- 
geriebenem Glasstöpsel  einwirken  zu  lassen.  Zu  der  von 
der  Kieselsäure  abfiltrirten  Flüssigkeit  setzt  man  darauf 
eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxjd,  wodurch 
Chlorsilber  gefallt  wird,  das  leicht  erkannt  werden  kann. 
Will  man  dann  noch  die  übrigen  Bestandlbeile  untersu- 
chen, so  entfernt  man  aus  der  vom  Chlorsilber  abfiltrir- 
ten Flüssigkeit  zuerst  das  überschüssig  hinzugesetzte  Sil- 
beroxyd durch  Chlor^vasserstoffsäure,  und  verfährt  dann 
auf  die  gewöhnliche  Weise*  Die  oben  genannten  Mine- 
ralien lassen  sich  sämmtlich  durch  Salpetersäure  zersetzen; 
der  Pyrosmalith  wird  jedoch  ziemlich  schwierig,  und  nur 
bei  Anwendung  von  etwas  Wärme,  durch  Salpetersäure 
zersetzt 

Sollte  die  kieselsaure  Verbindung  der  Einwirkung  der 
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Sämm  widentebeiiy  so  amb  sie  mit  kohkasam» 
kali,  das  frei  von  einer  Veniiireiiu^;tuig  mit  «ftriiidii» 

Chlormetali  sein  mufs,  geglüht  werden.  Die  geglühte 
Masse  behandelt  man  mit  Wasser,  welches  aufser  über- 
schOssigem  kohlensauren  Alkali  anch  Ckloikaliimi  oim 
Chlorualrium  auflöst.  Mau  ubersättigt  die  alkalische  Auf- 
litouDg  mit  Salpetersäure,  und  setzt  dann  eine  Auflösaag 
▼on  salpetersaorem  Silberoiyd  hinso,  wodnrck  Qiionil> 
ber  gefällt  wird. 

Durch  das  Löthrohr  kann  man  zwar  in  diesen  kie- 
selsauren Verbindungen  die  Gegenwart  des  Chlors  auf  di« 
Weise  finden,  wie  es  S.  410.  geidgt  worden  ist,  dock 
muls  man  die  Untersuchung  auf  nassem  Wege  nie  untcr- 
lassen,  da  sie  in  diesem  Falle  nur  allein  ein  sicheres  &t 
sidtat  gpebt. 

23)  Schwefel  Er  findet  sich  in  einigen  kiefch» 
ren  Verbindungen  entweder  als  Schwefeimetail,  oder  ab 
ein  schwefelsauii^  Sah,  Als  Schwef ehnetall  findet  er  suk 
in  HeWin,  in  wdchem  der  Sdiwefel  ab  ScbweCdM- 
gan  enthalten  ist,  und  die  Gegenwart  desselben  kiui 
sehr  leicht  an  der  Entwickelung  von  Schwefeiwasser- 
stoflgas  erkannt  werden,  die  bei  der  Zersetzung  venit' 

telst  Chlorwasserstoffsaure  statt  ündet.  Auch  im  HanjSt 
Nosian  und  Lasurstein  scheint  weniggtois  ein  Ihä 
des  Schwefels  ab  Schwefeimetail  enthalten  m  sein, 
diese  Mineralien  bei  der  Zersetzung  vermittelst  Chlorwsa- 
serstoffsäure  einen  Geruch  von  Schwefelwasserstoflgas  ent- 
wickeln, der  jedoch  bei  der  Zersetznng  des  Nosians  nur 
unbedeutend  ist 

Sollte  Schwefel  in  einer  kieselsauren  Verbindung  ab 
ein  Schwefeimetail  enthalten  sein,  das  nicht  durch  Chlor- 
wasserstofbiore,  unter  Entwickelung  von  Schweiehfaaser- 
stoffgas,  zersetzt  werden  kann,  so  könnte  man  bei  d«r 
Behandlung  der  Verbindung  mit  rauchender  Salpetersäure 
die  Gegenwart  des  Schwefeb  nur  durch  die  Bildung 
Schwefebtture  finden.    Man  kann  audi  in  diesem  FaUe 
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die  kieselhaltige  Yeiliindaiig  mil  einer  MeDgung  von  koh- 
lensaurem und  Salpetersäuren!  Alkali  glühen,  um,  nach 
Behandlung  der  geglühten  Masse  mit  Wasser,  in  der  Auf- 
lOtmig  die  Gegenwart  der  Schwefels&ore»  nadi  UeberBAt- 
tigong  mit  ChlorwaMerstofisiure,  durch  eine  AoflOBung 
▼on  Chlorbar jum  zu  finden. 

Der  Schwefel  kommt  in  einigen  kieselsauren  Ver* 
bindungen  ab  SchwefelaXure  vor.  Im  Hauyn,  Nosian 
und  Lasurstein  ist  auiser  Schwefelmetall  auch  noch  Schwe- 
felsäure enthalten;  denn  nach  der  Zersetzung  dieser  Mi- 
neralien, Tennittelet  Chlorwasserstofbdur^  erhült  man  in 
der  von  der  Kiesetstture  abfiltrirten  Flüssigkeit,  vermit- 
telst einer  Auflösung  von  Chlorbarjum,  eine  Fällung 
von  schwefelsaurer  Baryterde.  Es  ist  indessen  nötbi(^ 
die  KiesdsSore  ziemlich  gut  ausxnwaschen,  weil  diese 
Mineralien  Kalkerde  enthalten,  die  nach  der  Zersetzung 
durch  Chlorwasserstoffsäure  in  Wasser  schwerlüsliche 
aebwefelsanre  Kalkerde  bildet. 

Sollte  SchwefelsSore  in  kiesekanren  Verbindungen 
enthalten  sein,  die  sich  durch  Säuren  nicht  zersetzen  las- 
sen,  so  mfilste  man  die  Verbindung  im  fein  gepulverten 
Znstande  mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  glühen»  und 
die  geglühte  Masse  mit  Wasser  behandeln.  In  der  wäfsri- 
gen  Auflösung,  welche  neben  dem  schwefelsauren  Alkali 
noch  nberachfissig  hinzugesetstes  kohlensaures  Alkali  ent- 
httit»  wfifde  dann,  nach  Uebcrsittigung  mit  Chlorwas- 
serstoffsäure, durch  eine  Auflösung  von  Chlorbarjrum 
die  Gegenwart  der  Schwefelsiure  leicht  erkannt  werden 
können. 

In  den  kieselsauren  Verbindungen,  welche  Schwefel 
oder  Schwefelsäure,  aber  dabei  keine  eigentlichen  Me- 
talloiyde,  oder  diese  nur  in  sehr  geringer  Menge  enthalten» 
kann  man  durch  das  Löthrohr  die  Gegenwart  des  Schwe- 
fels erkennen,  wenn  man  die  Verbindung  mit  Soda  auf 
Kohle  yermittelst  der  innem  Lölhrohrflamme  bdiandelt 
Man  eribilt  dann  eine  oft  anklare  Perle,  die  beim  Erfcalp 
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ten  rolb  wird  (S.  205.).  Dies  glückt  indessen  nicht  beim 
HelviD,  wegen  dessen  grofsen  Gehaltes  an  Mangan.  Man 
kann  aber  durch  das  Löthrohr  die  Gegenwart  des  Schwe- 
fels in  diesen  Verbindungen  immer  erkennen,  wenn  man 
sie  mit  einem  Uebermaafse  von  Soda  auf  Kohle  durch 
die  Lölhrohrflamme  behandelt,  und  die  geglühte  Masse 
auf  ein  Silberblech  legt,  auf  welchem  sie  befeuchtet  wird 
indem  dann  das  Silber  braun  oder  schwarz  gefärbt  wird. 

2)  lieber  die  •Analyse  der  Mineral^ 

Wasser. 

Die  in  den  Mineralwässern,  Salzsoolen  und  Brun- 
nenwassern bis  jetzt  gefundenen  Salze  enthalten  folgende 
Basen  und  Säuren.  Basen:  Kali,  Natron,  Lithion, 
Ammoniak,  Strontianerde,  Kalkerde,  Talk  erde, 
Thonerde,  Manganoxydul,  Eisenoxjdul,  Zink- 
oxjd  und  Kupferoxyd;  Säuren:  Schwefelsäure, 
schweflichte  Säure,  Salpetersäure,  Kohlen- 
säure, Borsäure,  Phosphorsäure,  Kieselsäure; 
ferner  Chlor,  Fluor,  Brom,  Jod  und  Schwefel, 
an  ein  Metall  der  genannten  Basen  gebunden. 

Diese  Bestandlhcile  sind  indessen  nicht  alle  in  ei- 
nem Mineralwasser  enthalten,  und  einige  derselben  kom- 
men darin  in  so  aufserordcntlich  kleiner  Menge  vor,  dafs 
man  viele  derselben  bei  einer  qualitativen  Untersuchung 
übersehen  kann.  In  Jedem  Falle  ist  es  zweckmäfsig,  bei 
der  qualitativen  Untersuchung  der  Mineralwasser  erst 
durch  Reagentien  die  Stoffe  zu  suchen,  welche  darin  in 
gröfserer  Menge  sich  finden,  und  dann  die  kleinen  An- 
theile  der  seltener  vorkommenden  Bcstandlheile  zu  be- 
stimmen. 

Beabsichtigt  man  nach  der  qualitativen  Untersuchung 
eine  quantitative  Analyse  des  Mineralwassers  anzustellen, 
so  können  durch  letztere  viele  der  in  sehr  kleinen  Men- 
gen vorkommenden  Substanzen  bestimmt  werden,  deren 
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Qndang  bei  der  qualitativen  Untersuchung  dieselbe  un- 
i«r  Weise  sehr  erschweren  würde. 

IMe  AnffindoDg  der  Hauptbestandtheile  eines  Mine* 
rassers  ist  mit  keinen  Schwierigkeiten  verbunden;  sie 
n  in  sdur  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden. 

Man  niinint  zur  Prüfung  )edes  Bestandtheils  fast  im- 
r  eine  neue  Menge  des  Wassers,  und  findet  dieselben 

folgende  Wdse: 

Auffindung  der  Säuren. 

1 )  Man  setzt  ztnn  Wasser  frisch  bereitete  blane  Ladt* 

stinctur  in  kleiner  Menge  (in  einigen  Tropfen).  Ver- 
liert sich  die  blaue  Farbe  in's  Rölhiiche»  so  zeigt  dies 
fröbniich  die  Gegenwart  freier  Kohlensäure  im 
ineralwasser  an.  Man  überzeugt  sich  davon  noch  be- 
mmter,  wenn  man  dieselbe  blaue  Lackmustinctor  in 
ucher  Menge  zu  einem  Theile  des  Mineralwassers  setzt, 
kdbdem  man  es  vorher  ISngere  Zeit  gekocht  hat.  Rührte 
e  bei  der  anderen  Probe  entstandene  Böthe  von  freier 
ohlensäure  her,  so  wird  dieselbe  bei  dem  gekochten 
iTasser  nicht  erfolgen.  Auch  wird  dann  oft  schwach 
sröthetes  Lackmuspapicr  vom  gekochten  Wasser  gebläut. 

Man  findet  die  freie  Kohlensäure  im  Wasser  auch 
odi  auf  die  Weise,  dafs  man  zu  einem  Theile  des  Mi- 
eralwassers  Kalkwasser  in  geringer  Menge  hinzusetzt. 
Entsteht  dadurch  ein  Miederschlag,  welcher  durch  eine 
röfsere  Menge  von  hinzugesetztem  Mineralwasser  wie- 
er  verschwindet,  so  ist  dies  ein  Beweis  von  freier  Koh- 
ensXnre,  oder  von  zweifach  kohlensaurem  Alkali.  Die 
[leisten  Mineralwasser  enthalten  die  Kohlensäure  an  Al- 
AÜen  und  Erden  als  zweifach  kohlensaure  Salze  gebun- 
leD,  aber  aufserdem  hiolig  freie  Kohlensimre.  Diese  letz- 
ere  entdeckt  man  auf  die  angegebene  Weise  durch  Lack- 
mutinctur.  Sind  bloCi  zweifach  kohlensamre  Salze  ohne 
freie  Kohlensäure  vorhanden,  so  erfolgt  eine  Röthung  der 
Lackmustinctur  nicht. 
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Fehlen  im  Wasser  die  zweifach  kohleusauren  Al- 
kalien, enthält  dasselbe  nur  zweifach  kohlensaure  Er-  i 
den  (Kalk erde  und  Talkerde),  und  aufser  diesen  keine 
freie  Kohlensäure,  so  verschwindet  der  durch  Kalkwas- 
ser im  Mineralwasser  entstandene  Niederschlag  durch  ei- 
nen bedeutenden  Zusatz  des  Mineralwassers  nicht. 

Ein  Mineralwasser,  welches  viele  freie  Kohlensaore 
enthält,  braust,  wenn  es  geschüttelt  und  auch  nur  sehr 
wenig  erwärmt  wird.  ' 

2)  Zu  einem  anderen  Theile  des  Wassers  setzt  man 
eine  Auflösung  von  Chlorbaryum  und  einige  Tropfen  freier 
Chlorwasserstoffsäure.  Bei  Gegenwart  eines  schvrefel- 
sauren  Salzes  im  Mineralwasser  entsteht  dadurch  eine 
Fällung  von  schwefelsaurer  Barjterde. 

3)  Zu  einem  Theile  des  Wassers  wird  eine  Auflö- 
sung von  salpetersaurem  Silberoxjd  gesetzt,  zu  welcher 
man  etwas  Salpetersäure  hinzugefügt  hat.  Durch  eincD 
weifsen  Niederschlag,  oder  durch  eine  weifse  Trübun|; 
wird  im  Wasser  die  Gegenwart  einer  Chlorverbin- 
dung angezeigt. 

Enthält  das  Mineralwasser  eine  auflösliche  Schwe- 
felverbindung  (ein  alkalisches  Schwefelmetall),  so  ent- 
steht durch  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  SUberoxyd 
eine  braune,  oder  selbst  auch  schwarze  Fällung  oder  Fär- 
bung. Um  bei  Gegenwart  der  Schwefelverbindung  dif 
einer  Chlorverbindung  nicht  zu  Übersehen,  setzt  man  in 
einem  Theile  des  Wassers  eine  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd,  wodurch  der  Schwefel  der  Verbin- 
dung als  Schwefelkupfer  gefällt  wird,  welches  sich  nach 
einiger  Zeit  gut  absetzt,  wenn  auch  die  Menge  desselben 
gering  ist  und  filtrirt  werden  kann.  Es  ist  zweckuiäfsig, 
in  einer  verstopften  Flasche  das  Schwefelkupfer  sich  ab- 
setzen zu  lassen.  Zu  der  filtrirten  Flüssigkeit  setzt  man 
etwas  Salpetersäure  und  eine  Auflösung  von  salpetersau- 
rem Silberoxyd,  um  sich  durch  eine  Fällung  von  Chlor- 
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^ir  Ton  der  Gegenwart  einer  Chlonrerbiiidiiiig  zu  Uber- 
•4  >  Untersncht  man  ein  Bnumenwaeser  id  einer  gro- 

Stadt,  so  inufs  man  einen  Theil  des  Wassers  nb- 
ipfen»  um  die  abgedampfte  Masse  auf  die  Gegenwart 
|)  etersaarer  Salze  zu  prüfen,  am  besten,  indem  man 
£d>gedainpfte  Masse  mit  sehr  wenigem  Wasser  behan- 

eine  Eisenoxydolsalzaufl^toung  und  sehr  viel  concen 
te  SchwefekXore  hinzufügt  (S.  335.  )• 

JElrzeugt  sich  während  des  Abdampfens  des  Mineral- 
isen eine  Fällung,  so  kann  diese  vom  Wasser  getrennt 
["den,  ehe  es  vollständig  abgedampft  worden  ist.  In 
ser  Fällung  sind  keine  salpetersaure  Salze  enthalten* 

5)  Wenn  das  Mineralwasser  auf  Jod-  und  Brom- 
rb  in  düngen  untersucht  werden  soll,  so  mufs  man^  da 
a  diesen  £sst  immor  nur  sehr  kleine  Mengen  darin  tot- 
iden  sind,  eine  bedeutende  Quantität  des  Wassers  sich 
-schaffen.  Man  verdampft  diese  Quantität  beinahe  bis 
r  TrocknifiB,  so  daCs  nur  eine  sdur  geringe  Mutterlauge 
jibt,  behandelt  das  Ganze  mit  Weingeist,  und  giefst 
i  spirituöse  Auflösung  vom  Unaufgeiösten  ab,  das  noch 
unnl  auf  dieselbe  Weise  mit  Weingeist  behandelt  wer- 
n  kann»  Von  den  weingeistigen  Auflösungen  dampft 
m  bei  sehr  gelinder  Hitze  den  Weingeist  ab,  und  seilt 
ihrend  des  Abdampfens  etwas  Wasser  hinzu,  so  dafs 
e  aufgelösten  Salze  in  diesem  nach  Verdampfung  des 
Weingeistes  aufgelöst  bleiben.  Von  dieser  Auflösung  u»- 
rsucht  man  einen  Theil  auf  Brom,  den  andern  auf  Jod. 
rsteres  geschieht  auf  die  Weisen  wie  es  S.  413.,  letzte- 
s  auf  die,  wie  es  S.  419.  angegeben  ist. 

Sehr  selten  enthalten  Mineralwasser  so  viel  von 
rom*  und  JodTcrbindungen,  dafs  sie  unmittelbar  darauf 
itersucht  werden  können.  Nur  in  den  INIutterlaugen  von 
er  Kochsalzbereituuf^  so  wie  in  einigen  salinischen  Was* 
an  von  groCiem  specifischen  Grewichte^  kann  das  Brom 
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imiii ittelbar  auf  die,  S.  413.,  angeftihrte  Weise  gefandes 
werden. 

Auffindung  der  Basen. 

1 )  Man  setzt  zum  Minerahrasser  eine  Auflösang  tod 
oxalsaurem  Kali  oder  Ammoniak,  wodurch,  bei  Anwe- 
senheit  von  Kalk  erde,  ein  Niederschlag  von  oxalsaa- 
rer  Kalkerde  gebildet  wird.  Sind  nur  kleine  Mengec 
von  Kalkerde  im  Mineralwasser,  so  bildet  sich  der  Nie- 
derschlag erst  nach  längerer  Zeit. 

Die  Ton  der  gefällten  oxalsaaren  Kalkerde  ab61trirtf 
Flüssigkeit  roufs  durch  eine  Auflösung  von  phosphorsao- 
rem  Natron,  zu  welcher  man  Ammoniak  gesetzt  hat,  auf 
die  Anwesenheit  von  Talk  erde  geprüft  werden.  Der 
sich  langsam  bildende  Niederschlag  zeigt  um  so  gewisser 
die  Base  an,  wenn  etwas  Chlorwasserstoff-AmmoDiak  zu 
dem  Mineralwasser  hinzugefügt  worden,  ehe  dasselbe  mit 
oxalsaurem  Alkali  geprüft  wurde. 

Bei  Gegenwart  von  Lithion  könnte  durch  Hinzn- 
fügung  einer  Auflösung  von  phosphorsaurem  Natron  m 
Niederschlag  entstehen,  wenn  auch  keine  Talkerde  zubie- 
gen wäre.  Man  unterscheidet  jedoch  diesen  Niederschlag 
von  der  phosphorsauren  Ammoniak  -  Talkerde  auf  die 
Weise,  wie  es  S.  18.  gezeigt  wurde.  Auch  ist  das  li- 
thion bis  jetzt  in  so  kleiner  Menge  in  den  Mineralwäs- 
sern gefunden  worden,  dafs  der  durch  phosphorsaures 
Natron  entstandene  Niederschlag  in  den  meisten  Fällen 
von  Talkerde  herrührt.  Die  Gegenwart  des  Lithions 
wird  indessen  noch  später  durch  einen  eigenen  Versuch 
gefunden. 

2)  Es  ist  wichtig,  im  Mineralwasser  auch  die  kleinste 
Spur  von  Eisen  zu  bestimmen,  da  von  ihr  die  medid- 
nische  Wirkung  desselben  oft  abgeleitet  wird.  Einen  gr6- 
fseren  Eisengehalt  findet  man  schon,  wenn  man  zu  den 
Wasser  Schwefelwasserstoff  -  Ammoniak  hinzufügt ,  wo- 
durch schwarzes  Schwefeleisen  geföUt  wird.    Es  ist  am 

be 
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en,  das  Mineralwasser  mit  jenem  Reagens  in  einer 

che  von  weifsem  Glase  zu  versetzen,  vrelche  verkorkt 
len  kann,  und  in  welcher  sich  das  Schwefeieisen  gut 
rlzen  kann.  Man  giefst  die  Flüssigkeit  ab,  und  filtrirt 
Sfdbwefeleisen»  um  es  vor  dem  Löthrohre  uutersu- 
1  zn  können,  weil  es  in  manchen  Fällen  möglich 
e,  dafs  es  noch  andere  Stoffe  enlhnltcn  könnte,  selbst, 
nrohl  sehr  selten,  noch  andere  Scliwefelmetaiie,  wie 
iwefelmangan,  oder  auch  Schwefelzink  and 
iiwefeikupfer. 

^Wenn  die  Menge  des  im  Mineralwasser  enthaltenen 
ens  nur  sehr  gering  ist,  so  erhSlt  man  darch  Schwe- 
'vasserstoff-Awmoniak  keinen  schwarzen  ^Niederschlag; 
entsteht  dann  im  Anfange  höchstens  nur  eine  grüne 

rbuDf^  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich  indessen  nach 
Leerer  Zeit,  besonders  wenn  die  verkorkte  Flasche  ei- 
le Zeit  an  einem  sehr  mftfsig  erwärmten  Orte  gestan- 
a  bat,  Spuren  eines  schwarzen  Niederschlages  absetzen, 
r  filtrirt  und  durch's  Löthrolur  auf  Eisen  nntersncht 
arden  kann. 

Eine  höchst  geringe  Spur  von  Eisenoxydul,  die  sich 
irch  Schwefelwasserstoff-Ammoniak  nicht  melur  deutlich 
llen  läfst,  kann  man  noch  durch  einige  Tropfen  Gall- 
ifelaufguüs  im  Wasser  erkennen,  doch  mufs  dies,  wenn 
kohlensaures  Eisenoxydul  entliält,  frisch  geschöpft  sein, 
urch  den  Galläpfelaufgufs  entsteht  dann  zwar  nicht  so- 
eich,  aber  doch  nach  einiger  Zeit,  eine  violette  Färbung, 
ermehrt  sich  diese  nicht  in  einigen  Stunden,  so  ist  der 
isengehalt  des  Wassers  äufserst  gering.  Eine  bald  sich 
iigende  dunkelviolette  oder  schwarxe  Färbung  beweist 
ie  Gegenwart  einef  ^röfseren  Menge  Eisenoxyduls. 

Wenn  eisenhaltige  Mineralwasser  nicht  zweifach  koh- 
msaure  Kalkerde  enthalten,  so  kann  man  in  ihnen,  nach 
'hilipps,  nicht  durch  Galläpfelaufgufs  den  Eisengehalt 
utdeckeni  wenn  derselbe  sehr  gering  ist.  Wohl  aber 
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kann  dies  geschehen,  wenn  man  zu  einem  8olc!i€fi  Was- 
ser etwas  von  einer  Auflösung  des  koiilensaurcu  Küikcä 
in  koUensaurem  Wasser  setzt. 

Mineralwasser,  weldie  viel  koUentamres  Alkali  est* 
hahen ,  können  durch  Gall.lpfelaufgufs  ^rünlirb  ^clarbl 
werden,  ohne  selbst  einen  Eisengehalt  za  besitzen. 

Das  Eisen  ist  in  den  meisten  F&Ilen  ab  koUensM- 
res  Eisenoxydul  in  den  Mineralwässern  enthalten.  Klose 
Spuren  desselben  können  daher  auch  im  Minerai^Tasser 
durch  eine  Auflösang  Ton  Kaliumeisencyanid  sehr  pit  csl- 
deckt  werden  (S.  85.),  dordi  welches  ein  blauer  Nieder- 
schlag in  demselben  entsteht,  wenn  das  Wasser,  im  hfl 
es  alkalisch  ist,  durch  eine  Säure  gesättigt  wordeu  ist. 

Wenn  man  Tor  der  FäUong  mit  Sdiwefelwassenioff- 
Ammoniak,  mit  Galläpfelaufguis,  oder  durch  eine  AiÄ- 
saug  von  Kaliumeisencjanid  das  Mineral wai^ser  durch  Aiv 
dampfen  concentrirt,  so  wird  dadurch  das  £iseiioxj<iai 
in  Oxyd  Terwandelt,  und  wenn  es  nur  an  Kohlemiiv* 
gebunden  war,  als  Eisenoxydhydrat  abgcschiedeD.  Bi* 
Gegenwart  des  Eisens  ündet  man  dann  in  deu  Jurtii 
Abdampfen  müdslich  gewordenen  Stoffen.  EnlhültiU 
Mineralwasser  schwefelsaures  Eisciioxvdul  oder  EiseocUo- 
rüTy  60  wird  beim  Abdampfen  desselben  nur  wenig  U- 
senoxydhjrdral  ausgeschieden. 

3)  Man  setzt  zu  einem  Theile  des  Wassers 
niak.  Es  wird  besonders  dadurch  kohlensaure  Kalk* 
erde  gefällt,  wenn  dieselbe  als  zweifach  kohleosanrf 
Kalkerde  im  Mineralwasser  enthalten  war.  Es  sind  iesoor 
ders  manche  Brunnenwasser,  die  sehr  viel  davon  enlbshen« 
Gemeinschaftlich  mit  derselben  können  noch  andere  R«- 
standtheile  gefilllt  werden,  welche  in^chr  geringer  Ueop 
in  demselben  enthalten  sein  können,  namentlich  Thoft- 
erde,  Strontiauerdc  und  Kaikerde  an  PJiospftö^ 
s&ure  gebunden,  auch  Fluorcalcium  u.  s.  w.  A^'^'^ 
wurd  dadurch  der  Eisengehalt  ab  Eisenoxyd,  und  seU^ 
auch  organische  Stoffe  gefällt,  wenn  das  Mmcialif^* 
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A^mmoulak  versetzt,  einige  Zeit  steht,  wodurch  der 

weibe  Niederschlag  gelblich  wird. 

X>ic  Talkerdc  wird  durch  Ammoniak  nicht  gefällt, 
lo  man  vor  dem  Zusätze  desselben  z|ud  Mineralwas* 
etwas  ChlorwasserstofTsSore  gesetzt  hat 

l>je  meisten  von  diesen  Stoffen  werden  auch  ohne 
imoniak  gefällt,  woDun  das  Mineralwasser  längere  Zeit 
locdht,  oder  durch  Abdampfen  beim  Zutritt  der  Luft 
icentrirt  vrird.  Auch  findet  man  oft,  da  wo  die  Mi- 
ralquellen  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berfihning 
iiiiucn,  Absätze,  welche  von  gleicher  Beschaffenheit 
iF¥ie  die  Niederschläge,  die  sich  durch  Kochen  des 
ineralwassers  bilden.  Wenn  man  sich  Tiel  von  diesen 
läätzcn  verschaffen  kann,  so  kann  man  in  ihnen  die  im 
ineralwasser  sich  befindlichen  seltenen,  oder  in  sehr 
einen  Mengen  sich  findenden  Bestandtheile  bestimmen. 

Man  untersucht  diese  Niederschläge,  wenn  man  bei 
Der  qualitativen  Untersnchang  aufser  der  Kalkerde  aadi 
e  in  geringer  Menge  darin  vorkommenden  Bestandtheile 
estimmen  will,  fast  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  es  im 
weiten  Theile  dieses  Werkes,  S.  617.,  bei  der  quanti- 
itiven  Bestimmung  des  Mineralwassers,  und  namentlich 
er  in  demselben  durch  Abdampfen  in  Wasser  unlöslich 
ewordenen  Bestandtheile,  umständlich  beschrieben  ist. 

ist  indessen  wohl  selten  erforderlich,  dafs  man  bei 
ler  qualitativen  Analyse  diese  in  sehr  geringer  Menge 
üfkommende  Substanzen  zu  bestinnnen  braucht,  da  mau 
le  bei  der  quantitativen  Analyse  hinreichend  berück- 
sichtigt. 

4)  Einen  besonderen  Theil  des  Alineralwassers  be- 
üQtzl  man  zur  Prüfung  auf  feuerbeständige  Alka- 
lien. Bei  Abwesenheit  der  Talkerde  hat  dieselbe  nicht 
viel  Schwierigkeiten,  ist  in  dem  Wasser  eine  grofsc 
Menge  von  Eisenoxydul,  so  setzt  man  m  demselben. 
Wenn  man  nicht  durch  Abdampfen  conceulrirtes »Wasser 
anwendet,  eine  Auüösung  von  Chlor  in  Wasser^  und  er- 
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wannt  das  Ganze,  um  das  EiscnoTvdul  in  0\yd  lu  ver- 
wandeln, was  nicht  iiöüiig  ist,  wenn  man  ciorch  Abdin 
pfen  coficcofrirtet  Wasser  anwendet   Man  IIUl  liinii 
durch  eine  AoflftsoDf;  Ton  kohlensaoren  AnoMNiiak  te 
Kalkerde,  das  Elisenoxyd,  phospborsaure  Tboucrde  qd^  j 
andere  BeslandthcUe,  wenn  diese  voriiaiiden  sein  sollt»  J 
Die  abfiltrirte  FlOssi^keit  wird  daraof  bis  nir  TmAmk 
verdaiin>ft,  und  das  Ab«:edaiiii>fle  ^e^ltiht.    Man  frbäli 
dann  als  Rückstand  die  Alkalien  an  Saaren  gebiuden  , 
Das  gewdliniich  in  den  Mineraiwassem  Toikoainwnde  AI- 
kali  ist  Natron,  doch  sind  Kaii  imd  Lithion  ebcoUk 
darin  gefunden  worden.    Mau  erkennt  die  Ge^enwail  j 
des  Kaii's  und  des  ^Natrons,  sie  mOgea  nnn  allein,  ' 
oder  beide  niglcicli  im  geglühten  Rfiek^nnde  enlUlai  I 
sein,  auf  die  Weise,  wie  es  S.  654.  angeführt  wordeo 
ist.  Bei  Gegenwart  von  Talkerde  wird  die  UntersacboD£ 
schwieriger;  man  yerfshrt  dann  so,  wie  es  S.  655.  p- 
zeigt  worden  ist.   Ist  auch  Lithion  zugegen,  so  vo^ 
fährt  man,  es  mag  nun  zugleich  Talkerde  zugegen  seia 
oder  nicht,  auf  die  Weis^  wie  es  S.  688.  his  & 
gegeben  ist 

5)  MaD  kann  zur  Aufiinduug  des  Aniinouiaks, 
sich  bisweilen  in  den  Mineralwassem  findet,  eiue  uetie  | 
Menge  des  Mineralwassers  anwenden.  Man  dampft  üf» 
sorgfältig  bei  sehr  gelinder  Hitze  beinahe  bis  zur  TVoi 
uifs  ab,  und  vermischt  die  abgedam|)rie  Masse  mit  K^^^ 
um  durch  einen  mit  ChlorwasserstofEsäure  befeuchtdett 
Glasstab,  oder  durch  den  Geruch  die  Gegenwart  des  Ab* 
uiuniaks  zu  finden. 

Ist  indessen  die  Menge  des  Ammoniaks  im  3Iincnl 
wasser  sehr  gering^  und  hftlt  man  es  lür  nöthig,  bei 
qualitativen  Untersuchung  sich  von  der  Gegenwart 
selben  zu  überzeugen,  so  verfährt  man  sicherer  auf  fol 
gende  Weise:  Man  setzt  zu  einer  ziemlich  betrflcbtlicbeD  | 
Menge  des  Mineralwassers,  die  man  vorher  durch 
dampfen  concenlrirt  haben  kann,  einen  UeberscbuCs  M 
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süsanrein  Kali  oder  Natron,  giefsr,  sobald  das  schwa« 

krausen,  das  von  entweichendem  Kohleusäuregas  her- 
t,  wenn  das  Wasser  Salze  von  Eisenoxjdul»  Thon* 
,  Talkerde  u.  s.  enthiek,  nachgelassen  bat,  das 
in  eine  Retorte^  und  destillirt  davon  iii  eine  Vor- 
die  etwas  Cblorwasserstoffsäare  enthält.  Wenn  die 
ie  der  Flüssigkeit  oder  etwas  mehr  flber^C^an£;en  ist, 
1  die  Vorlage  gewechselt  werden.  Die  überdeöliüirte 
srigkeit  dampft  man  bei  f^nz  gelinder  Wärme  ab,  und 
rtt  so,  nachdem  die  überschüssige  Chlorwasserstoff- 
re  entwiclieu  ist,  Chlorwasserstoff-Ammoniak,  das  sich 
le  Rückstand  soblimiren  Ittfst  und  auf  die  gewöhnliche 
eise  geprüft  werden  kann. 

Fast  alle  Mineralwasser  enthalten  Kieselsäure, 

^che  Ulan  bei  der  qualitativen  Uutcrsuchung  abzuschei- 
Q  wohl  fast  nie  nöthig  hat.   Sie  ist  meistentheiis  in 

n  Mmeralwasöeru  als  lufusiouslhiere  uiit  Kie$elpanzeru 
kthalteu. 

Sebweflichte  Säore^  Borsäure  und  andere  Säuren  ma- 

len  manchmal  einen  wesentlichen  Uestandlheil  vou  eiai- 
Wassern  ans^  welche  indessen  nur  in  gewissen  Ge- 
enden  vorkommen. 

Die  Mineralwasser  enthalten,  aufser  Kohlensäure, 
Schwefelwasserstoff  und  schweflichter  Säure,  oft  nodi 
tlidere  gasförmige  Stoffe  aufgelost;  diese  sind  vorzüglich 
>auerstoifgas  und  Stickstoffgas,  doch  enthalten 
lie  Mineralwasser  in  den  meisten  Fällen  eine  geringere 
Meuo^e  davoi),  als  die  gewöhnlichen  Brunnenwasser.  So- 
wohl das  Sauerstoffgas  als  das  Stickstoffgas  kann  dur6h 
s&Wtendes  Kochen  aus  den  Mineralwassem  entfernt, 
«aufgefangen  und  untersucht  werden. 

Aufser  den  genannten  Bestandtheilen  enthalten  die 
Mineralwasser  sehr  häufig  noch  organische  Stoffe 
i^ulgelöst,  welche  die  Ursache  davon  sind,  dafs  das  Was- 
ser sich  beim  Abdampfen  zuletzt  gelblich  f^rbt,  und  die 
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zurückbleibenden  trocknen  Salze  beim  Erbitien  schein- 
lieh  werden. 


XII.  .Anleitung  zur  Untersuchung  von  Ga^artau 

Die  qualitative  Untersuchung  eines  Gasgemenges  b^ 
wirkt  man  auf  die  Weise,  dafs  man  die  einzelnen  Gas- 
arten oder  mehrere  derselben  zugleich  aus  dem  GemcD^e 
abscheidet,  wozu  verschiedene  Reagenticn  dienen,  die  sidi 
nur  mit  gewissen  Gasarten  zu  festen  oder  flüssigen  Kör- 
pern verbinden,  während  sie  auf  die  anderen  Gase  nidil 
wirken.  Da  nun  eine  ganz  gleiche  Methode  oft  auch 
bei  der  quantitativen  Analyse  der  Gasgeiuenge  angei^andt 
wird,  von  welcher  im  zweiten  Theile  dieses  Werkes  uin- 
stSndlich  geredet  worden  ist,  so  wird  das  Verfahreo ,  wel- 
ches man  bei  qualitativen  Untersuchungen  der  Gase  aD- 
wendet,  weniger  ausführlich  beschrieben  werden,  als  das 
bei  den  qualitativen  Analysen  anderer  Substanzen. 

Die  Versuche,  die  man  bei  der  qualitativen  Uolcr- 
suchung  eines  Gasgemenges  anzustellen  hat,  geschehen  in 
den  meisten  Fällen  in  Glasröhren,  die  an  einem  Ende 
zugeschmolzen  sind,  und  dieselbe  Weite,  aber  ungefähr 
die  doppelte  Länge  der  Probiergläser  haben,  deren  man 
sich  bei  qualitativen  Analysen  auf  nassem  Wege  bedient, 
und  die  in  einem  verkleinerten  Maafsslabe  S.  573.  ab- 
gebildet sind.  Die  Weite  der  Glasröhren  darf  nicht  m 
grofs  sein,  damit  man  das  offene  Ende  derselben  mit  dem 
Daumen  der  Hand  verschliefsen  kann,  um  das  Gas  ni'^ 
flüssigen  Auflösungsmitteln  zu  schütteln. 

Das  zu  untersuchende  Gasgemenge  wird  in  cinew 
gröfseren  Cylinder  über  Quecksilber  aufbewahrt,  und  aus 
diesem  bringt  man  für  die  verschiedenen  Versuche  1^'^'* 
nerc  Mengen  des  Gases  in  die  Probiergläser.  Damit  hier- 
bei keine  atmosphärische  Luft  zu  dem  Gemenge  trct^ 
kann,  füllt  man  die  Probiergläser  mit  Quecksilber,  ud*^ 
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l  ftie  mit  dem  offeoea  £ode  iu  eine  Wanoe  mit  Queck- 
ir  neben  den  gro&en  Cjlinder.  Die  mit  Quecksilber 
^(üVUe  Wanue  mufs  so  grofs  sein,  daCs  der  grofse 
Inder  darin  der  Länge  nach  hineingelegl  werden  kann, 

do<^  vom  Quecksilbar  bedeckt  bleibt.  Der  grofse 
inder  wird  dauu  der  Iiorizoutalen  Lage  so  sehr  ge- 
ert,  dab  das  Gas  aus  demselben  tritt  Man  mnls  nun 

mit  Quecksilber  gefüllte  Probierglas  so  steilen,  da£s 

Gasblasen  iu  diesem  in  die  Höbe  steigen. 

Bei  Mangel  einer  hinreichenden  Menge  von  Queck- 
ier  ist  mau  oft  gezwungen,  statt  des  Quecksilbers, 
asser  anzuwenden,  nm.  die  Gase  darOber  aufimfangen. 
i  den  meisten  qualitativen  Untersuchungen  erhält  man 
eh  durch  dies  Yerfahren  ein  hinreichend  genaues  Ke- 
Itat,  WM  bei  qnantiCatiTen  Untersochnngen  nicht  der 
ist,  WcDu  indessen  in  dem  zu  untersuchenden  Gas- 
ineugc  solche  Gase  enthalten  sind,  welche  auiserordent- 
ch  \eicht  im  Wasser  auflOslich  sind,  so  mOssen  auch 
ei  qualitativen  Untersuchungen  die  Gase  über  Queck- 
ilber  aufgefangen  werden. 

Einige  Gase  indessen  werden  vom  Quecksilber  ab- 
urbirt  oder  zersetzt,  und  zwar  leichter  als  vom  VV  as> 
CT,  wie  z.      Chlorgas;  und  diese  müssen  inuner  über 

Wasser  bL'liaudelt  werden. 

Die  Gase,  welche  bei  qualitativen  Untersuchungen  vor- 
ionunen  können,  sind  folgende:  Sauerstoff  gas,  Was- 
^erstoffgas,Kohleuwasserstoffgasiiu  Maximum 
uod  im  Minimum  von  Kohle,  Phosphorwasser- 
«Uff^as,  Arsealkwasserstoffgas,  Antimonwas- 
scrsloffgas  ,  Koiileuoxj^dgas,  Slickslo  ffox  j^d- 
j&a«,  Siickstoffoxydttlgas,  Stickstoffgas,  — 
Chlorwass  er  s  t  o  ffgas,  Brom  wasserstoffgas, 
«iudwassersioffgas,  Kieselfluor  Wasserstoff  gas, 
Borflttorwasserstoffgas,  Cyaawasserstoffgas, 
Ammoniak  ^as,  Kohlensäure  gas,  Schwc  flieh  t- 
süuregas,  Chlorgas,  Cyangas,  Schwefelwas- 
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scrstoffgas,  Scicnwasserstoff gas  und  Tellor- 
wasscrsto  ffgas. 

Es  ist  ziemlich  leicht,  die  Natur  eines  Gases  zu  er- 
kennen, wenn  es  nicht  mit  anderen  gemengt  ist.  Man 
untersucht  zuerst  das  Gasgemenge  auf  die  Weise,  dafs 
man  dasselbe  mit  einer  concentrirten  Auflösung  von  Kali 
schüttelt,  wodurch  einige  Gase  leicht  absorbirt  werden, 
andere  indessen  in  keinem  sehr  bemerkbaren  Grade  auf- 
gelöst werden. 

Zu  den  letztem  gehören  folgende  Gase:  Sauerstoff- 
gas, Wasserstoffgas,  beide  Arten  von  Kohlenwas- 
serstoffgas, Phosphorwasserstoffgas,  Arsenik- 
wasserstoffgas,  Antimon  Wasserstoff  gas ,  Koh- 
lenoxjdgas,  Stickstoffoxyd,  Sticksto f f o xydul 
und  Sticksto ffgas.  Diese  Gase  erkennt  man  nun  ein- 
zeln durch  einige  der  wichtigsten  Eigenschaften  dersel- 
ben, wodurch  sich  eine  dieser  Gasarten  von  der  anderen 
unterscheidet. 

Das  Gas  besteht  aus  Sauerstoffgas,  wenn  es  sich 
nicht  bei  der  Berührung  mit  einem  brennenden  Körper 
entzündet,  aber  die  Verbrennung  des  brennenden  Körpen 
mit  grofser  Lebhaftigkeit  unterhält;  ferner  wenn  sich  eio 
glimmender  Holzspahn  augenblicklich,  sobald  er  in  Jas 
Gas  gehalten  wird,  entzündet,  und  wenn  sich  bei  der 
INIengung  des  Gases  mit  farblosem  Stickstoffoxydgas  gelb- 
rothe  Dämpfe  bilden. 

Besteht  das  Gas  aus  Wasserstoff  gas,  so  brennt 
es  mit  schwacher  bläulicher  Flamme,  wenn  es  angezündet 
wird,  hat  gar  keinen,  oder  nur  einen  schwachen  Geruch, 
welcher  aber  immer  von  fremden  Beimengungen  herrtihrt 
wird  vom  Kalkwasser,  wenn  es  vorher  mit  einem  glei- 
chen Volum  Chlorgas  über  Wasser  gemengt  worden  ist, 
nach  und  nach  beim  Tageslichte  zu  Chi or>vasser8lo ffgas 
absorbirt,  ohne  dafs  eine  milchichte  Trübung  des  Kalk- 
wassers entsteht;  durch  Schütteln  mit  einer  Auflösung  von 


745 


'^tersaurem  Silbero^yd  wird  es  nicht  absorbirt,  und 
ürkl  in  dieser  keine  schwarze  Fällung. 
Besteht  das  Gas  aas  Kohlenwasserstoffgas  im 
c  im  um  von  Kohle,  so  brennt  es,  wenn  es  ange« 
1^  wird,  mit  stark  leuchtender  Flamme»  und  wenn 
ait  Chlorgas  über  Wasser  gemengt  wird,  so  wird  es 
>rbirt,  während  zugleich  kleine  Oeltropfen  sich  zei- 
.  das  Wasser  euoien  ätherartigen  Geruch  annimmt»  aber 
TJeberschufs  hinzugesetztes  Kalkwasser  nicht  getrübt 
d ;  ferner  wird  es  von  einer  Aufltoing  von  Salpeter- 
rem  Silberozyd  nicht  absorbirt 

Gesteht  das  Gas  aus  Kohlenwasserstoff  im  Mi- 
nom  Ton  Kohle,  so  brennt  es»  wenn  es  angezündet 
d,  mit  einer  schwachen  blauen  Flamme^  und  wenn  es 
^^asser  mit  Chlorgas  gemengt  wird»  so  wird  es  zwar 
ht  im  Dunkehl»  wohl  aber  im  Lichte  zersetzt»  und  dann 
in  überschüssig  zugesetzlen  Kalkwasser,  unter  Trübung 
sselben»  welche  von  kohlensaurer  Kalkerde  herrührt, 
sorbirt;  auch  wird  es  weder  von  einer  Auflösung  von 
.petersaurem  Silberoxyd,  noch  beim  Erhitzen  mit  Ka- 
nn über  Quecksilber  absorbirt. 

Das  Phosphorwasserstoffgas  entzündet  sich» 
eun  es  durch  Kochen  von  Phosphor  mit  Wasser  und 
ner  starken  alkalischen  Base  bereitet  worden  ist»  schon 
m  selbst  bei  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft;  wird 
(  durch  Erhitzung  der  wasserhaltigen  phosphorichten 
Iure  bereitet»  so  entzündet  es  sidi  zwar  bei  Berührung 
.it  der  Luft  nicht»  brennt  aber,  wenn  es  angezüudct 
ird»  wie  das  sich  von  selbst  entzündende  Gas»  mit  einer 
tsrk  leoditenden  Flamme,  die  einen  weifoen  Raucb  aus» 
töfst,  der  das  befeuchtete  Lackmuspapier  röthet,  wodurch 
s  sich  von  vielen  anderen  Gasarten  unterscheidet.  An- 
serdem  hat  es  eiuen  charaktenslischen,  höchst  unange- 
iehmen  Geruch»  Durch  eine  Glasröhre  geleitet»  die  ei- 
len nicht  zu  grofsen  Durchmesser  hat»  und  die  an  einer 
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Stelle  zum  Glühen  erhitzt  worden  ist,  zersetzt  es  sid 
und  setzt  Phosphor  nicht  weit  tod  der  erhitzten  Stelle 
ab.  Eis  wird  durch  Schütteln  mit  einer  Auflösung  von 
Falpetersaurem  Silberoxyd,  unter  Fällung  eines  schwancü 
Niederschlages  von  Silber,  sehr  leicht  und  scLdcU  toU^ 
ständig,  wenn  es  rein  ist,  absorbirt.  Ton  einer  Aollö- 
sung von  Quecksilberchlorid  wird  es  ebenfalls  vollstän- 
dig, unter  Bildung  eines  gelben  Niederschlages  (der  aas 
Quecksilberchlorid,  Phosphorquecksilber  und  W  asser  b^ 
steht),  aufgenommen. 

Da  das  sich  bei  Berührung  mit  der  Luft  von  selki 
entzündende  Phosphorwasserstoffgas  immer  freies 
serstoffgas,  bald  in  gröfserer,  bald  in  geringerer  Meof^ 
enthält,  so  geschieht  die  Absorption  desselben  durch  sal^ 
petersaure  Siiberoxjdauüösung  und  Quccksilbcrchlond 
auflösung  nicht  vollständig. 

Das  Arsenik  was  serstoffgas  brennt,  wcno  es»- 
gezündet  wird,  mit  weifser  Flamme,  und  bildet,  weiiü  o^* 
es  in  einem  umgekehrten  Probierglase  anzündet,  ein« 
braunschwarzen  Absatz,  von  dem  sich  die  kleinste  iMeoff 
beim  Erhitzen  als  Arsenik  zu  erkennen  giebt.  Es  unter- 
scheidet  sich  von  anderen  Gasarten  dadurch,  da[s  es  durd 
Schütteln  mit  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Silber- 
oxjd  unter  Fällung  eines  schwarzen  Niederschlages  ^oo 
Silber,  und  von  einer  QuecksilberchloridautlösuDg  unl« 
]>ildung  eines  braungelben  Niederschlages  (aus  Quecksil- 
berchlorid, Arsenikquecksilber  und  Wasser  bestehend)  ab- 
sorbirt wird.  Da  es  indessen  immer  Wasserstoffga^ 
hält,  so  ist  die  Absorption  durch  diese  Flüssigkeiten  nic^ 
vollständig.  Wird  ein  Gas,  das  auch  nur  sehr  wenig 
senikwasserstoffgas  enthält,  durch  eine  Glasröhre  gelÄlH 
die  einen  nicht  zu  grofsen  Durchmesser  hat,  und  nelcb« 
an  einer  Stelle  zum  Glühen  gebracht  wird,  so  zersetzt  sic^ 
«lieses,  und  setzt  nicht  weit  von  der  geglühten  Stelle  einen 
Spiegel  von  metallischem  Arsenik  ab,  das  als  solches  ifl 


747 

kleinsten  Mengen  durch  den  Geruch  erkannt  wer- 
kann,  wenn  nuin  es  erhitzt. 

Das  Antimonwasserstoffgas  brennt,  wenn  es 
ezündet  wird,  mit  weifser  Flamme,  lihnlich  dem  Arse- 
irasserstoffgase,  and  setzt  auch,  wie  dieses,  wenn  es 
ch  eine  Glasröhre  geleitet  wird,  welche  an  einer  Stelle 
1  Glühen  gebracht  worden  ist,  einen  schwarzen  Spie» 

▼on  metallischem  Antimon  ab.  Mit  salpetersaurer 
beroxydauilüsung  entsteht  ein  schwarzer  Niederschlag, 
i  mit  Quecksilberchloridauflösung  ein  weifiser,  lange 
pendirt  bleibender«  Am  besten  unterscheidet  man  das 
limonwasserstoffgas  vom  Arsenikwasserstoffgase  durch 
itersucbung  des  metallischen  Spiegels,  der  durch  Zer- 
luu^  beider  Gase  in  einer  glühenden  Röhre  entsteht, 
»st  man  den  des  Arsenikwasserstoffgases  in  Salpeter- 
nre,  so  enthält  diese  arsenichte  Stture;  löst  man  hin- 
gen den  des  Autimonwasserstoffgases  in  Königswasser, 
>  ist  m  diesem  Antimonozjd  aufgelöst. 

Das  Kohlenoxydgas  brennt,  wenn  es  angezfln- 
^t  wird,  mit  blauer  Flamme,  hat  keinen  bemerkbaren 
trudi,  und  verhalt  sich  gegen  eine  salpetersaure  Silber- 
xydaiiflösung  und  gegen  Chlorgas  über  Wasser  Shnlich 
em  Kohlenwasserstoffgas  im  Minimum  von  Kohle;  von 
iesem  unterscheidet  es  sich  nur  dadurch,  dafs  es  vom 
uilium  beim  Erhitzen  über  Quecksilber  absorbirt  wird. 

Das  Stickstoffoxydgas  ist  farblos,  doch  bil- 
iCt  es  hei  Berührung  mit  atmosphSrischer  Luft  oder  mit 
»auerstoffgas  gelbrothe  Dampfe,  wodurch  es  sich  von  an- 
ieren  Gasarten  unterscheidet;  auch  wird  es  von  einer 
Öllösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul,  oder  von  ei- 
im  anderen  Eisenoxydulsalz  absorbirt,  und  diese  Auflö- 
^  dadurch  schwarz  geflirbt  Die  letztere  Eigenschaft 
Hat  dieses  Gas  mit  keinem  anderen  Gase  gemein. 

Das  Stickstoff  oxydulgas  ist  nicht  brennbar,  doch 
entzündet  es,  wie  Sauerstoffgas,  einen  glimmenden  Holz^ 
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Spahn.   Vom  SanentofFgas  unterscheidet  es  rieh  dad 

daCs  es  bei  der  Mengung  mit  Slickstoffoxjdgas  keiue  gelb- 
rothe  Dioipfe  eniwickeit  Von  einer  Auflösung  von  nt 
petersauran  Silberoxjd  wird  es  nicht  absoihiit. 

Das  Stickstoffgas  ist  nicht  brennbar,  und  kann 
auch  die  Verbrennung  brennbarer  Körper  nicht  imterhal- 
ten;  es  ist  ohne  Gerudi,  und  wird  weder  durch  CUof- 
gas,  noch  durch  Salpetersäure  SilberoxydauflOsong,  nod 
durch  andere  Reagentieu  verändert,  durch  welche  uez;t 
.live  Kennzeichen  es  sich  haupU&chiich  von  anderen  titf- 
arten  unterscheidet 

Die  Gase ,  welche  durch  eine  Auflösung  von  Kali 
leicht  absorbirt  werden,  sind  folgende:  C hl orvf asser 
stoffgasy  BromwasserstoffgaSy  JodwasserstofI* 
gas,  Kieselfluorwasserstoffgas,  Borfluorw•^ 
serstoffgas,  C janwasserstoffgas,  Ammoniak,- 
femer  Kohlensäuregas,  Schweflichtsiurcga» 
Chlorgas,  Cjangas,  Schwefelwasserstoflf«*« 
Selenwasserstoffgas  und  Tellurwasserstoffga«^ 
Diese  Gasarten  sind  leichter  von  einander  zu  uiiteß<^i}^^ 
den,  als  die,  Ton  denen  im  Vorhergehenden  gesprod^ 
wurde.  Die  ersten  sieben  von  ihnen  lösen  sich  ick* 
in  wenigem  Wasser  in  sehr  grofser  Menge  auf,  und  >ioii 
hierin  eben  so  auflöslich,  wie  in  einer  Auflösung 
Kali.  Da  die  letzten  sieben  Gkisarten  zwar  nicht  tai^ 
lieh,  doch  auch  lange  nicht  so  autlöslich  in  Wasser  ani 
wie  jene,  so  können  schon  hierdurch  die  ersten  siebeo 
Gasarten  Ton  den  zuletzt  genannten  unterschieden  wer- 
den. Die  zuerst  genauiUeü  sieben  Gasarleu  können,  w«i* 
sie  nicht  mit  anderen  gemengt  sind,  sehr  leicht  nach  der 
Absorption  in  wenigem  Wasser  an  den  EigenscbaA«« 
dieser  Auflösung  erkannt  werden.  Da  jedoch  tos 
sen  Auflösungen  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  BsD^ 
sclion  ausführlich  geredet  worden  ist,  so  kann  die 
terscheidung  dieser  Gasarten  hier  füglich  ganz  üb^rp^ 
gen  werden. 
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I>ie  zuletzt  genannten  sieben  Gasarten,  welche  im 
asser  weniger  leicht  auflösUch  eind,  lassen  sich  sehr 
eilt  erkennen  und  von  einander  unterscheiden,  wenn 
nicht  mit  anderen  Gasen  gemengt  sind.  Von  diesen 
id  da«  KohlensSoregas,  das  SdiweflichtsSnregas  and  das 
ilor^as  bei  der  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft 
cht  brennbar  y  dahingegen  brennen  das  Cyangas»  das 
hwefelwasserstoffgas,  das  Selenwassmtol%as  and  das 
ellur^vasserstoffgasy  wenn  sie  beim  Zutritt  der  atmos- 
lirischen  Laft  angezQndet  werden.  Von  diesen  Tier 
tztereu  Gasarten  können  die  kleinsten  Mengen  durch 
m.  Geruch  erkannt  werden,  vorzüglich  vom  Cjaugas 
ad  vom  Schwefelwasserstoffgäs^  da  der  Gerach  dersel- 
cu  sehr  auffallend,  aber  bei  beiden  höchst  verschieden 
tt  Um  übrigens  diese  vier  Gasarten  sicher  von  einan« 
er  TU  unterscheiden,  reidien  die  Eigensdmften  schon 
in,  die  von  denselben  S.  476.,  436.,  468.  und  470.  au- 
isführt  worden  sind.  —  Von  den  drei  nicht  brennbaren 
lasarten  unterscheiden  sich  das  Chlorgas  und  das  Schwef- 
ichtaäuregas  durch  ihren  strengen  und  eigenthümlicben 
]^erach  vom  KohlensSoregase,  welches  gerochlos  ist;  and 
3eim  Schütteln  mit  Kalkwasser  von  diesem  unter  Fällung 
eines  weilsen  Miederschlages  absorbirt  wird;  der  entste- 
hende Niederschlag  wnrd  von  fiist  jeder  aaflOslidien  SSnre 
unter  Brausen  wieder  aufgelöst. 

So  wie  die  einzelnen  Gasartcu  leicht  erkannt  wer- 
den können  y  wenn  sie  frei  von  anderen  Gasarten  sind, 
<o  ist  es  auch  in  den  meisten  Fällen  nicht  sehr  schwer» 
sie  zu  erkennen,  wenn  sie  mit  anderen  Gasarten  gemengt 
^md.  Nar  in  einigen,  weiter  onten  angeführten,  Fällen 
ist  dies  sehr  schwierig,  und  dann  kann  es  eigentlidi  nur 
durch  eine  quantitative  Analyse  geschehen. 

Sehr  viele  von  den  S.  743.  angeführten  Gasarten 
^«wetzen  sich  gegenseitig,  uud  künneu  also  in  einem 
Gasgemenge  nicht  zusammen  enihalten  sein.  So  zersetzt 
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Chlorgas  alle  Gasarten,  welche  Wasserstoff  cnlhallen, 
wenn  es  in  hinreichender  Menge  vorhanden  ist,  lon 
Theil ,  besonders  beim  Zutritt  des  Sonnenlichts  mit  Tie- 
ler Energie;  es  zersetzt  femer  einige  Gasarten,  die  Sauer- 
stoff enthalten,  wie  Schweflichtsäuregas ,  doch  nicbl  ur. 
trocknen  Zustande,  sondern  nur  bei  Gegenwart  von 
ser.  Eben  so  zersetzt  sich  Schweflichtsäuregas  mit  Schw^ 
felwasserstoffgas  (S.  437.)  und  andern  demselben  in  dci 
Zusammensetzung  ähnlichen  Gasen,  doch  ebenfalls  nur  ^ 
bei  Gegenwart  von  Wasser.  —  Es  braucht  wohl  kaun 
bemerkt  zu  werden,  dafs  Ammoniakgas  nicht  mit  saoro: 
Gasen  zusammen  vorkommen  kann. 

Ein  zu  untersuchendes  Gasgemenge,  das  über  Quedi- 
Silber  oder,  wenn  es  vorzüglich  Chlorgas  enthält,  über 
Wasser  aufgefangen  worden  ist,  wird  zuerst  mit  einci 
concentrirten  Aullösung  von  Kali  geschüttelt.  Wird  nicbü  | 
davon  absorbirt,  so  besteht  es  aus  Gasarten,  die  S.  741 
erwähnt  worden  sind ;  wird  hingegen  alles  absorbirt,  ^' 
besteht  es  aus  denen,  die  S.  748.  angeführt  worden  sind 
wird  nur  ein  Theil  absorbirt,  so  besteht  das  Gemenff 
aus  Gasen  beiderlei  Art.  I 

Untersuchung  desvoneinerKaliaiiflösanc 

nicht  absorbirten  Gases.  —  Man  untersucht  zucr<t  | 
ob  ein  Theil  des  Gases,  das  nach  Behandlung  mit  der 
Kaliauflösung  zurückbleibt,  bei  Berührung  mit  atmospbä^  | 
rischer  Luft  brennt,  wenn  es  angezündet  wird,  odcrnifb'  | 
Im  crsteren  Falle  bestand  es  aus  brennbaren,  in  Kaliauf 
lösung  nicht  auflöslichen  Gasen,  also  aus 

Wassersloffsas« 

Kohlen-,  Phosphor-  oder  Arsenikwasserstoffgas,  oder  aa' 
Kohlenoxvdgas,  oder  es  enthält  eins  oder  einige  dic^^ 
Gase  wenigstens  in  überwiegender  Menge. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  aber  unterhält  das  Gas  da.' 
Brennen  eines  brennenden  Körpers,  wenn  derselbe 
das  Gemenge  getaucht  wird,  so  enthält  es  Sauerstoffe^* 
oder  Stickstoffoxydul. 

Verpufft  das  Gas  beim  Entzünden  mit  einer  sch^«^ 
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ren  oder  stärkeren  Detonation,  so  enthält  das  Gas  nc- 
I  Saaentoffgas  auch  dne  oder  einige  der  Wasserstoff- 
Ligen  Gasarten ;  ist  dies  Kohlenwasserstoffgas  im  Maxi- 
in von  Kohle,  so  ist  die  Yerpuffung  besonders  heftig 
1  gclMirlich. 

Ist  das  Gasgemenge  bei  Berührung  mit  atmosphäri- 
ler  Luft  nicht  entzündbar,  und  onterhält  es  aach  nicht 
;  Brennen  eines  brennenden  Körpers,  so  besteht  es  ent- 
»der  ganz  oder  vorzüglich  aus  Stickstoffgas,  oder  auch 
B  Stickstoffoxjdgas. 

Ein  Theil  des  von  der  Kaliaullüsung  nicht  absorbir- 
&  Gasgemenges  wird  mit  einer  Auflösung  von  salpeter- 
orem  Silberoxyd  gesdititteU.  Wird  es  davon  ganz  oder 
m  Theil  absorbirt,  während  sich  in  der  Silberoxydauf- 
sang  ein  schwarzer  Miederschlag  bildet,  so  bestand  das 
)soTbirle  Gas  entweder  aus  Phosphorwasserstoffgas,  oder 
IS  Arsenikwasserstoffgas,  oder  auch  aus  Antimonwas- 
arsloffgas;  es  ist  leicht,  nach  dem,  was  oben,  &  745., 
?irüber  gcsa^il  worden,  zu  erkennen,  welche  von  diesen 
rasen  im  Gemenge  enthalten  sind.  Der  von  der  Silber- 
xydanflOsang  nidit  absorbirte  Theil  besteht  in  diesen 
allen  gewuLnlich  nur  aus  Wasserstoffgas,  mit  denen 
iese  drri  Gasarten  fast  immer  gemengt  vorkommen. 

Ist  das  Gemenge  bei  Berührung  mit  der  atmosphäri- 
^heu  Luft  entzündbar,  und  geschieht  durch  salpetersaure 
NÜberoxydanflösung  keine  Absorption,  so  setzt  man  zu 
lemselben  Chlorgas,  während  das  Gas  über  Wasser  steht, 
lei  Gegenwart  von  Kohlenwasserstoffgas  im  Maximum 
^on  Kohle  erkennt  man  dies  dann  leicht  an  den  sich  zei- 
genden Oeitröpfchen  und  dem  ätherartigen  Geruch,  den 
las  Sperrwasser  des  Gases  anmmmt.  Wird  das  Gas,  nach* 
feni  es,  mit  Chloreas  gemengt,  dem  Lichte  ausgesetzt  ge- 
v^esen  ist,  von  einem  Ueberschusse  von  Kalkwasser  unter 
milchichter  Trübung  absorbirt,  so  kann  das  Gasgemenge 
entweder  Kohlenwasserstofff^as  im  iMinimum  von  Kohle 
^er  Kolüenoxydgas  enthalten.   £s  ist  bei  qualitativen 
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Untersuchungen  schwer  zu  bestimmen,  welche  von  die- 
sen beiden  Gasarten,  oder  ob  beide  zugegen  sind.  Man 
kann  dies  nur  sehen,  wenn  man  die  trocknen  Gase  üb« 
Quecksilber  erhitzt,  nachdem  man  ein  Stück  Kalium  hin- 
eingebracht hat;  das  Kohlenoxydgas  wird  dadurch  ab- 
sorbirt,  das  Kohlenwasserstoffgas  hingegen  nicht  dadord 
verändert  (S.  747.).  Wenn  nun  noch  freies  Wasserslofl- 
gas  vorhanden  ist,  so  kann  die  Gegenwart  desselben  be 
qualitativen  Untersuchungen  nicht  gefunden  werden. 

Wird  das  an  der  Luft  entzündbare  Gas  zwar  nad 
dem  Zusätze  von  Chlorgas  über  Wasser  nach  längerer 
oder  kürzerer  Zeit  absorbirt,  aber  durch  überschüssig  bio- 
zugesetztes  Kalkwasser  nicht  ein  weifser  Niederschlag  g^ 
bildet,  so  ist  das  Gas  nur  Wasserstoffgas. 

Ist  das  Gemenge  bei  Berührung  mit  der  Luft  niA 
entzündbar,  aber  verpufft  es  beim  Anzünden,  so  leitet  nun 
Stickstoffoxydgas  in  dasselbe.  Entstehen  dadurch  rolb* 
Dämpfe,  und  geschieht  über  Wasser  eine  Absorptioo, » 
ist  dies  ein  Zeichen  von  der  Gegenwart  des  Sauerstoff- 
gases; auch  umgekehrt  erkennt  man  die  Gegenwart  des 
Stickstoffoxydgases  leicht,  wenn  in  das  Gemens« 
Sauerstoffgas  oder  atmosphärische  Luft  geleitet  wird.  1^*^* 
Stickstoffoxydgas  kann  indessen  auch  noch  au  der  Ab- 
sorption durch  eine  Eisenoxydulauflösung  und  SchwänuDi 
derselben  erkannt  werden. 

Bleibt  ein  Rückstand,  nachdem  das  Gasgemenge  nac^ 

einander  mit  salpetersaurer  Silberoxydauflösung,  mit  Cblor- 

gas,  dann  mit  Sauerstoffgas  oder  Stickstoffoxydgas  heban 

delt  worden  ist,  so  kann  dies  nur  noch  aus  Stickstoff 

oxydulgas  oder  Stickstoffgas  bestehen.  Im  erster«« 

Falle  wird  in  dem  Gase  die  Verbrennung  der  hrcnfl^o* 

den  Körper  unterhalten,  im  letzteren  aber  nicht. 

indessen  beide  zugleich  vorhanden ,  so  können  sie  ^o^i 

einander  getrennt  und  erkannt  werden,  wenn  ro^o  ^ 

dem  Gemenge  dem  Volum  nach  ungefähr  den  ^i^'"'^ 

Theil  Alkohol  setzt,  und  es  damit  anhaltend  schüttelt: 

biet' 
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lierdurch  wird  uur  das  Stickstoffosjdulgas  absorbiit  uud 
las  Slicksloffgas  bleibt  zurück. 

Untersuchung  des  tod  der  Kaliaufittsung 
ibsorbirten  Gases.  —  Die  qualitative  Untersuchung 
1er  Aufl^touDg  dieser  Gase,  welche  S.  478.  aufgezfthlt  wof- 
len  sind,  könnte  eigentlich  auf  die  Weise  geschehen,  wie 
28  im  achten  und  eilfteu  Abschnitte  dieser  Abtheilung 
gezeigt  worden  ist,  denn  mit  Ausnahme  des  Ammoniak- 
^ases  bilden  die  Auflösungen  dieser  Oase  im  Wasser  mit 
dem  Kali  Verbindungen,  deren  saure  Bestaudlheile  nach 
den  Methoden,  die  in  den  erwähnten  Absdinitten  be- 
schrieben worden  sind,  aufgefunden  werden  können.  In 
einigen  Fällen  ist  es  indessen  leichter,  manche  Gase  in 
dem  Gasgemeuge  selbst  zu  erkennen,  indem  man  dasselbe 
mit  verschiedenen  Reagentien  behandelt. 

Die  meisten  der  Gasarten,  welche  durch  eine  Kali- 
auÜösung  absorbirt  werden,  sind  saurer  Natur.  Die  stark 
sauren  Gase  werden  im  trocknen  Zustande  tlber  QuedL- 
Silber  vom  Borax  aufgenommen,  obgleich  gewOhnlidi  sehr 
langsam,  wie  z.  B.  Chlorwasserstoffgas,  ScbweUichtsäure- 
gas  n.  s.  w. ;  die  schwächer  sauren,  wie  %.  B.  KoUensSo- 
regas,  Schwefelwasserstoffgas,  werden  nicht  davon  absor- 
birt. Beide  Arten  von  Gase  können  zweckmäfsig  in  man- 
chen Fallen  hierdurch  getrennt  werden. 

Wenn  man  das  Gasgenienge,  ehe  es  mit  Kaliauflö* 
sung  behandelt  worden  ist,  nur  mit  sehr  wenigem  Was- 
ser behandelt,  so  lösen  sich  vorzugsweise  einige  Gase  in 
groCser  Menge  auf,  während  andere,  die  S.  748.  angeführt 
worden  sind,  nur  in  geringerer  Menge  davon  aufgenom- 
men werden. 

Nachdem  man  daher  das  Gasgemenge  mit  sehr  we- 
nigem Wasser  behandelt  hat,  schüttelt  man  einen  Theil 
des  ni(  hl  iihsorbirlen  Gases  mit  Kalkwasser,  von  welchem 
alle  noch  nicht  absorhirten  Gase  aufgenommen  werden. 
Erhalt  dabei  das  Kalkwasser  eine  milchichte  TrObungp  so 
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ist  dies  ein  Beweis  von  der  Gegenwart  des  Kohlen 
Säuregases,  welches  überhaupt  hierdurch  leicht  erkannt 
werden  kann,  wenn  es  auch  mit  anderen  Gasen,  aud 
mit  solchen,  die  durch  eine  Kaliautlösung  nicht  absorbiil 
werden,  gemengt  ist. 

Einen  Theil  des  Gases  schüttelt  man  mit  einer  hd- 
lösung  von  essigsaurem  Bleioxyd.  Wird  dies  schwan 
gefallt,  und  das  Gas  ganz  oder  zum  Theil  absorbirt,  sp 
zeigt  dies  die  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoff- 
gas  an,  wovon  übrigens  schon  die  kleinste  Menge  dnrd 
den  Geruch,  und  eine  gröfsere  Menge  dadurch  entdeckt 
werden  kann,  dafs  es  bei  Berührung  mit  atmosphäiisditf 
Luft  mit  blauer  Flamme  brennt,  wenn  es  angezündet  i^ 
und  dabei  nach  schweflichter  Säure  riecht.  Selen- uQ'^ 
Tellurwasserstoffgas  verhalten  sich  demselben älifr 
lieh,  theilen  aber  letztere  Eigenschaft  nicht  mit  ihm. 

Wenn  das  Gas  die  Farbe  der  blauen  Lackmusüncftff 
zerstört  und  dasselbe  bleicht,  so  wie,  wenn  es  zum  Thtu 
oder  ganz  vom  Quecksilber  absorbirt  wird,  so  enthält  t 
oder  ist  Chlorgas. 

Hat  das  Gas  den  bekannten  Geruch  des  brennend«« 
Schwefels,  wird  es  vom  braunen  oder  rothen  Bleioxvi 
vom  Mangansuperoxyd ,  so  wie  vom  Borax  absorbirt, » 
ist  das  Gas  Schweflichtsäuregas. 

Um  zu  sehen,  ob  das  Gemenge  Cyangas  cnlh«»''- 
läfst  man  es  von  einer  Kaliauflösung  absorbiren,  und  setii 
dann  zu  dieser  Auflösung  eine  Auflösung  von  schi^efel- 
saurem  Eisenoxydul,  das  zugleich  eine  geringe  Menge  vod 
Eisenoxyd  enthält,  darauf  giefst  man  noch  etwas  verdüDuK 
Schwefelsäure  oder  Chlorwasserstoffsäure  hinzu,  so  daf> 
die  Flüssigkeit  sauer  wird.  Entsteht  dann  ein  blauer 
derschlag,  so  enthält  das  Gemenge  Cyangas.  Eis  ist  gu^- 
ehe  man  diese  Versuche  anstellt,  in  das  Gas  rothes  Qacc^' 
silberoxyd  zu  führen,  um,  wenn  Dämpfe  von  Cvan^»^ 
serstoff  vorhanden  wären,  diese  hierdurch  absorbireo 
lassen,  weil  bei  der  nachherigen  Behandlung  diese  ähn- 
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(die  ErscheiniiDgeD,  wie  Cyaogas»  geben  könnteD.  Let^ 
eres  wird  Tom  QuecksUbcäroxyd  nkhl  absorbirt  ^ 

Die  durch  wenig  Wasser  in  grofser  Menge  aufl(to- 
ichen  Gase,  die  &  748.  angeführl  worden  sindi  laaaeo 
ich  leicht  erkennen,  auch  wenn  sie  mit  vielen  anderen 
.einengt  vorhommen. 

Setit  das  Gas  bei  der  Absorption  durch  Wasser  leicht 
11  erkennende  Kieselsäure  in  gelatinösen  Flocken  ab,  so 
ftt  in  ihm  Kieselfluorwasserstoffgas  enthalten« 

Wird  die  Auflfisung  des  Gases  in  wenigem  Wasser 
[iit  Alkohol  gemengt,  und  brennt  dieser,  wenn  er  ange- 
ündet  wird,  mit  grüner  Flamme^  so  ist  Borfluorwas* 
^erstoffgas  darin  Torkanden. 

Wird  die  Auflösung  des  Gases  in  wenigem  Was- 
ler,  oder  besser,  die  Aufliteung  des  Gases  in  Kalianflftsnng 
nit  SalpetersSure  und  StSrhemehlauflösung  vermischt,  und 
liese  dadurch  blau  gefärbt,  so  zeugt  dies  von  der  Ge- 
genwart des  Jodwasserstoffgases,  welches  übrigens 
lurch  Quecksilber  zersetzt  wird,  und  wegen  seiner  gro- 
[sen  Litolichkeit  im  Wasser  nicht  über  demselben  aufge- 
fangen werden  kann. 

Wird  zu  dem  Gase  oder  zu  der  Auflösung  dessel- 
bea  im  Wasser  Ghlorgas  oder  eine  Auflltonng  von  Chlor 
im  Wasser  gesetzt,  und  sie  dadurdi  braun  gefärbt,  wird 
ferner  die  Auflösung  entfärbt,  wenn  sie  mit  Aether  ge- 
Bchttttelt  wird,  während  der  Aether  die  Farbe  derselben 
bekommt ,  so  war  im  Gase  Bromwasserötoffgas 
CS.  413.). 

Wird  die  Auflösung  des  Gases  in  Wasser  durch  eine 

Auflösung  von  salpetersaurem  Silberox^d  wcifs  gefällt,  ist 
die  Fällung  in  verdünnter  Salpetersäure  unlöslich,  liinge- 
gen  auflöslich  in  Ammoniak,  hat  man  sich  femer  von  der 
Abwesenheit  des  Cyan-  oder  Bromwasserstoffgases  über- 
zeugt,  so  enthält  das  Gas  Chlorwasserstoffgas,  des- 
.^eu  Gegenwart  bei  Anwesenheit  von  Bromwassersloffgas 
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schwer  zu  entdecken  ist;  man  müfste  denn  mit  der  Aof- 
lösung  der  Gase,  nachdem  man  sie  mit  Kali  gcsSttiet 
und  abgedampft  hat,  so  verfahren,  wie  es  S.'415.  geiei^ 
wurde. 

Verhält  sich  die  Auflösung  des  Gases  in  Kaliaufiö- 
sung,  wie  die  des  Cjangases  in  derselben,  wird  jedod 
das  Gas  zum  Theil  oder  ganz  von  rothem  QuecksilberoiW 
absorbirt,  so  enthielt  das  Gas  Cy  an  wasserstoffgas. 

Werden  endlich  im  Gase  weifse  Nebel  gebildet,  wenn 
in  dasselbe  concentrirte  flüssige  Chlorwasserstoffsäure  oder 
Chlorwasserstoffgas  gebracht  wird,  und  findet  dabei  eine 
Condensation  statt,  so  enthält  das  Gas  Ainmoniakgas, 
das  übrigens  mit  den  sauren  Gasen  zusammen  nicht  existi- 
ren,  und  schon  in  kleiner  Menge  durch  den  Geruch  er 
kannt  werden  kann. 
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Zusätze. 


Zu  Seite  17. 

In  einer  Aullösung  eines  Lithionsalxes  kann  durch 
Udserddonftore  ein  Niedertcblag  entstehen,  wenn  sie 
»ehr  conoentrirt  ist;  er  TersdiwiBdet  aber  bei  Yerdün- 
äuuf;  mit  Wasser. 

Zn  Seite  47. 

Wird  Xbonerde,  oder  ein  Thonerdesalz,  mit  einem 
Udierschusse  von  kohlensaurem  KaU  oder  Natron  ge- 
blüht, so  treibt  die  Thonerde  Kohlensäure  aus  dem  koh- 
lensanren  Alkali,  nnd  die  gesdunohene  Hasse  IM  sich 

vollständig  in  Wasser  auf. 

I 

Zn  Seite  51. 

Ein  charakteristisches  Kennzeichen  für  ein  Beryllerde- 
sali  ist,  nach  Berzelins,  dafs  wenn  eine  warme  Auf- 
lösung davon  mit  einer  ebenfidk  warmen  Auflösung  von 
Fluorkalium  vermischt  wird,  bis  sich  ein  Niederschlag  zu 
zeigen  anfibigt,  und  man  dieses  Gemisch  erkalten  Ittfiit, 
dabei  ein  schwerlöslichcg  Duppelsalz  in  kleinen  schup- 
pigen Krjstallen  anschiefst 

Zu  Seite  147. 

Die  LOslichkeit  der  Yttererde  in  einer  Auflösung  von 
kohlensaurem  Ammoniak  ist  sehr  gering,  wenn  dieselbe 
Eisen-  und  Ccroxyd  enthält. 
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Zo  Seite  65. 

Ans  einer  neutralen  essigsauren  ManganoTydalaaflö- 
8ung  wird  durch  SchwefelwasserstoffWasser  im  Anfonn 
keine  Fällung  erzeugt;  nach  einiger  Zeit  scheidet  sid 
etwas  Schwefelmangan  ab.  Wird  indessen  zu  der  Aoi- 
lösung  freie  Elssigsäure  hinzugefügt,  so  wird  nichts  tw 
Schwefelmangan  niedergeschlagen. 

Zu  Seite  73. 

Nicht  nur  aus  einer  neutralen  essigsauren  Zinkoxyii- 
auflösung,  sondern  auch  wenn  dieselbe  stark  mit  freier 
Essigsäure  versetzt  worden  ist,  wird  das  Zinkoxyd  pox 
▼ollständig  als  Schwefelzink  durch  Schwefelwasserstoff- 
wasser niedergeschlagen.  Ist  hingegen  auch  nur  eine 
kleine  Menge  von  einer  starken  unorganischen  Säure  is 
der  Auflösung,  so  ist  die  Abscheidung  des  Zinkoxjds  ak 
Schwefelzink  nicht  vollständig. 

Zu  Seite  73. . 
Wird  Zinkoxyd  oder  ein  Zinkoxydsalz  mit  eioes 
Ueberschusse  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron 
glüht,  so  wird  durch  Wasser  aus  der  geschmolieDea 
Masse  keine  Spur  von  Zinkoxyd  aufgelöst. 

Zu  Seite  75. 

Die  blauen  Niederschläge,  welche  das  Kobaltoxji 
mit  Alkalien  hervorbringt,  sind,  nach  Winkel  blech, 
immer  basische  Salze.  Die  grüne  Farbe  entsteht  durcb 
Bildung  von  Superoxyd  vermittelst  Oxydation  durch  di« 
Luft. 

%    Zu  Seite  77. 
Aus  einer  Auflösung  von  neutralem  essigsauren  Ko- 
baltoxyd wird  dieses  Oxyd  durch  Schwefelwas^ers^ö/?^ 
wasser  vollständig  als  Schwefelkobalt  gefällt.  Wird  hi» 
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^en  zu  der  Auflösung  freie  Essigsäure  hiuzugefQgt,  so 
ird  nidits  gefilllt,  und  die  ganze  Menge  des  Oiyds  bleibt 

kckk  Behandlung  mit  ScbwefelwasserstoBwasser  au%elöst 

Zu  Seite  81. 

Eine  Auflösung  von  Mickeloxyd  in  Essigstture  ver- 
ölt sich  gegen  Schwefelwasseistof^asser,  wie  eine  essig- 

\iirc  Kobaitoxjdauflösung  gegen  dasselbe  (siehe  den  vor- 
ergetienden  Zusatz). 

Zu  Seite  87. 

jNach  Bonsdorf  läbt  das  schwefelsaure  fiisen- 
>xydul,  wenn  es  rein  von  schwefelsaurem  Eisenoxjd  ist, 
Us  Lackmuspapier  unverändert  Eine  Röthung  dessel- 
»em  rfihrt  gewöhnlich  von  eingemengt  Oiydsalze  her. 

Zu  Seite  91. 

Die  Auflösungen  der  Eisenoiydsalze  haben  eine  gelbe 

Farbe,  wenn  sie  sauer  sind,  weiche  roth  wird,  wenn  man 
die  Auflösung  kocht  Sind  die  Auflösungen  neutral,  so  ist 

die  Farbe  derselben  roth.  Setzt  man  zu  einer  solchen 
Auflösung  eine  sehr  geringe  Menge  von  Annnoniak  oder 
eines  anderen  Alkali's»  so  entsteht  zwar  ein  Niederschlag 
von  Eisenoxydhydrat,  doch  verschwindet  derselbe  beim 
Umrühren«  Es  entsteht  dadurch  ein  basisches  Eisenozyd- 
salz,  das  auflöslich  ist,  und  dessen  Farbe  noch  röfher  ist, 
als  die  der  neutralen  Auflösung.  Wird  aber  das  Eisen- 
ozydsalz  durch  mehr  hinzugefügtes  Alkali  basischer,  so 
scheidet  es  sich  aus,  und  durch  ein  Ucbermaafs  von  Al- 
kali wird  es  in  Eisenoxydhydrat  verwandelt 

Wird  die  Auflösung  eines  neutralen  oder  basischen 
Eisenoxydsalzes  gekocht,  so  wird  der  gröfste  Theil  des 
Eisenoxyds  daraus  durch's  Kochen  gefUlt 
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Zu  Seite  91. 

Aus  einer  neutralen  Auflösung  Ton  essigsaurem  Ei- 
senoxvd  wird  durch  Sch wefel wasserst offwasser  schirane« 
Schwefeleisen  niedergeschlagen;  enthält  indessen  die  Auf- 
lösung freie  Essigsäure,  so  entsteht  nur  ein  milchicht  wd- 
üser  Niederschlag  von  Schwefel. 

Zu  Seite  104. 

Das  Cblorwismuth  wird  von  Alkohol  unzersetzt  auf- 
gelöst. 

Zu  Seite  151. 

Wird  Platin  aus  Auflösungen  mit  organischen  Sto- 
fen  gemengt  in  einem  sehr  fein  zertheilten  Zustande  ni^ 
dergeschlagen ,  so  bildet  sich  der  Platinmohr  oder 
Platinschwarz,  das  durch  sein  Vermögen,  Alkohol  in  Es- 
sigsäure schnell  und  leicht  beim  Zutritte  der  Luft  zu  ver- 
handeln, bekannt  ist. 

Zu  Seite  173. 

Das  Zinnoxydul  zersetzt,  nach  P.egnault,  bei  er- 
höhter Temperatur,  leichter,  als  selbst  das  metallische  Ei- 
sen, das  Wasser  unter  Wasserstoffgasentwickelung,  und 
verwandelt  sich  dabei  in  Zinnoxjd. 

Zu  Seite  202. 

Um  die  kleinste  Menge  von  freier  Schwefelsaure 
zu  entdecken,  und  um  dieselbe  in  einer  Flüssigkeit  tod 
Schwefelsäure  zu  unterscheiden,  welche  au  Basen  zu  neu- 
tralen Salzen  verbunden  ist,  bedient  sich  Runge  (Pog- 
gendorff's  Annalen,  Bd.  XXXI.  S.  517.)  einer  Auflö- 
sung von  Rohrzucker.  Die  Schwefelsäure  zersetzt  näm- 
lich den  Zucker  bei  100 C.  unter  cigenthtimlichen  Far- 
benerscheinungen, )e  nach  der  damit  in  Bertihrung  ge- 
brachten Menge.  Bestreicht  mau  eine  Porcellanplalte  md 
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Iner  Auflösung  von  1  Th.  Zucker  in  30  Th.  Wasser, 
ind  erhitit  sie  vermittelsi  Wasserdampfs,  so  briog^  ein 
rrdpfcben  einer  Flüssif^keit,  welche  auf  300  Tb.  Wasser 
.  Th.  Schwefelsäure  enthält^  einen  duukelschwarzen  Fleck 
^ervor.  Bei  einem  (prOlseren  Wassergehalte  ändert  sich 
Ue  Farbe,  und  gebt  z.  B.  in  ein  dunkles  Grün  über, 
^enn  man  von  einer  Flüssigkeit,  welche  in  8000  Tb. 
Wasser  nor  1  Tb.  Schwefelsäure  enthält,  einen  Tropfen 
luf  die  heifse  bezuckerle  Fläche  bringt. 

Auflösungen  neutraler  schwefelsaurer  SakCi  auch  sol- 
dier,  welche  das  Lackmnspapier  rOthen»  bringen  diese 
Erscheinung  nicht  hervor,  weshalb  die  Gegenwart  freier 
Schwefelsäure  auf  diese  Weise  sehr  gut  bei  der  von  ge- 
bundener Schwefelsäure  entdeckt  werden  kann. 

Phosphorsäure  und  andere  freie  Säuren  zersetzen 
den  Zocker  auf  diese  Weise  nicht,  weshalb  auch  bei 
Anwesenheit  derselben  die  Gegenwart  der  Schwefelsäure 
erkannt  werden  kann. 

Zu  Seite  228. 

Die  wasseriEreie  tellnrichte  Säure  ist  in  Chiorwasser- 

stoffsäure  leicht  löslich ;  in  Ammoniak  löst  sie  sich  träge, 
von  einer  Auflösung  von  Kalihydrat  wird  sie  leicht,  und 
von  einer  der  kohlensauren  feuerbeständigen  Alkalien 
durch's  Kochen  aufgelöst. 

Zu  Seite  SS30. 

Die  Auflösungen  der  löslichen  tellurichlen  Säure  wer- 
den durch  Galiäpfelaufgufs  mit  weiCser  Farbe  ge- 
fällt, wodurch  sie  sich  von  denen  der  tclhirsauren  Salze 
unterscheiden,  welche  nicht  dadurch  niedergeschlagen 
werden» 

Zu  Seite  231. 

Die  tellurichtc  Säure  kann  in  ihren  Verbindungen 
auch  noch  dadurdi  leicht  erkannt  werden,  daiö  mau  die* 
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selben  mit  Alkali  und  Kohle  glüht,  was  bei  kleinen  Quan- 
titäten in  Glasröhren,  die  an  einer  Seite  zugeschmolz«n 
worden  sind,  vorgenommen  werden  kann,  und  die  Masse 
mit  Wasser  behandelt,  wodurch  man  eine  rotbe  Auflo- 
sung von  Tellurkalium  oder  Tellumatrium  erhälL 

Zu  Seite  235.  { 

Die  concentrirte  Salpetersäure  färbt  Federkiele  gelb. 
Verdünnte  thut  dies,  nach  Runge,  auch,  wenn  man  eine 
Hitze  von  100"  C.  anwendet.  Bringt  man  z.  B.  auf  eine 
durch  Wasserdampf  erhitzte  Porcellanplatte  einen  Tropfen 
einer  höchst  verdünnten  Salpetersäure,  und  wirft  einige 
Federkielspähnchen  hinein,  so  färben  sich  diese,  sobald 
die  Verdunstung  geschehen  ist,  sehr  deutlich  gelb.  Bein 
Vorhandensein  von  sehr  wenig  Säure  zeigt  sich  das  Gelb- 
werden blofs  an  den  Enden  der  Spähnchen,  bei  mehr 
Säure  werden  sie  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  gelb.  ~ 
Auflösungen  neutraler  salpetersaurer  Salze,  auch  solcher, 
welche  Lackmuspapier  röthen,  haben  diese  Eigenschaft 
nicht,  weshalb  man  auf  diese  Weise  freie  Salpetersäure 
bei  gebundener  entdecken  kann.  Chlorwasserstoffsäure 
besitzt  ebenfalls  diese  Eigenschaft  nicht,  weshalb  kleine  I 
Mengen  von  Salpetersäure  in  derselben  auf  diese  Weise 
gefunden  werden  können. 

Zu  Seite  252. 

Nach  Bengieser  (Annalen  der  Pharmacie,  Band 
XVII.  S.  254.)  schmilzt  die  Ueberjodsäure  bei  130°  ohne 
sich  zu  zersetzen,  bei  160®  verliert  sie  ihr  Krjstallwas- 
ser,  und  bei  188  bis  190°  erfolgt  ihre  Verwandlung  in 
Jodsäure  und  in  Sauerstoffgas.  In  Alkohol  und  in  Aether 
ist  die  krjstallisirte  Säure  ziemlich  leichtlöslich;  die  Lö-  ' 
sungen  scheinen  im  verdünnten  Zustande  selbst  beim  Ko- 
chen keine  Veränderung  zu  erleiden.  —  Die  Metalle 
werden  von  der  wäfsrigen  Ueberjodsäure  gröfstentheik 
oxjdirt. 
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Aus  der  mit  kohlensaurem  Natron  vollkommen  ge- 
ittigteii  Aoflösimg  der  Ueberjodsttore  weiden  dorch  Auf-, 
►sungen  neutraler  Barjterde-,  Kalkerde-  und  ßleioxyd- 
iize  unlösliche  basische  überjodsaure  Salze  von  weilser 
arbe  gefilUt,  und  die  abfiitrirten  Flfissigkeiten  reagiren 
iuer.  Wird  das  Bleioxydsalz  erhitzt,  oder  aus  einer  hei- 
len Auflösung  geftllt»  so  ist  es  gelb  und  frei  von  Krystall- 
rasser.  Adinliche  Erscheinungen  finden  bei  den  Queck- 
ilberoxjrdul-  und  Quecksilberoxydsalzen  statt.  Wird  die 
mflöwing  ▼on  nealralem  (tber}odsaaren  Natron  mit  sät 
letersaurer  QuecksilberoxydulauflösuDg  versetzt,  so  er- 
olgt  ein  gelber  Niederschlag  der  beim  £rwärmen  braun- 
'oth  wird;  mit  Quecksilberozjdsalzauflösung  erfolgt  eine 
veifse  Fällung,  die  beim  Erwärmen  gelblich  wird;  mit 
lalpetersaurer  Knpferoxydauflösung  entsteht  ein  zeisiggrQ- 
MT  Niederschlag,  dessen  Farbe  beim  Erhitzen  dnnUer 
^rd;  Eisenoxydul-  und  Eisenoxydsalzauflusungen  bilden 
ifeifslichgelbe  FftUungen.  Alle  diese  NiedenchUlge  lüsen 
sich  leicht  in  verdünnter  Salpetersäure. 

Zu  Seite  261. 
Wenu  man  vermittelst  des  salpetersauren  Silberoxyds 
in  Anfl^tenngen  Phosphorstare  auffinden  will,  welche  Chlor- 
wasserstofMare  endialten»  so  hat  dies  keine  Sdiwierigkei- 
ten.  Ist  die  Auflösung  neutral,  so  macht  man  sie  durch 
Salpetersttore  saaer,  und  setzt  darauf  die  Salpetersäure  Sil- 
beroxydautlösuDg  im  Ueberschussc  hinzu.  Der  sich  bil- 
dende Niederschlag  von  Chlorsiiber  wird  abfiltrirt,  und 
za  der  abfiitrirten  sauren  Flüssigkeit  so  lange  Ammoniak 
liiuzugefügt,  bis  sie  der  Sättigung  sich  nähert;  es  entsteht 
dann  die  gelbe  Fällung  des  pho^oisauren  Silberozyds. 

Zu  Seite  282. 

Die  Verbindungen  der  Kieselsäure  mit  den  feuerbe- 
ständigen Alkalien  sind  immer  im  Wasser  löslich,  selbst 
wenn  sie  einen  bedeutenden  Ueberschufs  an  Kieselsäure 
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ctithalteu.  Sic  sind  dann  zwar  im  kalten  Wasser  fast 
unlöslich,  lösen  sich  aber  im  gepulverten  Zustande  im 
kochenden  Wasser.  —  Unlöslich  sind  die  VerbiDdoneeD 
der  Kieselsäure  mit  den  übrigen  Baseu,  so  wie  die  Dop 
pelsalze  von  kieselsauren  Alkalien  und  kieselsaureo  Er 
den  oder  Metalloxyden,  welche  das  eigentliche  Glas  m 
machen. 

Zu  Seite  321. 

Wenn  durch  Schwefelwasserstoffgas  Chromsäure  i» 
einer  Auflösung  zu  Chromoxjd  reducirt  wird,  so  ist  der 
Absatz  von  sich  ausscheidendem  Schwefel  sehr  gering;  a 
bildet  sich  indessen  viel  Schwefelsäure. 

Zu  Seite  341. 
Die  arsenichtsaure  Kalkerde,  durch  eine  Auüösob^ 
von  Chlorcalcium  aus  einer  mit  Ammoniak  versetzten  Auf^ 
lösung  der  arsenichten  Säure  gefällt,  ist  selbst  auch  m 
blofsen  Wasser  nicht  unlöslich. 

Zu  Seite  342. 
Das  arsenichtsaure  Bleioxyd  wird  durch  Wasser  ler 
setzt,  indem  dasselbe  arsenichte  Säure  daraus  auflöst. 
es  durch  einen  Ueberschufs  von  essigsaurem  Bleioxyd  au> 
einer  mit  Ammoniak  gesättigten  Auflösung  der  nrseoicl}- 
ten  Säure  gefällt  worden,  so  giebt  die  abfiltrirte  Flüssig- 
keit mit  Schwefel wasserstoffwasser,  nachdem  sie  angesäuf'^ 
worden  ist,  einen  rothen  Niederschlag,  ähnlich  in  der 
Farbe  dem  des  Schwefelautimons;  später,  wenn  der  Vcbef- 
schufs  des  Bleioxydsalzes  ausgewaschen  worden  ist)  ^' 
folgt  stets  ein  rein  gelber  von  Schwefelarscnik. 

Zu  Seite  365. 
Um  bei  der  Fällung  der  arsenichten  Saure,  venint 
telst  Schwefelwasscrstoffgas,  vorher  die  animalischen 
stanzen  zu  entfernen,  bedient  sich  Tauf  lieb  einer  A"^ 
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6UXi^  von  Zinkoxyd  in  caustischeni  Knli,  wodurch  eine 
oag;iilation  hervorgebracht  wird;  das  Zinkoxyd  scheidet 
ch  mit  den  organischen  Substanzen  verbunden  ab,  und 
ic  arsenichle  Säure  bleibt  im  Kali  aufgelöst.  Mach  der 
iltration  wird  die  Auflösung  saaer  gemacht  und  auf  die 
i^wöhnliche  Weise  mit  Schwefelwasserstoffgas  behandelt. 

Alle  Methoden  indessen,  das  Arsenik  metallisch  aus 
lOssigkeiten  darzustellen,  sowohl  wenn  dasselbe  in  sehr 
leiner  Menge,  oder  mit  vielen  organischen  Substanzen 
ennengt  darin  enthalten  ist,  sind  weniger  empfehlungg* 
rerth,  als  die  von  Marsh  vorgeschlagene,  und  von  Ber- 
elius  und  Liebig  verbesserte,  das  Arsenik  in  Arsenik- 
rasaerstoffgas  za  verwandeln,  und  dieses  durch's  Erhitzen 
u  zersetzen,  wobei  das  Arsenik  metallisch  sich  ausschei- 
let.  Die  Verwandlung  in  Arsenikwasserstoffgas  geschieht 
ichoD,  wenn  man  in  die  Auflösung  etwas  metallisches  Zink 
egty  und  Chlorwasserstoffsäure  oder  verdünnte  Schwefel- 
Aare  hinzufllgt.  Das  sich  entwickelnde  Wasserstoffgas 
nrird  durch  eine  gläserne  Röhre  geleitet,  welche  an  einer 
ätelle  durch  die  Flamme  einer  Spiritus! ampe  mit  doppel- 
tena  Luftzüge  glühend  gemacht  wird.  Unfern  dieser  Stelle 
setzt  sich  das  metallische  Arsenik  als  ein  blanker  metal- 
lischer Spiegel,  bei  sehr  kleinen  unwägbaren  Mengen  als 
ein  Anflug  von  brauner  Farbe  ab. 

Den  Versuch  stellt  man  am  besten  in  einer  gewöhn- 
lichen Gasentbindungsflasche  an,  wie  sie  S.  358.  abgebil- 
det ist.  In  diese  Flasche  legt  man  Zink,  und  giefst  et- 
was Ton  einer  verdünnten  Säure  durch  den  Trichter  b. 
Es  ist  gut,  das  sich  entweichende  Wasserstoffgas  durch 
eine  kleine  Röhre,  welche  mit  Chlorcalcium  angefüllt  ist, 
zu  leiten,  und  aus  dieser  lälst  man  sie  in  eine  gläserne 
Röhre  strömen,  welche  einen  sehr  kleinen  Durdmaesser 
hat.  Wenn  der  Apparat  sich  vollständig  mit  Wasserstoff- 
g^  angefüllt  hat,  kann  man  dasselbe  an  der  Mündung 
der  Röhre  anzfinden  und  eine  Stelle  derselben  zum  Glü- 
hen bringen.    Darauf  gieCst  man  nach  und  nach  durch 
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den  Trichter  b  die  Flüssigkeit,  in  welcher  man  Arsenik 
vemiuthct;  ist  dieselbe  alkalisch,  so  mufs  sie  vorher  darrk 
eiue  Säure  sauer  gemacht  worden  sein.  Es  ist  ootb- 
wendig,  dafs,  wenn  in  der  Flüssigkeit  viele  organische 
Substanzen  enthalten  sind  (wenn  z.  B.  der  Magen  des 
Vergifteten  mit  einer  Autlösung  von  Kali  gekocht,  ocd 
das  Decoct  durch  Schwefelsäure  oder  ChlorwasserstofF- 
säure,  nicht  durch  Salpetersäure,  sauer  gemacht  word» 
ist),  man  nur  nach  und  nach  sehr  wenig  von  der  Flüs- 
sigkeit mit  einem  Male  in  die  Gasentbindungsflasche  briml 
weil  Wasserstoffgas,  unter  Bildung  von  zähein  Schaum, 
entwickelt  wird,  der  in  die  Röhre  mit  Chlorcalcitim  stei- 
gen kann,  besonders  wenn  die  Ejitbindungsflasche  nicht 
sehr  geräumig  ist.  Enthält  die  Flüssigkeit  in  der  That 
Arsenik,  so  zeigt  sich  zuerst  ein  brauner  Anflug,  und 
darauf  ein  metallischer  Spiegel  von  Arsenik  nicht  weit 
von  der  glühenden  Stelle  der  Röhre. 

Obgleich  auf  diese  Weise  nicht  alles  Arsenik  ab 
Arsenikwasserstoffgas  aus  einer  Auflösung  entwickelt  wird 
welche  arsenichte  Säure  oder  Arseniksäure  enthält,  indem 
ein  Theil  als  metallisches  Arsenik  sich  aus  der  Flüs^i^- 
keit  abscheidet  (weshalb  auch  das  Arsenik  nicht  quanti- 
tativ auf  diese  Weise  bestimmt  werden  kann),  so  kön- 
nen doch  nach  dieser  Methode  auf  die  unzweideutigste 
Art  die  kleinsten  Spuren  von  Arsenik  in  Flüssigkeiten 
entdeckt  werden,  deren  Auffmdung  vermittelst  Schwefel- 
wasscrstoffgases  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Denn 
man  kann  auf  diese  Art  selbst  in  ganz  reinen  klaren  Auf- 
lösungen, die  frei  von  organischen  Einmengungen  sind, 
einen  so  geringen  Arsenikgehalt  nachweisen,  dafs  dieser 
selbst  durch  Schwefelwasserstoffwasscr  nicht  dem  Auge 
als  Schwefelarsenik  sichtbar  gemacht  werden  kann.  Es 
ist  nothwendig,  dafs  die  Schwefelsäure,  wenn  man  sie  zur 
Entwickelung  des  Wasserstoffgases  anwendet,  frei  von 
arsenichter  Säure  sei;  man  findet  dies  indessen  bei  die- 
sem Versuche  sehr  leicht,  wenn  man  durch's  Glühen  des 
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hrdft  816  entwickelten  Wanerstof^pttes  keine  Abschei- 
ujg  Ton  Arsenik  bemerkt. 

'  £s  ist  nothwendi^  das  Zink,  welches  man  zu  einem 
icrmidbe  dyeser  Art  angewandt  bat,  nicbt  zu  andern  Ver- 
ichen  anzuwenden;  denn  es  hat  sich  metallisches  Arse- 
ik  auf  dieses  niedergeschlagen,  uud  es  kann  dadurch 
raenikhaltiges  WasaerstofFgas  entwickelt  wmlen. 

So  schätzcoswerth  nun  auch  diese  Metbode  zur  Ent- 
leckung  kleiner  Mengen  des  Arseniks  ist,  so  giebt  sie  in 
.'iner  Hinsicht  ein  zweideutiges  Resultat.    Eine  Flüssig- 
ioÄt,  welche  oxydirtes  Antimon  enthält,  entwickelt  auf 
^laiche  Weise,  mit  Zink  and  eino*  Sinre  bebandelt,  ein 
Wasserstoffgas,  welches  Antimon  enthält  und  für  Anti- 
üioiiwasserstoffigas  gehalten  werden  kann,  das  durch  die 
Hitze  aof  fthnfiebe  Weise  wie  das  Arsenikwasserstoflgas 
versetzt  wird,  und  einen  Spiegel  von  metallischem  Anti- 
mon giebt,  der  sehr  viel  AebnUchkeit  mit  dem  des  me- 
tallischen Arseniks  hat.    Bei  sehr  kleinen  Mengen  von 
Antimon  erscheint  zwar  der  Anflug  nicht  brnun,  wie  dies 
bei  sehr  kleinen  Mengen  Ton  Arsenik  der  Fall  ist,  doch 
dieser  Umstand  giebt  keinen  charakteristischen  Unter- 
schied.   Erhitzt  man  den  Spiegel  des  Arseniks  in  der 
Rubre,  in  welcher  er  sich  gebildet  bat,  so  Terflilcbtigt 
er  sich;  dies  ist  indessen  auch  bei  dem  Spiegel  des  sich 
abgesetzten  Antimons  der  Fall,  obgleich  eine  stärkere 
Erbitzong  dazu  nothwendig  ist.    Es  giebt  fast  kein  an- 
deres Mittel,  beide  Metalle  in  diesem  Falle  von  einan- 
der zu  unterscheiden,  als  sie  mit  SalpetersSore  zu  be- 
hand('ln,  um  in  der  Salpetersäuren  Auflösung  die  arse- 
nichte  Säure  durch  Schwefelwasserstoffgas  als  Schwefel- 
arsenik, oder  um  in  der  Auflösung  in  Königswasser  das 
Antimonoxyd  als  Schwcfclantimon  zu  fällen;  doch  dieser 
Versuch  kann  nicht  mit  sehr  kleinen  Quantitäten  ange- 
stellt werden  (S.  747.). 
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Zu  Seile  378. 

Die  organischen  nicht  flflchtigen  SSoren  ontenchei- 

den  sich  von  den  flOditigen  durch  ein  eif^cnthüinliches 
Verbalteu  ihrer  Auflösungen  gegen  eine  Auflüsung  too 
Kaliameiseneyanür  bei  Gegenwart  von  Eieenoxyd. 

Wenn  eine  flüchtige  organische  oder  unorganische 
Säure  Eisenoxyd  aufgelöst  hat,  so  wird  in  dieser  Auflö- 
sung bei  einem  Zusätze  einer  Auflösung  von  Kaliumct- 
sencyanflr  Berlinerbku  gefidlt,  selbst  auch  wenn  jmm 
vorher  durch  einen  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  die  Ei- 
senoxydauflösung basisch  gemacht  hat,  so  aber,  dafs  sidi 
noch  kein  Eisenoxjdhydrat  abgeschieden  hat.  Setzt  man 
mehr  Ammoniak  hinzu»  so  dafs  das  Eisenoxydhydrat  vtM» 
lig  gefällt  worden  ist,  so  >vird  durch  einen  Zusatz  von 
Kallumeisencyanür  ein  dunkljer  rothbrauner  Niedencfalag 
von  einem  basischen  Eisenoi^dsalze  gefidit,  der  hnacr 
entsteht,  wenn  Berlinerblau  mit  Ammoniak  behandelt 
wird. 

Wird  hingegen  zu  irgend  einer  Eisenoxydanfldsiing 
eine  nicht  flüchtige  organische  SXore  gesetzt,  wie  Wein- 
stein-, Trauben-,  Citronen-  oder  Aepfelsäure,  und  fugjt 
man  darauf  Ammoniak  in  sehr  geringer  Menge  hiniOy 
.so  daCs  die  EisenozydaoflOsung  nur  etwas  basisd  wird, 
so  erfolgt  durch  Zusatz  von  Kaliumeisencyanürauflösung 
keine  Fällung  von  Berlinerblau,  und  setzt  mau  einen  gro- 
ben Ueberschufs  von  Ammoniak  hinzn,  so  vfird  nichis 
niedeigeschlagen,  und  die  Auflösung  bleibt  klar.  Nur 
wenn  zu  wenig  der  nicht  flüchtigen  organischen  Säure 
vorhanden  ist,  entsteht  eine  braune  Farbe,  aber  keine 
FJlllung.  Die  Aussdieidung  von  Berlinerblaa  erfolgt  erst, 
wenn  die  Flüssigkeit  durch  irgend  eine  Säure,  auch  durch 
die  organischen  nicht  flüchtigen  Säuren,  sauer  gemacht 
wird.  Dieselben  Erscheinungen  zeigen  sich  auch,  wenn 
die  organischen  nicht  flüchtigen  Säuren  mit  Eisenoxjd 
zu  basischen  auflöslicbeu  Salzen  verbunden  sind,  und  zu 

die- 
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sor  Anflösiuif;  Kalinuiaaeiiirfanllr  hmzagefügt  wird.  Es 
-toht  dann  kein  ßerlinerblau;  wobl  aber,  wenn  die 
^riiinduug  neutral  oder  sauer  war. 

Eben  so  wie  nicht  flüchtige  organische  Säuren  Ter- 
Iteii  sich  nicht  flüchtige,  auilusUche,  nicht  saure  Sub- 
aioxen,  wie  2kicker  n.  s.  w« 

Aber  auch  die  Phosphorsiure  und  Arseniksäure  zei- 
ixx  ein  ganz  gleiches  Verhalten.  Werdeü  die  Verbiur- 
iingen  derselben  mit  Eisenoxyd  in  Anunoniak  aufgelöst 
3  bleil)t  diese  Auflösung  beim  Zusätze  von  Kaliumeisen* 
yanür  unverändert,  und  nur  erst  durch  Uebersättigung 
ennittelst  einer  SSure  erzeugt  sich  Berlinerblau. 

Zu  Seite  547. 

Hat  man  bei  der  Bereitung  des  Schwefelwasserstoff- 
wassers einen  zu  raschen  Strom  von  Schwefelwasserstoif- 
p;a8,  ans  Schwefeleisen  durch  verdünnte  SchwefekSure  ent- 
wickeil, durch  das  Wasser  geleitet^  so  kann  leicht  mit  dem 
Oase  etwas  freie  Schwefelsäure  und  schwefelsaures  Eisen- 
ozydul  Obergegangen  sein.  Ein  solches  Wasser,  das  beim 
Zusätze  von  Ammoniak  schwarzes  Schwefelcisen  fallen 

läfst,  kann  bei  qualitativen  Untersuchungen  zu  vielen  Irr- 

thümem  Veranlassung  geben. 
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Veriudten  der  Thonerd«  in  aollSiliclieii  VerbMoBfn 
Reagentton  45.  —  VeriialteD  den«lb«n  fn  unldslidbcn  ▼«■IM»- 

gen  gc<j;en  Reagentien  17.  und  757.  —  Verhalten  derselben  tot  4ea 
LÖthrohre  48.  —  Anführung  der  Torzüglichsten  Reagentieo  sur  Eb:- 
deckuDg  derselben  48*       Verhalten  derselben  in  Verbindoofem, 
Ofganische  Substanseo  enlhalten  48.  —  Thonerde  aU  Keafeat  daft. 
~  Attffiodoog  dmelbm  in  einfachaii  aoflSalicbca  Ytt^märnf^m 
923.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  nnldalldm  YertiiiB- 
gen  6St.  —  Attffindung  derselben  fn  Busanwiengesetsten  UdUkm 
Verbindungen  648.  und  686.  —  Auffindung  derselben  m  iäo»* 
mengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  665.  —  Aufrm«lun|  irr^f^ 
ben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  — *  AnffinAit  ^ 
•eiben  in  Mineralwaasem  738. 

JkmMmmn*  BigeDscfanllen  des  Antiaons  5M. 

Verhalten  des  Antimonoxyds  in  anflSslichen  VerbiB4oi|fa 

gegen  Reagentien  182.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver« 
bindungen  gegen  Reagentien  185.  —  Verhalten  lies^eliiea  \»?r  i^« 
LÖthrohre  185.  und  594.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Haff^ 
Ütn  nur  Entdeckung  deftsclben  185.  —  Verhalten  deeinlbea  ii 
bindungen,  die  organische  Substenien  enlhalten  186.  — >  AaffiiaC 
desielben  in  einfiMdien  nnflösildien  YerbinduBgen  080.  —  Arfb* 
dnng  desselben  in  einfachen  nnldsHchen  VerbindoDfen  (01.  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  auflösÜrhen  VfH»»- 
düngen  644.  und  682.  —  Auffindung  desselben  in  juuiaaiaieagttta- 
ten  unlöslichen  V^erbindungen  6(i3. 

Verhalten  der  aniimonichten  Säure  gegen  ReagemjeaJN* 
—  Verhalten  derselben  rot  den  LÖthrohre  908,  ~  AnlOra^  ^ 
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rziiglichsten  Reagentien  tnr  Entdeckung  derselben  303.  —  Ver- 
lton derselben  in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  ent- 
Iten  304.  —  Auffindung  derselben  in  ziwammengeaetzten  Ver- 
Mlungen  682. 

Verhalten  der  ADtimon säure  gegen  Reagentien  298.  ^ 
erhalten  derselben  Tor  dem  Löllirohre  901.  —  Aafiihning  der 
»rzOgliehiten  Reagentien  snr  Bntdeeknng  derselben  901.  —  Ver> 
iltM  derselben  in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  ent- 
ölten 301.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbin- 
iingen  682. 

Verhalten  des  Antimonwasterstoffgases  gegen  Reagentien 
47.  —  Auffindung  deeselben  in  •ueaamengeeetxten  Gaearten  761« 

AManllU  Kgenaehallen  dee  Areenike  496. 

Verhalten  der  arsenichten  Säure  und  deren  Verbindungen 
fegen  Reagentien  339.  und  764.  — -  Verhalten  derselben  vor  dem 
Lötbrohre  345.  u.  594.  —  Anführung  der  Torzüglichsien  Reagen- 
ien  zur  Entdeckung  derselben  349.  —  Verhalten  derselben  in  Ver> 
ttindnngen,  die  orgaalache  Snbetansen  enthalten^  Untersnehnng  der 
durch  araenidite  ^ure  Tergillelen  SfolTe  990.  und  764.  —  Auflli^ 
dnnf  derselben  in  luaaaunengeeelzten  Verbindungen  682. 

Verbalten  der  Arsen iksiure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Ueagentien  332.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löihrohro  337. 
—  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  der- 
selben 339.  —  Verhalten  derselben  in  Verbiudungen ,  die  organi- 
sdie  Substansep  enthalten,  399.  ^  Auffindung  derselben  in  einia- 
dien  anftdsiieben  Verbindungen  626.  —  Avifindung  derselben  in 
einfaeben  unlöslicfaen  Verbindungen  690.  und  69b.  —  Auffindung 
derselben  io  zusammengesetzten  IMieben  Verbindungen  649.  699. 
und  682.  —  Auftindung  derselben  in  zusammengesetzten  unlösli- 
chen Verbindungen  663.  und  668. 

Verhalten  des  Ar senikwataerstoffs  gegen  Reagentien  746. 
—  Auffindung  desaelben  in  luaammengeeetaten  Ciasarten  751. 

Mmrjmm»  Bigentebaflen  dea  Barjumt  698. 

Verbsiten  derBar^terde  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen 
Reageniicn  24.  —  Verbalten  derselben  in  unauflöslichen  Verbin- 
dungen gegen  Reagentien  27.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löth- 
rohre  28.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Ent- 
dteliaog  deraeiben  28»  Verhalten  derselben  in  Verbindungen,  die 
ergaaiscfae  Substamen  entbalten,  29.  —  Baryterde  ala  Beagene  648. 
und  m.  —  Auffindung  dereelben  In  einfaeben  auflöslieben  Ver- 
bfaidoBgeo  624.  ^  Auffindung  derselben  in  einfaeben  luddaUdieD 
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VerbinduDgca  634.  und  638.  —  Auffindung  denelben  in  zusam- 
mengesetzten löslichen  Verbindungen  651.  und  688.  —  Auffindunff 
derselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  (k>l. 
und  676.  —  AufßoduDg  derbelbeo  in  kieselsäurehalUgeii  Vcrbis- 
diiDgen  712. 

Ilerylllaiii«    Eigenschaften  des  Berylliums  526. 

Verbalton  der  Berjrllerde  in  auflöttlichen  Verbioduogeo  g»-  i 
gOB  ReagentiMi  49»  und  757.  —  Verhalton  derselben  in  nnlSnHchM 
VeibinduBgen  gegen  Reageotlen  51.  •—  Verhalten  derselben 
dem  Ldthrohre  51.  —  Anf&hnmg  der  TertligliciisCen  Renfenliei 
war  Entdeckung  derselben  51.  Verhalten  dereelben  in  Verbin- 
dungen, die  organische  Substamen  enthalten,  51.  —  Anffindnng  der- 
selben in  Kusammengesetxten  Verbindungen  686.  —  Auffindung  do^ 
selben  in  kieseUüurebaUigea  Verbindungen  713. 

Blei.    Eigenschaften  des  Bleies  515. 

Verhalten  desBlcioxyds  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen 
Reagentien  96.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Verbindan- 
gen  gegen  Reagentien  100.  Verhalten  desselben  vor  dem  Löib- 
rohre  100.  —  Anführung  der  Torziiglichsten  Heagentien  rar  fiol* 
deckung  deffselbeo  100.  Verhalten  desaelben  in  Verbindttngca, 
die  organische  Substamen  enthalten;  Untersuchung  der  durdiBlc»- 
ox^d  vergifteten  StdTe  101.  —  Bleioxyd  als  Reagens  555.  —  Anl> 
indung  desselben  in  einfachen  anllöelichen  Verbindungen  — 
Auffindung  deeaelbeD  in  einfachen  unlMichen  Verbindungen  630. 
und  638.  —  Auffindung  desselben  in  lusammenfesetsten  löalichcs 
Verbindungen  647.  und  685.  —  Auffindung  desselben  in  zusam- 
mengesetzten unlöslichen  Verbindungen  664.  und  G76.  —  Auffin- 
dung desselben  in  kieselsUurehaltigen  Verbindungen  718. 

Verhalten  des  rothen  Bleisuperoxyds  gegen  Rengentieu 

102.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetJUen  Verbinduo- 
gen  699. 

Verhalten  des  braunen  Bleisuperoxyds  gegen  Reagentien 

103.  —  Auffindung  desselben  in  lusanmengesetsten  Verbindnn- 
gen  099. 

Bor*  Eigenschaften  des  Bors  494. 

Verhalten  der  Bors  iure  und  deren  Verbindungen  gegen  Be*- 
gentien  277.  —  Veihalten  der  Verbindungen  derselben  tot  den 
litfthrohre  280.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  derselben  280.  —  Borsäure  als  Reagens  569.  —  Auf- 
findung derselben  in  einfachen  auAöslichcn  Verbindungen  626.  — 


Digitized  by  Google 


773 

iffindonf  demiben  in  einfachen  nnlödidien  Verblndnngen 
Aufliadiing  dereelben  in  taMunmengeeetiten  Idtlfeben  Verlffn- 

Igen  659.  und  697.  —  Auffindung  derselben  in  zusaramcrigtsetz- 
I  unlöslichen  Verbindungen  668.  —  Auffindung  derselben  in  kie- 
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Verlinlten  dee  Fluorbore  gegen  Beagentien  434.  —  VerhnHen 
r  Fluorborwasamtoffsinre  gegen  Reagentien  484»  Anlfindmig 
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cagentien  T&O.  Anfiibrang  der  TonOglicbeten  Reagentien  mr 
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inführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  dessel- 
eo  416.  —  Aufiändung  desselben  in  zusammeogeseUten  Gasar* 
en  755. 

Verbalten  der  Brommetalle  gegen  Beagentien  412.  —  Vei^ 
Mlten  derselben  Tor  dem  Ldtbrolure  416.  und  592.  —  AnfObrung 

ier  Torzügnehsten  Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  416.  — 
Viiflindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  692.  u. 
i^6,  —  Auffindung  derselben  in  Jllineralwassern  735. 

CMlBiiaHi«  Eigensebaften  des  Cadmiunis  516. 
Verbalten  des  Cadminmoxyds  in  anflSslicben  Verbindungen 

gegen  Reagentien  93.  —  Verhalten  desselben  in  nnldsliehen  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  95.  —  Verbalten  desselben  vor  dem 
Läthrohre  95.  und  607.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagen- 
tien zur  Entdeckung  desselben  96.  —  Verhalten  desselben  in  Ver- 
V'indnngen,  die  organische  Substanzen  enthalten^  96.  —  Auffindung 
^•salben  in  einfachen  auflöalicben  Verbindnngen  622.  —  Auffin* 
dong  desselben  in  einfachen  nnldsliehen  Verbindungen  630.  ~  Auf« 
Mong  desselben  in  susammengesetxten  Ideliehen  Verbindungen 
647.  und  685.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetsten  un- 
li^lichen  Verbindungen  G64.  —  AuÜinduDg  desselbeu  in  kieselsau- 
fehaitigea  VerbinduDgen  718« 
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Verbalten  der  Kalkerde  in  auflMiehen  Verbindnngen  gegen 
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Reagentien  34.  —  Verhalten  derselben  in  unlöslichen  Verbindun- 
gen gegen  Reagentien  37.  —  Verhallen  derselben  vor  dem  Lötb- 
rohre  38.  —  Anführung  der  Torzüglichsten  Reagentien  zur  Erken- 
nung derselben  38.  —  Verhalten  derselben  in  Verbindungen,  di« 
organische  Substanzen  enthalten,  39.  —  Kalkerde  als  Reagens  554. 
562.  und  563.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  auflöslicbeo 
Verbindungen  624.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  unlösli- 
chen Verbindungen  634.  und  638.  —  Auffindung  derselben  in  zu- 
sammengesetzten löslichen  Verbindungen  651.  und  688.  —  Auffin- 
dung derselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindunges 
664.  und  676.  —  Auffindung  derselben  in  kieselsäurehaltigen  Ver- 
bindungen 704.  —  Auffindung  derselben  in  Mineralwassern  736. 

Cerium*   Eigenschaften  des  Ceriums  524. 

Verhalten  des  Ceroxyduls  in  auflöslichen  Verbindungen  g^- 
gen  Reagentien  56.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Verbin- 
dungen gegen  Reagentien  57.  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Lötb- 
rohre  58.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdek- 
kung  desselben  58.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindungen,  die 
organische  Substanzen  enthalten,  58.  —  Auffindung  desselben  in 
zusammengesetzten  Verbindungen  687.  —  Auffindung  desselben  in 
kieselsäurehaltigen  Verbindungen  716. 

Verhalten  des  Ceroxyds  gegen  Reagentien  58.  —  Auffindnoc 
desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  687.  und  698. 

Chlor«  Eigenschaften  des  Chlors  489.  —  Chlor  als  Reagens 
758.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  754. 

Verhalten  der  unterch törichten  Säure  und  deren  Verbin- 
dungen gegen  Reagentien  246.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  249. 

Verhalten  der  Chlorsäure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Reagentien  242.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  derselben  246.  —  Auffindung  derselben  in  zusammen- 
gesetzten Verbindungen  692.  und  695. 

Verhalten  der  Ueberchlorsäure  und  deren  Verbindungen 
gegen  Reagentien  240.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagen- 
tien zur  Entdeckung  derselben  242. 

Verhalten  des  Chlorwasserstoffs  gegen  Reagentien  404. 
—  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  des- 
selben 410.  —  Die  Auflösung  verhält  sich  w^ie  die  der  auflöslicben 
Chlormetalle  403.  -—  Chlorwasserstoffsäure  als  Reagens  534.  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  755. 

Verhalten  der  Chlormetalle  gegen  Reagentien  405.  —  Vcx- 
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Ilten  derselben  ?or  dem  Löthrohre  410.  ^  AnführuBg  der  Tor- 
i^liclMten  Reagaitien  rar  Entdeckung  defidben  410*  —  AoIIIb» 
aiig  dmelben  in  einfMhMi  IMiclien  Verliindnngen  <I37.  *  Aiif« 
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SB.  —  AufBndnng  derselben  in  ratammengefietzten  löslichen  Ver- 
iri düngen  661.  und  692.  —  Auffindung  derselben  in  zusammenge- 
etzten  unlöslichen  Verbindungen  668.  674.  und  677.  —  Auffindung 
erselben  io  kieselsäurehalügen  Verbindungen  729.  —  Auffindung 
Lernelbnn  in  MinnnliriiMra  734* 

CMrom.  Bigentdinften  des  Cbront  497. 

Verhalten  des  Chrom ozy dt  In  auflöslichen  Verbindungen  ge- 
;en  Reagentien  197.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver- 
hindungen  gegen  Reagentien  200.  —  Verhalten  desselben  vor  dem 
Liithrohre  200.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
i^tdeckung  desselben  201.  Verhalten  desselben  in  Verbindun- 
g«B,  die  organische  Snbstanien  enthalten^  Sil.  Airfftndung  des- 
•elbeii  In  lusamengiaetalen  Verbindungen  696.  —  Anffindnng  des- 
nelben  in  kieselsäurebaltigen  Verbindungen  721. 

Verhalten  der  Chrom  säure  in  Auflösungen  gegen  Reagentien 
319.  und  764.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löthrohre  322.  — 
Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  dersel- 
ben 323.  —  Verhalten  derselben  an  organischen  Substanien  323. 
—  ChvoBisInro  ab  Baagens  560.  —  Auffindung  dsnalban  in  an** 
saamangeaatatsn  Verhiadnngen  690*  und  691, 

£iseii«   Rigenschaften  des  Eisens  520.  —  Eisen  als  Hea- 
gens  566. 

Verhalten  des  Eisenozyduls  in  auflöslichen  Verbindungen 
gegSD  Beagentien  83.  und  759.  Verhalten  desselben  in  unlös- 
lichen Verbhidungen  gegen  Beagentien  97.  —  Verhallen  desaeHieB 
▼er  den  Ldthrohre  87.  »  Anführung  der  Tonfiglicfaslen  Beagen* 
tien  zur  Entdeckung  desselben  88.  —  Verhalten  desselben  in  Ver- 
bindungen, die  organische  Substanzen  enthalten  88.  —  Eisenoxydul 
als  Resgens  555.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflöslichen 
Verbindungen  623.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlösli- 
chen Verbindungen  631.  —  Auffindung  desselben  in  insammenge- 
setstcn  Idslicfaen  Verbindungen  649*  nnd  696.  Auffindung  des- 
selben hl  inaaaHnengeseIcten  unlöslichen  Veihindungen  664.  — 
Auffindung  desselben  in  kieselsäurehaltigen  Veihindungen  703.  — 
Auffindung  desselben  in  Mineralwassern  736. 

Verhalten  des  Eisenoxyds  in  auflöslichen  Verbindungen  ge- 
gen Beigentien  88*  und  759.     Verhalten  desselben  in  unlöslichen 
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Verbindungen  gegen  Reagtntten  91.  —  VeriialfMi  <Mtrili«  w 

dem  Lüthrohre  91.  —  AnflHiniiig  ^er  Torzüglichstoii  Retgeliw 

xur  EntdeckuDg  desselben  91.  —  Verhalten  desselben  in  Verbin- 
dungen, die  organische  Substanzen  enthalten,  92.  —  Lisenoiryd  als 
Reagens  565.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  autluslicbea 
Verbindungen  622.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  udIösIh 
chen  Verbindungen  631.  —  Auftindung  desselben  in  zujiaromenjr^ 
tttltmi  loalicbeu  Verbindungen  648.  und  686.  —  Aufündung  de»^ 
mUwb  Io  soMmmengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  664.  —  Aal-  ' 
finduQg  danelben  in  kicMbäurttludtigen  Verbioduogea  703. 

nemr«  I 
Verinlteo  to  Flaorwaiiersloffs  g«i#ii  RMg«Bli«B  4SI 

—  AMuvng  d«r  TORÜgHcbttoii  BeagmCieii  svr  Botdeokaog  4it> 

•dben  4M. 

Verhalten  der  Floormetalle  gegen  Reagentico  423.  —  Tcr>  ^ 
halten  derselben  vor  dem  Löthrobre  428.  und  591.  —  Anfahrunf 
der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  A'iß.  — 
Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  693.  und 
697.  —  Auffindung  derselben  in  kieselsäurebaltigen  VerbtoduiigeB 
737»  —  Auffindung  derselben  in  Mineralwässern  738. 

Verhalten  des  Fluorbors  gegen  Reagentien  434.  Verhil- 
t«o  der  Fluorborwaigersioffiittre  gegen  Reagentien  434.  —  Aufiia- 
dung  derselben  in  maainiengeietzten  Gasarten  755.  —  Verhalten 
der  fiorfliiorinetatte  gegen  Reagentien  434.  —  Auffindung  detnettw 
in  itteammengeeetiten  Verbindungen  693.  und  607. 

Verhalten  dea  Fluorkiesela  gegen  Reagentien  430,  —  Ter- 
lialten  der  Fhiorkietelwaiteritofieinre  gegen  Reagentien  43D.  — 
Finnriueaelwasaeratollelure  ale  Reagens  553.  —  AnfAndnng  dcr- 
•elben  in  aneaMinengeaetsten  Oaaarten  7S&.  —  Verhalten  der  Phrar- 
kteselmetalle  gegen  Reagentien  431.  —  Auffindung  derselben  in  zu- 
sauuueugeset2leu  Verbindungen  693.  uod  ü^7. 

aold«   EigeDschaften  des  Goldes  503.  —  Gold  aU  Rea- 
gens 566. 

Verhalten  des  Goldozyduls  und  des  Goldchloriire  gegen  Rea- 
gentien 169. 

Verhalten  dea  Ooldoxyda  und  Goldchlorids  in  aoflösliehcfi 
Verbindungen  gegan  Reagentien  169«  —  Anftthmng  der  vorsfiglicb» 
aten  Reagentien  rar  Bntdeelning  desselben  171.  -*»  VeiUien  des» 
seihen  in  Verbindungen,  die  organische  Suhatanaen  enthalten,  172. 

OoldeUerid  ala  Reagens  563.  —  Aufündung  deaselhen  in  ein- 
fachen anflöslidien  Verbindungen  632.  —  Auffindung  deaanihen  in 
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faehen  nnlSilielieii  TcrbinduiigeD  690.  —  Anlftndiiog  desselben 
zunammengesetften  Idslicben  YerbiiHlangeii  644.  und  683.  — 

t find  untren  desselbeu  in  zusaiumeiigetielzteD  utüüslichen  Verbio- 

Mrliilom.  Eigenecbaiten  des  Iridiums  506. 
VerballeD  des  Iridium ozjdiils  gegen  Reagentien  1S9. 
Verbalten  des  Iridinmsesquioxyduls  gegen  Reagentien  159. 
Verhalten  des  Iridiumozyds  und  des  Irtdiamchlorids  gegen 

eagentien  160.  —  Anführung  der  Torzüglichsten  Reagentien  zur 
ntdeckung  dessolhon  164.  —  Auffindung  desselben  in  zusammen- 
eaetzten  Verbindungen  682.  und  683. 

Verhalten  dea  Iridiumsesqnioxyds  gegen  Reagentien  164. 

^•d*  Eigenecbaflen  des  Jods  491. 

Verhalten  der  Jodsäure  und  deren  Verbindungen  gegen  Rea- 
;enticn  253.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reageutien  zur  Ent- 
leckung  derselben  255.  —  Auffindung  derselben  in  zusammenge- 
letzten  Verbindungen  697. 

Verhalten  der  Ueberjodsänre  und  deren  Verbindungen  ge- 
Sen  Reagentien  252.  und  762. 

Verhalten  des  Jodwasserstoffs  gegen  Reagentien  416.  — 
Anführung  der  TOrz^glichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  desselben 
422.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  75S. 

Verhalten  der  Jodmetalle  gegen  Reagentien  417.  —  Verhal- 
ten derselben  Tor  dem  Löthrobre  422.  und  591.  —  Anführung  der 
Torzüglichsten  Reagentien  snr  Entdeckung  derselben  422.  —  Jjod« 
kaKuB  als  Reagens  661.  —  Auffindung  der  Jodmetalle  in  snsam- 
mengesetzten  Verbindungen  093.  und  996.  —  Auffindung  derselben 
in  Mineralirassem  735. 

Kalium«    Eigenschaften  des  Kaliums  529. 

Verhalten  des  Kali^s  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen  Rea- 
gentien 4«  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Verbindungen  ge- 
gen  Reagentien  19.  —  Verhalten  desselben  Yor  dem  Löthrobre  6. 
8.  und  rä.  —  AnfQhrung  der  Torsögllciisten  Reagentien  sur  Ent* 
deckung  desselben  10.  —  Verhalten  desselben  gegen  Reagentien  in 
Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  10.  —  Kali  als 
Reagens  543.  544.  und  561.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen 
auflöslichon  Verbindungen  625.  —  Auffindung  desselben  in  einfa- 
chen unlöslieben  Verbindungen  684.  —  Auffindung  desselben  in 
msanusengetetiten  löslichen  Verbindungen  653.  und  988.  —  Anf^ 
IhiiluDg  desselben  in  wsammeageaetsten  vnlöslidien  Verbindungen 
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666.  —  Auffindung  desselben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen 
705.  und  711.  —  Auffindung  desselben  in  Mineralwässern  740. 

Kiesel*   Eigenschaften  des  Kiesels  495. 

Verhalten  der  Kieselsäure  und  deren  Verbindungen  gegoi 
Keagentien  280.  und  763.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löib- 
rohre  287.  —  Anführung  der  Torzüglichsten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung derselben  287.  —  Kieselsäure  als  Reagens  571.  —  Auf- 
findung derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  699.  ao^ 
700.  —  Untersuchung  der  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  700. 
—  Auffindung  der  Kieselsäure  in  Mineralwassem  741. 

Verhalten  des  Fluorkiesels  gegen  Reagentien  430. —  Ver- 
halten der  FluorkieselwasserstoiTsäure  gegen  Reagentien  430.  — 
Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  755.  —  Ver> 
halten  der  Fluorkieselmetallc  gegen  Reagentien  431.  —  Auffindung 
derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  693.  und  697. 

Kobalt*   Eigenschaften  des  Kobalts  518. 

Verhalten  des  Kobaltoxyds  in  auflöslichen  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  75.  und  758.  —  Verhalten  desselben  in  unlösli- 
chen Verbindungen  gegen  Reagentien  78.  —  Verhalten  desselben 
▼or  dem  Lölhrohre  78.  —  Anführung  der  Torzüglichsten  Reagen- 
tien zur  Entdeckung  desselben  78.  —  Verhalten  desselben  in  \er- 
bindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  79.  —  KobaltoxTd 
als  Reagens  570.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  löslicfaeo 
Verbindungen  623.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlösii- 
eben  Verbindungen  631.  —  Auffindung  desselben  in  zusammenge- 
setzten löslichen  Verbindungen  648.  und  686.  —  Auffindung  des- 
selben in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  664. 

Verhalten  des  Kohaltsuperoxyds  gegen  Reagentien  79.  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  698. 

Kohle*  Eigenschaften  der  Kohle  492.  —  Auffindung  der- 
selben in  kieselsauren  Verbindungen  727. 

Verhalten  des  Koblenoxyds  gegen  Reagentien  747.  —  Auf- 
findung desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  752. 

Verhalten  der  Oxalsäure  und  deren  Verbindungen  gegen  Rea- 
gentien 370.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung derselben  376.  —  Oxalsäure  als  Reagens  550.  —  Aufün- 
dung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  692.  u.  695. 

Verhalten  der  Kohlensäure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Reagentien  365.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  derselben  370.  —  Auffindung  derselben  in  einfachto 
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löttliciliMi  Torblndoiigeii  62&.  —  AvfBiitoig  «jendbeo  io  einfa- 
aft  unloaliciiaii  yerUadiageii  636.  —  Auffiodung  demlben  Im 

iBmoieDgesetzten  löslichen  Verbindungen  657.  und  692.  —  Auf- 
iun^  derselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen 
7 .  >  Auffindung  derselben  in  kiesclsaurehaltigen  Verbindungen 
7.  — -  AoHÜBdiuig  den«lb«n  in  Mineraiwassern  733.  ^  Auffio- 
ng^  demlbeo  io  iiisaBni«Dg«t«ttleD  €kM«Hcn  754. 

V«flwlteii  d«r  Kohleowaseersioffgase  gegeo  Reagentieii 
3.  und  745.  —  Auffiodung  demlben  io  lataannengeseliteD  Oai- 
ien  751. 

Verhalten  der  nicht  flüchtigen  organischen  Säuren  ge- 
Reagentien  377.  —  Verhalten  der  Weinsteinsaure  und  de- 
n  Verbindungen  378.  —  Weinsteinsäure  als  Reagens  558.  —  Ver- 
üUm  der  Traubeoeäure  and  deren  Verbindungen  j382.  —  Ver- 
alten der  Citroneneaure  nnd  deren  Verbindungen  385.  — >  Ter- 
alteo  der  Aepfels&ure  nnd  deren  Verbindungen  388.  —  Verbal- 
en der  Milchsäure  und  deren  Verbindungen  390. 

Verhalten  der  flüchtigen  organischen  Säuren  gegen  Rea- 
entlen  393.  —  Verhalten  der  Bernsteinsäure  und  deren  Ver- 
indungen  394.  —  Bemsteinsäure  als  Reagens  559.  —  Verhalten 
:er  Bansoeaäure  und  deren  Verbindungen  396.  —  Verhalten  der 
Sssigiliare  und  deren  Verbindungen  309.  —  Eetigsäure  ale  Rea- 
;en8  558.  —  Verhalten  der  Ametsenaanre  und  deren  Verbin- 
luDgcn  491. 

Verhalten  des  Cyans  gegen  Reagentien  476.  —  Auffindung 
\esselben  in  zusammengesetzten  Oasarien  754.  —  Verhalten  der 
C>anwaMerttofiaiiure  gegen  Reagentien  470.  —  Auffindung  dersel* 
b#B  in  sneaaunengeeetaten  Gaaarlen  756.  —  Verhalten  der  Cyan* 
metalle  gegen  Reagentien  472.  ^  Verhalten  der  Eisen^^nünne- 
talle  gegen  Beagentien  477.  —  KaUnmeieeneyanfir  ala  Reagan» 
5i>4.  «—  Verhalten  der  Eisencyanidmetalle  gegen  Reagentien  479. 
—  Kaliumcisencjanid  als  Reagens  554.  —  Verhalten  der  Schwe- 
fel cjanwasaerstofliiäure  und  der  SchwefekyanmetaUe  gegen  Reagen- 
tien 4aa. 

Kvpftr*  Eigenadiaflen  dea  Knpfera  512. 

Verhalten  dee  Kupferoxyduls  in  auflöslichen  Verbindungen 

gegen  Reagentien  III.  —  Verhalten  desselben  in  uniüälicheQ  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  114.  —  Verhalten  desselben  vor  dem 
Lötiirohre  114. 

Veriialten  des  Knpferoxyde  in  aufldelachen  Verbindungen  ge- 
gen Beagenliett  114.  —  Verhalten  desaelben  in  midilichen  Ve«> 
brndoDgen  gegen  Reagantlen  117.  —  Veifaallen  desselben  tot  dem 
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Lddirolire  118.  —  AnfÜhnnig  d«r  Tonli|^dMleii  Beagnte  m 
Entdeckmig  deisdbeii  118.  —  VerhaHeii  dtmAhm  ia  ▼irtMa 

gen,  die  organische  Substanzen  enthalten;  Untersudiinig  i« ted 
Kupferoxyd  vergifteten  Stoffe  119.  —  Kiipferoxvd  als  HeagemMi 
und  571.  —  Auffindung  desselben  in  eiufachen  löslichen  Nerbin- 
düngen  621. —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlöslichen  N  rr- 
bin<Umgen  630.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengeseiilen  1«- 
liehen  Verbindungen  647.  und  685.  —  Auffindung  desselben  io  i^ 
saaineogeselzten  unlöslichen  Verbindungen  664.  —  Auffindung  der 
•elben  in  kieselsäiurcbaltigen  Verbindudfen  718.  —  Auffindiiog 
Mlben  in  Mio«ralwaMeni  737. 

liittaiiini.    Eigenschaften  des  Lithiums  528. 

Verhallen  des  Lithions  in  auflöslichen  Verbindungen  gef» 
Reagentieo  15.  UDd  757.  —  Verhalten  dcfiselben  in  unauflöslich^^ 
Verbindungen  gegen  Reagentien  18.  —  Verhalten  desselben 
dem  Löthrobre  17.  ^  AnfiUirung  der  Torsüglichsten  Reageotia 
rar  Entdeckung  desselben  19.  —  Auffindong  desselben  in  xa» 
■wngesetzten  Verbindungen  €88.  —  Auffindung  desselben  in  Ue- 
selsäurebaltigen  Verbindungen  705.  und  711.  ^  AnlBndoag  to* 
selben  in  Mineralwässern  736. 

Mmgmmidum»  Eigenscballen  des  Hagnesinms  527. 

Verhalten  der  Tnlkerde  in  anfldsllclien  Verbindungen  gcfo 
Beagentien  40.  —  Verhallen  derselben  in  unlöslichen  VerMs- 
•gen  gegen  Reagentien  43.  —  Verliniten  desselben  vor  dea  UA> 
rolire  43.  —  Anführung  der  yenOgliehsten  Reagentien  sur£Mdck" 
kung  derselben  44.  —  Verhalten  derselben  in  VerbindoogeSi  ^ 
organische  Substanzen  enthalten,  44.  —  Talkcrde  als  Reages*  ^ 

—  Auffindung  derselben  in  einfachen  löslichen  Verbindungen  Oi- 

—  Aufünilung  derselben  in  einfachen  unlöslichen  Verbindungen  Ol 

—  Auffindung  derselben  in  zusammenL^esot/ten  löslichen  \  eriwi* 
düngen  653.  und  688.  —  Auffindung  derselben  in  zus^amniensieseir- 
ten  unlöslichen  Verbindungen  664.  —  Auffindung  dcrsei^K" 
selsäurehaliigen  Verbindungen  703.  und  71U  —  Auffindung  dciset- 
ben  in  Mineralwässern  736. 

« 

Manigaii.  Eigenschaften  des  Maogans  522. 

Verhalten  des  Manganoxjduls  in  anfl6sUchen  Verbioduo- 
gen  gegen  Reagentien  62.  und  768.  —  Verhalten  desselbeo  in  un- 
löslichen Verbindungen  gegen  Reagentien  66.  —  Verhallen  detsei 
ben  TUT  dem  Löfhroiire  66.  —  Anführung  der  TorsüglichslsQ  ^ 
genlien  zur  Entdeckung  desselben  66.  —  Verhalten  desselbea 
bindungen,  die  organische  Substauzcu  cnthaUeu,  67.  *~ 
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»«IImii  in  efatfaclien  IMIdMii  VeibliidoDgen  833.  —  Auffindung 
i9>«1l>en  in  einfachen  unlöslii  heu  Verbindungen  632.  —  Auffin- 
i^iz;  desselben  in  zusammcngeselzten  löslichen  Verbindungen  650. 
ii  tS^G.  —  Auffindung  desselben  in  zusammeugeüetzten  unlösli* 
Bim  A^erbindungen  664.  —  Auffindung  desselben  in  kieselsäurehal- 
^en  Verbindiuigen  703»  —  AnlfinduDg  deuelben  in  Mincrilwa«- 
ro  737. 

'V«rbalten  d«8  M anganoxyd«  gegen  Reagentien  37.  ^  Auf- 

iiluTig  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  698. 

'\''erhaHen  des  31  angansuperoxvds  gegen  Reagentien  70. — 
Alf  Endung  desselben  in  zuaammengeaeUlen  Verbindungen  696.  — > 
Lanc^nnsuperoxjd  aU  Reagena  567. 

Verhalten  der  Manganaänre  in  anflddicfaen  YerbinduBgen 
egen  Reagentien  327.  ^  Verhalten  der  manganaauren  Verbindun- 
en  vor  dem  LdUnrobre  389.  —  Anffihmng  der  vorxiiglieheten  Rea- 
onti^n  zur  Entdeckung  der  Mangansaure  329.  —  Verhalten  der 
an  gansäure  zu  Verbindungen,  die  orcranische  Substanzen  enthal- 
ea  —  Auffindung  der  Manganaäure  iu  zusammengesetzten  Var- 
»Inilungen  680.  und  691. 

Verhalten  der  Uebermanganaänre  in  auflöslichen  Verbin* 
düngen  gegen  Reagentien  324.  —  Verhalten  der  übermangansauren 
Verhlndungen  Tor  dem  LÖthrohre  327.  —  Anführung  der  Torzüg- 
Uchsten  Reagentien  zur  Entdeckung  der  Uebermangausaure  327.  — 
Verhalten  der  Uebermangansäure  zu  Verbindungen,  die  organisclie 
^iubatanzen  enthalten,  327.  —  Auffindung  der  Uebermaogaosäure  in 
xoaanmengeaetzten  Verbindungen  680.  und  691. 

H^ljMftB«  Elgenaobaflen  dca  Molyhdäna  498. 

Verhalten  des  Moljbdänoxyduls  in  Auflösungen  gegen  Rea- 
^enlien  189.  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Löthrohre  190.  — 
Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  dessel- 
ben 190.  —  Auffindung  deaaelben  in  zuaammengeaetzten  Verbin- 
dungen 682.  und  684. 

Verhalten  dea  MolyhdSnozjda  in  AofldiungeB  gegen  Rea- 
gentien 191.  —  Verhalten  deaaelben  Tor  dem  Löthrohre  193.  — 
Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  dessel- 
ben 193.  —  Auffindung  desselben  io  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen 682.  und  684. 

Verhalten  der  Molybdänsäure  in  Auflösungen  gegen  Rea- 
gentien 394.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löthrohre  309.  — 
Anführung  der  ▼oraflglidMten  Reagentien  zur  Entdeckung  derael- 
ben  309.  ^  Auffindung  deraelben  in  tnaammengeaetaten  Verhin- 
dungeo  682.  und  684. 
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STatrluiii.    Kigenschaften  des  Natriums  528. 

Verhalten  des  Natrons  in  auflöslichen  Verbindungen  gefeii 
Reagentien  11.  —  Verhalten  desselben  in  unauflöslichen  Verbin- 
dungen gegen  Reagentien  13.  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Lötb- 
röhre  11.  u.  602.  —  Anführung  der  Torziiglichsten  Reagentien  mr 
Entdeckung  desselben  13.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindungen, 
die  organische  Substanzen  enthalten,  15.  —  Natron  als  Reagens  54S. 
561.  u.  568.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  lÖslicben  Ver- 
bindungen 625.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlöslicbeo 
Verbindungen  634.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengeseti- 
ten  lÖslicben  Verbindungen  653.  und  688.  —  Auftindung  desselbci 
in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  666.  —  Auffio- 
dung  desselben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  705.  und  711. 
—  Auffindung  desselben  in  Mineralwassern  740. 

Srickel.   Eigenschaften  des  Nickels  517. 

Verhalten  des  Nickeloxyds  in  auflöslichen  Verbindungen  ^ 
gen  Reagentien  79.  und  759.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen 
Verbindungen  gegen  Reagentien  82.  —  Verhalten  desselben  rcr 
dem  Löthrohre  82.  —  Anführung  der  Torzüglichsten  Reagentiei 
zur  Entdeckung  desselben  82.  —  Verhalten  desselben  in  Verbin- 
düngen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  83.  —  Nickeloxyd  als 
Reagens  570..  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  löslichen  Ver- 
bindungen 623.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlöslicbea 
Verbindungen  631.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzte« 
lÖslicben  Verbindungen  650.  und  686.  —  Auffindung  desselben  ii 
zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  665.  —  Auffindaoc 
desselben  in  kieselsäurehaltigen  Verbindungen  717. 

Verhalten  des  Nickelsuperoxyds  gegen  Reagentien  83.  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  698. 

OBiniuiii.   Eigenschaften  des  Osmiums  504. 

Verhalten  des  Osmiumoxyduls  gegen  Reagentien  165. 

Verhalten  des  Osmiumsesquioxyduls  gegen  Reagentien  165. 

Verhalten  des  Osmiumoxyds  und  des  Osmiumchlorids  gegen 
Reagentien  166.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Auffindung  desselben  168.  —  Auffindung  desselben  in  zusammen- 
gesetzten Verbindungen  682.  und  685. 

Verhalten  des  Osmiumbio xyds  oder  der  Osmiumsäure  ee- 
gen  Reagentien  168.  und  329.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  zur  Auffindung  desselben  332.  —  Verhalten  desselben 
in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  332.  —  Ver- 
halten desselben  vor  dem  Löthrohre  589.  —  Auffindung  demselben 
in  zusammengesetzten  Verbindungen  682.  und  685. 
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Pi^UtedUnm»  Eigentchafltii  il«t  PalUiliuiiii  668. 

Verhalten  des  Palladiumoxyduls  und  des  Palladiunichlo- 
iri  auflöslichen  Verbindunj^en  gegen  Reagentien  152.  —  Ver- 

'a  desselben  in  unlöslichen  Verbindungen  gegen  Heagentien  154. 

kAführuog  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  des- 

m  —  Verhalten  dettelben  in  Verbindangen^  die  orgmi- 

I  SubnteiuEen'entbalteiiy  155.  —  Anfllndang  desselben  in  msam- 

igenetslen  Yerbindungea  682.  nnd  685. 
Verhalten  des  Palladiumoxyds  und  des  Palladiumchlorids 

.en  Reagentieo  155.  . 

PlioNpbor*  Eigenschaften  des  Phosphors  488. 

Verhalten  der  unterphosphoriehten  SSure  nnd  deren  Ver' 
idnngen  gegen  Reagentien  274.  AnAhnng  der  Torsfiglichsten 
•agentlen  sitr  Entdeckung  derselben  276.  — •  Anffindong  dersel- 

u  in  zusauimengesetzteo  Verbindungen  697.  und  698. 

Verhalten  der  phosphorichten  Säure  und  deren  Verbin- 
ingen  gegen  Reagentien  269.  —  Verhalten  derselben  vor  dem 
äihrohre  272.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  nur 
ntdeckung  derselben  273.  —  Phosphorichte  Slure  als  Reagens 
fö.  —  Auffindung  derselben  in  xnsammengesettten  Verbindungen 
97.  und  698. 

Verhalten  der  Phosphorsäure  und  deren  Verbindungen  ge- 
,en  Reagentien  255.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Löthrohre 
:()6.  —  Anführung  der  Torxüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung 
ierselben  268.  und  763.  —  Phosphorsäure  als  Reagens  552.  — > 
Ikof&nduDg  derselben  in  einfachen  löslichen  Verbindungen  626.  — 
Auffindung  derselben  in  einfachen  unlöslichen  Verbindungen  637. 
—  Auffindung  dersellien  in  zuHunmengesetsten  löslichen  Verbin- 
dungen 659.  —  Auffindung  derselben  in  zusauiniengesetzten  unlös- 
lichen Verbindungen  668.  und  697.  —  Auffindung  derselben  in  kie- 
seiaäurebaltigen  Verbindungen  726.  —  Auffindung  derselben  in  Mi- 
neralwässern 738. 

Verhalten  des  Phosphorwasserstoffgases  gegen  Reagen- 
tien 745.  —  Auffindung  desselben  in  susammengcsetzten  6asar- 
tsn  751. 

Verhallen  der  Pbosphorraetalle  gegen  Reageniien  489. 

Platin.   Eigenschaften  des  Platins  5Ü.J. 

Verbalten  dos  Platinoxyduls  und  des  Platinchlorilrs  in  Auf- 
lösungen gegen  Reagentien  145.  —  Anführung  der  vorzOgllchsten 
Reagentien  xur  Entdeckung  desselben  146.  —  Verhalten  desselben 
in  Verbindungen^  die  organische  SubstanaeA  enthalten,  147. 
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Verluüten  de«  Platinoxjds  und  des  PUtincblorids  in  Aoilo- 
•Bngen  gegen  Reageotteo  147.  —  VerhiltoD  desselben  in  unio«li> 
eben  VerbindiMig«!  gegen  Reagentien  150.  —  Verhalten  deudkn 
Tor  dem  Lödurohre  150.  —  Anfiihmng  der  TonOgticlittca  Biuf»' 
tien  Sur  Entdedning  deacelben  151.  —  Verbalten  deudbea 
binduDgen,  die  organiiche  Substaiseii  entbalteDy  ISl.  n.  760.  —  Pb> 
tincblorid  ala  Bcagena&S^.  —  Auffindong  deaselben  m  lumww 
getetstan  Verblödungen  6^. 

Q,uecksillier«    Eigenschaften  des  Queck«  ilbers  SlO. 

Verhalten  des  Quccksilberoxjduls  in  auflösiichen  VerbiD- 
dungen  geE^en  Reagenfien  129.  —  Verhalten  desselben  in  onlö^it^ 
eben  Verbindungen  gegen  Reagentien  132.  —  Verhalteu  dess-^lN' 
Tor  dem  Löthrohre  132.  und  597.  —  Anführung  der  TorzüglirbN» 
Reageniien  zur  Entdeckung  desselben  133.  —  QaecksUberor  i 
als  Reagvna  563.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  löslichen 
VerbioduDgen  621.  —  Auffindung  desselben  in  einfacfafn  vbImü- 
cben  Verbindnngen  630.  —  Auffindnng  desselben  In  vutmmßt^ 
setzten  löslicben  Verbindungen  646.  und  665.  —  Auffindoii  ^ 
selben  in  zuaammengesefzten  unl9slieben  Verbindungen  66i 

Verbalten  des  Queeksllberozyds  in  nnflosUeben  VeiUil*' 
gen  gegen  Reagentien  133.  —  Verhalten  desselben  in  uolSiKA* 
Verbindungen  gegen  Reagentien  137.  —  Verhalten  desselbmW 
dem  Löthrohre  137.  und  597.  —  Anführung  der  rorzugfieWa 
Reagentien  zur  Entdeckung  desselben  137.  —  Verhalten  dc^st't^ 
in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  entliallrn;  VoUf^ 
cbung  der  durch  Quecksilberverbindungen  vergifteten  Stoffe  13^  ' 
Quecksilberoxyd  als  Reagens  Ö64.  —  Auffindung  desselben  io  f'^ 
fachen  löslichen  Verbindungen  622,  —  Auflindung  dcsseUx^r.  > 
einlscben  unlöslichen  Verbindungen  630.  —  Auffindung  dciiei^ 
in  lusammengeselxten  löslichen  Verbhidungen  646.  und  - 
Auffindnng  deaadben  in  znsammengesetztmi  nnloslidien  VcrM*- 
gen  664. 

Rhodium.    Eigeutichaften  des  Rhodiums  509. 

Verhalten  des  Rhodiumoxyduls  gegen  Reagentien  156. 

Verhalten  des  Rhodiumoxyds  gegen  Reagentien  156.  —  ^ 
fiihrung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  dcss*''^ 
158.  —  Auffindung  de^^selben  in  zusammengesetzten  Vcrbiu»^^ 
gen  665. 

»»aeritoir.  Eigenschaften  des  Sanerstoffi  483.  u. 
—  Auffindung  desselben  in  znsamaMngeselzten  Oasarten  7^^- 
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.  Die  Verb(iidMg«ii  dM  Saumtofft  nit  «ndeni  einfachen  Kdr- 
arn  lind  bei  diesen  wa  sncim. 

Schwefel.    Kigenschaflcn  des  Schwefels  484. 

Verhalten  der  untcrschweflichten  Säure  und  deren  Ver- 
in düngen  gegen  Reagentien  214.  —  Verhalten  der  Verbindungen 
^rselben  ror  dem  Löthrobre  218.  — AnföbniDg  der  ▼orzüglichsten 
teagentien  nr  Entdeckung  denelben  219.  Auffindung  derselben 
B  soeaainiengeeeCiten  Verbindungen  692.  und  604.  —  Auffindung 
LweWien  In  kieeelsanfen  Veriitndungen  790. 

Verhalten  der  schweflichten  Saure  und  deren  Verblndnn- 
reo  gegen  Reagentien  210.  —  Verhalten  der  Verbindungen  der- 
eiben  Tor  dem  Löthrohre  214.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
F^eagentien  zur  Entdeckung  derselben  214.  —  Scbweflidite  Säure 
Us  Beagens  665.  —  Auffindung  dermdben  in  nianiniengeBelsten 
ir«tblndungen  692.  und  998.  Auffindung  desselben  in  Mineral« 
MMsem  792.  — ^  Auffindung  derselben  In  ausanunengeeetiten  Gas- 
ärten  754. 

Verhalten  der  Unterschwefelsäure  und  deren  Verbindun- 
gen gegen  Reagentien  207.   —  Verhalten  der  Verbindungen  der- 
selben Tor  dem  Löthrohre  210.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  sur  Entdeckung  derselben  210.     Auffindung  dersellMn  ' 
in  susammengeaetzten  Verbindungen  692.  und  694. 

Verhalten  der  Scbwefels&ure  und  deren  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  201.  und  760.  —  Verhallen  der  Verbindungen  der- 
selben Tor  dem  Löthrohre  205.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  206.  ~  Verhalten  derselben 
in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  206.  — 
Schwefelsiuire  als  Reagens  540.  —  Auffindung  derselben  in  einfa> 
eben  aufloslidien  Verbindungen  926.  —  Auffindung  derselben  In 
einfaeben  unldsliehen  Verbindungen  697.  —  Auffindung  demelben 
in  zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen  660.  —  Auffindung 
derselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  668. 
674.  —  Auffindung  derselben  in  kieselsäurebaltigen  Verhiodungen 
731.  — -  Auffindung  derselben  in  Mineralwassem  734. 

Verhalten  des  Schwefel  Wasserstoffs  gegen  ReagenUen  436. 
— >  Verhalten  desselben  gegen  die  Aufldsungen  der  Terschledenen 
Metalloxyde  461.  —  AnfuhruDg  der  vorzügliebsten  Reagentien  sur 
Entdeckung  desselben  467.  —  Verhallen  desselben  gegen  organi- 
%che  Substanzen  168.  —  SchwefelwasscrstofT  als  Reagens  546.  und 
562.  —  Auffindung  desselben  in  Mineralwässern  734.  »  Auffin- 
dung desselben  in  susammengesetzten  Gasarten  764. 

Verhalten  der  Schwefelmetalle  gegen  Reagentien  489.  — 
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Verhalten  der  zusammengesetzten  Schwefelmetalie  ( Schwefelsilze) 
gegen  Reagcntien  450.  —  Verhalten  der  Schwefelmetalie  Tor  ^ 
Lölhrohre  464.  587.  und  593.  —  Anführung  der  vorzüglichst» 
Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  467.  —  Auffindung  derselbe« 
in  einfachen  löslichen  Verbindungen  625.  —  Auffindung  derselbe« 
in  einfachen  unlöslichen  Verbindungen  635.  und  636.  —  Auffinduac 
derselben  in  zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen  657.  ud4 
693.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  anlöslicbei 
Verbindungen  667.  und  674.  —  Auffindung  derselben  in  kieselsatt* 
rehaltigen  Verbindungen  730.  —  Auffindung  derselben  in  Minenl- 
wasscrn  734. 

Selen.    Eigenschaften  des  Selens  486. 

Verhalten  der  selenichten  Säure  und  deren  Verbindanf« 
gegen  Rcagentien  222.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  LöihroliK 
225.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckuof 
derselben  225.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzteil  Vff- 
bindungcn  682.  und  684. 

Verhalten  der  Selcnsäure  und  deren  Verbindungen  ge^ 
Reagentien  219.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Lölhrohre  22i 

—  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  itp 
selben  222.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  \«" 
bindungen  680.  und  691. 

Verhalten  des  Sclenwasscrstoffs  gegen  Reagentien  4fe- 

—  Auffindung  desselben  in  Gasarten  754. 

Verhalten  der  Selenmetalle  gegen  Reagentien  468.  — 
halten  derselben  vor  dem  Löthrohre  469.  587.  und  593.  —  ^"^^ 
rung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  4^0- 

Sflbrr.    Eigenschaften  des  Silbers  SIT. 

Verhallen  des  Silberox3'ds  in  anflöslichen  Verbindungen 
gen  Reagentien  124.  —  Verhalten  do$;selben  in  unlöslichen  >*f* 
bindungen  gegen  Reagentien  128.  —  Verhalten  desselben  ror  de« 
Löthrohre  128.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Ent- 
deckung desselben  129.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindungen, 
organische  Substanzen  enthalten,  129.  —  Silberoxyd  als  Reagens  M?- 

—  Auffindung  desselben  in  einfachen  auflöslichen  Verbindung*" 
621.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlöslichen  Verbindun- 
gen 630.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  löslic'''" 
Verbindungen  647.  und  685.   —  Auffindung  desselben  in 
mengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  661. 

Stickstoff.    Eigenschaften  des  Stickstoffs  484.  n.  748.  - 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  752. 
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V^erhalten  des  Stickstof  foxydulff  gegen  Keagentien  747.  — 
iiftindang  desselben  in  zusammengesetzten  Oasarten  752. 

Verhalten  des  Stickstoffoxyds  gegen  Reagentien  747.  — 
uf findung  desselben  in  zusammengesetzten  Gasarlen  752. 

Verhalten  der  salpetrichten  Saure  und  deren  Verbindun- 
en  gegen  Reagentien  238.  —  Anführung  der  Torzüglichsten  Rca- 
entien  zur  Entdeckung  derselben  240.  —  Auffindung  derselben  in 
Lisammengesetzten  Verbindungen  692.  und  694. 

Verhalten  der  Salpetersäure  und  deren  Verbindung^en  ge- 
;eo  Reagentien  233.  und  762.  —  Verhalten  derselben  vor  dem 
.öthrobrc  237.  und  591.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Rea- 
gentien zur  Entdeckung  derselben  237.  —  Salpetersäure  als  Rea- 
gens 537.  und  546.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  löslichen 
Verbindungen  627.  —  Auffindung  derselben  in  einfachen  unlösli- 
:hen  Verbindungen  635.  —  Auftindung  derselben  in  zusammenge- 
-teizten  löslichen  Verbindungen  661.  692.  und  694.  —  Auffindung 
Jerselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  668.  — 
.\uffindung  derselben  in  Mineralwassem  735. 

Verhalten  des  Ammoniaks  in  auflöslichen  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  19.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Verbin- 
«lungen  gegen  Reagentien  23.   —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  zur  Entdeckung  desselben  23.   —  Verhalten  desselben 
in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  23.  —  Am- 
moniak als  Reagens  541.  —  Verhalten  der  Ammoniaksalze  vor  dem 
Löthrohre  589.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  löslichen  Ver- 
bindungen 625.  —   Aufündung  desselben  in  einfachen  unlöslichen 
Verbindungen  634.  —  Auftindung  desselben  in  zusammengesetzten 
löslichen  Verbindungen  657.  —  Auffindung  desselben  in  zusam- 
mengesetzten unlöslichen  V^erbindungen  666.  —   Auffindung  des- 
selben in  Mineralwassern  740.  —  Auffindung  desselben  in  zusam- 
mengesetzten Gasarten  756.  » 

Verhalten  des  Cyans  gegen  Reagentien  476.  —  Auffindung 
desselben  in  zusammengesetzten  Gasarten  754.  —  Verhalten  der 
Cj^anwasserstofi'saure  gegen  Reagentien  470.  —  Auffindung  dersel- 
ben in  zusammengesetzten  Gasarten  756.  —  Verhalten  der  Cyan- 
metalle  gegen  Reagentien  472.  —  Verhalten  der  Eisencyanürrae- 
lalle  gegen  Reagentien  477.  —  Verhalten  der  Eisenc>anidmetalle 
gegen  Reagentien  479.  —  Verhalten  der  Schwefclcyanwasserstoff- 
säure  und  der  Schwcfelc>anmctalle  gegen  Reagentien  480. 

(ifrontium.    Eigenschaften  des  Strontiums  528. 
Verhalten  der  Strontianerde  in  auflöslichen  Verbindungen 
gegeu  Reagentien  29.  —  Verhallen  derselben  in  iinlÖHtichen  Ver- 
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bindungen  gegen  Reagenüen  32.  —  Verhalten  derselben  vor  dem 
Lötbrobre  33.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  derselben  33.  —  Verhalten  derselben  in  Verbindungen, 
die  organische  Substanzen  enthalten,  34.  —  Auffindung  derselben  in 
einfachen  löslichen  Verbindungen  624.  —  Auffindung  derselben  in 
einfachen  unlöslichen  Verbindungen  634.  und  638.  —  Auffindung 
derselben  in  zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen  651.  und 
688.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen 
Verbindungen  664.  und  676.  —  Auffindung  derselben  in  kiesel- 
säurehaltigen Verbindungen  713.  —  Auffindung  derselben  in  Mi- 
neralwassern 738. 

Tantal.   Eigenschaften  des  Tantals  495. 
Verhalten  der  Tantalsäure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Reagentien  288.   —  Verhalten  derselben  Tor  dem  Löthrobre  289. 

—  Anführung  der  vorzüglichsten  Heagentien  zur  Entdeckung  der- 
selben 289.  —  Auffindung  derselben  in  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen 681.  —  Auffindung  derselben  in  kieselsäurehaltigen  Ver- 
bindungen 724. 

Tellur.    Eigenschaften  des  Tellurs  496. 

Verhalten  der  tellurichten  Säure  und  deren  Verbindungfo 
gegen  Reagentien  228.  und  761.  —  Verhalten  derselben  vor  dem 
Lötbrobre  231.  589.  und  595.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  zur  Entdeckung  derselben  232.  —  Auffindung  dersel- 
ben in  zusammengesetzten  Verbindungen  682.  und  684. 

Verhalten  der  Tellursäure  und  deren  Verbindungen  gegen 
Reagentien  225.   —   Verhalten  derselben  vor  dem  Löthrobre  227. 

—  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdeckung  der- 
selben 228. 

Verhalten  des  Tellurwasserstoffs  gegen  Reagentien  470. 

—  Auffindung  desselben  in  Gasarten  751. 

Verhalten  der  Tellurraetalle  gegen  Reagentien  470.  —  Ver- 
halten derselben  vor  dem  Löthrobre  470. 

Tborlum.   Eigenschaften  des  Thoriums  525. 

Verhalten  der  Thorerde  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen 
Reagentien  52.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entd<Sckung  derselben  53.  —  Auffindung  derselben  in  zusammen- 
gesetzten  Verbindungen  686.  —  Auffindung  derselben  in  kieselsaur«^- 
haltigen  Verbindungen  714. 

Titan.   Eigenschaften  des  Titans  501. 

Verhalten  der  Titansäure  und  deren  Verbindungen  gegen 
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agentien  290.  —  Verhalten  der  Verbiodungen  derselben  vor  dem 
ithrobre  ^  Anfühning  der  TonüglichsteD  Reagentieii  lur 
itAeokiing  denelben  297.  —  Yerhalten  denelbeo  io  Yerbiiiduii- 
n,  die  organisdie  Substonien  enthalteDy  398.  ^  Auffindung  der- 

Iben  In  susammengesetzten  Verbindungen  681.  und  686.  —  Auf- 
iduDg  derselben  io  kieselsaurehalUgen  Verbindungen  723. 

'dran.    Eigenschaften  des  Urans  513. 

Verhalten  des  Urauoxyduls  in  auflöslichen  Verbindungen 
egen  Reagentien  106.  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Lüthrohre 
06.. —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  xuf  Entdeckung 
ieaselben  108.  —  Verhalten  deseelben  in  Verbindungen,  die  orgn- 
ki9€b6  Substanzen  entlialteD,  108.  Auffindung  desselben  in  zu- 
tanmeDgeeelsten  Verbindungen  686. 

Verhalten  des  üranoxyds  in  auflöslichen  Verbindungen  ge- 
len  Reagentien  108.,  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  110.  —  Verhalten  desselben  vor  dem 
r.üihrohre  110.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  desselben  III.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindun- 
geiiy  die  organische  Substanzen  enthalten,  III,  —  AnCfindung  des- 
selben in  zusammengesetzten  Verbindungen  686.  —  Auffindung  des- 
selben in  kieselhäurebaitigen  Verbindungen  719. 

VanadUii»  Eigensdiaften  des  Vanadins  499. 

Verhalten  dt's  Vanadin'subox yds  gegen  Reagentien  194. 

Verhalten  des  Vanadin  oxyd  s  in  Auflösungengegen  Reagen- 
tien 195.  —  Verhalten  desselben  vor  dem  Löthrohre  197.  —  Auf- 
ikndung  desselben  in  zusammengesetzten  Verbindungen  683. 

Verhalten  der  Vanadinsiure  in  Aufldsungen  gegen  Reagen- 
tien 312.  —  Verhalten  derselben  tot  dem  L6tfarohrs  817,  —  An- 
führung der  TUTsUglicbsten  Reagentien  zur  Entdeckung  derselben 
317.  —  Auffindung  derselben  in  zui>ammengesetzten  Verbindungen 
6b0  und  6b3. 

Wasserstoff.  Eigenschaften  des  Wasserstoffs  483.  und 
744.  —  Aufflndung  desselben  in  znsaiwntngeeetzten  Gasarten  744. 
750.  und  769. 

Auffindung  des  Wassers  in  Verbindungen  578.  und  686.  «— 
Anlllodong  desselben  in  kieselsänrehaltigcn  Verbindungen  701. 

Verhalten  des  Ainuioniaks  in  aufloslichen  Verbindungen  ge- 
gen Reagentien  19.  —  Verhalten  desselben  in  unaußoslithen  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  23.  —  Anführung  der  vorzüglichsten 
Reagentien  znr  Enldeduing  desselben  23.  ~  Verhalten  desselben  in 
VerModnngen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  23.  ^  Am- 
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moniak  als  Reagens  541.  —  Verhalten  der  Ammoniaksaize  vor 
dem  Lölhrobre  589.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  löslicbn 
Verbindungen  Ü2ä.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  uDlüslicbfB 
Verbindungen  634.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengeseti* 
ten  löslichen  Verbindungen  657.  —  Auffindung  desselben  in  zusaii- 
mengesetzten  unlöslichen  Verbindungen  666^  —  Auffindung  des- 
selben in  Mineralwassern  740.  —  AufBndung  desselben  in  zujoo- 
mengesetzten  Gasarten  756. 

Verhalten  der  nicht  flüchtigen  organischen  Säuren 
gen  Rcagentien  377.  —  Verhalten  der  Weinsteinsäure  und  (l^ 
ren  Verbindungen  378.  —  Weinsteinsäure  als  Reagens  556.  —  Vtt- 
halten  der  Traubensäure  und  deren  Verbindungen  ^^lL  —  Ve^ 
halten  der  Citronensäure  und  deren  Verbindungen  38^  — 
halten  der  Aepfelsäure  und  deren  Verbindungen  388.  —  Vc^bl^ 
len  der  Milchsäure  und  deren  Verbindungen  390. 

Verhalten  der  flüchtigen  organischen  Säuren  gegen  Ru- 
gentien  393.  —  Verhalten  der  Bernsteinsäure  und  deren  Ve^ 
bindungen  394.  —  Bemsteinsäure  als  Reagens  559.  —  Verbaltea 
der  Benzoesäure  und  deren  Verbindungen  39fi*  —  Verhalten  der 
Essigsäure  und  deren  Verbindungen  399^  —  Essigsäure  als  Ret- 
gens 5^  —  Verhalten  der  Ameisensäure  und  deren  Verbin- 
dungen 491. 

Die  Verbindungen  des  Wasserstoffs  mit  andern  einfachen  Kö^ 
pem  sind  bei  diesen  zu  suchen. 

Wisinuth.   Eigenschaften  des  Wismuths  5M. 

Verhalten  des  Wismuthoxvds  in  auflöslichen  VerbinduDgo 
gegen  Reagentien  103.  und  760.  —  Verhalten  desselben  in  unlösli- 
chen Verbindungen  gegen  Reagentien  105.  —  Verhalten  desselbet 
vor  dem  Löthrobre  lt)6.  und  596.  —  Anführung  der  Torzüglicb- 
sten  Reagentien  zur  Entdeckung  desselben  106.  —  Verhalten  dei* 
selben  in  Verbindungen,  die  organische  Substanzen  enthalten,  106. 
—  Auffindung  desselben  in  einfachen  löslichen  Verbindungen  ^il- 
^  Auffindung  desselben  in  einfachen  unlöslichen  Verbindung^ 
630^  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  löslichen 
bindungen  647.  und  685.  —  Auffindung  desselben  in  ^usaInIneng^ 
setzten  unlöslichen  Verbindungen  fi&L 

H'olfram.    Eigenschaften  des  Wolframs  499. 

Verhalten  des  Wolframoxyds  gegen  Reagentien  ISS«  —  ^^'^ 
hallten  desselben  vor  dem  l.ölhrohro  194. 

Verhalten  der  VVoiframsäure  in  Auflösungen  gegen  R**" 
genticn  'U)?).  —   Verhalten  derselben  vor  ilem  l.otlirohre  312-  " 
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nfilbmiig  W«ügU<litt«i  Reagenüen  aur  Entdecknn??  derielben 
12.  —  AnÄiidwif  d€fidli«i  in  tosaniBMngeseUteii  Yerbindun- 

ea  683. 

YttliuMi.   Eig«MiMtoD  Am  Yttriums  524. 

Verhalten  d«r  YU«rerde  ia  MiAdsliclien  Vwrbiodwigeii  gegen 
?ea<  ention  54.  u.  757.  -  VerhalUMi  d«wdbeii  in  uiilötlich«!  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  55.  -  TerMlw  dernlb«  TOf  da« 
Löthrobfa  55.  -  Anführung  der  vorzüglichsten  Reageniian  aor  Br- 
kemmag  derselbaa  &5.  —  Verhalten  derselben  in  Verbindungen,  die 
orsaniaciie  Subataman  arithalten,  56.  -  Auffindung  derselben  in 
zullmii^  Wsliehan  Varbindungan  686.  -  Auffindung  dar- 

selben  in  Uicselitoahaltigaii  Varbrndongan 


SfBft.   Eiganadiaftwi  daa  Zinka  519.  -  Zink  aU  Eaar 

crens  566.  •»  * 

Verhalten  des  Zinkoxyda  ftt  anflSalldian  Tarbmdangan  ga- 

gegen  Reagentien  71.  und  758.  -  Verhallen  daaaelben  in  nnlöa- 
llehen  Verbindungen  gegen  Keagentien  73.  —  Verhalten  desselben 
vor  dam  Löthrobre  73.  —  Anführung  der  vonsüglichsten  Rea- 
gentien m  Entdeckung  deaaelben  74,  -  Verhalten  desselben  in 
Verbindungen,  die  organiadia  Subatanxen  enthalten,  74.  -  Auf- 
findung desselben  in  einfachen  15alichen  Verbindungen  «23.  — 
Auffindung  desselben  in  einfachen  nnlöaUehan  Verbindungen  638. 
—  Auffindung:  desselben  in  zusammengesetzten  IMichen  Verbfai- 
düngen  648.  und  686.  —  Auffindung  desselben  iü  zusammengeseti- 
ten  unlöslichen  Verbindungen  664.  —  Auffindung  desselben  in 
kieaeiauTehaltigen  Verbindungen  717.  —  Auffindung  desselben  in 
Mineialwaiaeni  737* 

BlBB.  Eigenach^n  daa  Zinnea  502«  Zinn  ala  Rea- 
gens 571. 

Verhalten  des  Zinnoxyduls  in  auflöslichen  Verbindungen 
gegen  Reagentien  172.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Ver- 
bindungen gegen  Reagentien  175.  —  Verhalten  desselben  vor  dem 
Löthrobre  17&.  —  Anführung  der  ▼orzöglichsten  Reagentien  zur 
Entdeckung  deaaelbeii  175.  —  Verfaalten  deaaelben  in  Verbindun- 
gen, die  erganiacha  Subatansen  entfialten,  176.  —  Zinnoiydul  ala 
Reagens  556.  —  Auffindung  deaaelben  in  einfachen  löalichen  Ver- 
bindungen 622.  —  Auffindung  desselben  in  einfachen  nnlöaUchen 
Verbindungen  630.  —  Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten 
löalicben  Verbindungen  645.  und  683.  —  Auftindung  desselben  in 
■nnengeaetzten  unlöalicfaen  Verbindungen  664. 
Verhalten  dea  Zinnaeaqnioxydula  gagen  Reagentien  176. 
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Terbalten  deflZinDOxyds  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen 
Reagentien  176.  —  Verhalten  desselben  in  unlöslichen  Verbindun- 
gen gegen  Reagentien  181.  —  Verhalten  desselben  ror  dem  Lötb- 
röhre  181.  —  Anführung  der  Torzüglichstcn  Reagentien  zur  Ent- 
deckung desselben  181.  —  Verhalten  desselben  in  Verbindungen, 
die  organische  Substanzen  enthalten,  182.  —  Auffindung  desselben 
in  einfachen  löslichen  Verbindungen  622.  —  Auffindung  desselben 
in  einfachen  unlöslichen  Verbindungen  630.  —  Auffindung  dessel- 
ben in  zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen  645.  und  683.  — 
Auffindung  desselben  in  zusammengesetzten  unlöslichen  Verbindun- 
gen 664.  —  Auffindung  desselben  in  kieselsäurehaltigen  Verbin- 
dungen 720. 

Zircontam«   Eigenschaften  des  Zirconiums  523. 

Verhalten  der  Zirconerde  in  auflöslichen  Verbindungen  gegen 
Reagentien  59.  —  Verhalten  derselben  in  unlöslichen  V  erbindan- 
gen gegen  Reagentien  61.  —  Verhalten  derselben  vor  dem  Lotb- 
rohre  61.  —  Anführung  der  vorzüglichsten  Reagentien  zur  Entdek- 
kung  derselben  61.  —  Verhatten  derselben  In  Verbindungen,  die 
organische  Sul^stanzen  enthalten,  61.  — '  Auffindung  derselben  in 
zusammengesetzten  löslichen  Verbindungen  686.  —  Auffindung  der- 
selben in  kieselsäurchaltigen  Verbindungen  716. 
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